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Die geognoflifhen Berhältniffe des Fichtelgebirges 
und feiner Ausläufer 
(Nordwaldgebirge). 


Bon EB. Gümbel. 


Xiteratur. 


». Flurl, Beſchreibung der Gebirge in Bayern u. d. 
Db.-Pfalz 1792 nebft Nachtrag 1306. — Heim, 
Geolog. Beichreibung db. Thüringer Waldes 1796— 
178. — Schneider, Notizen über das Fichtel« 
gebirge in Yeonharbs Taſchenb. 1307 — 1310. — v. 
Hofi, Gemälde der phyſiſch. Beſchaffenheit, ins- 
beiondere der Gebirgeform. in Thüringen. 1812. — 
Derjelbe, Beichreib. des Thonfdiefer- u. Grau⸗ 
wadengebirgs in Thüringen und Franlenwald in 
eonhard's Taſchenbuch 1813, S. 135. — Gold— 
fuß und Biſchoff, Phyſit. Beichreib. des Fichtel- 
gebirges. 1317. (Siehe darin die Ältere Literatur 1., 
©. 3-21 vollftändigerr.) — Fr. Hofimann. 
Ueberſicht der orograph. u. geognoft. Berhältnifie 
vom RW. Deutihland. 18390. — v. Münfter, 
Ueber Soniatiten und Blannliten bes Fichtelgebirge, 
Bayreuth 1932. — v. Plänlner, Piniferus. Tas 
jhenb. für Reif. im Fichtelgeb. 1839. — Sedgwid 
a. Mur chiſon, Ueber Slaifif. paläolith. Gefteine 
in Geol. Proceed. 1840, IIL, 8.300. — Naumann, 
Ucher Grammade das Fichtelgeb. in N. Jahrb. v. 
Leonhard u. Bronn 1841, ©. 19. — Eotta, Ueber 
das Fichtelgebirge verſchiedene Auffäge im N. Jahrb. 
d. Leonhard u. Bronn 1642, 2.317; 188, ©. 171 
e. 411 u. 574; 1944, ©. 697; 1845, ©. 74 ⁊c. — 
Raumannu. Cotta, geognoft. Kartevon Sachſen, 
Section XX. — Grafv. Münfter, Ueber Ber- 
Reinerungen aus dem lebergangägebirge des Fich 
telgebirgs in feinen Beiträgen zur Petrefactentunde 
Set I-VI. 1839-1843. — Eotta, Geognoft. 
Korte v, Thüringen. 1847. — Sedgwid u. Mur: 
Hifon, Paläozoiihe Gebilde, 1948. — Richter, 
Beiträge zur Paläontologie d. Thüringer Walber 
m 2 Abth. 1848 und 1856. — Derfelbe, Ab- 


handlungen über geogn. Berhältnifie des Thüringer 
Waldes in der Zeitſch. d. deutich. geolog. Geſellſch. 
Bd. I. &. 456; II. 198; UI. 536 u. 563; IV. 592 
V. 43%; VI. 275; dann in M. Jahrb. v. L. u. B. 
1561, ©. 558. — Naumann, Ueber die Münd: 
berger Gueißformation in f. Lehrb. d. Geogn. 1550 
Bd. IL, ©. 171. — Fr Schmidit, D. Wefleine 
der Eentralgruppe des Fichtelgebirgö. 18650. — Der- 
felbe, Berſchied. geognoft. Abhandlungen über 
das Fichtelgebirge im Korrefp. Blatt d. zool. mis 
neral. Bereins in Regensburg. 1853— 1858. — Ens 
gelhardt, Ueber fil. u. dev. Graumade des SD. 
Thüringer Waldes in Hartmanns B. u. H. Zeitſch. 
1852, ©. 465 u. fe — Derfelbe, Ueber biejen 
Gegenftand in der Zeitſchr. d. deutſch. geolog. ®e- 
ſellſch, Bd. IV. 232, 235 u. 508. — Geinig,, D. 
Berfteinerungen der Öraumadenformation in Sachſen 
u. ſ. w. 1853, — Gredner, Geogu. Karte des 
Thüringer Waldes. 185. — C. WB. Gümbel, 
Aufzählung d. Mineral. des HFichtelgebirged im 
Korrefp. v. Regensburg, Bd. XI, S. 142. — Br. 
Schmidt, Aus dem Fichtelgebirge in der Yeip;. 
iluftr. Zeitung 1856 Ar. 677. — Derfelbe, D. 
primitive (Formation des Fichtelgebirge im Berichte 
d. Bamberg. naturj. Gef. 1856, ©. 79. — C. W. 
Gumbel, Geognoſtiſche Karte von Bayern. 1858. 
Derjelbe, Ueber dad Alter der Münchberger 
Gneifigruppe im %. Yahrb. v. X. u. Br. 1861, ©. 
257. — Fr. Schmidt, D. Torimoor des Fichtel⸗ 
gebirges. 1562, — &.W Gümbel, Revifion ber 
Soniatiten des Fichtelgebirge in N. Jahrb. v. 2. 
u, Br. 1862, ©. 285. — € 5. Naumann, Ueber 
die Mündberger Gneifbildung in N. Jahrb. v. 2. 
u. Bronn. 1863, &. 1. 
1* 


4 Oberfranten. 
Erſter Abſchnitt. 


Allgemeiner Ucberblick. 
Erſtes Kapitel. 
Bezeichnung des Gebiets. 


Einleitung. Das Fichtelgebirge wird mit Recht als eine der 
wichtigſten Gegenden Deutſchlands ſowohl in Bezug auf Verkettung der 
Gebirgszüge, als auf Scheidung des Waſſerlaufs angeſehen. In der Mitte 
bes deutſchen Landes, ja faſt Europa's gelegen, bezeichnet es jenen Knoten: 
punkt, in welchem das weitausgedehnte hercynifche Gebirgsfyftem und der 
Erjgebirgszug gleichjam ſich durddringen und drei große Waſſer— 
gebiete das der Donau, des Rheins und der Elbe fich fcheiden. 
Jenes Verhältniß, in welchem das Fichtelgebirge als ein unmittelbares 
Glied in der großen hercyniſchen Gebirgäfette zu dem faft rechtwinkelig 
an letere ftoßenden Erzgebirge jteht, macht die Entwidelung eines 
Mafjengebirges gerade an der Stelle diefer Durchkreuzung, fowie die 
Eigenthümlidfeiten, die wir in feiner Gejtaltung wahrnehmen, 
vollfommen Elar. 

Während das Fichtelgebirge demnach vermöge feiner topiichen Lage 
unter dem Einfluße zweier Gebirgsfyiteme aufgebaut erjcheint, kennzeichnet 
fih aud im Einzelnen und Kleinen durh den Barallelismus der dag 
Hochland bildenden Bergzüge mit der Hauptrihtung jener beftimmenden 
Höhenfyfteme, d. h. durch das Bormwalten der nah SW.—NO. und NW.— 
SO. ftreihenden Rüden: und Thallinien die Wirkung diefer Durhdringung. 
Hiemit verbindet fi) die Bedeutung, welche das Gebirge als waſſerſchei— 
dendes in Mitteleuropa gewinnt. Bier Flüffe haben ihren Quellpunkt 
auf den innerften und höchften Bergfuppen — Main, Naab, Saale 
und Eger. Sie verlajjfen als ſchwache Gebirgsbäche die Höhen, welche ihnen 
den Urfprung geben, nah den vier Hauptridtungen der Windrofe, 
um endlid — Saale und Eger in der Elbe vereinigt — in gewaltigen 
Waſſermaſſen zwei verfchiedenen Meeren zuzuftrömen. 

Wir haben mit diefen Andeutungen eigentlih nur den innerſten 
Kern bezeichnet, an welchen ausgedehnte und breite Gebirgätheile als 
Borberge und Stufenländer ſich anſchließen, oder in bedeutender, dem 
Hauptitode jedoch nachſtehender, maffiger Erhebung zu einem bergigen Hoch⸗ 
lande in faft felbftftändiger Stellung entwidelt, als Mittelgebirge angefügt 
find. Sene centralen Theile, die Vorberge und dieſe Mittelgebirge zujammen 
genommen, bilden das Gebirgsganze, das wir hier näher zu betrachten 
haben. 


Die geognoſtiſchen Verhältniſſe des fFichtelgebirges zc. 5 


Der große Gebirgäzug, dem das Fichtelgebirge angehört, ift nur nad 
einer Richtung ganz beftimmt und fharf abgegrenzt... Es ift die SW, 
Richtung, nad welder hin ein Steilrand und eine vor diefem hinziehende 
Längsbucht die älteren Bergtheile von den angelagerten jüngeren Flöß- 
bildungen ſcheiden. Nah den übrigen Richtungen findet eine mehr oder 
weniger enge Verbindung der Gebirgsmaſſen ftatt, und zwar, da das 
Fichtelgebirge am hercyniſchen und zugleich auch am Erzgebirgsſyſtem Theil 
nimnit, jomwohl innerhalb des eriteren mit dem oſtbayeriſchen Grenz: 
gebirge und dem Thüringerwalde, ald wie mit dem Erzgebirge in 
Öftlicher Richtung. — So erhalten wir neben dem Centraljtod die ſich dem- 
felben anfhließenden Vorberge und Bergterrafjen. 

Umfang und Abgrenzung des Gebiets. Es ſcheint am natur: 
gemäßeiten, das Bergland zwiſchen dem oftbayerifhen Orenzgebirge und 
dem Thüringerwalde, dann zwiſchen der Einſenkung, welde die ältern 
Gefteinsmafjen von der jüngern fränkiſchen Alp jcheidet, und dem Erzgebirge 
als ein eng verbundenes Ganzes unter der Bezeichnung Fichtelgebirge (im 
weiteren Einne) zufammen zn fallen. Als ſolches jchneidet dasſelbe nach W. 
und SW. mit dem Steilrande ab, welder die Weftgrenze des oftbayer: 
iſchen Grenzgebirges in gleiher Richtung nah NW. unmittelbar fortjegt 
und weiter im Thüringer Walde ganz in derjelben Weife wieder hervortritt. 
Hier bezeichnen die Orte Walded, KAulmain, Weidenberg, Gold— 
kronach, Berned, Wiersberg, Zeyern, Glafberg, Stodheim 
ungefähr bie Grenzlinie, welde zugleid, wie bereits angedeutet wurde, durch 
eine Längsvertiefung die Scheidung des Urgebirgs und des gegen Weit 
vorgelagerten Plateaus der fränkiſchen Alp anzeigt. Gegen 8. und 
SO. bildet bis nad) Böhmen hinein die große Naabwondreb-Verebnung 
die Grenze gegen das ſüdlichere ojtbayerifhe Grenzgebirge, ins— 
befonbere gegen den Oberpfälzer Wald. Es ift fchon im vierten Buche 
dieſes Werkes Seite 5 dargelegt, in welcher Weiſe zwiſchen Friedenfels, 
Erbendorf und Walded in der Fortjegung jener Verebnung und mithin 
auc der S. Grenze unferes Fichtelgebirges Höhen aus Porphyr und Roth: 
Liegendem eingejchoben find, und wie dadurch die Stelle einer früher vorhan: 
denen Einbuhtung verwiiht if. Im NW. wird gewöhnlich das Ro: 
dachthal bis Nordhalben hin als Scheidungslinie des Fichtelgebirges 
und des Thüringer Waldes betrachtet. Mir jcheint e8 nach den topifchen 
und geognoftiihen Verhältniffen angemefjener, jene Grenze bis hinauf zur 
Bucht des NRothliegenden bei Stodheim und zur Thalung der 
Haßlach zu verlegen, welde Linie gegen Ludwigsftadt verlängert zu= 
gleich den tiefften Sattelpunft berührt und jenfeit3 im Loquitzgrunde 
ihre natürliche Fortfegung findet. Weit ſchwieriger ift eine beitimmte Grenze 
gegen Nordoften zu erkennen, weil hier die Bergmaſſen des Fichtel- 
gebirgs innig mit jenen des Erzgebirgs verbunden find. Mehr nad SO. 
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zu enden die legten Ausläufer des Fichtelgebirgs unzweideutig erft an der 
Ebne des Egerſchen Ländchens. Ron der NW, Ede diefer Vertiefung 
bei Fleußen und Steingrub fünnen wir nur der Thalung gegen Brambadı 
und dann dem Rauner Grunde und der Eljterthalfurde bis Oelsnitz 
folgend eine ungefähre Grenzlinie feithalten. Bon Delsnik und Mag: 
wis im Elfterthbale mag eine Linie gegen Gefell und Hirſchberg, 
dann dem Saalgrunde entlang gezogen, als ſchwache Scheide dienen, 
welche eine tiefere Terraffe des Voigtländiihen Gebirgs gegen die 
äußerften Vorberge des Fichtelgebirgs abjondert. Es ift hierbei ausdrücklich 
zu bemerken, daß das Fichtelgebirge in diejer Umgrenzung, obwohl bei 
weitem der Hauptmaſſe nach innerhalb der Grenze Bayerns liegend, 
gleihwohl vielfach mit feinen Ausläufern nad Böhmen und Sadien hinein: 
ragt. Dagegen fällt derjenige Theil Bayerns, der NW. von dem Haßlach— 
thale ſich ausdehnt und defhalb nicht mehr zum Gebiete des Frichtelgebirgs 
gezogen wurde, den legten fitvöftlihen Theilen des Thüringer Waldes 
zu, welcher hier mit den nordmweitlichiten Bergfuppen des Fichtelgebirge 
zufammenftößt. 


Bweites Kapitel. 
Geographiige Verhältnifie. 


Gliederung des Gebirges. Das Fichtelgebirge, wie e8 
im Vorausgehenden begrenzt wurde, ericheint in Folge vielfacher tiefer Ein— 
ſchnitte, Thalfurden und Buchten als ein mannichfaltig gegliedertes Berg: 
land. Seine höditen Erhebungen fallen mit der Entwidlung zu den 
größten und ausgedehnteiten Bergmaſſen zufammen, jo daß dadurd der 
Gentralpunft des ganzen Gebirgs auf das Beſtimmteſte hervortritt. Diefe 
böchften Höhen und größten Maſſenanhäufungen liegen, auf den ganzen 
Umfang des Gebirgs bezogen, weit aus der Mitte einfeitig nah SW. ges 
rückt und es gilt daher die Bezeichnung Gentralftod oder Gentralgruppe 
nur in Bezug auf die Bedeutung, nicht auf die Sage diefes hervorragenden 
Gebirgstheiles. Es iſt dieß der eigentlihe Fichtelberg der Alten oder 
das Fichtelgebirge im engeren Sinne. Schneeberg und Ochſen— 
£opf, die zwei höchften Erhebungen, welche als wenig umfangreiche Fels: 
jpigen einem deito breiteren, abgerundeten, hochgewölbten Gebirgsftode auf: 
gejegt find, bilden den innerjten Kern dieſer Mittelgruppe. An fie jchließen 
fih eine Reihe kuppenförmiger Berge, auf ihren Rüden jo häufig mit jenen 
vielgerühmten pittoresfen Felfenaruppen geziert, welche hauptſächlich die äls 
teren Schilderungen diejes Landitriches zu überichwänglichem Lobe begeiiterten. 
Die zweigipfelige Kößein, die wie ein Wahrzeichen von vielen Seiten her 
immer in gleicher Form aus weiter Ferne fihtbar das Fichtelgebirge kennt: 
ih madht, die wilde Bergruine der Lurburg mit ihren überrafdhenden 
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Irrgängen, die burgähnlichen, wie aus gigantiihem Mauerwerk aufgebauten 
Felfengruppen des großen und Heinen Haberfteins, des Burgſteins, 
der Hohen Mage, der Nußhard, bejonders des wundervollen Rudolph: 
fteins, dann des grotesfen Wald: und Epprechtſteins, ferner der riefige 
Trümmerhaufen der hohen Platte, aus gewaltigen Felsbrocken kegelförmig 
anfgerichtet, und am norböftlichiten Vorſprung der allmählig zu einer hohen 
Kuppe zulaufende Kornberg, alle diefe Granitberge gehören nach äußeren 
und innern Berhältniffen mit ihren Nachbarkuppen dem centralen Gebirge 
unmittelbar an. Hochgelegene, breite Thaleinſchnitte oder flache Einfattelungen, 
duch welche Paß-ähnlich die Verbindungsmege quer über das Gebirge 
ziehen, bewirken eine weitere Gliederung des im Ganzen faft hufeiſenförmig 
bingelagerten Granitjtodes. 

So ſcheidet der Sattel, über welchen die Straße von Wunſiedel nad 
Kemnath läuft, den Südflügel des Kößeingebirgs vom eigentlihen Fich: 
telberge, ver wieder durch die große Torfebene am jog. Ficht elſee auf der 
Wafjerfheide zwifchen Fichtelnaab und Weißmain in zwei Glieder fich theilt, 
in das weftlihe — das Ochfenktopfgebirge und in das öftliche — das 
Gebiet des Schneebergs. Von diefem aus ſenken ſich in fteilem Abfalle 
nah O. die Gehänge zu dem breiten und weiten Einſchnitte des Höll— 
moores bei Weißenftadt ein. Dftwärts erhebt fih das Gebirge wieder 
raſch zum Waldftein und bildet in Tanggezogenem Rüden bis zum Quer: 
thale der Lamig zwiſchen Niederlamig und Martinlamig die Gruppe des 
MWaldfteingebirgs mit dem Zuchthaus: und Schindelberg. Was fi 
dann weiter noh in NO. Richtung an den Kornberg anlagert, bildet 
einen von legterem beherrſchten Gebirgsabſchnitt. 

An dieſe faſt ausſchließlich granitifche Bergtheile lehnen fih Ausläufer, 
Vorberge und Terraffen fo innig an, daß fie nicht wohl von ber Central- 
gruppe abgelöft werden können. Sie find durch ihre in die Länge gezogene 
Form, durch ihre Rüdengeftalt jehr beftimmt von den wohl abgerundeten 
Kuppen des inneren Kerngebirgd verfchieden und bejtehen vorwaltend aus 
kryſtalliniſchem Schiefer, aus Gneiß, Glimmerfchiefer und Urthonſchiefer. 

Der Gebirgszug, der von der h. Magen über die Platte, Nuß— 
hard bis zum Schneeberg duch enges Aneinanderſchließen der kuppigen 
Bergtheile fait rüdenartige Geftalt annimmt, ſetzt jenfeits des Schneebergs 
nach NW. mit nur wenigen verringerten Gipfelhöhen über den Buchberg 
zum Gottmannsberg als hohe Haide fort und verläuft dann nad) 
SW. fait rechtwinkelig gebrochen in dem hohen, langen Rüden zwiſchen den 
tiefeingefhnittenen Walothale des weißen Maines und der Thalfurhe des 
Mezgersreuther Baches bis gegen Berned — Wilfersreuther Höhe. 

In ähnlicher Weife zieht vom Ochſenkopf weitwärts ein breiter 
Bergrüden zwiſchen den Thaleinfchnitten des Weißmains und der warmen 
Steinach bis zum Weftrande und wirdals Föllmars:, Gol dberg und Königs: 
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ha ide im Einzelnen Mann: im Ganzen dürfte ihm die Bezeichnung Gold- 
fronader Gebirge zufommen. 

Diefer Nüden ſetzt ſüdwärts immer deutlicher in NW.—SO. Richtung 
ausgeftredt, als weſtlicher Randwall, mit welchem das ganze Gebirge hier 
fteil abbricht, bis zur äußerften Südgrenze zwiſchen Waldeck und Erben: 
dorf ohne beftimmte und deutliche Duerglieverung fort. Wir nennen e8 
als Ganzes Fichtelberger Weftrandgebirge und unterjcheiden es nad 
ben Andeutungen einer ſchwachen Querlinie zwiſchen Aigen und Riglasreuth, 
als ein oberes, zwiſchen der Thalung der warmen Steinach und der Fich— 
telnaab bis zum Straßenfattel zwiſchen Waltershof und Kemnath und als 
ein unteres, ſüdwärts von diefem Straßenzug bis zur Südgrenze bei 
Waldeck. Jener nördlihere Theil gehört deutlich der Mittelgruppe an, 
der füdlichere dagegen entipricht einem Nebenzweige des Hauptgebirgs, den 
wir fpäter näher fennen lernen werben. 

Mitten zwiſchen dem hufeifen-ähnlich geftalteten Bergwall, in welchem 
die centralen Granitmaffen fih aneinander reihen und nur nad NO, eine 
breite Deffnung gelafjen haben, breitet fi ein hügeliges Land aus, in 
welchem die nah dem Innern des Walls abfallenden Gehänge des höheren 
Gebirgs fi begegnen und zu Tanggezogenen Bergrüden vereinigen. Diejes 
Zwilchenland birgt in feiner geſchützten Lage eine der lieblichſten Gegenden 
des Fichtelgebirgs. Wunfiedel bezeichnet dies nah Lage und Namen und 
e3 mag daher auch pafjend das Wunfiedeler Bergland heißen. Nach 
Weiten an den Hohen Rand des Hauptgebirgd angelehnt, umfaßt es 
bier das Gebiet, welches die Rößlau und die Eger in ihrem oberen Lauf 
durchziehen und dehnt fich, nachdem e3 den engeinihließenden Ringwall ver: 
laffen, nah NO. in dem Berg: und Hügel:reihen Landſtrich zwiſchen Selb, 
Hohenberg und der Ebene des Eger'ſchen Tertiärbedens in die Breite 
aus. Der waldige Winfel zwiihen der Thalung der Eger und dem Selb: 
bache trägt den Namen Selberwald. Norbwärts davon an den Fuß des 
Kornbergs als Terraffe angehängt, ftreicht dann bi Nehau und die obere Neg- 
nis oftwärts bis zum Elfterthal ein Bergland voll Kuppen und Hügelrüden, 
welches bayeriſcher Seits wohl als Rehauer, in Böhmen als Aſcher 
Gebirge bezeichnet werden darf. 

Aus der Vertiefung des Eger'ſchen Tertiärbeckens zieht ſich eine Ein— 
buchtung von dem Vereinigungspunkte der Eger und der Röslau nad 
Bayern herein und fest, erft der Thalung der Röslau, dann der des 
Kößeinbaches folgend, über die tiefe Einfattelung bei Haid und Pilgrams- 
reuth, welde eine fetundäre Waſſerſcheide zwifhen Donau und Elbegebiet 
bildet, durch die Bucht des Höllbachs bis zur Fichtelnaab bei Niglasreuth 
fort. Diefe Querbucht trennt analog der großen Naabwondrebhodhebene, 
welche Oſtbayeriſches- und Fichtelgebirge auseinander hält, den eigentlichen 
Gentralftod des Fichtelgebirgg von einem ihm vorliegenden anfehnlichen, 
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ja an Höhe faft gleichfommenden Gebirgsftod. Es iſt dieß der Steinwald 
mit dem Reihsforfte und den bis zur Egerebene vorfpringenden Berg: 
rüden des Glas, Siebenlinden: und St. Annaberges, melde zu: 
jammen ein von SW. nah NO. ausgedehntes, zu einem faſt geichloffenen 
Rüden innig verbundenes füdlih es Vorgebirge des Fidhtelgebirgs 
darſtellen. Bemerfenswerth it feine entſchiedene Längenentwidlung in der 
Richtung des Erzgebirgsſyſtems. Auch in der Quere ſcheiden ſich durd die 
Päſſe bei Großichlattengrün und bei Konnersreut drei jehr beſtimmte Glieder 
ab, in genauer Webereinftimmung mit den geognoftiihen Verhältniffen, 
welche in ihnen zur Herrfchaft gelangt find. Der füdweftlihe Theil von dem 
Naabthale bis zum Einfchnitte bei Großichlattengrün — das Steinwald— 
gebirge mit dem Weißenftein — beiteht vorwaltend aus Granit, nur 
untergeordnet aus Bafalt und an den Gehängen aus Gliedern der Urthon- 
Ihieferformation. Der mittlere Theil — der Reihsforit — ift ein faft 
ausſchließliches Bafaltgebirge, während in dem nordöjtliden Theile 
— dem Kohlmwaldgebirge — Thonfchiefer weit aus das Uebergewicht 
über Bafalt beſitzt. 

Wie gegen Südoſt, jo fteht auch nach Nordweit der granitiſchen 
Mittelgruppe eine Berg: und Hügelreihe gegenüber, welche weniger 
dur ihre Höhe, ala durch die Breite ihrer Entwidlung charafterifirt, ihrer 
Stellung nad eine dem füdlichen Vorgebirge des Steinwaldes entjprechende 
nördlihe Borftufe der Hauptmaffe daritellt. 

Es ift bereit3 erwähnt, daß die nördlidhiten Theile des Gentraljtods 
mit fteilen Gehängen in eine meist ſchmale Querbucht abfallen. Dieje ift 
zugleih die Theilungslinie, melde die nördlihen VBorberge vom 
eigentlichen engeren Fichtelgebirge loslöfl. Die Drte Berned, Mez- 
gersreut, Zell, Sparned, Uuellenreutd und Rehau deuten den BVerlauf 
der Vertiefung und damit den SO. Fuß jener breiten Berggruppe an, welche 
am pafjenditen als Münchberger Bergland bezeichnet werden dürfte. 
Gneißfelfen machen die Hauptmaffe der aus unzähligen einzelnen Berg: 
fuppen und Hügeln zu einem welligen Hochland fich verbindenden Gebirgs: 
gruppe aus. Nach SW. bricht fie mit einem Steilrande glei) dem mitt» 
leren Stode an Triasgebilden ab, während fie nah NW. zwar beftimmt, 
aber durch minder ftarfen Abfall in der Richtung der Orte Kupferberg, 
Grafengehaig ‚ Schauenftein und Epplas von dem großen fränkiſchen 
Thonichiefergebirge nefondert erſcheint. Noch weniger jharf iſt ihre 
Begrenzung nah N. und NO., wo die Höhen allmählig in die nördlichiten 
Bergterrafien zwiſchen Oßeck, Hof und Nehau übergehen. 

Was fih hier im Norden anlehnt, aehört jo entichieden dem voigt— 
ländifchen Bergrevier, als der letzten, äußeriten Terraſſe des Fichtel- 
gebirges an, dab das vielfach zerichnittene, unruhig geitaltete Berg: und 
Hügelland mit feinen tiefen, engen Thalfurchen der Saale bei Hof und 
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nördli hinein bis zur Landesgrenze, wie weitwärts bis zur Thalfurche der 
Selbitz pafjender den Namen bayerifhes Voigtland als den vieldeutigen 
Saalmwald tragen dürfte. 

Noch bleibt ein dem engeren Fichtelgebirge an Ausdehnung fait gleich: 
fommender Gebirgstheil zu nennen übrig, der das Bindeglied in der großen 
hercyniſchen Gebirgsfette zwiſchen dem Fichtelbergiichen Centraljtode mit 
feinen nördlichen Vorbergen und dem Thüringer Walde ausmadt. Es ift 
dieß der Frankenwald. Seine Begrenzungen haben wir ſchon 3. Th. bei 
der Gebietsbeftimmung der bisher erwähnten Gebirgstheile nad) SO., 3. Th. 
bei der Bezeichnung der äußerten Grenzlinie des ganzen Gebirgs nah SW. 
NW. und NO. kennen gelernt. Daraus ergibt fih, daß nur gegen das 
vorliegende Triasgebiet, alfo in SW. Nichtung eine unzweideutige und 
Iharfe Scheidelinie hervortritt. Es ift derjelbe Steilrand, weldher nad die: 
jer Seite hin in gleicher Weife, wie das ganze Gebirge, jo auch feine nörd- 
fihen Ausläufer abjchneidet. 

Nah den anderen Richtungen bin jteht es in innigiter Berührung mit 
dem Thüringer Walde, dem Voigtländer Gebirge und dem Münch— 
berger Berglande und verbindet ſich mit diefen dur vielfach gleiche 
innere Verhältnifje und ähnliche, diefen entiprechende äußere Geſtaltung feiner 
Berge und Thäler. Es it ein weit ausgedehntes, hohes Thonſchiefer— 
plateau, weldes durch fehr zahlreiche, tiefe und enge Thalfurden in 
eine Menge rüdenförmig gejtalteter Berge zerfpalten wird. Auf einem fol: 
hen Rüden ftehend glaubt man eine fait ebene oder nur wenig bügelige 
weite Landſchaft vor jich zu jehen und kann Stunden lang in diefer Täufhung 
fih erhalten, wenn man die Querrichtung von SW. nad NO. einhält. 
Dagegen führt uns jede andere Richtung, die wir einfchlagen, raſch von 
der Höhe über jehr jteile Gehänge in enge Spaltenthäler, die, wo Grün 
jteinartige Felsmaſſen im Thonfchiefer lagern, in bizarre, oft ſenkrecht an: 
fteigende Wände eingefchnitten felbit fchluchtenartig jich geftalten. Ein gleich 
jteile8 Gehänge fteigt jenjeits wieder zu einem jchmalen Rüden empor, um 
eben fo rajch weiter hinaus aufs Neue zu einer tiefen Thalfurche ſich nieder 
zu ziehen. So führt uns der ermüdende Weg von wenigen Stunden über 
fünf und mehr hohe, ſchmale Rüden zu eben jo viele Thaltiefen, in 
denen klares Bergwaſſer in eiligem Sturze den Bergen zu entrinnen jucht. 

Als die höchſten Gipfelpunfte des Frankenwaldes können Der 
Döbraberg, der Schneidberg, der Langenbühl bei Steindah und 
die Radſpitze gelten. Die Lage diejer Höhen, welche entjchieden der 
Anſchlußlinie an die Centralgruppe näher gerüdt erjcheinen, gibt deut: 
(ih zu erfennen, daß das Ganze de3 Gegirgs bis in feinen legten Ausläufern 
noch eine Senkung gegen das Thüringer Waldgebirge behält und 
daß daher der Franfenwald mit Necht in das Gebiet des Yichtelgebirgs 
eingejchlojjen wird. 
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Bezüglih des ſchmalen Bergſtrichs, welcher jenfeits der Grenze des 
Sranktenwaldes nah NW. noch innerhalb der Grenzen Bayerns liegt, 
wurde ſchon bemerkt, dab derjelbe als der legte Ausläufer des Thüringer 
Waldes gelten müfle. Seine Geftaltung ift ganz die des Frankenwaldes, 
mit weldem er an der Waſſerſcheide bei Ludwigsitadt innigſt verbunden 
ift. Hier feßt auch der durch die ganze Thüringer Bergfette auf 
ihrer Kammböhe fortlaufende Rennſteig noch in das Gebiet des Franken: 
waldes bis zum Schlegeler Culm in fait gerader Linie fort. 

Wafferlauf und Thalbildung. ES wurde bereits erwähnt, daß 
das Fichtelgebirge, das Quellland von vier anjehnlichen Flüffen, die 
Gewäſſer nad) vier Richtungen entjendet zu vier verſchiedenen Volksſtämmen, 
die um feinen Fuß wohnen und bis zum innerjten Kern des Gebirgs 
vorgedrungen find. Main und Naab, in deren Gebiet der frän- 
fifhe und bayeriſche Volksſtamm bis zu den Quellen binaufgeitiegen 
ift, nehmen ihren Urjprung auf derjelben moorigen Sattelebene, melde 
Schneeberg und Ochſenkopf trennt. Nicht weit davon am Ditgehänge des 
Schneeberg ift der Egerbrunnen und von hier aus rinnt das Waſſer 
oftwärts nah Böhmen zu, von woher die Slaven ihre Wohnfige Freilich 
weit über die Quelle der Eger hinaus in die Mitte Deutſchlands vorgeichoben 
haben. Endlich im Norden unweit der Unellpunkte von Main, Naab und 
Eger entipringt am Fuße des Waldfteins die Saale und ſammelt das 
Bergwafjer, die Fluren Sachſens zu tränfen. 

Saale und Eger finden jich endlich in der Elbe wieder und ziehen 
mit diefer der Nordfee zu. 

So verlaufen auch, wie diefe vier Flüffe, vier — oder wenn Saale: 
und Egergebiet zufamengefaßt werden —, drei Waſſerſcheidungslinien radien- 
förmig von dem Gentralitode, verlafien aber jehr bald unjer Gebiet, um 
in anderen Gebirgstheilen die Scheide fortzufegen. Nur zwiſchen Main: 
und Saalegebiet zieht die wajjertheilende Kante durch das Bergland feiner 
ganzen Länge nad bis in den Thüringerwald hinüber. Dieſe Linie ge: 
winnt daher auch für unser Gebirge die größte Bedeutung Main und 
Saale entführen dem Fichtelgebirge unzweifelhaft die größte, viel 
leicht ziemlich gleihe Mengen Waſſers, weniger die Eger, und am wafler: 
ärmiten ift die Fichtelnaab. 

Neben der Hauptwaijericheide bewirkt der füdliche Vorderzug des Fichtel- 
gebirges, der Steinwald, eine Wafjertheilung zwifhen Eger: und Naab— 
gebiet, jenkt fich aber im Reichsforſte und Kohlwaldgebirge zu einer bloßen 
Scheide zwiſchen Eger und ihrem Nebenfluße, der Wondreb, ein. 
Ebenſo bewirkt der Kamm des Fichtelbergiihen Weitrandgebirges im 
Süden eine untergeordnete Theilung des Wafjerlaufs zwiihen Fichtel— 
und Haidenaab, die nordwärtd an dem Quereinſchnitte des Thales der 
warmen Steinah und an der von bier quer zur fränfiihen Alp ziehenden 
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Hauptwaſſerſcheide zwiſchen Rhein und Donau in lektere übergeht. Ein 
Blid auf eine gute Karte genügt, um die weiteren Verhältniſſe zu erkennen, 
welde in der Vertheilung der Gewäſſer des Fichtelgebirges herrſchen, weß— 
halb wir uns bier auf die obigen allgemeinen Bemerkungen beſchränken zu 
dürfen glauben. 

Betrachtet man die Hauptrichtung des Gebirgs, welde von NW. nad 
SO. verläuft, jo ift auffallend, daß viele, ja fait die meiſten Thalrich— 
tungen, wenigftens ftredienweife zu diejer Längenausdehnung recht— 
winklig ftehen, während in andern Gebirgen häufig Längenthäler vor: 
berrihen. Zwar fehlen auch legtere im Fichtelgebirge Feineswegs, aber fie 
gewinnen doc) keineswegs das Uebergewicht. Dieſe befondere Art, in welcher 
fih Quer: und Längenthäler faft gleihmäßig über das Gebirge ver: 
theilen, erklärt jih, wie jo viele Verhältniſſe der Oberflächengeftaltung un— 
feres Gebietes aus der rechtwinteligen Durchkreuzung zweier Hauptgebirgs- 
ſyſteme von nahezu gleicher Stärte, wie jie das hereyniſche und das 
Erzgebirge daritellen. 

Die Thäler find durchweg eng und tiefeingejchnitten, ihr Gefäll ftarf, 
die Gehänge jteil. Selten gewinnen fie eine größere Breite, welche zureichend 
wäre, ausgedehnteren Siedelungen Raum zu gewähren. Daher liegen 
die meiſten größeren Orte auf Anhöhen oder Thalgehängen und ſenken fich 
nur mit den Äußeren Reihen der Häufer bis ins enge Thal hinab. Breiter 
und flacher jind die Thalungen im Urthonjchiefer: und Granitgebiete, ob: 
wohl auch bier enge, felſige Partieen auf Eleineren Streden nicht fehlen, 
wo quer vorliegende Felsrippen von einer Thalipalte durchbrochen werden. 
Der Hiriheniprung im Egerthale und das Gefteinig im Nöslauthale 
oberhalb Arzberg bezeichnen jolde Thalengen, deren Wände aus grotesten Feljen- 
gruppen aufgebaut jind. Am engiten nnd wildeiten find diejenigen Partieen 
ber an fih ſchmalen Thäler, welche im Thonfchiefergebiete quer durch Grün: 
fteinfeljen durchbrechen. Wir erinnern nur an die pittoresten Thalgehänge 
um Berned und Wiersberg, an das vielgerühmte Höllenthal bei 
Steben und die häufigen Felsengen des Saalthales unterhalb Hof bis 
Blankenſtein. 

Seen fehlen unſerem Gebirge gänzlich. Die jetzt mit Torf erfüllte 
Ebene des ſog. Fichtelſe e's mag die Stelle anzeigen, wo früher ein kleiner 
Bergjee die Gewäſſer von den höchſten Bergköpfen fammelte. Selbſt größere 
Weiher jind nicht häufig, der größte ijt jener von Weißenftabt. 

Was die Natur des Waſſers des Fichtelgebirges anbelangt, jo iftzu bemerfen, 
daß dasjelbe fait ausſchließlich zu den weichen gehört. Nur einzelne Quellen, 
die aus förnigem Kalfe entipringen, führen Kalkerde in Löfung. Doc tritt 
in Bezug auf die weichen Waſſer jelbjt ein merkwürdiger Unterichied hervor. 
Sjene des Granitgebietes oder überhaupt innerhalb der Verbreitung Feld: 
ſpath⸗reicher Felsarten nehmen ſchon nad kurzem Laufe jene bräunlide 
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Färbung an, welde die Urgebirgsbäche jo ſehr charakteriſirt, während 
die Bäche und Flüſſe des eigentlihen Thonjchiefergebirgs farblos oder 
leicht grünlich gefärbt erfcheinen. Diejes verjhiedene Verhalten hat feinen 
Grund offenbar in den Beitandtheilen, welche die Quellen gelöft mit zur 
DOberflähe bringen. Das Alkali-reiche Waſſer des Granit- oder 
Gneißgebiets löſt humusartige Stoffe aus dem durchfloſſenen Boden 
auf und färbt ſich bräunlich, dagegen behält das Alfali-, jowie Kalkerde— 
arme u, nur Kiejelerde=haltige Waffer des Thonjhiefergebirgs, 
weil es jene humusartigen Theilden dem Boden in nennenswerther Menge 
nicht zu entziehen vermag, feine urfprüngliche Beichaffenheit und Färbung bei. 

Dberflädengeftaltung. Der höchſte Punkt des Fichtelgebirgs ift 
der Schneeberg, deilen Gipfelhöhe 3272‘ beträgt. ALS der niedrigite 
Punkt ergiebt fih die Thaljohle der Haßlach bei ihrem Austritt aus dem 
Gebirge unterhalb Stodheim zu 1000. Es ift dieß merfwürdiger Meife 
der nordweſtlichſte Punkt des ganzen Gebirgs und fo tief gelegen, daß er 
gegen den tiefften Thalpunft auf der Nordfeite im Saalthale (1200%) um 
200° gegen jene an der Oſtſeite (Egergebiet 1350) um 350° und gegen 
jenen an der Süpfeite (zu 1450%) um 450° niedriger liegt. Daraus 
erfennt man deutlih die Hauptjenfung des ganzen Gebirge nah Norden 
zu, wie denn aud die Thalung der Loquig an den NAustrittspunften aus 
Bayern bei Falkenjtein fih bis auf 1100’ einſenkt. Die größte relative 
Erhebung beträgt diefem nad) 2300. Deutliher als aus diefer Ertrem: 
zahl wird das Bild der Oberflächengeftaltung durch Bergleichung von mitt: 
leren Zahlenmwerthen erfannt. Betrachtet man zuerjt die Baſis, auf melde 
das Gebirge gleichſam aufgefegt ift, jo ergiebt fich für den fünmeltlichen Rand 
derjelben die mittlere Höhe von ungefähr 1200’, für den fitböftlichen von 
1550‘, für den norböftlihen von 1400° und für den norbmweitliden von 
1350°. Letztere Zahl mag zugleich die mittlere Höhe des ganzen Fußgeſtells 
angeben. Für das Gebirge in feiner ganzen Ausdehnung wird eine mitt: 
Iere Seehöhe von 1750’ angenommen werden dürfen, jo daß fich dasſelbe 
durchſchnittlich um 400° über feine Grundfläche erhebt. Dagegen ragen die 
Gipfel des Gebirgs mit ungefähr 2300’ mittlerer Seehöhe über dieſe 
Grundfläche 950° und über die Mittelhöhe des Gebirgs 550° empor. Bes 
trachtet man lediglich die Gentralgruppe, jo ändern ſich dieſe Verhältniß- 
zahlen auffallend zu Gunften einer größeren relativen Erhebung. Hier 
dürfte die mittlere Höhe zu 1800° und die Gipfelhöhe zu 2850’ anzu— 
Ihlagen fein. 

Nimmt man die Höhe der Quellpunkte des Mainz, der Naab (Fichtel- 
feeebene 2350) der Eger (2215) und der Saale (2240) als ziemlich glei) 
an und bemerkt ihr Gefäll auf gleich lange Streden von ihrem Urſprunge 
aus, fo ergiebt fi, daß, da der Main bei Berne 1200, die Eger bei 
Marktleuthen 1672, die Saale bei Schwarzenbah 1480 und die Fichtelnaab 


14 Oberfranten. 


bei Niglasreuth 1550 Meereshöhe haben, die Thaljohlen nah Weften und 
Norden am jtärkiten abfallen, während fie nah Süden und Dften viel 
weniger raſch ſich ſenken. Das Gefäll des Weißmains beträgt diefem nad) 
für eine Slußitrede von 2’ Meile bis zum Austritt aus dem Gebirge 
500° auf eine Meile des Waſſerlaufs, während es bei der Saale bis zu 
gleich tiefer Senfung nur 125° auf die Meile beträgt. 

Höhenverzeihniß. Um das Relief des Gebirges im Einzelnen 
genauer kennen zu lernen, folgt hier ein Verzeichniß der wichtigiten Höhen 
punfte, wobei Berggipfel und Thaljohlen in ziemlich gleicher Anzahl ver: 
treten find. 

Das Maaß iſt Parifer Fuß und zum Ausgangspunkt das Pflaſter 
der Frauenfiche in Münden zu 1598‘ über dem abriatifchen Meere 
angenommen. 


u. 'Döbra, hofer, Berguppe . » » . 2517 
Ahornberg, Sigualpunkt, Berghöhe . 2158  Döbra, Gr, Darf . . 2138 
Alerandersbad,*) Erdboden. . . . 1728 Döbra, die, bei Wallenfels, Bergkuppe 1764 
Allerswald, haft. Pt- - -» » - » 2044  Dommberg bei Schauenftin . . . 2031 
Afenberg bei Hof, &b.. - - . . 1713 | Dinkelhammer bei Wunfiedel Thj., . 1757 
Anna, St. bei Eger, 1. Std . . 1829 | Dürrenmaid, Scieferbrud . . . . 1648 
Armoneberg, Eb.. . . 2278 € 
Arzberg, Kirgpenthürjchwelle (8) . 1526 " 
Ach, Strafenpflafter. . - ; ae Fan Dorf bei — Thſ. 1428 
* ———— Böhmen, Lowenapoiheke 1063 
; ö j : | Eger, Stadt in men, wenapoi e 2 
Babylon, Haus bei Kulmain . . . 2055 Ggerquele am Schneeberg . - - - 2215 


Bärenholz an der Straße nad) Delsnit 1850 





ü Eijenberg, bei Marienweiher . . 1943 
Damm, een sr ! Eifenbühler-Schieferberg, bei Hfigan 1609 
—  Epplas-Mühle bei Hof, Thhſ. .. 1685 
Berg, Dorf, Erdb. an der Kirche . 1896 
Berned, Erdb. v. der Bolt. . . . 1209 ı Eppreditftein, Ruine, Bf. pt. 2 
Bernftein, iih. 2.1986 | Erbendorf, Marttpl.. . » » . . 1587 
Bindlacher Berg, Straßenhöhe JF I F. 
Biſchofsgrün, Thlſ. gegen Hedlerei . 194 j 
Brand, Dorf bei Soma, &. .. 18 J | Fichtelberg. Dorf, Khth. - . . . 2147 
Brud, Thaljohle . . . — 1745 | Buhtelie, Torfmoor, Ebene . . - — 
Buchberg am Schneeberg - 2686 eh m SE a 
Büchelberg, Gr. Baalttuppe . . . 1979 —— rare year 
Burgberg bei — 2066 zu hemühl, Khtb- -- = - = . . 1981 
Gatharinenberg bei Wunfiedel . . . 1800 | G. 
Culm bei Hof, Erdb. . . . . 2013 | Gänsleitenberg bei Weidenbrg . . 2614 
Culm bei Schlegel, unfern Steben . 2132 | Gattendorf, Kirch; Weiher. . . . 1660 
D Gefrees, Marktph. .. . 1580 
4 Geiersberg, Wegicheide im Do. . 1506 
Dietersgrüner Höhe bei Arzberg . . 1630 Geroldsgrün, Thſ. - - 1789 
Döbereiner Bad, Thi- - » » » - 1501 | Göpfersgrün, Zi. - - 1784 


J Goldberg, Signal bei Goldkronach . 1920 
ng eh ne Goldkronach, Bahnivem . - . . 1344 


Die geognoftiichen" Verhältniſſe des Fichtelgebirges zc. 


Godmühl, Brüde . - 
Grafengehaig, Kirchenthürichre. 
Großichlattengrün, Dorf 
Grünberg, Naabbrüde 


d. 
Hänjellohe bei Selb, Cb. — 
Hahnenkamm, Berg bei Geroldsgrun 
Haidberg bei Zell 
Haideck bei Schwarzenbach . Berg 
Haingrün, Dorf im Reichsforite . 
Hallerſtein, Fels an der Kirche 
Harmannsreuth bei Gattendorf ; 
Heinersrenth bei St. Steinach, — 
Helmbrechts, Markt. 
Hengſtberg, Gr., hehſt. Pit. . 
Herzogöd bei Fuchsmilhl, Fels 
Hirichfeld, Dorf, Eb. b. d. Kirche 
Hirſchhorn. Waldhaus Eb. . 
Hirſchbergel bei Steben . 
Hochwald, W. v. Fichtelberg 
Höchſtadt bei Ihieritein, ir 
Höllberg bei Rehau . i 
Höllmoor bei Weifenftadt . 
Sof, Bahnhofplanie . ; 
Sofdeder-Mühle bei Ziefein 
Dobe Haide A 
Ho henberg, Markt —F 
Sobenber⸗ bei Grafengehaig 
Ho henbrand, Sattel Wafjerjcheide . 
Sobendorf, N. v. Hof j ; 
Sohenhard am Steinmalde . 


w 


Ifaar, Dorf, &b. . 
Sifigan, Dorf, Thj... 
ſt. 
Kaiſerhammer im Egerthale 
Kammerbühl bei Eger 
Kappel bei Waldjaflen . . 
Kehlbacher Höhe bei Ludwigsſtadt. 
Kemnath, Platz vor der — 
Kerlesberg, &. . ; 
Kirchenlamitz, aechth. — 
Kirchenwingarten, Dorf Weiherdamm 
Klappermühle bei Rehan, Thſ.. 
Knopfhammer, — 
Ködis, Thſ. 
Königshaide 
Königsmühle, Ti. . - 
Kökein, Gr., höchſter Fels . — — 
Kößein, Sattel —— — u. 
Kemnath . . 


1296 ' Köftenberg, Yyditkuppe 

1753 | Konradereuth, Kchth. 

1751 | Kornberg, Gr., Eb. . 

1688 Kornberg, Kl., &b. . 
Kreuztnod bei Preßeck — 
Krötenmühle an der Muſchwitz 
Krötenſee, Ebne bei Steben 
Kuhberg bei Zwergau 
Kuhſtein, hoher Punkt bei Berned 
Kulmain, Dorf ns ' 
Kupferberg, Marktplatz 


x. 


1835 
2100, 
2147 
1826 
1917 
1905 





Lained, Brüde 
Langenau bei Geroldsgrän . 
Langenbacher Wald bei Steben 
Langenbühl bei Steinbach 
Lehenbühl bei Konnersreuth 
——— bei Berned 
2621, Leuchtholz, Berg bei Iſaar 
150g  Lengaft, Martt j 
2186 | Lichtenberg, Stadt am alten Schloße 

4 
20R6 2obenftein, Stadt Thſ. i 
1555 Loguiggrund, Austritt aus Bayern : 
1575 | Porenzenveuth, Thj. A 
2638 Ludwigsſtadt, Th. 

? Loniſenburg) Krenz.. 
1664 Yıurburg ( 
2917 M. 
— Marktleuthen, Egerbrücke 
| Marttichorgaft, — 
= Martinlamit, Dorf, Thj. 
Magen, hohe &. . 
Mauthhäufel bei Rordhalben, Thf. 
Meierhof bei Wunſiedel ; 
Mitterteih, Kirche, Eb. . 
1627 | Möbdlareuth, Thi.. - . 
1517 , Mooshügel am, Schneidberg 
1800 Muckenrenth. Thi. - 
2100 | Mühlbach) an der Eger in Böhmen, Thſ. 
1443 | Mündpberg, Eiſenbahnplanie 
2064| u u Th. 
1850 Müncherreuth, N. v. Hof, Thf. 
1614 N. 


1871 

1344  Naabbrunnen, Quelle am Ochſenlopf 

1632 Nachtberg bei Kaijerhammer 

2602 | Naila, Selbitbrüde 

1550 Neufang, Dorf, Eb. a. d. Kirche. 

2900 Neuhans bei Hof, Eb. am Schloß 
Neuhaus bei Hohenberg, Schule . 

Neuhanjen bei Rehau, Chi. 


1694 
1680 


2079 


1673 
1560 
1622 
2559 
1222 
2042 
1623 
1693 
2302 
1816 
1350 
1655 
1626 
1758 


2678 
1876 
1514 
1793 
2070 
1762 
1881 
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Nordhalben . i 
Nordhalbener Höhe, Gene. 
Nurn, Dorf . . 

o. 
Oberkotzau, Bahnhofplanie . 
Ochſenkopf, höchſter Pkt. 
Oelſch, Berg bei Munchberg. 
Oelſchnitz, Zſ.“Fluß mit Kornbach 
Oelznitz, Marktplatz. —F 


P. 
Petersburg bei Rehau 
Peterlesberg bei Leugaft . 
Piaffenberg bei Rehau . ; 
Pilgramsreuth, Dorf bei Selb 
Platte am Schneeberg 
Platte bei Weidenberg 
Plauen, Stadt, Elterbrinmen . 


Blauener Straße, 1 Meile SW. v. Plauen 


Plöfberg im Steimmalde 
Poppenreuth, Kchth. 
Poßeck . . 
Bullenreuth bei Ehnath, Eb 


D. 
Dueraberg bei Rothenlirchen, Eb 


M. 
Radſpitze bei Kronach, Eb 
Raitſchin, Ort bei Rehau, Eb 
Rauhe Fichte bei Hof 
Redwitz, Markt 
Regnitz, luft bei Nentſchan 
Regnitzloſau, Ort, Thi. . 
Rehau, Ort, Th. . . 
Rehauer Waldhaus, Eb. . 
Reuth bei Erbendorf, Thf. . 
Rodahbrunn bei Nordhalben . 


Rodachgrund bei re wüßte 


Röslau, Ober-Dorf, Thſ. 
Roſenbühl bei Brücklas. . » 
Rothenkicchen, Thſ. 


Rother Thurm im Thetiauer ⸗ Walde. 


Rudolphſtein, Felsſpitze, höchſte 
Ruhberg im Reichsforſte, Bafalt . 


Saale, Fluß-Mündung des Tann · Bachs 


Saale, Mündung der Schbik . 
Saale, Duelle am Waldftein . 
Sattelpaß bei Thettaun » » .» » 
Schauberg bei Mich .- -. - 


Dberfranten. 


1778 
2047 
1670 


1497 
3160 
1939 

1450 
1810| 


2066 
1835 | 
1694 | 
1592| 
1608| 5 
1589 
1597 | 


1946 | Stodheim, Mündung des. t. — 


1391 | 
2125 


2708 
2219 


1332 


2242  Ticjienerlödel, Tb. - - - -» 


Scheibenberg, W. von Mehlmeifel 
Schertlas bei Selbitz. . . . 
Schindelberg am Zuchthausberg 
Schirnding, Dorf, Thj.. . . 
Schneeberg, Badöfelejels 
Schonwald, Dorf bei Selb, . 
Echübelhammer, Brüde. . . 
Schwarzenbach a/S., Thaljohle 
Schwarzenbad; v / W., Kchth. 
Schwarzenſtein, Thſ. bei Rodach. 


Selb, Ort, Thſ. — Fee 
Selbit, Martt, Th. . i 
Selbitz, Saalbrüde i 
Sidenreuth bei Goldkronach, Sf. 
Siebenlindenberg bei Arzberg . 
Sonnengrün, Ort bei Weidenberg 


‘ Sophienthal in W. — 


Sparned, Thſ. . . A 
Spiegelwald bei Naila, Chene. 
Spielberg, Signalpuntt . 

Spitberg bei Stodheim, Eb 
Stambach, Thi, 2 

Steben, Unter-, Säuerling . 

Stein bei Leupoldsdorf . 

Steinach, Stadt-, Thſ. 


Steinach, Unter-, bei Weidenberg, x. 


Steinbach, j. Langenbüpl. 

‚ Steinberg bei Hohenberg 
Steinberg, Ort im Kronadıthale . 
Steimwald, Platte, höchſt. Pkt. 
Steinwieſen, Thſ.. 

Stern im Forſt . . .. 
Ster;, Gr.-, bei Mitterteich, Eb .. 


bei Wolfersdorf 


T. 
Teuchelberg bei Redwitz. Bafalt . 
Teuſchnitz, Stadtfirdhe, &b.. . . 
Thettau, Gr. Ort, Weiherdamm . 


Thierbach, ftein. Brücke, Mi 


Thiersheim, Kchth. . - r 
Thierftein, Schloß &.. . . 
Thiemitgrund am Hodofen . 
Thölau, Ober, Weiherdamm . 
Torfel bei Stadt Steinadh . - 
Teöftau, Th. . » » 2... 
Trogen, Ort bi Hof . . » 
Tſchirn, Ort Höfe dabei . . 


Eifbahnplanie.. 


2472 
1816 
2310 
1441 
3272 
2029 
1390 
1545 
1558 
2102 


.. 1498 
Schweinsbacher Höhe bei N 
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V. Weißmainbrunnen am Ochſenkopf . 2753 
Bogelherd, Berg bei Wadenrenth. . 1941 Selerthat an der Eger, Brücke 1422 
Wendernſtein bet Aleranderebd . . 2182 
W Wesftein bei Ludwigsſtadt, UN 2448 
Waag, Berg bei Mündberg . . . 1928 Wiersberg, Thi. - . . . 1180 
Wachtberg bei Gefreed . . . 1879 Wieſau, am Wirthshauſe . . 1688 
Walditein bei Weißenjtadt, ha. on 2739 Wirberg, Thi. . - .. 146 
Waldeck, Martı . 1739 . Wilferöreuther Höhe bei Gefrees 2207 
Waldſaſſen, Kchth. . . . 1518 Windheim, Ort bei ronad, Thi. . 1739 
Wallenfels, ſtein. Brüde . . 1128 , Wöljauerhammer, Thf. an der Brücke 
Warmenſteinach, Wirthshauée 1810 oberhalb . . . 1598 
Bartberg bei Hof, Eb. . . . 1745 | Wolfenberg bei M.-& Schorgaft . 1820 
Wartenfels, Gb. am Thurm . .. 1497 Wondreb bei Wabjaflen - - . . 1400 
Baifericheide zwiſchen — und Wunſiedel, Eb. vor der Kirde. . . 1650 
Frantenwald 1916 Wurlitz, Ort bei Reha18312 
Weidenberg, Sieinachniveau a 1377 
Weidesgrün, Th. . : 1648 | 8. 
Weinbergſattel bei Nemmersdorf 1471 Zeidelmoos bei Wunſiedel, Eb. . . 1998 
Weißdorf, Sanlbrüäde . . . . . 1642 Zell, Ort am Waldſtein, Kchth.— 1985 
Weißenſtadt, Kchth. 1910 Zeyern, Ort bei Kronach, Thi. 1001 
Weißenſtein bei Stanımbad), Eb. 2191 Zinnhaus an der Farnleiten, Eb. . 2427 
Weißenſtein im Steinwalde28643 Zottenwies bei Waltershof, Eb. . 1925 


Zweiter Abſchnitt. 


Ueberficht über die geognofifchen Verhältnife. 


Drittes Kapitel. 
Geognoſtiſche DOrientirung. 


Borfommende Bejteinsarten. Das Fichtelgebirge ſtellt 
ih als ein hervorragendes Glied in der großen hercyniſchen Gebirgs: 
fette und zugleih au als ein Theil des Erzgebirgsſyſtems, mithin 
gleichſam als eine Durchdringung beider Gebirgszüge dar. Wie nun in 
topifcher Beziehung unſer Bergland von beiden Syſtemen abhängig 
ericheint, ebenjo erweiien jih auch feine geognoſtiſchen Verhältniſſe 
von einem ähnlichen Einfluß beider Gebirgszüge beherriht. Das Fichtel: 
gebirge beiteht wejentlich aus denjelben Geiteinsarten und Gebirgsgliedern, 
welche auch im Erzgebirge oder in den übrigen Theilen des hereyniſchen 
Syitems vorwaltend auftreten. Weitaus die größte Majje wird von den 
ältejten Gejteinsarten, welche die feſte Rinde unjeres Erdförpers zuſammen— 
jegen, von den jog. Urgebirgsfelsarten, Gneiß, Glimmerjciefer, Ur: 
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thonjchiefer, Granit und von den erften und älteften Sedimentgefteinen, 
welche Reſte organischer Weſen in fich fließen, aus den Gefteinsarten der 
jog. Thonjchiefer: und Graumwadenformation gebildet. Nur jehr 
untergeordnet betheiligen fich jüngere Ablagerungen am Aufbaue des Ge: 
birges, die Kohlenformation, das Nothliegende und nur an feinen 
äußerjten Grenzen umſäumen dasjelbe Glieder der triafiichen Forma: 
tionen, welde hier an die ältere Baſis angelehnt und aufgelagert, jen- 
ſeits eines buchtenartigen Einjhnitts der aufs Neue als Gebirge ſich er: 
bebenden fräntifchen Alp zur Unterlage dienen. Im Innern jelbit find 
es wenig ausgebreitete Tertiärgebilde, welde dem eruptiven Bafalte 
angeichloffen, von Böhmen hereinragend zwifhen die Urgebirgsaebiete ein: 
geichoben find. Als abnorme Gejteine find überdieg noch Porphyr und 
insbefondere Diabas (Grünftein) zu nennen, welch legterer in Begleitung 
von QTuffen, Conglomeraten, Breccien und Mandelftein im 
Boigtländer-Gebirgsantheile und im öftlichen Franfenwalde eine große Nolle 
fpielt und nicht wenig dazu beiträgt, der Gegend durch grotesfe Felsbildungen 
ein pittoresfes Ausſehen zu verleihen. 

Im Centrum des Gebirg3 hat der Granit fich die Herrſchaft errungen 
und findet ſich auf den höchſten Bergipigen, welche ſeltſam geftaltete, mäch— 
tige Felfen krönen, wie in der tiefiten Tiefe, wo er der Sage nad) in un: 
erihöpfliher Fülle und blendender Pracht unermeßliche Schäge und die 
Hoffnung des deutſchen Reichs — dem Untersberge entiprechend — birgt. 

Granit macht die Bergmaſſen des Schneebergs, des Ochſenkopfs 
der Farnleiten, der Platte, und h. Magen aus und fett über den 
Sattel am hohen Brand jenleits im Köſſein-, Burgftein:, Haberitein: 
und Lurburg: Gebirge weiter fort. Im füdlichen Vorderzuge erhebt fich 
dasfelbe Gejtein fat zur gleichen Höhe mit dem Hauptitode ald Steinwald 
zu gewaltiger Bergmafje aufgethürmt, fenkt fih dann aber norowärts im 
Neihsforite und NO. von Redwig zu einem Art Sodel, über welchem 
das Bajaltgebirge prallig aufgebaut ift. Auch der Mittelitod des Granits 
fällt vom Schneeberge weg rajch zur Weißenſtadter Ebene ab, um dann 
von da an durch die Entwidlung in die Breite zu gewinnen, was ihm 
an Höhe gegen den Gentralftod abgeht. Es iſt ein breites, weit aus: 
gedehntes welliges Granitland, welches jih zwiihen Weißenitadt, Wun: 
fiedel, Marktleutben, Selb, Thiershbeim und Hohenberg bis 
zur Reichögrenze und drüber hinaus bis zum Eger’fchen Tertiärbeden aus: 
dehnt. Einförmig ohne beſonders hervorragende hohe Berge erhält es in 
der Äußeren Geftaltung nur dur einzelne Porphyrfuppen und Bafalt: 
kegeln eine größere Mannigfaltigfeit. 

Dagegen ragt der Granit in drei ifolirten kleineren Gebirgstheilen, 
welche nördlih dem Gentrum ſich anreihen, zu anjehnliden Bergkuppen 
empor und fteht hier jenem des Mittelftodes wenig an Höhe, an Eigenthüm- 
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lichkeit der Felsformen gar nicht nad. Gottmannsberg bei Gefrees, 
Waldſtein und Kornberg bezeichnen dieje drei nördlichen Granitkuppen. 
An dieſe Granitgebirge legen fih, wie um einen Kern, die Eryftallis 
niihen Schiefer an, nit als ob jene wirklich zuerſt entitanden, dieſen 
sur Unterlage bei ihrer Bildung gedient hätten, — die Granite find vielmehr 
Eruptivmaſſen, welde quer durch die Schieferhülle durchgebrochen 
und an den Grenzen in vielfachen Adern und Gängen in die Schiefer hinein: 
gedrungen jind. Aber gerade dadurch bilden fih die Granitfuppen 
als Mittelpuntte von Geiteinsmaflen aus, um welche die Fryftalliniichen 
Schiefer büllenartig Tich zu legen den Anſchein gewinnen. 

Gneiß, Glimmerſchiefer und Urthöonſchiefer find die Haupt: 
repräjentanten dieſer Nachbargefteine des Granits. Insbeſondere iſt es 
das letztgenannte Gebilde, welches als unmittelbare Fortſetzung des in den 
nördlichiten Iheilen des Oberpfälzer-Waldes mächtig entwidelten Thonjchiefer: 
gebirgs !) im Sichtelgebirge eine nicht geringere Ausdehnung und Beveutung 
gewinnt. Nur wutergeoronet kommt Glimmerjchiefer in ausgeprägter 
Beihaffenbeit vor und aud der Gneiß mitjanmt der ihm eingelagerten 
Gefteine erlangt innerhalb des centralen Gebirgsitods feine Herridaft über 
größere Gebietstheile, wohl aber in dem nördlichen VBordergebirge, in dem 
Münchberger Berglande. Hier bildet er in weiter Ausdehnung ein 
ziemlih abageichlojjenes Ganzes, weldes von dem Mittelftode durch eine 
zwiichengefhobene, äußert jchmale Zone jüngeren, verfteinerungführenden 
Schiefergejteins völlig getrennt it. Wo Gneiß in unjerem Gebirge vor: 
fommt, wird Dderjelbe von einer ganzen Neihe verwandter Eryitallinischer 
Felsarten begleitet. Ganz vorzüglich ijt dieß in der Münchberger Gneiß— 
aruppe der Kal, wo Hornblende:haltiger Gneiß, Hornblendes, 
Tiorit: und chloritiſche Schiefer, dann Yagergranit, Ampbhibolit, 
Eflogit und Serpentin das llebergewicht über die reinen Gneißbil— 
dungen erhalten haben. Daran ſchließen jich gewiſſe Syenite, weldhe in 
der Gegend von Redwitz auftauchen. 

Auch das kryſtalliniſche Thonshiefergebirge zählt eine bun 
Reihe von Gejteinsarten zu den Seinigen. Wir verweilen hier des Näheren 
auf unjere frühere Schilderung (Bavaria II. Bd., I. Abth., S. 32) und 
bemerken nur noch ergänzend, Daß diefes Gebilde häufig wegen feines 
alimmerartigen Glanzes geradezu als Glimmerjchiefer bezeichnet wird. 
Wohl mit Unrecht; denn unjer Urthonjchiefer des Fichtelgebirgs oder der 
Fichtelberger Schiefer enthält als wejentlihen Antheil keinen — oder 
nur in jeltenen Fällen beigejprengten Glimmer, vielmehr ein chloritiiches 
Mineral, Quarz und feldſpäthige Theilden, während der Glimmerjchiefer, 
wie er im Oberpfälzer Gebirge jo entichieven entwidelt it, unzweideutig 





!) Bavaria Il. Bp., I. Abth., ©. 32 u. f. 
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feinen Glimmergehalt offen zur Schau trägt. Will man die Benennung Ur: : 
thonjchiefer vermeiden, jo kann man die ganze Gefteinsgruppe ale Phyllit— 

formation bezeichnen und die Eigenheit des Gefteins, wie e8 am Fichtel- 

gebirge auftritt, durch den Ausprud Fichtelberger Schiefer (ähnlich wie 

Taunus: oder Ardennenſchiefer) kennzeichnen. 

Zu den Bejonderheiten diefer Bhyllitformation, wie fie im Fichtel: 
gebirge ausgeprägt ift, gehören die mächtigen und weit fortitreichenden 
Lager förnigen Kalkes, welche wegen der häufig beibrechenden Spatheifen: 
fteinitreifen und der daraus entitandenen Ablagerung reiher Brauneifen: 
fteine für das Wumfiedelerland die höchfte Wichtigkeit erlangen. Es 
ift dieß umnftreitig im ganzen Fichtelgebirge das technifch bemerfenswertheite 
Gut, welches die Tiefe in ſich jchließt und zur Benützung darbietet. Bon 
wiſſenſchaftlichem Intereſſe ift der Uebergang des fürnigen Kalkes in ein 
dichtes feldipathiges Geftein (Erlan genannt) und in jene mächtigen Sped: 
ſteinmaſſen, die bei Göpfersgrün brechend europätihen Nuf erlangt 
haben. Ingleichen machen fich die Einmengungen mannichfacher Mineralien als 
Andalufit, Egeran, Piſtazit, Graphit, Chondrodit, Tremolit 
rc. ꝛc. bemerkbar, ſowie anderer Seits die Betheiligung wahrer Gneiß— 
bildungen, quarziger Schiefer von dünnfter Schihtung und Spuren 
von eingemengten Glimmterblätthen, jowie ausgedehnter Fleckſchiefer 
an der Zufammenfegung diefer Gefteinsitufe. 

Nördlich, namentlich in der Gegend von Rehau, liegt diefem Urthon— 
ihiefergebiete eine Geiteinszone vor, welche zwar in ihren ertremiten 
Gebilven leicht unterjcheiobar, innerhalb der Grenzregion gegen diefen älteren 
Schiefer aber mit legterem faft untrennbar verbunden ericheint. Es ift 
dieß das verfteinerungführende Thonfchiefer: und Graumaden: 
gebirge oder die UMebergangsformation, welches nordwärts ing 
Voigtländiſche übergreift und nicht nur den ganzen Frankenwald, fondern 
auch einen großen Theil des Thüringer Waldes ausmacht. 

So ſchwer die Grenze gegen die petrographiich gleichen oder doch jehr 
ähnlichen älteren Schiefer zu ziehen ift hier, wo ein allmähliger Webergang 
der Gefteinzbildung in der That ftattfindet, jo verläffig orientiren und die 
wenigen Spuren organiſcher Einſchlüſſe, die fih in gewiſſen Schieferlagen 
einzuftellen beginnen. Dieje find es, weiche zuerft mit Bejtimmtheit jene 
höchſt merkwürdige Zeitiheide in der Bildung des Erdförpers bezeichnen, 
mit welcher die Bedingungen der Entitehung und des Gedeihens organifcher 
Weſen zum eriten Male erfüllt wurden. Kleine, fadenähnliche Zeichnungen 
oder murzelartige Geftalten treten ung als die ältejten Dieroglyphen ent: 
gegen, mit welchen die allererite Zeit der Erſchaffung organiicher Weſen ihre 
Geſchichte ung aufgezeichnet und in den Gefteinsschichten überliefert hat. 
Es jcheinen Steine, wie andere Steine, auf welden die geheimnißvollen 
Zeichen bier eingegraben find; aber nur für den Unfundigen, der die 
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Schrift nicht zu lefen gelernt hat: der Gebirgsforiher dagegen erkennt ſie, 
und dem Eingemeihten ift es gegönnt, in jene unermeßliche Vorzeit hinüber: 
zubliden, für deren Abftand von der Gegenwart wir an dem furzen 
Augenblid jeit Erihaffung des Menjchengeichlechtes feinen, aub nur 
annähernd zureihenden Maaßſtab der Beurtheilung finden können. 

Mit diefer Epoche der eriten Erſchaffung oraaniiher Weſen beginnt 
eine neue Zeit auf der Erde, eingeleitet dur die Bildung der die älteften 
organiſchen Weberreite einjchließenden Schlamm- und Sandbildungen — der 
älteren Uebergangsthonschiefer oder Graumwadenformation. Sie 
jegt durch eine lange Periode unter ähnlichen Verhältniffen fort und eine 
überaus mächtige Ablagerung von Thonjchiefer und Graumaden, die 
ih, wie jene erite gebildet haben, ift ihr Produkt. Sie alle, die Sedimente 
einer ſolchen Erftlingszeit, enthalten Spuren organiiher Weſen, welche 
fihtbarlih in dem Grade fih mehren und zu immer mannichfaltigeren 
Formen auseinander gehen, je weiter der Aufbau der Erdfefte in der Zeit 
voranfchreitet und mannichfaltigere Verhältniffe der Eriftenz den Organismen 
ich dargeboten haben. Nach diefen Aenderungen, welche fich in der Verfchieden- 
artigfeit der organiichen Einſchlüſſe ſpiegeln und nah dem Fortgang der 
über einander ſich aufthürmenden Schichten der Erdfefte bemißt die Miffen: 
ihaft den größern und geringern Abftand in den Bildungszeiten verfchiedener 
Ablagerungen und ordnet diefe je nah dem Maaße und der Bedeutfamkeit 
ver hervortretenden Differenzen zu Stockwerken oder Stufen (Forma: 
tionsglieder) und niehrere der leßteren wieder zu einem größeren Ganzen 
(Formationen) zufammen. 

Nah diefen Grundfägen zertheilt fih das mächtige Thonſchiefer— 
und Graumadengebilde,das vonden erften verfteinerungführenden Eich: 
ten hinauf reicht bis zu der durch die Fülle ächter Steinfohlen gefennzeichneten 
Steinfohlenformation in drei große Abtheilungen: 

Die ältere Thonſchiefer- oder Silurformation, 

die mittlere Thonichiefer: oder Devonformation und in 

die jüngite Thonſchiefer-Präkarbon- oder Culm: Formation. 

Jede umfaßt wieder eine Anzahl von Stufen verfchiedenen Alters 
und mit verschiedenen organishen Einſchlüſſen, wie fie den verfchiedenen 
Zeitabjchnitten innerhalb größerer Perioden entiprechen. 

Es iſt eine ganz befondere Eigenthümlichkeit unferes Fichtelgebirgs, 
daß hier innerhalb eines verhältnigmäßig kleinen Raums fämmtliche drei 
Abtheilungen in verichiedenartigen Ablagerungen repräfentirt find, während 
in anderen Webergangsgebirgs-Gebieten eine einzige Formation oft über 
bei weiten größere Diftrifte verbreitet ift, als unfer Gebirge für ſämmt— 
lihe drei Formationen an Fläche darbietet. Es find daher hier die ein- 
zelnen Stufen weniger mädtig entwidelt und jtellen dadurch, wie durd 
den Umftand, daß im Ganzen Verfteinerungen fehr fpärlich getroffen werden, 
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dem Erkennen und dem Auseinanderhalten der verſchiedenen Gebirgsglieber 
große Schwierigkeiten entgegen, namentlich wenn man fie mit der Schichten: 
ordnung anderer gleichalteriger Gebiete näher vergleihen will. Es ijt daher 
oft nur möglich im großen Ganzen eine Gegenüberſtellung zu Stande zu 
bringen, welche denn doch auch für allgemeine Zwede volllommen genügen 
möchte. 

Nicht ohne Einfluß auf die Entwiclung der Thonſchiefer- und Grau: 
wadengebilde fann das häufige Vorkommen von Diabas (Grünftein) 
geblieben jein. Es iſt dieß ein aus Augit und kalkhaltigen Feldſpäthen 
zufammengejegtes Geftein, welches nicht, wie der Thonſchiefer oder Die 
Srauwade, aus Waſſer durch ſich ausicheidende Niederichläge entitanden 
it, jondern nach Analogie der vulkaniſchen Thätigkeit aus der Tiefe empor: 
drang und die abgelagerten Schichten quer durchſetzte als Gänge in dem: 
jelben jih verzweigend oder große maſſige Lager und Kuppen dazwiſchen 
bilde. Zein Verband mit den Flötzſchichten ift daher ein abnormer. 
Hleichzeitig mit dem maſſigen Eruptivgejteine entitanden Tuffichich: 
ten, Conglomerate und Breccien, wozu eben Die Eruptionen des Diabas: 
gejteins das Material lieferten. Vom Waffer mehr oder weniger verarbeitet, 
ausgebreitet oder doch durchtränkt nahmen aus ſolchen Ergüſſen jtammende 
Mineralmafien den oft zweideutigen Charakter bald eines Eruptivgefteins, 
bald einer Flößbildung an und erſcheinen daher an der einen Stelle aufs 
engſte dem Diabas angeſchloſſen, an anderen mitten in Flögablagerungen 
ſchichtenweiſe ausgebreitet. Das bereits vorhandene Sedimentgeltein jcheint 
bei diejer Eruptivbildung auch im jeiner materiellen Beichaffenbeit nicht 
unberührt geblieben zu fein. Es kommen mancherlei Lebergänge und Ber: 
änderungen in dem Schiefer vor, welde nur einem umgejtaltenden 
Einfluſſe zugeichrieben werden können. Namentlich finden ih dem Diabas 
angeichloffen grüne, mandelfteinartige, geidichtete Kagen, oft mit rundlichen 
und Schaligen Kugeln von Thonftein und nicht felten ſogar mit jelbit Ber: 
jteinerung=enthaltenden Kalkitreifen untermilcht. Es jind dieß Gebilde ganz 
ähnlich, wie jene, die man in Naſſau Schaliteine genannt bat. Ihre 
Entitehung bat mit der Zeit der Silurbildung oder ſchon früher begonnen, 
durch die Devonzeit, wo fie in Blüthe jtand, fortgedauert und erft ſpäter 
allmählig nachgelaffen; daher finden ſich Diabasgefteine in der jüngjten 
Thonjchieferformation viel weniger häufig, als in den älteren Schichten. 
Aehnlich verhält es fih mit dem Porphyr. Doc trifft man vielen haupt: 
jählih innerhalb des Granitgebietes, nur ausnahmsweife im jüngeren 
TIhonfchiefer und zwar hier erit jenſeits der engern Grenzen unjerer Be: 
ihreibung am Hainberge und im Sorbigthale in wenig mächtigeren 
Gängen die Schiefer quer durchſetzend. Auch im äußeriten Mejtrande finden 
wir ihn wieder bei Erbendorf, Aigen und Yenau. 

Mir hätten damit die Reihe der hauptſächlichſten Gebirgsglieder, 
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welde am Aufbau des Fichtelgebirges betheiligt find, erihöpft, wenn wir nicht 
noch einiger Gebilde erwähnen müßten, welche lediglich im äußerten Süden oder 
am Rande des Gebirgsitods vorkommen. Zu den erfteren gehört der Bajalt, 
der im Reichsforite eine großartige Ausdehnung gewinnt und in Verbindung mit 
jeinen Tuffmaſſen den Haupttheil jenes Gebirgsftods, deſſen Fuß aus 
Granit beiteht, ausmacht. Bereinzelte Kuppen von Bajalt reichen in fteilen 
Felöfegeln außerdem noch in dem Urgebirgsgebiete des Wunfiedeler 
Berglandes mitten aus Granit empor. Auh am Rande des Stein: 
waldes entlang der Granitgrenze und am äußerjten Weſtrande des Gebirgs 
tauchen Baſaltköpfe empor. Sie find die Ausläufer des großen mittel: 
deutichen Bafaltzuges, der mit dem Erzgebirgsiyitem bier weſtwärts vor- 
dringt. Mit dem Bafalte, häufig auf demfelben gelagert ragen von dem 
Eger’fchen Tertiärlande jüngere Ablagerungen herein. Es find dieß 
Tertiärſchichten, welche auf den baſaltiſchen Höhen in Form von Braun- 
fohlenbildungen, in der Einbuchtung des Eger:-Röslauthale® und in der 
großen Naabwondrebhochebene in Form von Sand, Schotten und hornftein- 
artigen Sanditein fih ausgebreitet finden. Sie gehören der mittel: 
tertiären oder Miocänzeit an. 

Was Ichlieflih die Gebilde am äußerten Wejtrande anbelangt, fo 
begnügen wir uns hier, auf jene des ähten Steinfohlengebirgs, welche 
bis jegt nur bei Stodheim und Erbenvorf befannt geworden und auf jene 
des Rothliegenden mit feinem Kupferichiefer und Zechitein, welche auf 
weite Streden an den Weſtfuß des Fichtelgebirges ſich anlehnen und in 
Buchten desjelben vordringen, etwas näher einzugehen. Die triajifchen 
Randgebilde, welche einen Theil des großen mittel: und unterfräntifchen 
Triasgebiets ausmachen, finden jpäter ihre ausführlichere Beichreibung. 

Wir wollen die folgende, mehr ins Einzelne eingehende, geognojtifche 
Schilderung nah dem voranftehenden, kurzen Abriſſe in folgenden Abichnitten 
gejondert zu geben verſuchen: 

I. Gneißbildungen in verjcdhiedenen Gegenden mit ſämmtlichen 

ihr untergeordneten Geſteinsarten. 

U. Glimmerf&ieferbildungen. 

IH. Urthonſchiefer- over Phyllitiormation (Fichtelberger Schiefer: 

Bildungen.) 
IV. Granitbildungen in Stöden und Gängen, dann Ganggefteine im 
Allgemeinen. 

V. Heltere Thonichiefer: oder Silurformation. 

VI. Mittlere Thonichiefer: oder Devonformation. 

VII. Jüngſte Thonidiefer und Graumwaden, Präcarbon- oder 
Gulmformation. 

VII. Diabasgeiteine, Schaljtein und begleitende Gefteine (Diabas- 
tuff⸗, Breccie und: Gonglomerat). 
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IX. Steinkohlengebirge und Rothliegendes. 

X. Porphyr- und Baſaltbildungen. 

XI. Tertiärbildungen und Diluvium. 
XII. Rovärgebilde, Alluvium, Torf und Vegetationserde. 


Dritter Abſchnitt. 
Geognoſliſche Schilderung des Fichtelgebirges. 


Viertes Kapitel. 
I. Gneißbildungen im Fichtelgebirge. 


Allgemeine Verhältniſſe. Im Fichtelgebirge erſcheinen als 
die älteſten Geſteinsarten, welche, ſoweit wir dieſe an der Oberfläche kennen, 
zuerſt entſtanden ſind, und daher den Untergrund aller Uebrigen ausmachen, 
die Gneißbildungen. Wir haben daher ihre Beſchreibung der aller übri— 
gen Felsmaſſen bier vorausgeſtellt. Gewiſſe aneifartige Geiteine, 
welche dem Urthonſchiefer eingebetter find, bleiben vorläufig jegt noch aus— 
geſchloſſen und werden ſpäter mit legterem zufammen genannt werden. 
(Gegend von Redwitz und Hirjchberg an der Saale). 

Die Gneißbildungen, wie fie ſich innerhalb des Fichtelgebirgs finden, 
gehören zwar nicht zu den älteften, die man überhaupt fennt, vielmehr zu 
der jog. jüngeren Formation — der hereynifchen — deren Bedeutung, 
wir bereit im 2ten Bande S. 21 ausführlicher dargelegt haben. Nichts 
dejto weniger aber bemerkt man überall, wo Gneiß in unjerem Gebirge 
mit anderen, jelbit Eryitallinischen Schiefern — Glimmerjchiefer und Thon: 
ſchiefer — zulammenftößt, daß derjelbe das früher gebildete oder ältere 
Geſtein darftellt. Auch die größere Maſſe des Granits ijt jpäteren Uriprungs. 

Geiteinsarten. Was bier unter den Gneifbildungen zujammen: 
gefaßt wird, ift nicht ausſchließlich wirklich das jog. Gneißgeitein, d. bh. 
ein Mineralgemenge von Feldſpath, Duarz und Glimmer mit jchiefriger Struftur, 
ſondern wir jchließen hier alle die verschiedenen Geiteinsarten und Varietäten 
mit ein, welde mit den vorwaltenden Gneißichichten in untergeordneten 
Bartieen und Schichten verbunden ein geognoftiih abgegrenztes Ganzes 
ausmachen. Daher ericheint ihre Zufammenfaffung unter der Bezeichnung 
einer Formation wohl gerechtfertigt. 

Der im Fichtelgebirge vorkommende Gneiß entjpricht genau dem: 
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jenigen, welcher in dem Oberpfälzergebirge und Bayerwalde jo mächtig 
auftritt, jo daß er jogar als feine Fortjegung betrachtet werden fann. Es 
iit daher auch ſehr natürlich, dag wir ganz denfelben untergeordneten 
Geiteinsarten in unferem Gebirge wieder begegnen, wie jie im Süden mit: 
einander vorzufommen pflegen. Es mag deßhalb genügen bezüglich der 
vorfommenden Gefteinsarten auf die Daritellung im 2ten Bande S. 26 
u. 27 zu verweijen, welche wir unverändert auch für das Fichtelgebirge 
gelten laſſen können. Wir wollen bier an die bemerfenswertbeiten Geſteine 
nur dem Namen nach erinnern; diefe find: Glimmergneiß, glimmerreich, 
bald dünnplattig, bald gleihmäßig körnig, flafjerig oder ftängelig; quar: 
siger Gneiß im Uebergange zu Glimmerſchiefer und Duarzitichiefer ; 
Augengneif, bejonderd im Fichtelgebirge mächtig entwidelt und weit 
verbreitet, daher charakteriftifch für unjer Gebiet; Lagergranit, mehr oder 
weniger mächtige Zmwijchenlager in conformem Verbande mit dem Gneiße 
ftehend. Dazu kommen Hornblendegneifß, Hornblendegranit oder 
Syenitgranit, Hornblendeihiefer, Ampbibolit, Dioritjchiefer, 
Diorit und befonders der Ihönfarbige grün und roth geipredelte Eklogit, 
ein im Fichtelgebirge vorzüglich Schön und reichlich entwicdeltes Geitein, das 
aus rothen Granaten und grasgrünem Smaragdite zufammengefegt ift und als 
eigenthümliche Zierde unjeres Gebirges jo vielfach gerühmt wird. Auch 
Ehloritichiefer und Serpentin, Talfihiefer, Granulit und för: 
niger Kalf find im Ganzen feine Seltenheiten in unferem Gneißgebiete. 

Vorkommen und Berbreitung. Wie jchon erwähnt nehmen Gneiß 
und gneißartiges Geftein im Fichtelgebirge eine Fläche von bei: 
läufig 40 77 Stunden ein, find aber auf verjchievene, von einander ge: 
trennte Gruppen vertheilt. Mehr als drei Viertheile treffen auf die große 
Müncberger Gneihformation, welche alljeitig abgeichloffen inmitten 
des Lebergangsgebirges emportaucht und vor allen andern unjere Aufmerf: 
jamfeit feſſelt. Eine zweite Gruppe ſchließt ſich zunächſt SW. an die vorige 
und erjcheint nur als ein durch ſchmales Thonjchieferband von dem Haupt: 
gebiete aejonderter Ausläufer. Sie erftredt ſich bei Berned über den Leifauer: 
bera und reicht bis Goldmühl und Goldkronach. 

Demerkenswerther ift eine dritte Partie, melde von dem höchſten 
Gebirgätheile des Gentralftodes -zwiihen Schneeberg und Platte von- 
der Nußhard ausgehend fich über das Wunfiedeler Gebirge weithin 
über Nordorf bis über Brüdlas und Valetsberg hinaus eritredt. 

Als Fortiegung diejes Gneihfledens läßt Sich der Streifen betrachten, 
der bei Selb an den Granit ſich anschließt und hier dem nördlich vor: 
liegenden Glimmer: und Thonſchiefer fo deutlich zur Unterlage dient. 

Weniger beſtimmt ausgeprägt ſind die quarzreihen Schiefer, welche 
ſowohl an dem nördlichen Fuß des Schneebergs, als an den Granit des 
Waldjteins bei Weißenſtadt fih anlehnen und die Granitgrenze begleitend 


auch am nördlichen Gehänge des Walditeingebirgs jich wieder einjtellen, um 
his gegen den gr. Kornberg hin fortzufegen. Es find jchiefrige Gefteine, 
die man bald als reine Quarzite, bald ald quarzige Glimmerſchiefer 
und endlich, wenn ſich noch ein Feldſpathbeſtandtheil deutlicher abjondert, ala 
Gneißquarzite bezeichnen muß. Gerade diejes Schwanfen in ihrem Cha: 
rafter ift das Eigenthümliche diefer Grenzgebilde gegen die Granitregionen 
und es jcheint mir völlig unnatürlich fie nur der Ordnung wegen, gleichjam 
um damit aufzuräumen, unter dem Gneiß- oder dem Glimmerjchiefer rüd: 
ſichtlos unterzubringen. Ihrer Geſteinsbeſchaffenheit nach find jie allerdings 
bald Gneiß, bald Glimmerjciefer, ihrer Stellung und ihrem Berhalten zu 
dem Urthonjchiefer nach beurtheilt aber gehören fie jener quarzreichen Gren;: 
region an, welche fo häufig die Gebiete von Glimmerſchiefer und Urthon— 
ichiefer verbindet. Sie werden daher im Folgenden ald glimmerige oder 
feldjpathführende Quarzitichiefer bezeichnet werden. 

Auch bezüglich einer weiteren Gneißgruppe, welche ſüdwärts von Red— 
witz zwiſchen Bajalt und Granit eingefeilt ſich zu den hohen, mit pittoresfen 
Felſen gefrönten Kuppen des Manzenbergs und des Frauenholzes erheben, 
tritt eine ähnliche Schwanfung der Gejteinsbeichaffenheit zu Tag. Es find 
quarz- und glimmerreihe Schiefer, welche in der Regel auch Feldſpath— 
gemengtheil aufzumeifen haben und daher vorwaltend als Gneiß angeiprocen 
werden müſſen, während die Beimengung von Andalufit und verwandten 
Mineralien aufs lebhaftefte an Glimmerschiefergebilde erinnert. 

Wir können uns bezüglich deſſen, was noch über diefe Gneifgruppen 
mit Ausnahme jener von Münchberg, zu bemerken übrig geblieben it, kurz 
fallen. 

Aller Drts finden jich die charafteriltiihen Augengneiße in gleicher 
Weiſe bei Berned, wie bei Wunfiedel, an Nußhard und Brüdlas, ſpär— 
licher find fie in der Selber: Partie, wo glimmerreiche, ebenipaltende Gneike 
zu den häufigen Eriheinungen gehören. Als eine bejondere Abart des 
Augengneiß muß jener jtreifig flaferige Gneiß angeſehen werden, der bei 
Vordorf ſich findet und in feinen rothgefärbten Abänderungen durch Schleifen 
und Poliren ein prachtvolles Ausjehen gewinnt. Aehnliches Geftein findet 
jih auch bei Berned, obgleich hier Hornblendereihe Gneiße, felhit Horn- 
bI>nde- Schiefer vorherrfhen, auch tritt. dem letzteren aufs engite ange- 
ichloffen Serpentin an verschiedenen Vunkten zu Tag. Der Serpentin des 
Röhrenhofs mit NAragonit uud ſchönem Bronzite diente früher zur Ser: 
jtellung von Gefäßen, Uhrgewichten ꝛc x. Die Schichten ftreichen bier 
vorherrſchend dem Weſtrande des Gebirgsparallel, während jie in den übrt- 
gen Gneißgruppen durchweg im Streichen von SW. nad NO. gewendet jind. 

Von der großen Müncberger Gneißgruppe muß nod einiges 
Eigenthümliche hervorgehoben werden. In rein wiſſenſchaftlicher Hinficht 
ziehen diefe Gneißbildungen das Intereſſe in hohem Grade auf fich, weil 
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fie von mehreren Geognoften für Gefteinsmaffen angejehen werden, welche 
jünger, als die jie rings umgebenden Uebergangsgebirgsichichten jeien. Am 
andern Orte!) habe ich zu zeigen verfucht, daß dieſe Auffaffung nicht die 
richtige zu fein jcheine und daß die abnormen Lagerungsverhältniſſe, die jich 
befonders an dem Rande der Gneißlinje zeigen, dur eine Art fächerför: 
mige Schichtenftellung der über den Rand über gefippten Gneißichichten 
ſehr wohl fih erklären laſſen. Es fünnen daber auch diefe Gneißichichten 
tür normalmäßig älter, als die älteften veriteinerungführenden Thonichiefer 
angejehen werden. 

Indem wir bezüglich dieſes merkwürdigen Lagerungsverhaltens auf 
die oben angezogene Abhandlung verweilen, gehen wir zu Schilderungen 
von größerem allgemeinem Intereſſe über. Auch in der Münchberger Gneiß— 
gruppe findet man in ausgezeichneter Meife den Augengneik wieder in 
oft mächtigen Felsmaflen, wie bei Grafengehaig, aufgethürnt, gleichſam 
den äußeren Rand der Gneißbildung umjäumend Gefrees, Eulm bei 
Oſſeck, Schauenſtein bezeichnen einige Orte, wo er bejonvers deutlich 
und leicht zu beobachten iſt. Außerdem tritt neben dem gewöhnlichen Gneiß 
auffallend häufig Hornblendeaneiß und Hornblendejchiefer auf, 
ja leßterer berriht mit dem ihm verwandten Dioritichiefer fajt 
eusihlieglih über jehr große Streden. Nur beiipielsweile jei an die 
ihiefe Ebene, an die Gegend N. von Gefrees, bei Schwarzenbah a/S. 
erinnert. Eigentlich nur eine Abart dieſes Hornblendegeiteins ift der präch— 
tige Eflogit, melder immer mit jenem  vergejellichaftet vorkommt. 
Er bildet innerhalb der Zonen hornblendereichen Geſteins linjenförmig aus— 
gebauchte Lager, deren deutliche Schihtung mit jener des einschließenden 
Gneißes immer conform bleibt. Wenn die lichtfarbigen Granaten des 
Gklogites dunkler werden, der glänzende Smaragdit in gewöhnliche Horn: 
blende verläuft, jo entitehen eine Menge Uebergangsformen, die es unmög: 
lich machen, den Eflogit itreng vom Hornblendegeftein abzugrenzen und die 
es deutlich erfennen laſſen, daß beide nur Geſteinsnüançen daritellen. Als 
Fundorte bejonders ſchönfarbiger Eflogite it Eppenreuth bei Hof, Sil: 
berbad bei Conradsreuth und Weikenftein bei Stammbach zu nennen. 
Außerdem findet er ſich an unzähligen anderen Stellen, meijt mit Cyanit, 
der auf quarzigen Pegmatit in Adern ausgefchieden (M.:Schorgaft, Eppen: 
reuther Mühle) it, wie denn Pegmatitgänge die Schiefergefteine und be- 
ſonders die hornblendigen häufig durchſchwärmen. Sie laufen mitunter 
von Granititöden aus, welche zwiichen die Gneifichichten quer eingeichoben 
ind. Einen der namhafteſten Granititreifen findet man oftwärts vom 
Stammbacher Weißenjtein gegen Steinbabh, andere N. von M.-Schorgait, 
bei MWaidenreutb, auf der Delih unfern Wuftuben ꝛc. ıc. 


1) N. Iahrb. für Din. Geogn. u. Bet. von Leonhard und Brom 1561, ©. 257. 
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An der 8. und SO. Seite der Münchberger Gneißgruppe macht vor: 
herrſchend hornblendiger Schiefer die äuferfte Schale des Gneißgebirgs aus. 
Hier findet nicht ſehr jelten ein deutlicher Uebergang in Chlorit— 
fhiefer oder in eine Gefteinszone ftatt, innerhalb welcher Hornblende: 
ſchiefer, Strabliteinfchiefer, chloritifcher Schiefer in innigiter Wechiellagerung 
miteinander verflochten find. Andeutungen von förnigem Kalte fehlen bier 
felten, wie das jchöne Profil am Bahnhof von Schwarzenbach beiſpielsweiſe 
zeigt. Noch viel häufiger aber ftellen jih Serpentine in diejer Gefteinszone 
ein und ſchwillt von Stelle zu Stelle zu mächtigen Geſteinsmaſſen in 
hohen, meiit iterilen Felskuppen an. Die eriten Spuren nordwärts von 
der Serpentinfuppe am Röhrenhof unfern Berned zeigen ſich bereits S. 
von Gefrees bei Stein; dann aber bricht bei Zell im Haidberg der Ser: 
pentin mächtig hervor und bildet einen Zug, der mit wenigen Unterbrehungen 
bis zur Woyaleite bei Hof fortſetzt. Die fehenswertheften Punkte auf 
diefem Stride ift der hohe Haidberg felbft mit feiner von Aler. v. Sum: 
boldt erkannten, attraftoriich-magnetiihen Kraft, die offenbar von im 
Eerpentin eingefprengten Magneteifentörnchen und Schnürchen herrührt. Ferner 
find zu nennen: der Steinbruh und das Profil bei Schwarzenbach a/S., 
Heidef bei Dberfogau und die MWoyaleite bei Wurlitz. Ueberall zeigt 
der Eerpentin felbit im mächtigen Yagen deutliche Schiehtung, die ſtets 
conform mit jener des Nachbarjchiefers ſich ermeilt; oft aber ift er felbit 
in Form eines dünnblättigen Serpentinichiefers ausgebildet. Mineralien 
mannichfaltiger Art finden fich, wie gewöhnlich, im Serpentin auch diejes 
Landftrihes. Unter denfelben ift bejonders das Magneteifen in Kryſtällchen 
ud Schnürden, Chlorit, Chryſotil Hydrophan, Strahlitein, Talk, Bitteripath, 
Bronzit, Tremolit, Granat, Scillerjpath 2c. hervorzuheben. In der Regel 
find kalkhaltige Gefteine mit dem Serpentinvorfommen verbunden, 
doch gelangt bier derjelbe nirgends zu einiger Mächtigkeit. Dagegen bricht 
an der Woyaleite bei Wurlig unfern Hof ein fonft den Sergentin häufig 
begleitendes Gabbro-artiges Gejtein, welches aus grünlihem Schillerfpath (?) 
und einem faft dichten weißen oder röthlichweißen feldipathigen Gemengtheile 
beiteht. 

Die legten Spuren von Serpentin auf dem öftlichen Zuge trifft man 
auf dem Wartthurmberge bei Hof. — Der Serpentin ift im Fichtelgebirge 
nicht auf diefen öftlihen Zug allein beichränft.e An nicht wenigen Stellen 
zeigt er fih der S. und NW, Gneißgrenze genähert, wie bei Wiersberg, 
Gottenau, Kupferberg, Yeugalt, Stehera und Leupoldsdorf. 
Bejondere Hervorhebung verdient der Gerpentin des Päterlesberges 
zwiſchen Kupferberg und M. Yeugaft. Es ift eine mächtige, hohe, fterile 
Felskuppe, welde bier die ſchönſten Serpentinmaffen — früher zur Baterl: 
Habrifation verwendet, daher PBaterles: oder Päterlesberg genannt —- liefert. 
Noch jest nährt ji eine Beramannsfamilie mit dem Graben des Robfteins 
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und der Anfertigung von Serpentingefäßen. Prächtig find bier die ein- 
geiprengten Bronzite und großen Tafeln von Nipivolith (Klinochlor). 

Noh ift das Vorkommen eines Lagers förnigen Kalfes im horn— 
blendigen Schiefer des Ahornberges unfern Münchberg zu erwähnen. Das 
Lager befteht vorwaltend aus Dolomit, der ſich gebrannt jehr wohl 
zu Waffermörtel eignet. Außerdem findet ſich in dem Gejteine der Münch: 
berger Gneißgruppe auch einige bemerfenswerthe, noch nicht erwähnte Mine— 
ralien !) Alladhroit bei Wurlig, Bitterſpath bei Zell, Buchholzit 
bei Münchberg, Cyanit bei Eppenreutb und M. Schorgaft, Chlorit 
häufig im Chloritjchiefer, Chryfotil im Serpentin fait überall, Desmin 
und Stilbit an der fchiefen Ebene, Karinthin im Gflogit von Eppen— 
reutb, Laumontit am Nöhrenbof, Malakolitb bei Gerrees, Birk und 
Sparned, Sphen bei Wurlig und Silberbach, Talf im Cflogit und 
Serpentin häufig wie z. B. bei Zell; Titaneijen bei Eppenreuth und 
Oppermühl, Zoifit am Weißenftein und bei Wujtuben. 

Bermwendung und Benügung. Die Gneiß und die beigeordneten 
Geiteine finden im Ganzen geringe technifche Verwendung, wenn man die 
Benügung feiterer Gejteinsitüde zu Fundament: und rohem Mauermerf, 
jowie zur Straßenbejhotterung ausnimmt. Selten brechen die Gefteins- 
maſſen jo ebenflähig und dickbankig, um fie zu Hanfteinen verwenden zu 
fünnen. Doch kommen zwiihen Leugaft und Münchberg Schichten vor, die 
in großen ebenflähigen Platten breden und daher vielfach benügt werden. 
Zu Straßematerial dienen außer den Raff- und Felditeinen haupfſächlich 
bornblendige Schiefer. Des Verhaltens röthlicher Augengneiße von Bor: 
dorf beim Schleifen und Boliren, fowie des Dolomits vom Ahornberg ift 
bereit3 erwähnt; ebenjo wurde die Brauchbarkeit des Serpentins vom Pä— 
terlesberg und NRöhrenhof für Anfertigung von Steingefäßen hervorgehoben. 
Vom Eflogit muß angeführt werden, daß er troß jeiner prachtvollen 
Färbung zu geichliffenen Gegenftänden ſich nicht gut eignet, wenigiten® eine 
jeiner prachtvollen Färbung entiprechende Politur nicht annimmt. 


FZünftes Kapitel. 
II. Glimmerfdieferbildung im Fichtelgebirge. 

Allgemeine Bemerkungen. Der Glimmerſchiefer befist im 
Fichtelgebirge feine große Verbreitung, wenn wir den glimmerartig glän: 
zenden Thonjchiefer, wie es naturgemäß erjcheint, von demſelben getrennt 
betrahten. Ganz normal tritt derjelbe nur in einem fchmalen Streifen 
woijchen der Yandesgrenze bei Aih und dem Gr. Kornberg bei Selb 
auf und nimmt hier feine regelmäßige Stellung zwiſchen Gneiß im Süden 


) Ausführlicheres in d. Regensburger Correipond. Bl. d. zool. mineral. ®. Jahrg. XL 
1857, ©. 142 u. 1866 ©. 17. 
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und Urtbonfchiefer im Norden ein. Zwar zieht ſich weiter in SW. Rich— 
tung glimmerjchieferartiges Geftein von der Granitkuppe des gr. Kornbergs 
etwas aus jeiner regelmäßigen Streihridtung verſchoben, längs des ſüd— 
lihen Nandes diejer Granitmafje bis gegen Kirdenlamig und mit Un: 
terbredyungen jelbit gegen Weißenjtadt und Buchberg am Schneeberg. 
Uber es find meiſt undeutlich entwidelte Formen — bier gneißähnlih und 
dort in Quarzitichiefer verlaufend, wie dieß ſchon bei gewiſſen benachbarten 
Gneißpartieen zu jchildern verſucht wurde. 

Auh am Nordrande des Granites vom gr. Kornberg bridt ein 
‚Zweig des öftlichen Slimmerjciefergebirges zu Tag und nimmt jeine Streich: 
richtung nach SW. über den Schindel: und Zuhthausberg gegen das 
Nordgehänge des Waldjteingebirgs, an deijen nördlichem Borjprunge 
er endet, um nur in jchmalem Streifen noch einmal an dem Granit des 
Sottmannsbergs bei Gefrees aufzutauchen. 

Der Aehnlichkeit der Gejteinsbildung mit Glimmerjchiefer in den 
Bergen von Manzenberg, Neutlas und Wölsau bei Redwitz iſt bereits bei 
Schilderung der Gneiß-artigen Gejteine Erwähnung geſchehen. Es ilt noch 
zu bemerfen übrig, daß gewiſſe hloritiihe Schiefer des Fichtelgebirge 
eine ähnliche Stellung zum Gneiß einnehmen, wie ſonſt der Glimmer— 
ihiefer und daber als eine mit legterem ägquivalente Bildung angejeben 
werden müſſen. Wir wollen bier weniger auf die hloritiihen Schiefer 
binweifen, welche in ganz jehmalen und oft abgebrochenen Streifen mit und 
zwiihen Hornblendejchiefer und Serpentin am äußerjten, öſtlichen Rande 
der Münchberger Gneißlinje gelagert und von leßterer nicht wohl zu treynen 
ind, als vielmehr auf jene Zone von Chloritſchiefer zwiſchen Wiers- 
berg und Kupferberg, die über dem Hornblendeichiefer ihre Stellung 
erhalten hat. 

Gejteingarten und Yagerung. Die zur Gruppe des Glimmer— 
ſchiefers gehörigen Gejteinsarten find bezüglich ihres petrographiichen Cha: 
rakters jehr einfach. Es find kryſtalliniſche Schiefer aus Quarz und Glim: 
mer gebildet und nur durd das Vorwalten des einen oder andern Gemeng- 
theiles nüangirt, d. h. bald glimmerreiher, bald quarziger Natur und 
übergehend in Quarzitſchiefer. Tritt ein felofpathiger Beitandtheil hinzu, 
jo entitehen Uebergänge in Gneiß (Nedwit). Häufig dagegen kommen 
Barietäten vor, welche durch regelmäßige Einlagerung gewifjer Mineralien 
oder das putzen- und fledenweile Zufammenhäufen von Glimmerfchuppen 
oder ähnlicher Mineralblättchen ein befonderes Ausfehen gewinnen. Anda: 
Iufit, Fahlunit, und Staurolith jind ſolche Beimengungen, wodurd die jog. 
ied = Knoten = Garbenfhiefer entitehen. Auch durch Einrechnung der 
Chloritſchiefer in diefe Gruppe wird der Umfang der hierher gehörigen 
Bejteine nur um weniges erweitert. 

Die Lagerung des Glimmerfchiefers in den Zonen N. von Selb ijt 
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regelmäßig zwijchen Gneiß und chloritifchen Urthonfchiefern "bei SW.— NO. 
Streihen und vorberrihend XNW., nur jelten 80. Einfallrichtung, fo 
daß der Glimmerichiefer eigentlih über dem Gneiß und unter dem Thon: 
ibiefer liegt. Es ift nicht jchwer zu erfennen, daß, wo das umgekehrte 
Verhältniß ftattfindet, dieß eine Folge überjtürzter Lagerungsweije ſei, welche 
die normale Gejteinsfolge umgekehrt hat. In den übrigen Glimmerſchiefer— 
itreifen iſt die Schichtenitellung meist jehr unregelmäßig; doc erfennt man 
durchweg die große Neigung zur normalen SW. — NO. Streidrichtung 
zurückzukehren. 

Dieß iſt insbeſondere am nördlichen Gehänge des Gebirgsrückens vom 
gr. Kornberg zum Waldſtein der Fall. Hier begegnet man kryſtalliniſchen 
Schiefern in ſehr bedeutender Mächtigkeit, welche in ihrem Geſteinscharakter 
ſtets ſchwanken zwiſchen Glimmerſchiefer, Quarzitſchiefer und Flechſchiefer; 
ja es geſellen ſich zuweilen deutliche Urthonſchiefer und ſelbſt gneißartige 
Schichten hiezu, wie am fl. Kornberg. Es iſt dieß eine Zone jener Schiefer, 
welche als metamorphoſirte betrachtet werden, d. h. als jolde, welche 
nah ihrer eriten Ablagerung eine vollftändige Umänderung ihrer Maffe 
erlitten haben. 

Die Chloritſchieferſchichten zwiſchen Wiersberg und Kupferberg ftreichen 
durchweg parallel mit dem Wejtrande des Gebirgs und fallen vorwiegend 
nah NO. ein. 

Bon dem chloritiihen Schiefer im Boigtländer Gebiet bei Berg, Hirſch— 
berg und Jodig wird jpäter gehandelt werden. 

Benügung und Verwendbarkeit. Die Gefteine der Glimmer: 
ichieferftufen find wenig verwendbar. Quarzige Lagen dienen, wie bei 
Kirhenlamig, zu Straßenmaterial, auch zu Raub: und Fundamentmauerwerk. 
Bejondere Erwähnung verdienen die Kupfererz: und Schwefelfieslager bei 
Wiersberg und Kupferberg im Chloritichiefer. Der Bergbau auf Kupfer- 
erze, wovon Kupferberg den Namen führt, war in früheren Jahrhunderten 
ein blühender, ift aber bereits jhon um die Mitte des vorigen Jahrhundert 
in Berfall gerathen. Seitdem benügt man die Erze nur mehr zur Vitriol: 
bereitung. Das Erzlager führte vorzüglich Kupferkies und Maladit, feltener 
Kupferfhwärze, Nothfupfererz und gediegenes Kupfer in einer Mächtigkeit 
von 124 bis 5 Lachter und auf eine Längenausdehnung von 700 bis 800 
Lachter. Ein nahe dabei paralleljtreichendes reiches Schmwefelfieslager der 
„Falke“ führt vorherrichend bei 193 X. Mächtigkeit Schweelfies, weniger 
Magnetkies und fein Erz dient auf der goldnen Adlerhütte zur Erzeugung 
von Schwefel, jowie von Kupfer: und Eifenvitriol. (Gemiſchter Vitriol, 
fog. Adlervitriol.) 
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III. Phyllit:, Urthonſchiefer- oder Fihtelbergeridieferformation. 


Allgemeine Bemerfungen. Es ilt bereitS im Vorhergehenden 
angeführt worden, daß das große Urthbonjchiefergebiet im jüdlichen 
Fichtelgebirge eine unmittelbare Fortiegung der in dem nördlichiten Ober: 
prälgerwaldgebirge weit verbreiteten kryſtalliniſchen Schiefer jei, weßbalb bezüg: 
lich diefer Bildung auf die Schilderung im zweiten Bande diefes Wertes 
Seite 32 u. f. verwiefen werden kann. 

Nah Norden jchließt dieſe Urthonjchiefergruppe an dem Granit und 
Gneiß des Gentraljtods und der Wunftedeler Berge in einer ausSW. nad 
NO. ziehenden Yinie von Keupoldspdorf über Wunjiedel, Tbhiers: 
beim nah Hohenberg ab, verbindet ſich aber durd die Gebirgabucht 
zwifchen Köjjein: und Steinwaldgebirge und am jünlichen Fuße des 
legteren mit jenem jchmalen und hohen Urgebirgsrüden, welcher das ganze 
Gebirge weitwärts in letzter wallartiger Erhebung an den Triasſchichten 
zum Abſchluß bringt. 

Diejes aus Urthonſchiefer beſtehende Weltrandgebirge führt die 
Fichtelberger-Schieferbildung aus der Gegend von Erbendorf und Wal: 
ded über Zwergau, Wunſchelberg, Armannsberg, Schwarzberg, 
Franfenreutb, Hodhwald, Warmenjteinadhthal, Königshaide gegen 
Goldfronah, Biſchofsgrün und Weißmainthal fort, um fich hier 
mit dem nördlichen, aus der Gegend von Goldfronah bis Nehau und 
bis zur Landesgrenze längs des nördlichen Gehängs der Granitberge bin- 
ziehenden Streifen gleichgearteter Schiefer zu vereinigen. Es lehnt ic) 
diefer Urthonſchiefer einerjeit3 an Gneiß oder jenes glimmerjcieferartige 
Quarzitgeftein an, das als ein umgeändertes betrachtet wird und den 
Granititod des Waldſteins und Kornberggebirgs verbindet und umjäumt. An 
der Landesgrenze gegen Böhmen bildet nah Eüden zu ächter Glimmer: 
ſchiefer fein nächſtes Nachbargeftein, während ihm nordwärts unmittelbar 
veriteinerungführende Thonſchieferſchichten vorliegen. Dieje legteren begleiten 
dann auch die jchmale Urtbonjchiererzone an ihrem Nordrande von Rehau 
abwärts bis Berned in einem jehr verichmälerten Streifchen, das zwiſchen 
dem kryſtalliniſchen Schiefer des Eentraljtods in jeinen äußeriten Abdachun: 
gen und die Gneißbildung des Münchberger Gebirgs mitten eingezwängt 
fortziebt. 

Ale dieſe Urthonichiefer-Diftrikte ſtehen unter fich in enger Verbindung, 
wenn auch oft nur mittelbar und bieten wejentlich gleiche Verhältnifie dar. 
Wir unteriheiden daher mur zur bequemeren Drientirung und zum bejjerem 
Verſtändniſſe: 

das Wunſiedeler Urthonſchiefergebiet zwiſchen Wunſiedel, 

Redwitz, der öſtlichen Landesgrenze und dem Fichtelnaabthal bei Ebnath, 
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das jüdlihe Vordergebirgsgebiet im Kohlwalde, Neichsforfte 
und am Steinmwalde, 

das Weitrandgebiet zwiichen Walde und Golofronad und Ichlieglich 

das Nordfußgebiet zwiichen Golofronah und Rehan. 


Völlig getrennt und von ganz eigenthümlichen Berhältniffen beberricht, 
breiten lich aus der Gegend N, von Hof gegen Lichtenberg, Lobenftein, 
Hirschberg und Gefäll Schieferbildungen aus, die wegen ihrer wechſelnden 
Beichaffenheit Schwierig als ein Ganzes aufzufanen jind. Wefentlich gemein 
it ihnen allen nur eine grünliche Färbung, welche meiſt jehr beitimmt von 
der Beimengung eines hloritartigen Beltandtheiles herrührt. Bisweilen 
it Chlorit wirklich deutlich herausgebildet, bisweilen aber bleibt das fär: 
bende Princip jo veritedt, unbejtinmt und untenntlih, daß man sich mit 
der Bezeichnung grüne oder graugrüne Schiefer begnügen muß. Ausge— 
zeichnet ift eine Abänderung diefer Schiefer, bei welchen dunfelgrüne, chlo— 
ritiſche Blätthen im den Schiefermaffen eingeiprengt oder putenförmig au: 
jammengehäuft liegen und jog. Fleckſchiefer erzeugen. Soldye Varietäten 
verlaufen anderer Seits ebenso oft wieder in deutliche chloritiſche Schiefer, 
wie in dichtere, oft banfartiggefonderte Gefteine, welche aufs engſte mit den 
Diabasbildungen in Verbindung ftehen. Insbeſondere gehen gewiſſe grüne 
Fledichiefer in mandeljteinartige Gebilde mit Kaltförnden und Thonſtein— 
ähnlichen Fugeligen Concretionen (Schaljteinbildungen) über, ohne daß fich 
tefte Grenzen und Gefteinsjcheiden wahrnehmen lajjen. Nur jelten find 
deutlihe Urthonſchieferſchichten mit dem hloritifchen Geſtein in 
Wechjellagerung verbunden (Kuhmühle bei Hirſchberg); öfters Dagegen gehen 
legtere in Hornblende:, Strahlfteinfhieier und Talkſchiefer 
Leuchtholz, Joditz, Rudolphitein) über; ja jelbit entſchiedene Gneißbil— 
dungen jind jo innig mit ihnen verflochten, daß man auch diefe in denselben 
Schichtencompler einſchließen muß (Hirihberger Schloßberg, Hühnerneſt, 
Büchig bei Hirſchberg). 

Obwohl wir für dieſe mannichfaltige Geſteinreihe keine beſtimmte Ab— 
grenzung nach keiner Seite hin gewinnen können, da Uebergänge in Horn— 
blendeſchiefer, Chloritſchiefer, Gneiß und endlich in jene graugrüne Thon— 
ſchiefer- und Grauwackenbildung, die, wie wir ſehen werden, bereits die 
eriten organischen Reſte (Phycoden) umhüllen, tar vorliegen, jo beftimmt 
doh ihre Stellung an der Baſis des älteſten Werjteinerung : führenden 
Sciefergebirgs ihre Stellung im Allgemeinen und es ijt Daraus und aus 
ihrem gänzlihen Mangel an organischen Einſchlüſſen wohl die Berechtigung 
abzuleiten, fie als Aequivalente der Urthonfhieferformation be: 
traten zu dürfen. Der Umjtand, daß auch in den fünlichen ächten 
Urtbonfchieferdiftriften das Vorkommen chloritiſcher Schiefer mit reich: 
lihen Ausiheidungen von Quarz in Linſen und Knollen ſowohl ſüdlich von 
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Rehau, als bei Goldkronach und Gefrees beobachtet wurde, ſpricht 
jehr für das naturgemäße diefer Gleichitellung. 

Gejteinsarten und Lagerung. Zu den Bemerkungen, welche im 
2ten Bande S. 33 über die Gejteine diefer Urthonfchieferformation gegeben 
wurden, haben wir hier Weniges hinzuzufügen. Weit vorherrſchend in en: 
gerem FFichtelbergiihen Gebiete und im Weitrandgebirge find halbglim- 
merig glänzende Thonjchierer, häufig mit Einfprengungen duntel 
gefärbter Mineralien (Fahlunit, Chlorit, Ottrelit? u. Hornblende), Fleck— 
ichiefer. Beſonders bemerfenswerthb jind die grapbithaltigen Thon: 
ihiefer, wie jie in der Nähe der Lager körnigen Kalkes ſich einftellen; 
jo bei Wunfiedel, Sichersreuth, Schirding, ꝛc. 

Die vorherrihende Farbe it grau und grünlich grau; nur am Wejtrande 
bei Zwergau gegen das Naabthal bei ftronautaucden grüne und röthliche Färbun: 
gen auf und gleichzeitig nehmen die Schiefer eine mehr erdige, dem jüngeren Thon: 
Schiefer ähnliche Beichaffenbeit an. Die mit dieſem Thonjchiefer verbundenen 
Quarzite auf der Höhe des Kuhbergs und Gödasrangen, welche in pittoresfen Fel— 
jen aufragen, zeigen ebenfalls eine Annäherung an jüngere Sedimentbil: 
dungen d.h. an Grauwacke, ohne jedoch völlig in eine Sanditeinbildung über: 
zugeben. Dieſe blaurotben Quarzite verdienen um jo mehr bemerkt zu 
werden, als jie ganz bejonders dem Nothliegenden eine enornıe Menge von 
Material geliefert haben, das man leicht in den abgerundeten blaurothen 
Quarzgeſchieben der Conglomerate des Nothliegenden wieder erkennt. Bei 
Guttenberg ijt diefer Duarzit fo fein, daß man Verſuche gemacht bat, ibn 
zu Wepitein zu verwenden. Der gewöhnlidhe Quarzit, welder jo 
häufig in den ältejten Zonen gegen die Glimmerjchiefergrenze vorherricht 
und auc längs der Granitgrenze am nördlichen Gehänge des Steinwaldes 
getroffen wird, ift von lichter Farbe und in der Regel mit Glimmerfchuppen 
auf den Schichtflächen bevedt. Geſellt ſich noch Feldſpath binzu, jo ent: 
jtebht eine Gneißbildung, die zum Unterjchied von der ältern, Phyllit— 
gneik benannt wurde. Sie geht, wie in Quarzit, jo auch in Urthonjchiefer 
über, mit deffen Schichten fie in Wechjellagerung tritt. Oft ift der Feld— 
jpath jogar in größern Knollen ausgeichieven, jo daß eine Gejteinsart ähn— 
(ih dem jog. Augengneiß entiteht, bei welcher Warietät regelmäßig auch 
fajt wafjerheller Dichroit eingeiprengt eriheint. Der Kappelberg bei 
Waldjafjen, die Gegend von Waltershof und Redwitz von Poppen: 
reuth bis Strehleberg und endlih das Wejtrandgebirge in der 
Nähe von Treveſen zeigt jolde Phyllitgneiße ziemlih weit verbreitet. 
Bei Voithenthan geht der Quarzit in Lydit über und beherbergt wajjer: 
belle grüne Ehiaftolithe, welde in dem benachbarten Thonſchiefer gegen 
Fuchsmühl ähnlih wie bei Großenjees, mafjenhaft in gewöhnlicher 
Form im glimmerreihen Echiefer vorlommen (Chiaſtalithſchiefer). 

Gegen die nördlichen Dijtrikte zu wird der Urthonfchiefer mehr erdig, 
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bunt gefärbt und häufig eijenroth. Bei Brandholz und Goldfronad 
bricht eine grünlichgelbe, faſt talfig anzufühlende Varietät des Thonfchiefers, 
dad Muttergeftein jener berühmten Erzgänge, welchen das Fichtelgebirge 
einen quten Theil feines Ruhms als erzreihes Gebirge verdankt. Es 
it bemertenswerth, daß die Gänge nur im lichtfarbigen, talfigen Thon: 
ihiefer Erze führen, im ſchwarzen Schiefer dagegen fich zu erzleeren Klüften 
verdrüden. Die Namen Goldfronad, Goldberg, Goldmühl, Für: 
ſtenzeche 2c. deuten auf den Bergjegen, welcher in älterer Zeit (feit 1336) 
Jahrhunderte lang reiche Ausbeute an Gold, Silber und befonders an 
Antimon gewährte. So ergiebig der hiefige Bergbau, fo warer es doch nur 
jeitweife und die Gejchichte Fennt lange Perioden, während welder er dar: 
niederlag.. Auch die Verſuche der jüngiten Zeit, ihn wieder in neuen 
Auffhwung zu bringen, führten zu feinen glänzenden Refultaten. Man 
begnügt fih jeßt mit der Gewinnung von Antimonerzen auf der Zeche 
Schidung Gottes, deren Gang oder Gangtrümmer nah St. 1— 2 
itreihen und mit 60 — 70° O. einfallen. Sie führen neben dem Haupt: 
erze — Grauſpiesglanz — noch güldige Kiefe im Quarz als Gangart bei 
einer Mächtigkeit von einigen Zoll bis über einen Fuß. Die zweite, die 
jog. Fürſtenzeche, baute auf einem Gewirre von Gängen und Trümmern, 
unter denen zur Seit bejonders zwei Gänge in ©t. 12,5 und 2,3 
itreihend und nah O. einfallend jih auszeichnen. Sie führen im Quarz 
ald Gangart Graufpießglanz: und Nothipießglanz:Erze, gediegen Antimon, 
Antimonoder, filberhaltiges Fahlerz, Arjenikfiefe und goldhaltige Schwefel: 
kieſe. Dieje legtgenannten Exze find meilt nur Ya’ mächtig und in ihrer 
Gewinnung daher ſehr Foitjpielig. 

Die oben erwähnte Nenderung des Thonuſchiefers bei Goldkronach tritt 
gleichheitlih mit größerer Entwidlung von glimmerigen Quarzitſchie— 
fern ein, welde vorwaltend Felojpaththeilhen enthalten und daher als 
Gneißvarietäten betrachtet werden müſſen. Es find jüngere VBildungen, 
analog dem früher genannten Bhyllitgneiß der füdlicheren Gegenden, welche 
als Stellvertreter der Urthonjchieferformation in den fteilen Berghängen bes 
Weißmainthales einem üppigen Walde zum Untergrunde dienen und über 
die hohe Haid bis zur Weißenftadter Ebene, von Urthonjchieferparthieen 
durchflajert und an den Glimmersreihen Quarzit angelehnt, verfolgt werden 
fönnen. Der glimmerige Quarzit oder Glimmerſchiefer, der in nicht wenigen 
Fällen deutlih aud als Gneiß ausgebildet ift, jegt zwar in gleicher Streich— 
richtung fort, jcheint jedoch einer etwas tieferen Stufe anzugehören. 

Diefe glimmerjchieferartigen Schiefer begleiten, wie bereits er: 
wähnt, das Walditein und Kornberg.Gebiet, rings den Granit umjäumend. 
Erſt in größerer Entfernung von der Granitgrenze legt fih ächter Urthon: 
ihiefer, norbwärts in einem faft ununterbrocdhenen Streifen, der fich bei 
Rehau mächtig erweitert, und ſüdwärts in eine infelartige Partie bei 
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Kirhenlamig an. Die Entwidlung von chloritiſchem Schiefer in 
diefem Zuge von Bärenreutb bei Berned bis zur Landesgrenze ift früber zur 
Sprache gebracht worden. An der äußeriten Grenze dieſer Scieferzone 
fonımen Lydite und dunkle Thonfchiefer vor und dieſe find es, die am 
Schamlesberg bei Gefrees die Shönen Chiaſtalithe in Unzahl umschließen. 
Merktwürdig ift, daß auch das gegenüberitebende Gneißgebiet von Münch— 
berg ftellenweife von einer legten, äußerſten Hille eines hloritijhen Ur— 
thonſchie fers begrenzt ift, jo daß zwiſchen zwei fchmalen Urthonjchiefer: 
bändern ein gleich jchmaler Streifen jüngerer Thonſchiefer eingefeilt Tagert. 

Wir haben noch eine höchit merkwürdige und techniſch wichtige Geſteins— 
art anzuführen, nämlich den förnigen Half. Er ift auf das füdliche 
d. h. Wunfiedeler Gebiet beihränft. Hier bildet derjelbe zwei parallele 
Hauptzüge mit einem oder mehreren im Thonſchiefer gleichförmig eingebet: 
teten Lagern von 1Ys bis 70 Lachter Mächtigfeit. Der Kalk führt mehrere 
interefjante Mineralien in feiner Begleitung. Am wichtigiten ift das Eiſen— 
erz, welches in zweifacher Gejtalt ihm verbunden erfcheint. Urjprünglich und 
jegt noch in größerer Tiefe ift dem Kalte Spatheilenitein beigemengt, sei 
es nun in der Majje des Kalks als gröbere kryſtalliniſche Theilchen ein- 
geiprenat, oder auch in eigenen Lagen gehäuft putzen- und neſterweiſe, 
vertheilt. Es jind dieß die ſog. Weißerze, aufwelde man beim Bergbau 
zuweilen und zwar in bedeutenden Tiefen häufiger ftößt. Durch die Einwirkung 
der Atmoiphärilien werden jolde jpäthige Eiſenſteine von Tag herein in 
der Negel zeriegt und in Braumeilenfteine umgewandelt. Cine derartige 
Umänderung bat auch die Spatheifenjteintheile des körnigen Kaltes ergriffen, 
wobei, infoweit fohlenjäurehaltiges Waſſer mit im Spiel war, theilmeife 
der Spath aufgelöft und in veränderter Form in den zahlreichen Spalten, 
Klüften und Rinnen, von welchen der Kalk durchzogen ift, wieder abgefegt wurde. 
So entftand die großartige Brauneifenerzablagerung, halb Gang, 
balb Lager, die mit dem Zug des förnigen Kalkes von Hohenberg bis 
Eulenlobe, und von Schirding bis Neujorg am Fidtelnaabthal 
reiht. Arzberg bezeichnet den Mittelpunkt der reichiten Erzgruben; bei 
Schirnding, Röthenbah, Göpfersgrün, Hohlenbrunn, Eulenlohe, Waltersbof, 
Bullenreuth, Neuforg jind oder waren gleichfalls Eiſenſteinbergbaue. Auch) 
Manganerze find ftellenweile (Göpfersgrün) angehäuft. 

Der körnige Kalk felbit aber ift an und für fih ein höchſt muß: 
bares Geſtein nicht bloß als Bauitein, für Mörtelbereitung und zu Agrikultur: 
zwecken, jondern in reinen Lagen jelbit zu chemischen Präparaten dienlich. Eine 
wohlfeile Berfrachtungsgelegenheit, wie fie etwa eine Eifenbahn darböte, würde 
es möglich machen, diefe unerſchöpflichen unterirdifchen Gitter des Fichtelgebirgs 
beben zu können und müßte dem Wunſiedler Ländchen großen Nuten bringen. 

Als eine weitere Merkwürdigkeit, die fih an das Auftreten des förnigen 
Kaltes knüpft, ift das Spedjteinlager von Göpfersgrün zu mennen. 
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Es iſt häufig der Fall, daß Quarz jih mit unjerem Kalke vergefell- 
ſchaftet findet und ſelbſt prachtvolle Eryitallorufen darſtellt. (Strehlerberg 
bei Redwitz, Stemmas); auch geht der Kalk ftellenweife in Dolomit über 
(Gitronenhaus, Redwitzſ. Wo nun, wie dieß bei Göpfersgrün der Fall, 
durch das Herantreten des Porphyrs und Granites an den Kalk eine ge: 
wife Geſteins-Metamorphoſe eingeleitet wurde, da bildete fih aus den 
vorhandenen Elementen die Quarzmaſſe zu Speditein um, defien Pſeudo— 
morphojen nad Quarzfryitallen von diefem Fundorte bei Göpfersgrün in 
der Wiſſenſchaft große Berühmtheit erlangt haben. Das Lager wird berg: 
männiſch ausgebeutet und der gewonnene Speditein vielfach verarbeitet 
(Gasbrenner, Anöpfe zc.).  * 

An den Kalk ſchließt ſich noch eine Geſteinsmaſſe an, der fog. Erlan, ein 
feldſpathiges Kalfgejtein von unbeftändiger Zufammenfegung, das, von Pi: 
ftazit begleitet, in einer oft mehreren Fuß mächtigen Shit von Wun— 
jiedel nach Hildenbach und Göringsreuth ftreicht, auch jenfeits des Granits- 
gebirgs bei Fichtelberg wieder zum Norjchein kommt. In analoger Weiſe 
bildet au das Bejuvian:führende Geftein bei Göpfersgrün ein Lager 
im Thonſchiefer. 

Der förnige Kalt wird zuweilen von Granitgängen, wie das 
ganze Urthonjchiefergebirge durchſetzt und von Hornblendeitreifchen der 
Lagerung nad, häufig aber auch quer zu ven Schichten durchflafert, wie 
denn auch Glimmerblätthen und Grapbitichuppen häufig den Schichtflädhen 
aufliegen. Merkwürdig it das Vorkommen von vollitändig runden Graphit: 
kügelchen in Drufen des Kalffteins. Wenn fi der Feldipath der oben: 
erwähnten Granitgänge zerießt, jo bildet ſich Porzellanerde, die ftellen: 
weiſe jelbit gewonnen werden fann. (Steinberg bei Hobenberg, Bergnersreuth, " 
TIhiersheim, Göpfersgrün.) Bei Ebnath findet fih mit der Rorzellanerde 
zugleih ein zeiliggrünes Zerfegungsproduft, Ehloropal, welches einem 
Hohlweg daielbft den Namen Schwefelgaſſe verichaffte. Außer den ge: 
nannten Mineralien find nocd folgende zu bezeichnen, welde fih an das 
Lager des förnigen Kalfes halten: Tremolit, Dolomitſpath, Chon- 
drodith (bei Stemmas), Bergkryſtall (Strehlerberg, Stemmas), Citrin 
und Morion (Epediteingrube), Flußſpath (Hohlenbrunn) zc. 

Von dem Gebiete hloritiihen Thonjhiefers N. von Hof haben 
wir dem bereits Angeführten Weniges weiter hinzuzufügen. Außer den 
Einlagerungen prädtiger Strahlftein: und talkiger Schiefer am Ru— 
dolphitein und im Saalgrunde unterhalb Joditz ift noch des Vorkommens 
von Lagen fait derben Magneteifens im Leuchtholje und des Aufjegens 
sahlreiher Quarzgänge, deren gewaltige blendend weiße Blöde Teichen- 
fteinartig die Fluren durchziehen oder von da durch die Landleute weg— 
geführt, als Einfaffungen neben den Wegen aufgethürmt liegen, 
zu erwähnen. Letztere gehören in die Reihe der bei Steben und 


38 Oberfranten. 


Lobenftein aufſetzenden Gangformation, welche vorherrichend Quarz mit 
Eijenerzen, ſeltener Rupfererze und Flußipath führt. Früher beftanden bei 
Berg, Brunn, Schnardenreuth, Lomig, Joditz, Iſaar 2c. großartige Bergbaue 
auf diefen Erzgängen, an deren Vorhandenfein uns jegt nur mehr trichter: 
artige Vertiefungen (Pingen), fterile Berghalden und halb verflungene 
Namen erinnern. Selbft der bis in die neuejte Zeit fortgeführte Bergbau 
„Siebenhig“ mußte der Ungunft der Zeitverhältniije zum Opfer fallen. 

Das Verlaufen diefer hloritifhden Schiefer in Gneiß wurde 
früher hervorgehoben. In einer ſolchen Gneifpartie, wie deren viele bei 
Hirſchberg ih in den Schiefer einkeilen, joll in alter Zeit ein blühender 
Bergbau auf Zinnerz ftattgefunven haben (Büchig bei Tiefeugrün unfern 
Hirihberg). Dede Halden ohne Spur eines Zinnerzſtückchens erinnern allein 
noch an dieje vielgepriejenen unterirdiſchen Reichthümer. Gottmansgrün 
und Berg befigen in ihren Fluren ſchwachmächtige Lager förnigen Kalfes 
in hloritiichem Schiefer, von welchen gegenwärtig aber nur mehr der des 
erfteren Ortes in Betrieb ſteht. Kryſtalle von Magneteifen find zumeilen 
diefem förnigen Kalfe eingemengt. 

Noch verdient das häufige Ericheinen von Piſtazit und Asbejt auf 
Klüften und Spalten diefer Schiefers erwähnt zu werden. Geſellt fich zu 
legterem, wie häufig zu geichehen pflegt, Quarz, fo entitcht jenes Mineral: 
gemenge, dad unter dem Namen Kakenauge in bejieren Varietäten 
als Halbedelftein verwendet werden fann. Dieſes Verhältniß theilen 
die chloritiſchen Schiefer mit manchem Tuffgeftein und Diabas der Höfer 
Gegend, aus welcher das Katzenauge der meilten Sammlungen ent: 
nommen ift. Titaneifen kommt an der Saalleite unterhalb Yodig in 

ſchaligen Stüdchen vor. 

Zu Dachſchiefer verwendbare, ſchwarze Thonfchiefer ftellen jich auf 
der Grenze der chloritiichen Schiefer gegen die vorliegenden jüngeren Thon: 
jchieferzonen ein, ohne daß man jichere Anzeichen befigt, ob man fie eher dem 
Uebergangs-, als Urgebirge zurehnen fol. Sie ſcheinen Berfteinerungsleer 
und reihen ſich daher füglich dem fryitallinifchen Schiefer an. Mächtige 
Halden verfünden jhon von fern die Ausdehnung diefer wegen Didipal: 
tigkeit des Schiefers keineswegs jehr rentabeln Scieferbrüdhe an, die auf 
einem Doppellager aus der Gegend von Iſſigau bis Tiefengrün an 
den Saalgehängen ſich hinziehen (Leitenfeld:, Bergmanns:, Schuiter:, Tiefen: 
grüner:, Schieferleiten:, Hühnerneft-Schieferbrud). 

Im gleichen Berhältniffe ſtehen auch die Dachſchieferbrüche bei 
MWalpenreuthb und Mezgersreutb unfern Gefrees zu dem Urthon- 
ſchiefer des nördlichen Vorderzugs. 

Wir können die Andentungen über die chloritifchen Schiefer nicht Schließen, 
ohne darauf aufmerfjam gemacht zu haben, daß vielfahe Verhältniſſe dafür 
iprechen, fie al8 ein Neguivalent eines Theiles der graugrünen Grauwacke 
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des Thüringer Maldes anzujehen. Auch hier jühren die tiefften Lager Feine 
Phycoden und dadurch gewinnt diefe Vergleihung einen Haltpunft mehr. 
— Bezüglih der Benützung und der Verwendbarkeit des Geſteins wurde 
das Petreffende im Norausgehenden gelegentlich bemerkt, daher wir hier nichts 
Reiteres mehr zu berichten haben. 


Siebentes Kapitel. 
Granitbildungen des Fichtelgebirges. 


Allgemeine Bemerkungen. Der Granit ded3 Fichtelgebirge: 
gehört durchweg zu dem fon. porpbyrartigen, bei weldem in einer 
ziemlich gleichförmig körnigen Maffe einzelne Feldipathiryitalle meiſt in Form 
ver Karlsbaverzwillinge ausgefchieden liegen. Doc fehlen auch ſolche Kry— 
tallausfcheidungen, ohne daß das Geftein wejentlih ein anderes oder 
irgend eine Grenze zwiſchen beiden Varietäten zu bemerken if. Das ziem— 
(ich grobförnige Geftein beiteht aus Orthoklas-Feldſpath von weißlicher 
oder gelblich weißer, jelten röthlicher (Unterlind) Farbe, aus zweierlei ge 
rärbtem Glimmer — fhwarzbraunem und weißem (leßterer oft um ein bränn: 
lihes Centrum) — und aus waſſerhellem oder gelblichem, felten rauchgrauem 
Quarz. Daß dem Drthoflas häufig eine zweite Feldſpathart (Oligoklas) 
beigemengt ift, erhellt ſchon aus dem ungleichen Grad der Vermitterung, 
melde die feldipathigen Beitandtheile öfter zeigen. Dabei nimmt der Feld: 
path in der Regel eine gelbliche Färbung an. 

Neben diefem herrſchenden Krvitallgranit kommen auch feinförnigere 
Varietäten vor, welche fich in größeren Diitriften ausbreiten oder im erjteren 
gangartig zu verzweigen pflegen. So ſtößt man häufig auf Granit mit 
Schörlfryftallen und ohne ſchwarzen Glimmer, oder auf größere Partieen 
mittelförnigen Granits, wie am Nordgehänge des Waldftens. Der Granit 
des Ochſenkopfs iſt ebenfalls eigenthümlich, feinförniger als gewöhnlich, 
und umfchließt in faft porphyrartiger Teinmafje fäulenförmige Orthoflas- 
fryftalle in Umzahl. Sehr grobförnig und Pegmatitzartig wird er nur 
in Gangmajjen, vorzüglich in foldhen, die das umgebende Schiefergebirge 
durchſchwärmen. Auch in diefer Varietät wird Schörl häufig getroffen. 
(Selb, Weißenjtadt, Röslau, Ehönlind, Bernftein 2c.). 

Beobachtet man den Granit auf feiner urfprünglichen Lagerſtätte unter 
ven Boden, jo bemerkt man, daß er nicht aleihmäßig feite Maffe bildet, 
jondern daß im loder gebundenen Gejteine einzelne Bänke, Schalen und Kerne 
fefter und härter find. Es kommen ſolche banfartig abgejonderte Partieen 
meijt vielfach über einander gehäuft vor; oft zeigen fie eine ſchalenähnliche 
Wölbung um einen Kern, oft find e8 große eiförmige Ausicheidungen, die, durch 
weniger feſt zuſammengewachſene Maſſen getrennt, neben: und übereinander 
liegen. Die Abjonderung in Bänken findet in der Art ftatt, daß auf kurze 
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Streden die eine Platte jih ausfeilt oder mit ftumpfer Abrunduug endet, 
während daneben ſich eine nene Bank einjchiebt. So liegen oft hunderte 
von Tlatten übereinander in nahezu horizontaler Lage, meiltentheils aber 
mit etwas gefrümmter, jchalenartiger Wölbung, als feien die an den Enden 
zulanfenden Lager in einander geleilt. Dieſe banfartige Zertheilung ent: 
fpricht feineswegs einer Schihtung, wie es den Anschein haben könnte, 
fondern muß als Folge einer Abjonvderung in Platten beim Feſtwerden der 
Geſteinsmaſſen gelten. 

Diefe Art der urfprünglichen Struftur der Granitmafjen erflärt voll: 
genügend alle die bizarren Felsformen, mit welchem der Granit über 
die Oberfläche aufzuranen pflegt. Wurden vie weniger jejtverbundenen Fels— 
theife in Kolge der Einwirkung der Atmoiphärilien durch Jahrtauſende nad) 
und nach meiter gelodert und endlich ganz weggeführt, jo blieben bloß Die 
fefteren Kerne theils zu pittoresien, ruinenähnlichen Felsmauern übereinander 
gethürmt jtehen, die wohl nirgends ſchöner ald am Rudolphſtein uno an den 
drei Brüdern zu fehen find, theils ftürzten jie, der Unterlage beraubt, zu 
jenen Selslabyrinthen über einander, die man an der Lurburg mit Recht 
bewundert, theils bildeten fie groteste Felstrümmerhaufen, wie fie den Fuß 
des Höffein und des Ochſenkopfs umgürten, oder die fegelfürmige Schutthalte 
der Platte jo deutlich zufammenjegen. Zur Erklärung der Bildungsweiſe 
der oft höchſt jonderbar geformten Felſen ift die Beziehung vulfanischer 
Kräfte nicht nöthig. 

Wir werden ung nad) dieſen allgemeinen Bemerkungen nicht weiter mehr 
mit der Beichreibung ſolcher Granitfelögeftalten im Einzelnen befajjen, die zu 
Zaufenden und in taujenderiei Formen felbit als jog. Wadelfteine in jeden 
Theile unjeres granitiichen Fichtelgebivgs wieder und immer wiederfehren. 

Zu den Eigenthimlihkeiten gewiſſer Granite des Fihtelgebirges gehört 
ihr Gehalt an Zinnerzen. Zwar fand fidh oder findet fich das Zinnerz 
hier nur in angeſchwemmtem Schutt und Sand: (Seifen) Lagen, aber man 
darf mit Sicherheit annehmen, daß es, uriprünglid im Granit fein einge: 
iprengt, bei deſſen Verwitterung duch eine Art natürlicher Aufbereitung 
concentrirt und mit dem Sande durch Fluthen an ven Fuß der Öranitberge 
geführt und Hier abgejegt wurde. Sole früher mit Erfolg ausgebeutete 
Zinnfeifenwerfe finden jih am Silberhaus und Seehaus am Fichtelberg 
bei Weißenſtadt und Schönlind. Bei letteren Orten war diejer Bergbau 
und die damit verbundenen Hüttenwerfe vor dem 3Ojährigen Kriege jo be- 
veutend, dab in Weißenſtadt ein eigenes Zinngeriht bejtand. Das aus 
diefen Erzen in den Schmelzhütten Vordorf und Weißenftadt erzeugte ſog. 
Fichtelberger Zinn erfreute ji eines befonderen guten Rufes. Seit 
Anfang dieſes Jahrhunderts liegt auch diefer Bergbaubetrieb ganz darnieder. 

Der Grenze des Grunites benachbart, felten mitten durch den Granit 
jelbit, jtreichen mächtige Quarzgänge in fehr großer Anzahl durch unfer 
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Gebirge. An der Oberfläche deuten große blendend weiße Felsblöde auf 
die unterirdiihe Lagerftätte des Duarzes und bezeichnen in ihrer ftrich: 
weiten DVertbeilung die Richtung der Gangmaſſen. Nicht ſelten bricht mit 
diejem Quarze gleichzeitig Notheifenftein in Form von Eijenglimmer 
ſtellenweiſe jogar in folder Menge, daß man denjelben mit Nuten berg: 
männisch gewinnen kann. Der merfwürdigfte 2—3 F. mächtige Duarzgang 
zugleich auch der veichjte an Eijenalimmer ift der des Gleifinger Felſens 
bei Fichtelberg, auf weldem ein lebhafter Bergbau behufs Gewinnung des 
Eijenerzes bis in die neuere Zeit getrieben wurde. Die Verunreinigung des 
Erzes mit Quarz und die im Allgemeinen ungünftigen Zeitverhältniffe ſetzten 
auch diefem Bergbau eine Endſchaft. Aehnliche Quarzmafjen finden ſich häufig 
im Fichtelberger Gentralgranit und über diejen hinausreichend noch im be: 
nachbarten Schiefergebiete. Zahlreiche alte, darauf angeſetzte Bergbaue ha: 
ben ihre Spuren an der Matzen, bei Nagel, Mühlbühl und Neichenbad 
jzurüdgelafjen. Auch bei Vordorf, Biebersbah, Schönlind, vor allem bei 
Weißenjtadt ſetzen Quarzgänge auf, welche am legtgenannten Orte jo reiche 
Drujen des prädtigjten, waſſerhellen Bergkryſtalls umſchließen, daß vor 
1600 ein eigener Bau, das ſog. Kryftallbergwerf behufs der Gewinnung 
diefer Kryſtalle mitten im Markte mit Stollen und Schacht betrieben wurde. 
Böhmiſcher Seits entipricht diefem Uuarjgange der gewaltige, ausgedehnte 
Quarzzug bei Aid. 

Gleich hier dürfen wir nicht verfäumen, auf jenen mächtigen Diabas- 
gang aufmerkffam zu machen, der, obgleich einer andern, jpäter zu befprechen- 
ven Felsart angehörig, hier als den Granit quer durchſetzend zum voraus 
erwähnt zu werden verdient. Es iſt dieß der mächtige Diabas- jog. 
Grünfteingang, der aus der Gegend von Fichtelberg nahezu über die 
Spige des Ochſenkopfs bis in die Gegend von Biſchofsgrün, felbft im 
Schiefer noch fortſetzt. 

Schließlich haben wir noch den Syenitgranit von Redwitz zu nennen. 
Er iſt ein ziemlich fein- und gleichkörniges Gemenge von Feldſpath und 
ſchwarzem oder grünem Glimmer nebſt wenig Quarz. Als eigenthümlich 
iſt die dunkle Färbung dieſes Granits hervorzuheben. Dieſer dunkle 
Ton, welcher dem Geſtein beſonders in geſchliffenem Zuſtande ein ſchönes 
Ausſehen verleiht, rührt davon her, daß ihm Hornblende, vielleicht auch 
ſtellvertretend Chlorit beigemengt iſt, welche zumeiſt Sphen und Schwefel: 
kiestheilchen begleiten. In ſeiner natürlichen Yagerung kommt das Geſtein 
nie anders als in großen, kugeligen, feſten Maſſen vor, die in locker ge— 
bundenen Theilen kernartig eingehüllt liegen. Daher dann auf der Ober— 
fläche vorherrſchend nur ſcheinbar abgerundete Blöcke, aus dem weichen Neben: 
geſtein ausgewittert, bei Wölſau, Lorenzenreuth, Körbersdorf und Seuſſen 
uns zu Geſicht kommen. 

Die kleinen Granitpartieen, welche im Gebiete des Gneiß gelagert 
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find und jonit noch gangartig durch die kryſtalliniſchen Schiefer jegen, wurden 
bereits früher genannt. Als lehrreiche Beilpiele jeien bier nur der 
Sranitgang durch körnigen Kalk im Steinbruche bei Stemmas und durd 
Thonschiefer dicht am Fröbershanmer bei Biſchofsgrün genannt. 
Vorfommen und Yagerung. Der Hauptgranit des Fichtelge: 
birgs bildet große, länglih runde, zwifchen die fryitalliniihen Schiefer 
eingeſchobene Etöde, von denen aus im Allgemeinen nur ſpärliche und in 
Vergleichung mit der maflenhaften Entwidelung des Granits äußerit gering 
mächtige Geiteinsgänge und Adern in das umgebende Schiefergebirge felbit 
vordringen. Die Granitgrenzen werden daber meijt von vegelmäßig fort: 
laufenden Linien obme zidzad: förmige Ein: und Ausbringungen dargeitellt. 
Es jind drei aroße, von SW, nah NO. in der Längenerftredung 
ausgedehnte Granitpartieen im Nichtelgebirge zu erfennen, von denen 
jede aus mehreren Stöden zu beiteben fcheint. Die mittlere Partie 
ift die größte und bedeutendfte. Sie umfaßt den innerften Kern des Gen: 
traljtodes, das Ochfenfopf:, Schneeberg: und Köffein-Gebirge, dann 
das Granitgebiet zwiſchen Weißenſtadt, Selb, Hohenberg und Wun: 
jiedel und zerfällt je nach den Quereinfchnitten in den Stod des Ochfen: 
fopf, des Schneeberg mit Platte und h. Maten, der Köffein mit Fur: 
burg, der Wunfieveler Berge um Thierftein und des Selbermwaldes. 
Ueberall berricht derjelbe Granit mit wenig Abänderungen in der Größe 
des Korns, in der Häufigkeit ausgeichiedener Orthoklaskryſtalle, in der bald 
plattene, bald jäulenförmigen Geftalt der legteren. Eigenthümlich porpbyrartig 
it der Granit auf und um den Ochſenkopf. Auch fehlen über weite Streden 
die größeren Kryſtallausſcheidungen gänzlih, wodurd das Material erhöhten 
Werth für technische Zwecke erlangt. Gleichmäßigkeit des Korns, eine gewiſſe 
Härte und die Fähigkeit der Felſen, ebenflächig ſich fpalten zu laſſen, enticheiden 
über den Werth und die Verwendbarkeit des Steines für baulihe Zwecke. 
Man benübt hauptiächlich die an der Oberfläche liegenden Felsblöde zu 
Steinhauerarbeiten, die nirgends größere Ausdehnung genommen haben, ale 
auf der Schönlinder Haide bei Weißenftadt, am Epprechtitein bei Kirchenlamis 
und am Reuthberge bei Gefrees. Auch zu polirten, monumentalen Werfen 
eignet ſich dieſer Granit trefflih, wie denn aus der Steinichleiferei des 
Hrn. Adermann in Weißenjtadt Schon vielfach KFichtelberger Granit als 
Sodelgeitein für mandes Standbild jeinen Weg in weite Fernen fand. 
Diefer mittleren Gruppe liegt ſüdwärts und nordwärts eine Neben: 
gruppe von Granititöden vor. Die jütdliche ift die des Steinwaldes 
mit Weihenftein, welche vom Fichtelnaabthale bis zum Straßenjattel bei 
Herzogdd einen gewaltigen Stod repräfentirt. Der Granit it mehr mittel: 
förnig und jelten mit Kryjtallausiheidungen geſchmückt. Um feinen Rand 
jtehen zablreihe Bafalttegel, welde NOwärts fich immer höher zur Mitte 
drängen. Bon Herzogöd an bat der Bafalt nad NO, bereit im Teu: 
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helberg und Reichsforſte über den Granit, der hier nur mehr am Fuße 
der Bajaltfuppen und in Tyälern fichtbar wird, die Oberhand gewonnen. 

Man muß daher dem Reichsforſte eher die Bedeutung eines Baſalt-, 
als eines Granitjtodes zufprecen. 

Als ein Ausläufer diefes Kryitallgranites im Neichsforfte breitet ſich 
dasjelbe Geftein in ver Redwitzer Gegend wilden Wölfau, Seuffen und 
Röthenbach aus und bildet den Untergrund, in welchem fledenweile, mie 
in großen Gejteinsgängen, der Syenitgranit zum Vorjchein kommt. Auf 
ein merfwürdiges Verhältniß zwiſchen Schiefer und Granit jtößt man am 
Südgebänge des Steinwaldes bei Friedenfels, Frauenreuth und Napf: 
berg, indem bier glimmerschieferähnliche Thonfchiefer (Fledichiefer) in großen 
Schollen infelartig gleihjam in Oranite Schwimmen. Mächtige Quarz: 
gänge machen fih auch bier bemerkbar, wie jene bei Phaben, Schönficht, 
Korntbann, Dörflad, Lengenfeld und mehrere zwiſchen Gonnersreuth und 
Fodenfell, wo fie behuis Gewinnung von Straßenmaterial ausgebeutet 
werden. 

Der nördlide Granitzug zerfällt in 3 Kleine ifolirte Stöde: in 
jenen des Gottmannsbergs oder Reuthbergs bei Gefrees, dann des 
Waldjteingebirgs und endlih des Kornberggebietes. In allen diejen 
Grupven herrichen durchweg fein: oder mittelförnigere Varietäten vor. 

Bezüglid der Formen, in welchen der Granit in unſerm Gebiete über 
die Oberfläche fi erhebt, haben wir zu den früheren Bemerkungen nichts 
hinzuzufügen. Dieje zu Tag tretenden Granitmaffen machen aber nur einen 
ſehr Kleinen Theil des ganzen Gebietes aus, über weldes ver Granit fi 
ausbreitet. Neben den anftehenden Felfen finden fich zahlreiche, loſe Granit: 
blöde ausgeftreut und zwiichen den einzelnen Felsgruppen und dieien Blöden 
beitehbt der Boden aus jog. Granitjand, d. b. aus einer durch Aufloderung 
des Granites entftandenen jandigkörnigen Maſſe mit den Beſtandtheilen des 
Granit3. Er bildet mit organiidhen Stoffen gemengt den Venetationsboven 
aller Granitdiftrikte und die Unterlage fir eine eigenthümliche, aber Arten: 
arme Kiejelflora und für jchöne Nadelwaldbeſtände. 

Verwendbarkeit der Gefteine diefer Gruppe. Daß ver gleich: 
förnige, ebenflübende (fpaltende) Granit zu allerlei Bau: und Nusgiteinen 
bearbeitet wird, it früher bereits erwähnt. Diefes Geftein ift daher für 
das Fichtelgebirge ein großer Schag, den zu heben, viele hundert Hände 
beihäftigt find. Ueberall ertönt, ſelbſt in tieffter Waldeinfamkeit der takt: 
mäßige Schlag des Steinmegen, der über einen gewaltigen, unförmlichen 
Felsblock her ift, um ihn im die Form von Winkelmaaß und Nichticheid zu 
fügen. Leider verfällt jo unter andern auch manches Kunſtwerk, das Die 
Natur großartiger und prächtiger aufgebaut hat, als die Menjhen aus der 
Zerftörung es wieder zu errichten vermögen, dem gewinnbegierigen Hammer, 
der unbarmherzig die riefigen Felfenburgen zertrümmert, um Hütten 
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daraus zu bauen. Schon jehen wir den herrlichen Eppredtitein, einem 
ähnlichen Looje verfallen, ringsum von Zerftörung bedroht. 

Die gleihmäßig dichten Granite, namentlih jene von Weißenitadt, 
eignen ſich ganz vorzüglich, da fie eine ſchöne Politur annehmen, zu Kunit: 
werfen, wie aud der dunfelfarbige Syenitgranit von Redwitz, deſſen 
Schweieltiesgchalt leider die Gefahr mitbringt, daß die Oberflähe an freier 
Luft mit der Zeit roftfarbig anlauft. 

Sehr häufig wird der Quarz als Straßenmaterial verwendet. Auch 
zur Glasfabrifation können die reineren Quarzforten, wie jene bei Dörflas, 
dienen. Die Benügung des beibrechenden Eiſenglimmers zur Daritellung von 
Roheijen iſt bereit erwähnt worden. 

Noch ijt mehr als mineralogiiche Notiz zu bemerten, dag am Fichten 
hammer bei Marftleuthen Pinit, im Dorf Fichtelberg Flußipath vor: 
fommen, dann bei Neubau und am Silberhaus grüner Speditein zu: 
mweilen mit rothem Feldſpath und Eifenglimmer an die Stelle des Glimmers 
als Gemenge im Granite eintritt, um jo ein eigenthümliches Protogyn: 
ähnliches Geftein zu bilden, dem jedoch eine nur geringe Verbreitung zujteht. 


Achtes Kapitel. 
V. Aelteſte Mebergangs:Thonfhieferbilpdungen oder Silurformation, 


Allgemeine Bemerkungen. Es ift bereit? früher erwähnt 
worden, daß der ganze Frankenwald in feinem Untergrunde aus Thonjchiefer 
und Graumwaden mit beigeordneter Grünfteinmaffe beftehe, und daß dieje 
Geſteine allefanımt für jünger, als die ihnen ähnlichen Gebilde des Central: 
ſtocks, welche wir als Urthonfchiefer bezeichneten, angejeben werden müflen. 
Auch wurde die Gliederung diefer umfangreichen Gefteinbildung, joweit fie 
auf unjere Verhältniſſe Bezug hat, im Vorhergehenden auseinandergeiekt. 
Diefem nad dürfen wir als bereits befannt vorausjeßen, daß das erite, 
ältefte und dem Urthonjchiefer zunächſt ſtehende Glied der verfteinerung: 
führenden Schichten die jog. Silurſchiefer) find, eine Bezeichnung, 
welche die Wiffenichaft von England adoptirt hat. 

Aber Ihon auf der Scheide von Urthonſchiefer und Siluriciefer 
begegnet man Schwierigkeiten der Grenzbejtimmung und Zutheilung. Es 
find ſolche Bildungen jchon früher genannt worden, welde, wie die Dad: 
ihiefer im Saalgrunde bei Tiefengrün und Kemlas, der Gejteinsbeichaffen: 
heit nad zwar der jüngeren Weihe angehören, aber bis jeßt noch feine 
organischen Reſte geliefert haben und daher mit der Urſchieferformation 


) Das Wort: Silur rührt von der Bezeichnung eines celtiichen Vollsſtammes — der 
Silurer — ber, deren Site im England in dem Yandftrich waren, in welchem die 
darnach bezeichneten Geſteine bejonders entwidelt find. 
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verbunden worden find. Sie müflen als Zwiſchenſchichten angefehen 
werden. Gin ähnliches Verhältniß begegnet uns auch in Bezug auf 
Lhycoden-Schichten und gewiffe graugrüne Thonſchiefer, die jich 
petrographiſch vollitändig aleichen, obwohl die einen auf weite Streden 
Phycoden enthalten, und die anderen ganz verjteinerungsleer getroffen 
werden. Nur die Bhycoden:führende Ihonschiefer und Graumwaden: 
Schichten können daher ficher als wirklih ſil uriſche Gejteinsbildungen be- 
trahtet werden, während Die übrige graugrüne Grauwade ohne Phy— 
codeneinſchlüße den älteren Schichten einverleibt werden muß. 


Auch nach oben gegen die mittlere Uebergangs : Ihonschieferitufe ift 
eine Scharfe Abarenzung ſchwierig durchzuführen, weil bier eine mächtige 
Schichtenreihe lagert, die, obwohl meift reich an organiſchen Nejten — den 
jog. Nereiten — (daher die Schiefer Nereitenſchichten genannt werben) 
feine Scharfe Bergleihung mit den Gliedern anderer Nebergangsichiefergebieten 
zuläßt. Was fih an Verfteinerungen in einem Sanofteine, ver höchſt 
wahricbeinlih ein Zwiſchenlager in den Nereitenidhichten bildet, bis jet 
vorjand, ift ſehr dürftig erhalten, läßt jedoh mit Grund!) vermutben, daß 
der ganze Schichtencompler, aus dem ſie jtammen, den älteften devoniſchen 
Schichten im Alter gleich ſteht. Daher lajlen wir die Silurfchiefer nad 
oben an den Nereitenfchichten ſich abichiegen. Die Gefteine, die mithin in 
dieſem Abſchnitte geichildert werden jollen, umfaſſen alle Schichten von jenen 
tiefen Phycodensführenden bis zu dem oben genannten Nereiten: 
Schiefer und jcließen jehr verichiedenartige, _ übereinander gelagerte 
Stufenglieder in ih. Diejelben jollen hier in der Reihenfolge von Oben 
nah Unten gemäß der Erfahrungen, welde in Gegenden der vollitändigiten 
Entwidelung innerhalb unjeres Gebietes gewonnen wurden, im Einzelnen 
aufgeführt werden. 


Hangendes: Nereitenichichten. 

Ste Stufe: Grün umd gelblich graue, leicht verwitternde Thonjchiefer 
mit Lyditzwiihenlagen, Schwefelfiesfnollen und flafrige 
Schiefer. Obere Silurfdiefer. 

5te Stufe: Schwarzer, weißadriger Oder: oder oberiiluriicer Erinoi- 
deenkalk mit ſchwärzlichem Thonſchiefer. 

Ate Stufe: Schwarzer Thonſchiefer mit ſchwarzem Kieſelſchiefer (Lydit) 
voll Graptolithen, Alaunſchiefer und Schwarzerde. Grapto— 
lithenſchichten. 


Ober⸗Silur. 


) Spirifer macropterus; Spiriferina reticularis; Orthisina ef 
umbraculum; Orthis ef. arachnoides; Strophomena? taenio- 
lata, Pentacrinus ef. priscus; Turbinolopsis Celtica; T. plu- 
riradiata und Pleurodietyum. 
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3te Stufe: Gelblih graue, halb glimmerig glänzende, dünnſchichtige 
Schiefer mit Knollen, von Kalk, oder nolligen Kalflagen. 


2te Stufe: Schwärzliche und graue Thonfchiefer, zuweilen zu Dachſchiefer 
brauchbar, dichte, furzflüftige Schiefer zur Griffelfabrifation 
brauchbar, dann fledig graue Thonſchiefer mit den erſten 
Thierreiten, intenfiv rothe und gelbe, vünnblättrige Schie: 
fer mit Notheifenftein. Primordialſchichten. 


lte Stufe: Grüngraue und röthliche, meift quarzige Thonjchiefer und 
Duarzit ähnliche Graumade mit den eriten Pflanzenein— 


ihlüßen. Phycodenſchichten. 


Ziegendes: ähnliche graugrüne Thonfhiefer und Grauwaden ohne 
Phycoden oder Urthonſchiefer. 


Geſteinsarten und Vorkommen. Die weitvorherrſchende Geſteins— 
art dieſer Formation iſt Thonſchiefer. Derſelbe iſt bald wohlgeſchichtet 
ebenſpaltig, bald verworren, dickſpaltig oder kurzklüftig, leicht zerbröckelbar, 
ſelten griffelförmig ſpaltbar. In Bezug auf Farbe herrſcht das Schiefer— 
graue weitaus vor. Doch beſitzt auch die grünliche Nüancirung in dem ſog. 
graugrünen Thonſchiefer große Verbreitung; auf kleineren Horizont beſchränkt 
finden ſich intenſiv rothe und ſtrohgelbe Färbungen, Die ebenflächigen, dünn: 
ſpaltenden Thonſchiefer liefern die ſog. Dachſchiefer, die von ſchwarzer, 
rother und gelber Färbung ſein können. Die dichteren Abänderungen be— 
ſitzen zuweilen die Eigenthümlichkeit griffelförmig zu zerfallen oder ſich zer— 
ſpalten zu laſſen, und dieß ſind die ſog. Griffelſchiefer, deren Vorkom— 
men in dem unſerm Gebiete zunächſt benachbarten Steinachthale einen 
beſonderen Erwerbszweig für die arme Gebirgsbevölkerung begründet. Dieſe 
Griffelſchiefer bilden eine eigene Zone in den tiefſten Schichten, welche aus 
dem Thüringiſchen Steinachthale bei Ebersdorf vorbei bis gegen Ludwigſtadt 
ſtreicht. 

An den Thonſchiefer reiht ſich zunächſt der Kieſelſchiefer, eine mehr 
oder weniger dünn- und wohlgeſchichtete dichte Quarzmaſſe, zu welchem 
quarzige Thonſchiefer und Eohlige, ſchwefelkieshaltige Schiefer den Uebergang 
vermitteln. Der Kiefelfchiefer ift meiſt ſtark zerflüftet, häufig von weißen 
Quarzadern nah allen Richtungen durchſchwärmt und durd fohlige Beſtand— 
theile vorherrſchend dunkelſchwarz gefärbt. Solche ſchwarze, dichte Varietäten 
beißen Lydiſche Steine oder Xydite, während die Schwefelfiessreichen, 
weichen, die deghelb zur Alaunbereitung tauglih find, Alaunſchiefer und 
endlich die tiefihwarzen ganz weichen und abfärbenden Lagen ala Schwarz: 
erde bezeichnet werden. Das Hauptlager diefer Gejteinsreihe ift in der 
Sraptolithenitufe; denn diefe Schiefer jind es vorzüglich, welche die 
zarten Thierrefte der Graptolithen in erftaunliher Menge umfchließen. 


Uuter:Silur. 
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Das dritte Hauptalied ijt die Graumwade, welche aber bier wicht die 
jandige Natur des eigentlich als Graumade zu bezeichnenden Geſteins trägt, 
vielmehr einen oft jehr feinförnigen Quarzſchiefer darftellt und nur ausnahms: 
weiſe durch einen Uebergang ins Körnige und Sandjteinartige der Graumade 
petrographiih ſich annähert. Der Uuarzichiefer dieſer Abtheilung beihränft 
ich faſt ausichließlich auf die ältejten Lagen, die jog. Phycodenſchichten 
und die jog. graugrüne Graumwade, und bildet hier meiſt dickbankige Schich: 
ten mit ThonjchieferZwilchenlagen. Nicht jelten thürmen ſich die härteren 
Gefteinsmajien, namentlih wo Querthäler in das Gebirge tief einichneiden, 
zu großartigen, zadigen, senkrecht anfteigenden Felſen auf, (LZauenftein, 
Falkenſtein). Sehr dichte, feine Sorten diefer Graumwade finden eine 
technijche Verwendung zu Wegiteinen, ſonſt dient das Geftein häufig zu 
KRaubmauerwerf. 

Auch kalkige Gefteinsbildungen fehlen dieſen Schichtenreihen nicht. 
Es iſt die erjte und älteſte Art dichten, nicht kryſtalliniſchen Kalkes, 
der durch jeine erdige Veimengungen und den Einihluß mariner Thierrefte 
unzweideutig jeine Entitehung aus Meerwaſſer verräth. Nur an zwei 
Punkten im Dorfe Yeimig und an der jog. Windmühle bei Hof ſcheint die 
Neigung zur Bildung Eryftalliniiger Struftur aud nod bei jolchen 
Kalkmaſſen fih erhalten zu haben, da jie nach den Lagerungsverhältniffen 
unzweideutig bereits dem Uebergangsthonschiefer zuzurechnen find. Doch ift 
jehr wahrideinlih, das dieſe Kalflagen urjprünglihd in dichten Mafjen 
abgeſetzt, einit jefundär durd) eine gewiſſe Umänderung ins Kryjtalliniiche 
übergeführt wurden. Der dichte filuriiche Kalk ift meilt von grauer Farbe, 
in dünnen Bänten, oft in Platten gefchichtet, häufig von weißen Kalkſpath— 
adern durchſchwärmt und auf den Schichtenflähen podennarbig uneben. 
Diefe Unebenheiten ſtammen meijtens von fnollenartigen Concretionen ber, 
aus welchen die Kalkmaſſe, durd einen umbüllenden Teig zu einem Ganzen 
verbunden, gebildet erſcheint. Mit dem Kalfe fommen jehr häufig Aus: 
iheidungen von Dder vor, der jelbit technifch gewonnen wird, daher der 
Kalt wohl auch Ockerkalk genannt wird. 

Aber nicht bloß in ſolchen geſchloſſenen, mehrfach übereinander gelager: 
ten Gejteinsbänten fommt Kalk vor, jondern er erjcheint in tieferen 
Schichten aud in einzelnen Knollen und Nieren, von Thonſchiefer rings: 
umbült, ohne daß dieſe Knollen zu einer foliden mächtigen Bank ſich 
jeit zujammenjchließen, höchitens, daß fie fich ſchichtenweiſe aneinanderreihen. 
Kiejelreihe Kalk:Concretionen erjegen zumeilen dieje in mehrfachen Lagen 
übereinander ſich wiederholende Anollenbildung unjerer 3ten Stufe. — 

Wenn wir noch gewiſſe Notherzeiienlager als hieher gehörend be: 
zeichnen, jo geſchieht es mehr, um das Bild, das von der Gefteinsreihe 
diefer Formation entworfen werden joll, zu vervollitändigen, als wegen der 
großen Betheilung diejer Erzbildung an der Zujammenjegung der Schichten. 
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Doch find fie — oft in volitiſcher Form charakteriftifch Für die Grenze 
zwifchen Phycodenſchichten und Griffelichiefer am Steinnachthale. Im öftlichen 
Gebirge erfcheinen fie wieder, hier in jene rothen Thonschiefer übergehend, 
welche im Oftdiftrift die 2te Stufe kennzeichnen. 

In Bezug auf die Verbreitung der verichiedenen Schichten haben wir 
zu berichten, daß die ganze reiche Schichtenfolge, wie fie im Thüringer Walde 
bervortritt, innerhalb unferes engeren Gebietes in gleiher Weiſe in dem 
bergigen Dreied der Loquitz zwiſchen Ebersdorf, Ludwigftadt und Steinbad 
an der Haide von den Phycodenſchichten an durch alle Zwiſchenſtufen der 
Graptolithenihichten, des dort mächtigen Ockerkalks bis zu den Nereitenfchiefer 
wiederkehrt. Erft bei Steben treten fie oftwärts wieder ins bayerijche 
Territorium berein. Der Rumpelbühl, Zeitelwaid und das Muſchwitzthal 
beftehen aus Pbycodensführenden grünen Schiefern, welche aud im tiefen 
Friedrich: Wilhelm Stollen durchfahren find. In der Mordlau bricht der Oder: 
falf und in den Hohlwegen nordwärts von Steben ſchimmern dem Auge 
des Kundigen zahlreiche weiße Graptolithben aus ſchwarzem Schiefer entgegen, 
während jüdwärts Tentakuliten: und Nereiten-Schichten auf jenen aufgeſetzt, 
ihre Stelle finden. 

Weiter oftwärts reichen die grünen, meift hloritiichen Schiefer über 
Iſſigau, Berg bis gegen Hof und zur XO.-Landgrenze; doch ift die Stellung 
diefer azoiſchen Gebilde mindeſtens zweifelhaft, weil hier bis jet Phycoden 
noch nicht aufgefunden werden konnten, weßhalb wir die Hauptmaſſe des 
Geiteind bereits im Abichnitte über das Urgebirge zur Sprache gebracht ba: 
ben. Erit bei Hof jelbit treten wieder Silurſchichten deutlich zu Tag. 
Es find vorherrihend Graptolithen Führende Kiefelichiefer (ober dem 
Teufelsberg, am Schwarzfelslein beim Thereſienſtein) und im Hohlwege bei 
Leimitz gegen Hartmannsreuth liegen neben demfelben lichtgraue, fledige 
Thonfchiefer, deren häufige, aber nicht gut erhaltenen organischen Einflüffe 
von dem beiten Kenner diefer Fauna als Nertreter der auf der Erde 
zum erjten Mal auftaudenden Thierwelt — als zur ſog. Primor: 
dialfauna gehörig erklärt wurden. 

Gegen Leimitz zu begleitet diefe älteſten Uebergangsgebilde Ihmwarzer 
Thonichiefer, dann folgen gegen den Wartthurmberg, bier örtlich in über- 
fippter Lage unter den Hornblendejchiefer, der ihre Unterlage ausmachen ſollte, 
einſchießend, rothe und gelbe Thonſchiefer. Dieſe legteren find es num, 
welche im öftlihen Gebiete eine großartige Ausdehnung gewinnen, indem 
fie fih von Wartthurmberge gegen Hof ausbreiten, einem großen Theile 
diejer Stadt neben quarzigem Geftein, dem Stellvertreter der Phycoden— 
bildung, zum Fundament dienen, und längs des ganzen nördlichen und 
wejtlichen Handes der Münchberger Gneißgruppe bis Kupferberg hinab un: 
mittelbar und zunächſt den Gneiß und die Fryftalliniihen Schiefer, gegen 
deren Schichten in Folge überfippter Yagerung einfallend, umfäumen. 
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Flediger Schiefer und ſchwarzer Kiefelichiefer find ihre teten Begleiter und 
legterer bildet in der mächtigen Kuppe des Döbraberges die höchſte Er: 
bebung des Franfenwaldes. Bei Kupferberg werden die gelben Thon= 
ſchiefer noch jegt, wie früher die rothen bei Nothenbürg und Lippertsgrün 
zu Dachichiefer ausgebeutet, während Graptolithen am Döbraberg, in größ— 
ter Menge bei der Neumübhle, bei Yipperts, dann auch bei Wölbattendorf zu 
finden find. Bei Markt Selbig tauchen unfern Nothenbürg auch noch die 
Vhycodenguarzite, die Griffeljchiefer und der Dderfalf in 
ihmalen Streifen neben dem rothen und gelben Schiefer auf. 

Im Anſchluſſe an das Urthonjchiefergebiet bei Rehau ſtoßen wir in NW. 
auf eine Reihe von grauen und lichtfarbigen grauwadenartigen Quarziten, 
welhe Phycoden enthalten. Noch weiter nach N. vorliegend ftellen fich Schwarze 
Kiejelichiefer mit Graptolitben ein. Kalklagen ſcheinen bier zu fehlen. 
Indem dieje Schichten ſüdlich fortieten, bilden jie einen Theil jenes jchmalen 
Streifens, der den Uebergangsgebilden angehörend zwijchen der Münchberger 
Gneißgruppe und dem kryſtalliniſchen Gejtein des Fichtelberger Gentralitods 
eingefeilt it. Man kann zwar auch bier noh big Berned bin die 
Ihwarzen Kiejelichiefer verfolgen, aber die ganze Bildung ift jo jchmal und 
ſchwach, jo vielfach in ihrer Yagerung geitört und jo wenig dur charafte- 
riſtiſche, organische Einflüfje fenntlih gemacht, daß fie neben den viel mäch— 
tiger entwidelten jüngeren Gliedern falt ganz verichwindet. Wo fie erfennbar 
it, fiegt fie dem Centralſtocke oft in widerfinniger Lagerung an. 

Benüsung und Verwendbarkeit. Die Anwendung der zu tiefit 
gelagerten quarzigen Gejteine zu Mauerwerk und Straßenbeihotterung, ſowie 
der feineren Sorten zu Wesiteinen (Yauenitein), ift bereits zur Sprade ge: 
bradt. Die Griffelichiefer werden bis jegt bei uns noch nicht ausgebeutet, 
dagegen wohl die diefen benachbart gelagerten Schiefer in ſchwarzen, gelben 
und rothen Barietäten zu Dachſchiefer. Alaunſchiefer wurde in der 
Ludwigſtadter Gegend früher an dem Katzenwich bei Ebersporf bergmänniſch 
gewonnen und verhüttet und die mitbrechende ſchwarze Erde durd Schläm: 
men gewonnen. Diejelben fanden vormals auch bei Steben am Kemlas 
eine gleiche Benügung. Häufiger werden die feiten Kiefelfchiefer zur 
Straßenbeichotterung in Anwendung gebradt und erzeugen jene ſchwarzbe— 
ftaubten Wege, welche gegen die weißen Linien der Kalkſtraßen in der 
auffallenditen Weije contraftiren. 

Krinoideenfalfe werden in der Gegend von Ludwigſtadt, (Ebers- 
dorf, Ludwigſtadt, Tunnahof, Steinbach aH.) in vielen Steinbrüchen 
gewonnen; jie dienen zu Mauerwerk und zur Mörtelbereitung. Es iſt bis 
jegt erjt ein Kleiner Verſuch gemacht worden, auch den mit dem Kalke vor: 
fommenden Eifenoder zur Daritellung einer gelben Farbe zu gewinnen. 

Noch müſſen wir an diefer Stelle jener Erzgänge gedenfen, welde 
den tiefjten Gliedern dieſer Formation eigenthündlich zu jein jcheinen und 

2avaria 111. 4 
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von ihrem Gebiete aus weiter ins Nachbargeftein fortitreihen. Dahin ge: 
hören die alten Bergbaue auf Gifenjtein am Gehege und am Spigberge bei 
Kauenjtein, wie jene bei Gräfenthal, die ganze Fülle von Erzgängen 
im Stebener Revier, der Mordlauergang, der in Phycoden- und Kiefel: 
jchiefer aufjeßt, die Friedensgrubergänge des Friedrich = Wilhelm: 
Stollens, welde in dem älteiten Thonfchiefer beginnen und durch Diabas 
und Quffgeitein fortiegend, quer über das Hölltbal und den Kupferbühl 
bis Griesbach auf eine Yänge von 3000 Yachter ins Feld jegen, die Gottes: 
gab bei Kemlas, die Erzgänge bei Naila (Neihe König Salomon, wilde 
Mann) und Selbig (Grauer Wolf) bis zu jenen bei Berg und Sieben- 
big. Sie führen vorherrichend Eijenerze, untergeordnet Kupfer: und Nidel: 
Kiefe. Der unferer Daritellung gegönnte Naum verbietet noch mehr über 
diefe Erzgruben zu jagen, welche zu früherer Zeit vielen hunderten von 
fleißigen braven Knappen ihr Brod zu verdienen Gelegenheit gaben, und 
gegenwärtig nur das traurige Bild gänzlihen Darniederliegens gewähren. 
Ded und jchaurig jtarren uns die ſonſt jo belebten Berabalden wie Leichen: 
hügel vergangener, beijerer Zeiten entgegen. Wir fürdten, daß für fie 
feine Poſaune des Wiederauflebens blajen wird. 


Heuntes Kapitel. 
VI. Mittlere Uebergangs-Thonſchieferbildung oder Devonformation '). 


Allgemeine Bemerkungen. Tritt man aus dem Bereiche der eben 
geichilvderten Silurgebilde um eine Stufe nah aus- und aufwärts vor, 
jo jtellen fih Gejteinsarten ein, welche zwar ihrer Beichaffenheit nah wenig 
von der Vorigen verjchieden find, aber doch durch gewiſſe bejondere orga= 
nische Einflüje einen Maapitab für Beurtheilung der Zeitverſchiedenheit 
zwijchen der Bildung des erjten und diefes mittleren Uebergangsgebirgs 
in ſich ſchließen. 

Auch in dieſer Formation herrſchen Thonſchiefer — oft mehr thonig, oft 
mehr quarzreich, ſandſtein- oder quarzitartig — weitaus vor; Grau— 
wackenähnliche Quarzite, Knollenkalke, Kieſelſchiefer, eiſenreiche 
Schiefer und Diabastuffe bilden oft mächtige Zwiſchenlagen in 
denſelben. 

Es iſt bereits früher der Grund angeführt worden, weßhalb die im 
Frankenwalde ſo überaus mächtigen und weit verbreiteten Nereiten— 
ſchichten, welche an der Baſis dieſer Abtheilung des Uebergangsgebirgs 
liegen, zu den devoniſchen Gebilden gerechnet und deßhalb hier näher be— 


) Die Bezeichnung Devon- und devoniſch rührt von Devonſhire in England ber 
und wurde von engliichen Geognoften zu Benennung gerwiffer Gefteinsjchichten ge— 
wählt, welche gerade in Devonihire jehr charalteriſtiſch entwidelt vorfommıen. 
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Ihrieben werden. Indem wir auf jene Darftellung zurüdverweiien, genügt 
es noch weiter zu bemerken, daß die überaus häufig in dem Gejtein dieſer 
Stufe vorfommenden eigenthümlihe Abdrüde oder Eindrüde — offenbar 
organischen Urfprungs am wahricheinlichiten Fußſpuren kriechender Thiere 
— die jog. Nereiten — felbit feinen Anhaltspunkt für Beurtheilung des 
Alters der fie umjchließenden Schiefer gewähren. Ihnen allerdings jehr 
ähnliche Formen trifft man bereits in den allerälteiten Schichten der eng- 
lichen Silurformation. Die Lagerung unjerer Nereitenfhichten läßt aber 
darüber feinen Zweifel zu, daß fie jenem engliihen Silurjchiefer im Alter 
nicht gleichgejtellt werden können. Ueberdieß finden fich ähnlich geformte 
organische Eindrüde auch im jüngiten Thonfchiefer wieder, was beweijt, daß 
fie für Altersbeſtimmung der Schichten nur mit größter Vorſicht benüßt 
werden dürfen. Der Lagerung nach ijt es überdieß ſicher am natur: 
gemäßeften, die Nereitenihichten als das tieffte Glied der Devonforma= 
tion anzufehen. 

Nach den derzeitigen Erfahrungen lajjen jich in den zur devoniſchen 
Formation gezogenen Schichten unjeres Gebirgs folgende einzelne Stufen 
unterjcheiden. 

Dangendes: Obere Thonſchieferbildung (Lehſtener Schichten). 

3te Stufe: ECypridinen=- Schichten. Sie umfaſſen meift dünn: 

ichiefrige, gelbgraue, gelbe, zuweilen auch intenfivrothe Thon: 
ichiefer und dichte, quarzige, zu Wetzſtein brauchbare, oft bunt 
gefärbte Schiefer, oderfarbige, an Eijen reiche Schiefer und ganz 
bejonder® Lagen von Knollenkalk, jog. Elymenien: und 
Orthoceratiten-Kalke (Kramenzeljtein vom Niederrhein). Dieje 
legteren bilden in mehreren, duch Schiefer getrennten Lagen theils 
aus einzelnen, in Thonjciefer eingebetteten Knollen bejtehende 
GSejteinsitreifen, theil$ miteinander zu dünnen Bänfen und 
‘Platten verbundene, feite Gejteinsihidten. Die Narbe des 
Kalks iſt vorherrichend lichtgrau, mweißlich, grünlich, ja oft röth- 
lid, wobei zuweilen Schon durch die-wechielnde Farbe die Zus: 
jammenjegung der Bänke aus einzelnen Knollen jichtbar wird. 
Iſt das Verbindungsmittel der Kuollen jelbjt wieder Kalk, jo 
ift das Gejtein ziemlich gleihmäßig dicht, iſt es mehr eijenhaltig, 
mergelig und thonig, jo wittert bei der Einwirkung der Atmoſphä— 
rilien dieſes Bindemittel oder aud umgekehrt der Kalk Der 
Knollen aus und die Oberfläche der Gejteinswände gewinnt ein 
cavernöjes Anſehen. Die Schichtenoberflähe ſelbſt ijt in der 
Hegel von vorjtehenden Knollen und dazwiſchen liegenden Ber: 
tiefungen podennarbig uneben. Der Kalk und die ihn beglei- 
tenden Schiefer find meiſt jehr reich an organischen Ueberreiten. 
Keine find darunter häufiger als Eleine Schalenkrebschen: Cy— 
4* 
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pridinen (Cypridina serrato striata) — von denen die ganze 
Scichtenreihe den Namen Cypridinenſchichten erhalten hat. 
Der Kalk umſchießt überdieß ſehr häufig Kephaloppden: — 
Clymenien- Goniatiten= und Orthocerad: Arten und erbielt 
auch von diefen bejondere Benennungen wie Elymenienz, 
Goniatiten: oder Orthoceratiten=Kalf. Stellenweije find 
diejen oberdevonischen Gebilden *grünfarbige,, eilenreiche - Tuff: 
lagen vergejellichaftet, vielleiht unter denjelben ausgebreitet, 
welche durch ein höchſt charakteriftiiches Betrefact (Spirifer cal- 
caratus oder disjunctus) ausgezeichnet find. 


2te Stufe: der Tuffihichten mit Calamopora (Favosites) poly- 


morpha (Planſchwitzer-Schichten in Sachen). Unter den Cy— 
pridinen= Schichten folgt eine Gejteinsreihe, welche theild aus 
pflanzenführendem, graumadeartigem Quarzite, aus weichen, zu 
Lehm verfallendem Thonſchiefer, ſchwarzem dünnblättrigem Kiejel: 
ichiefer, theils aus Bänken eines eigenthümlicen, grünen, halb 
fryitalliniichen, deutlich geichichteten, oft conglomeratartigen Ge: 
jteins beiteht. Das legtere jchließt fih aufs engite an den 
Diabas an und jcheint Tuffbildungen desjelben zu entiprechen, 
weßhalb fpäter bei Beiprehung der Diabasformation auch Diele 
Bildungen näher beichrieben werden follen. Bisweilen find 
jolde Gejteine in der Ihat jo mit Diabas verwadhien oder in 
denjelben eingelagert, daß über ihren Uriprung fein Zweifel 
auftauchen kann, (Teufelsberg bei Hof, Gumpertsreuth und 
Hartmannsreutb),. Was aber ganz beionders merfwürdig an 
diefen Ablagerungen erjcheint, it der Neichthum an organiihen 
Reiten !), welcher gerade dieſe Bildung auszeichnet, während die 
übrigen Schiefer diefer Stufe jehr veriteinerungsarm gefunden 
werben. _ 

Dieje organischen Einflüſſe weifen auf die mittleren Glieder 
der devoniſchen Kormation (Stringocephalenſchichten) bin, welden 
auch unjere Diabastuff = und Conglomeratbildungen mit jammt 
der ihnen auf: und untergelagerten Schiefer im Alter glei zu 
ftellen find. 


Ite Stufe der Nereitenſchichten. Sie ſchließen zwei Schichtenreihen 


ein. Die obere beiteht aus meiit fiefelarmen wohl: und did: 


") Calamopora polymorpha, Streptastraea longiradiata, Turbinolopsis celtica, Hexa- 


crinus echinatus, Meloerinus cingulatus, Ctenoerinus typus, Productus Murchi- 
sonanus, Orthis striatula, Retzia ferita, Chonetes sarcinulata, Spirifer calcaratus 
(= Sp. disjunctus oder Verneuli) Spirifer muralis, Spirigerina retieularis, 
Bellephoron compressus; Phacops eryptophthalmus u. Ph. lalifrons etc. 
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geichichtetem zumeilen gleichförmig brechendem, jelten zu Dad): 
und Tafelichiefer jpaltbarem von Tentaculiten ftrogendem Thon: 
ihiefer (daher Tentaculitenſchichten), während die tieferen 
Schichten quarzreich find, häufig in Grauwackenſchiefer übergehen 
und in diejer Form ein höchit charakteriftisches Ausjehen gewinnen 
(eigentliche Nereitenihihten). Es find dieß wellig gebogene 
Schiefer mit unebenerer, oft wie polirt ausſehender, fettartig 
glänzender Oberflähe, auf welcher jelten die eigenthümlichen 
Mereiten ’) fehlen. Erjt im Querbruche zeigt ſich ihre quarzige 
Natur. Diabastuffähnlibe Trümmergejteine mit organiichen 
Einichlüfjen der unteren Devonſchichten finden fich im benachbarten 
Thüringer Walde bei Hämmern und jind hier mit Nereiten- 
ſchichten, wie bereits früher erwähnt wurde, aufs innigjte ver: 
bunden. 

Ziegendes: Oberſilurſchiefer. 

HSejteinsarten und Borfommen. Zu der furzen Gharafteriftit 
der verichiedenen hierher gehörigen Gefteinsarten, die foeben entworfen 
wurde, iſt nur Weniges hinzuzufügen. Es find, petrographiich betrachtet, 
weientlich diejelben Sedimente, welche uns hier wieder begegnen, wie wir 
fie bei der Silurformation bereits fennen gelernt haben, wenn auch bei 
genauerer Belihtigung einige Differenzen bervortreten und namentlich 
die organischen Einflüſſe als weſentlich andere ſich ermweilen. 

Thonſchiefer herrſcht auch in diefen Schichtenreihen vor; namentlich 
find es die quarzigen Nereitenshichten, welche allen anderen den Vorrang 
abgewinnen. Zunädjt an dieje reihen fi die Tentakulitenſchiefer, welche 
in höheren Lagen der Iten Stufe ebenjo häufig, wie die Cypridinen- 
Ihiefer in der 3ten Stufe vorkommen. Gigentlihe jandige Quarzite 
oder Graumwade find jehr untergeorbnet. Dagegen erlangen die Kalt: 
ihichten diejer Formation eine Bedeutung, die fie vom techniichen Stand: 
punfte aus, unmittelbar neben die Dachichiefer oder jelbit über dieſe ftellt. 
Sie liefern an jehr vielen Orten vorzüglihen Bauftein, nicht jelten auch 
Marmorjorten und Material für Mörtelbereitung und Felddünger. Ganz 
insbeiondere aber ift der Zuſammenhang zu conjtatiren, welcher zwiichen ge: 
wihjen Brauneifenerzablagerungen und dieſen Kalfflögen beiteht. indem 
nämlih gewiſſe Eijenerze durch Verwitterrung eifenreiher Zwijchenmittel im 


1) Diefe offenbar von organijchen Weſen herjtammende Abdrüde werden theils für Fuß— 
ipuren von Anneliden, theils für Graptolithen»ähnliche Thiere, theils für Algen 
gehalten. Die haben ihre größte Analogie mit ähnlichen Formen unterfilurifcher 
Schichten Englands und Nordamerika’ (Karodoc- und Takoniſche-Bildung), ohne jedod) 
mit dieſen identiſch zu jein. 
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Kalfe oder aus benahbartem Schiefer fih um den Kalf anfammelten oder 
gegen aufgelöjten Kalt umgetaufht an die Stelle des letteren gelangten, 
entitanden Erzablagerungen, zu deren Ausbeutung zahlreiche Eifenerzgruben 
früher in oder neben den Kalkflögen dieſer Abtheilung des Uebergangs— 
gebirgs in Betrieb gejeßt waren. 

Die Diabas:Tuff-Breccien und Gonglomeratbildungen, welde 
großentheils nach der Zeit ihrer Entitehung den devoniichen Ablagerungen 
ih anfchliegen, gewinnen jtellenweije eine bedeutende Ausdehnung, während 
fie in anderen Diftrikten nur angedeutet find. Dadurch bemeijen fie ihren 
bloß lokalen Urjprung, wie dieß auch ihre Verbindung mit den Eruptiv: 
mafjen nicht anders erwarten läßt. 

Die devoniſchen Geiteine nehmen im Fichtelgebirge einen weiten 
Diftrift ein. Zunächſt im Anfchluffe an die Eilurbildungen bei Rehau 
trifft man devoniihe Schichten bei Trogenau, Regnitzloſau, Djjed am 
Walde, an welchen Orten der Kalk in zahlreichen Steinbrücen gewonnen wird. 
In dem ſchmalen Streifen von Uebergangsichichten zwiſchen dem Gentralftod 
und der Münchberger Gneißgruppe fehlen jichere Anzeigen des Vorhandenjeins 
devonischer Bildungen bis gegen Berned, wo wir jowohl in dem Ainollen: 
falfe beim Entenhäuslein an der Gefreejer Straße, als in jenem am 
Schloßberge bei der Trinkhalle mitten in Diabas, in jenem neben der Gold: 
mühler Straße am alten Alaunwerte und an mehreren Punkten gegen Bären: 
reuth devonischen Kalk zu erfennen glauben. Auch bei Goldfronahd am 
Fußiteig nad Brandholz bricht ein jchmales Kalkflöß Ddiefer Art zu Tag, 
das jeiner Beſchaffenheit nad unjerer Stufe angehört. 

Bon jenen Runkten im äußerften NO, bei Regnitzloſau und Trogenau 
breitet fich die devoniiche Formation gegen Hof mädtig aus. Zunächſt it es 
Gattendorf, in dejien Nähe größere Steinbrücde im Clymenienkalke betrieben 
werden, dann Hartmannsreuth, und Gumpertsreuth, wo im falfreihen 
Diabastuffe zahlreihe BVerfteinerungen der mittleren Stufe, dann zunächſt 
Hof, wo im Grähenhölzchen bei Unterfogau, am Teufelsberg, bei Geigen 
an der Kulmbacher Straße und unmittelbar an der Stadt große Steinbrüche 
den Clymenienkalk der 3ten Stufe aufichließen, während Diabastuff- und 
Kalklagen in Regnershölzchen, am Spinnhaufe und am Eifenbahneinjchnitte 
des Teufelsbergs die 2te Schichtenſtufe kenntlich machen. 

Weſtwärts von Hof dehnt fich ein breiter Streifen devonijcher Ge: 
fteine der W.:Grenze des Münchberger Gneifes parallel bis zum äußerten 
Südweſtrande des Franfenwaldes aus. Eine Neihe von Steinbrücden im Cly— 
menienfalfe läßt die Richtung diefes Zugs von Geigen an weſtwärts leicht 
erfennen. Wir nennen die vorzüglichiten Orte, in deren Nähe fich Clymenien— 
falflager finden: Ködig, Hüttungen, (Scertlas), Weidesgrün, Scot- 
tenhammer bei Naila, Lippertsarün, Neumlas, Bärnftein, Schü: 
belhammer, Köftenberg, Elbersreuth, Geufer, Schöndorf bei Preßek 
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und Schlofberg am Eifenhammer bei Stadtfteinah. Auch die rothen und 
gelben Eypridinenihichten find jtellenweile mächtig entwidelt, wie im 
Rodachthale bei der Oberen-Schmeltz, bei Reihenbad, Alten: 
rent md Schafhof. Die kalkigen Diabas-Tuffihichten mit Verſteine— 
rungen trifft man bei Reumlas, (bier mit Spirifer disjunetus) am Thir: 
migtbale, wie in Rodachthale bei Ueberfehr u. j. w. Bei Steben 
beainnen die Nereitenihichten, die Diabastuff-, Breccien= und Gonglo: 
meratmaſſen ſich großartig auszubreiten. Doch fehlen aucd hier die Ely— 
menienfalfe nicht, von welchen Yager bei Dürrenwaid, Horwagen und in 
der Langenau zu Tag treten. In der Nähe des leßteren Ortes findet ſich in 
dem Kalke auch eine freilich bejcheidene Tropfſteinhöhle, die einzige des ganzeu 
Fichtelgebirgs. Auch bei Wallenfels taucht, tief von jüngerem Schiefer 
bevedt, noch einmal Glymenienfal€ hervor, um dann erjt wieder in der 
Ludwigſtadter Gegend jih an dem Aufbau des Gebirgs zu betheiligen. 
Clymenienkalke mit Gypridinenihichten find bier befannt bei Ebersporf, 
am Eiſenbühl, bei DOttendorf, an der alten Mühle im Loquigthale und 
gegenüber dem Xebjtener Schieferbrude. Nicht unerwähnt dürfen wir die 
prächtigen Glymenienkaltlager bei Kaulsdorf am jog. Klittig laſſen, welde 
das Material für die dortige Zaalbrüde lieferten. 

Benügung. Nur der Kalkſtein und die ihm eng verbundene Eijen: 
erze liefern aus diejer Formation techniich verwendbares Material. Es 
giebt faſt feinen Kalkfels in unjerm ganzen Gebiete, der nicht durch Stein: 
bruchsarbeit ausgebeutet würde. ‚Früher lieferten einige Brühe (Schübel: 
hammer, Elbersreuth, Geigen, Hormwagen, hier prachtvoll roth) in die Stein: 
ihleiferei von St. Georgen große Platten, die fich jehr wohl zu Marmor: 
tafeln eignen. Nur jelten fönnen die Tentakulitenichichten zu Dachichiefer 
benüst werden, wie an der Koquißleiten bei Yudwigjtadt. Eijenbergbau be— 
ftand früher auf hierher gehörigen Erzlagerjtätten bei Trogenau (Dreieinig: 
feit3:3.), Gattendorf (Chriſtophs- und Friedrichs-3.) Hartmannsreuth 
(Eiierner Johannes-Z., Franz.) Steegenwaldhaus, Selbit (Schert: 
lad: 3.) Weidesgrün (3. Schertlas, Fußbühl, Neuglüd, Deutſcher Kaifer, 
Rothemann), Shwarzenbadh (Glodenklang), Dürrenwaid (SFriedlicher 
Vertrag, horfnungsvolle Anweiſung, Gottes-3.), Geroldsgrün (Lamm Gottes, 
Blaue Himmels=3.) und Wallenfels (Forſtlohe). Zur Zeit ruht leider aller 
Bergbau bis auf 2 oder 3 Zechen, da die gewonnenen Erze troß ihrer 
Güte nicht verwerthet werden können. 


3ehntes Kapitel. 
VII. Obere Nebergangsthonidiefer: und Granmwadenbildung oder Culmformation. 


Allgemeine Bemerkungen. In Gegenden, in denen die Reihenfolge 
der einzelnen Glieder des Mebergangsgebirgs vollitändig entwidelt ijt, nimmt 
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oberhalb der legten und jüngften Devonſchichten eine mächtige Bildung 
ihren Anfang, in welder die Graumade vorzubherrichen beginnt. Daber 
wird häufig die ganze Gefteinsreihe geradezu Graumwadenformation ge 
nannt, obwohl Thonſchiefer in Zwiſchenſchichten immer noch eine jehr 
bedeutende Nolle jpielt, ja in vielen Gegenden jogar immer noch vorberrict. 
Die ift namentlich auch gegen die Bafis der Formation der Fall, wo auf 
weite Erjtrefung die berühmten Lehſtener Dachſchiefer regelmäßig ein: 
gelagert vorkommen. Nur eine ſchwache Graumadenzone trennt ſie von den 
älteren Eypridinenjhichten der Devonformation. 

Wo Graumade vorwaltend ausgebildet wurde, jtellen ſich gleichzeitig 
Eonglomerate und grobe Breccien mit janditeinartigen Bindemitteln mit ihr 
aufs engite verbunden ein, ja das Breccienartige it gerade das Charafte: 
riftiiche jelbit der feinkörnigen ächten Graumwade, an deren Zufammeniegung 
immer fcharfedige Gefteinsftüchen ſich betheiligen. it dieß nicht der Fall, 
fo wird die Graumwade zu ächtem Sandſtein. 

Neben Thonschiefer und Graumade nehmen auch Kalfmajien an ber 
Zuſammenſetzung der jüngeren Webergangsformation Antheil. Es ift dieß 
der unter dem Namen Bergkalk bekannte, intenſiv ſchwarze, weißadrige, 
oft feinkörnige, meift in diden Bänfen und mächtigen Maſſen auftretende 
Kalt voll organischer Thier-Ueberreſte, beſonders Productus-Arten. Es ift 
jehr bemerfenswerth, daß die Thonſchiefer und Graumade jehr ſpärlich 
thieriihe Organismen, dagegen in arößter Häufigkeit Neite von Pflanzen 
— namentlib Calamites transitionis umihließen. 

Da über dem Bergfalfe ein aus ähnlichen Gejiteinsarten beitehender 
Schichtencomplex, wie der unter demjelben, fich wiederholt und hier nament— 
fih auch Kiefeljchiefer und Lydite ſich häufiger einftellen, jo fann man das 
Ganze der Culmſchichten, wie es in unſerem Gebiete vorfommt, füg- 
ih in 3 Stufen abtheilen, nämlich: 

3te Stufe der oberen Culmſchichten über dem Bergfalte mit 

dem legten Calamites transitionis. 
2te Stufe des Bergfalfs mit Produkten, (Productus semireticu- 
Jatus fimbriatus, scoticus, mesolobus etc.) 

lte Stufe der untern Culmſchichten von den Devongebilden bis 
zum Bergfalfe einjchließlih der Lehſtener Dachſchiefer 
mit dem eriten Calamites transitionis. 

Gefteinsarten und Borfommen. Thonſchiefer, Grauwade, 
Kiejelihiefer und Kalf bilden den weſentlichen Beltandtheil der diefer 


) Mit Eulmbeds bezeichneten Murhijon und Sedgwick zuerjt dieje Abtheilung in 
Devonjhire in firenger Abgrenzung von den Devonidichten. 
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Formation zugehörigen Geiteine. Die Thonichiefer find vorherrſchend fandig, 
ielten mit dem eigentbümlich fettigen Glanz der älteren Uebergangsihichten 
verjehen. Die meilten aus tieferen Yagen find Fiejelig, ziemlich dickbankig, 
ſehr wohl geicdichtet, daher auch als Maunerfteine brauchbar. In höheren 
Lagen werden die Thonſchiefer dünnſchiefrig, meiſt lichter gefärbt grünlich 
grau, jehr häufig ſchmutzig roth, und wechſeln oft in dünnen Schichten ihre 
grünliden und vröthlichen Färbungen. Vorherrſchend jpalten ſich Diele 
Schieferjorten furzitänglid in griffelartige Stüdhen. Die Dachſchiefer 
der unteriten Stufe find dünnipaltig, ebenflächig, wetterbejtändig, feine jog. 
Nagelfreijer, gleichmäßig ſchwarz, nicht nüſſig und meift jehr ausgezeichnet 
durch den hoben Grad ihrer Brauchbarkeit zur Dachbedefung und zu 
Schreibtafeln (Lehſtener Schiefer); doch zeigen fie oft auf kurze Streden 
jehr wechſelnde Beſchaffenheit (Ludwigitadt). Aus höher gelagerten Schichten 
find die Schiefer in der Negel minder qut (Nordhalben, Dürrenwaid), als aus 
den tiefiten. 

Der Kiejelihiefer und Lydit diefer Abtheilung zeigen feine wejent: 
lihe Differenzen gegen jene der älteren Formationen. Dagegen tritt ung 
bier die eigentlide Graumade zuerft mit ihrer charafteriftiihen Form in: 
ungeheurer Mächtigfeit entgegen. Es find meiſt dichte, feine, oft quarzit: 
artige Sanditeine, in denen kleine, leicht abgerundete Geſteinsbröckchen ein— 
gebettet liegen. Dieje Graumade ijt theils in diden Bänken gefondert und 
wird al Bau: und Straßenntaterial häufig benügt, theils ſchiefrig — 
Graumwadenidiefer, — welder allmählig in quarzigen oder jandigen 
Thonſchiefer übergeht. 

Ihre Farbe ift grau, gelblich, ſchmutzig weiß,’ oft auch roth, (rothe 
Graumwade und Taujchwiger Nöthel). Sie enthält häufig Pflanzenrefte!) 
zuweilen auch (Gröjau) Anthrazitichnürcen. Werden die jcharffantigen 
Gejteintrümmer größer, jo geht die Grauwade in Graumwadenbreccie, 
die nicht jelten Grinoideen:Kefte enthält, und durch das Vorwalten von 
abgerundeten Kollitüden in Gonglomerat über. 

Bezüglih der Beichaffenheit de Bergfalfs haben wir dem früher 
Angeführten wenig binzuzufügen. Er ift meijt reich an Tbhierreften?) und 
dient bejonders im gebrannten Zujtande als jog. Weißkalk zum Weißtünden, 
überdieß zur Mörtelbereitung und als Düngmittel. 


) Calamites transitionis (— radiatus Brogn:) U: cariolatus, Uyclopteris frondosa, 
Megaphytum Hollebeni, M: simplex, Anorthrocanna tuberculosa; Nöggerathia 
cf. tenuistriata. 

) Productus, semireticulatus fimbriatus, scotieus, mesolobus, Chonetes comoides, 
Bellephoron costatus, Euomphalus Dionysii, E, pentangulus, Toxoerinus nobilis, 


Syringopora distans. 
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Ueber das Vorkommen verichiedener Mineralien auf befonderen Lager: 
jtätten haben wir jenes der Eiſen-, Blei:, Kupfer: Zinferze und des 
Schwerjpath auf Gängen zu erwähnen. Auch Quarz mit Schwefelfies 
findet fih häufig im Gebiete der Kulmichichten. 


Der ganze nordweitlihe Theil des Franfenwaldes, jomwie des Kleinen, 
uns zufallenden Antbeil® am Thüringer Walde mit Ausnahme eines Zwickels 
älteren Geiteins bei Yudwigitadt bis zur Weltgrenze des ganzen Gebirges, 
alſo zwiihen Stodbeim, Thettau, Lauenhain, Nordhalben, Yangen: 
bab, Dürrenmwaid, Schwarzenbach v/W., Preſſek und Stadtiteinadh 
beiteht ausichließlih aus Schichten diefer Kormation, Nur bie und da find 
kleinere Bartieen älteren Geſteins eingefeilt. Gegen Oſten jchließt zwar das 
Gebiet der jüngeren Graumade an dem der älteren Formationen ab; aber 
dieſe Grenze ift keineswegs geradlinig, vielmehr ragen die Kulmſchichten häufig 
buchtenartig oder jtreifenweife in und zwiſchen die Devon: und Eilurjchiefer 
hinein. Bejonders ift dieß auf der MWeftieite der Münchberger Gneifgruppe 
der Fall, wo aus der Gegend von Stadtjteinacd ein durch das Auftreten 
eines mächtigen Bergfalklagers wohl charaktereſirter Streifen jüngiten Thon: 
ihiefers und Graumade in der Nähe des Urgebirgsrandes bald zwiſchen 
Silur- bald zwiſchen Devongebilden, oder zwiichen beiden fich eingejchoben 
findet. Diejer Zug verbindet ſich auch nord- und nordoftwärts in vielfach ab- 
geriſſenen Echichtenfragmenten (Steinbruch im ſchwarzen Kalke hinter Therien— 
ſtein bei Hof) mit jener ausgedehnten Partie, welche zwiſchen Trogenau und 
Gattendorf ſich ausbreitet, daun von da über Regnitzloſau, Klötzlamühle 
nah Draiſendorf zieht und in dem ſchmalen öſtlichen Uebergangsgebirgs— 
jtreiten zwiſchen Gentralftod und dem Münchberger Gneifgebiete von Stelle 
zu Stelle bis gegen Berned immer wieder auftaucht (Kalkſteinbrüche im La— 
mitzthale bei Uuellenreutb, dann bei Völfenreutb, im Nimlasgrunde bei 
Berned und Micheldorf dajelbit). 


Auch bei Raulsdorf beiteht der Untergrund fait allein aus Kulm: 
ihichten. Zweifelhaft bleibt, ob gewiſſe ſchwarze Kalte weſtlich von der 
Heinrihshütte bei Wurzbach dem Kohlenkalke zugehören. — 

Benützung und Verwendbarkeit. Die Benützung der Graumade 
als Bau: und Straßenmaterial joll al& von ſich jelbit verftändlich bier nur 
im Worübergehen erwähnt werden. Weit wichtiger ift die Verwendung des 
Kalks und der Dachſchiefer zu verjchiedenen techniſchen Zwecken. Berg: 
kalk fommt nur im Südoſten und zwar durch Steinbrüche aufgejchloffen an 
folgenden Orten vor: Trogenau, Negniplojau, Klöglamühl, Draijen: 
dorf, Quellenreuth, Rolfenreutb, Nimlasgrund, Micheldorf, The: 
refienftein bei Hof, Steegenwald, Molfenbrunn, Schönwald, 
Noppengrün, jehr ausgedehnt und mächtig bi Schwarzenbach ai. 
Lohmar, Hirihberg bei Brumberg, Kunreuth und Bergleshof. 
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Die Dachſchiefer und die meist zugleich mitvorfommenden, zur Tafel: 
tabrifation brauchbaren Schieferjorten finden ſich bäuptjählih in den 
nordweitlihen Gegenden des Frankenwaldes. Cie haben bier namentlich 
in der Umgegend von Ludmwigitadt und Nordhalben einen eigenthümlichen 
ſehr ausgebreiteten Geihäftszweig, „das jog. Tafelmachen“ hervorgerufen, 
welcher für diejes ohnehin erwerbsarme Bergland von größter Wichtigkeit 
geworden ilt und einer jehr großen Anzahl der im Ganzen dürftigen Be: 
völferung eine wenn auch jpärliche Nahrungsquelle abgiebt. 

Unmittelbar an die Yandesgrenze ſchließt fich unfern Ludwigſtadt das 
Feld der berühmten Lehſtener Scieferbrücde an, welche auf einem ſehr 
mächtigen Yager bauen und in jehr großer Menge einen Schiefer von vor: 
zügliher Güte in den Handel bringen. Die Lehitener Schieferjorten zeichnen 
ih durch eine höchſt volllommene Spaltbarkeit des an ſich vorzüglichen 
Materiald aus, jo daß ſehr dünne Platten fich beritellen lafjen und 
eine verhältnigmäßig leichte und haltbare Bedachung damit bemwerfitelligt 
werden kann. Bayeriſcher Seits ift diefe Zone vorzüglih brauchbarer 
Schiefer wie abgejchnitten und jo vielfach zerftüdelt und verworfen, daß 
erit bei Ludwigſtadt jelbit (Ertl’fcher Bruch) ein einiger Maaßen brauchbares 
Lager gefunden wird. Leider find hier aber die brauchbaren Etreifen fo 
hoch von untauglihen Maſſen überdedt, daß bei dem ohnehin widerjinnigen 
Einfallen die Gewinnung ſehr Eoftipielig wird. So viel auch jonit in der 
Umgegend von Xudmwigjtadt nach einem dem Lehſtener Bruche ähnlichen 
Schieferlager geſucht wurde, jo zahlreich auch die kleinen Brüche find, die 
die man verjuchsweile eröffnete (an der Loquigleiten, am Eiſenberg, bei 
Ebersdorf, Steinbach 2c.), nirgends fonnte ein ausgedehnter, gewinnbringender 
Abbau dauernd bemerfjtelligt werden. E3 kommen zwar Dachſchiefer außer: 
dem noch bei Reichenbach, Effelter, Tſchirn, Nordhalben, bejonders 
bei Dürrenmwaid und in den benachbarten Schieferleiten bei Gerolds— 
grün vor, aber alle dieſe Lager liefern nur dickſpaltende, weniger gejuchte 
Scieferjorten, jo daß zur Zeit nur zwei Brüche an den zulegt genannten 
Orten im Betrieb jtehen; jener an der Schieferleite wird hauptlächlich wegen 
jeiner jehr jchönen großen Platten, die hier gewonnen werden können, bebaut. 

Nas die Erz: und Mineralgänge, melde in den Kulmſchichten 
aufiegen, anbelangt, fo find zwar neuerlich Verſuche gemacht worden, die 
Bleierzgänge von Remſchlitz und Lamig wieder zu bebauen, der Erfolg war 
aber fein günftiger. In früherer Zeit follen die jetzt ganz verfallenen 
Berawerfe von Goldberg bei Wallenfels (Blei: und Silbererze) und die 
Blei- und Kupfererzgänge an der Schmelz im Köſtenbachthale unfern Preſſeck 
reihe Ausbeute geliefert haben. Die Eifenerzgruben am Eifenbache bei 
Wallenfels, Triebenreuth und Stadt Steinach lieferten bis in neuere Zeit 
dem nunmehr ebenfalls aufgegebenen Hocofen bei Stadt Steinach einen 
Theil der Erze. 
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Die Schweripatbgänge bei Nothentirchen haben nur ein geognoiti: 
ſches Anterrefle, da ihr Schweripatb wegen großer Unreinheit ji techniſch 
nicht verwenden läßt. 


Eiftes Kapitel. 
VIII. Diabasgefleine. 


Allgemeine Bemerkungen. Eine große Neibe, von Gejteinsarten 
unſeres Gebirgs, welche unter dem allgemeinen Namen „Grünſtein“ und 
dem ortsüblichen „Paterleſtein“ bekannt find, befteht, obgleich theils fryital- 
liniſch, theils halbkryſtalliniſch und jelbit dicht und erdiq, aus Maſſen von 
nabezu gleicher oder doc jehr ähnlicher Zujammenjegung Man faht fie 
unter der wijjenichaftlichen Bezeichnung Diabas zujammen und vereinigt 
bier nit nur die aus deutlich kryſtalliniſchen Gemengtheilen beſtehende 
Eruptiv: und Ganggeiteine, jondern auch die weniger deutlich Eryitalli- 
nijhen maſſigen oder jchiefrigen, oft apbanitiichen Abänderungen. 
Am natürlichiten Schließen jih daran die mit diefen und durch jie entitandenen 
Breccien, Tuffe und Gonglomerate an. 

Die Diabasgeiteine beſtehen wejentlib aus Pyroren und Yabrador 
oder Dlinoflas in dem wechielnditen und mannigfaltigiten Verhältniſſe, 
daher es denn fait ebenjo viele verjchiedene Diabaje gibt, als Orte ihres 
Auftretens. ever Verfuch fie in bejtimmt begrenzte Varietäten zu trennen, 
erweiſt ſich deßhalb als unnatürlich und erfcheint uns al& unausführbar. 
Gleichwohl laſſen ſich einzelne hervorragende Abänderungen fejthalten 
und verdienen hervorgehoben zu werden. Dergleichen find: 

1) die porphyrartigen, bei denen in einer mehr oder weniger gleich: 
fürmigen — fryitallinischen oder apbaniihen Hauptmaſſe Kryſtalle 
von Augit oder Feldſpath ausgejchieden liegen (Nugitporpbyrdiabas 
Dligoflasporphyrdiabas, Glimmerporphyrdiabas, Streufadelgrünftein). 

2) die gleihmäßig (grob oder fein) förnigen oder Normal:Diabaje 
und 

3) die aphanitiſchen. 

Neben den Hauptbejtandtbeilen Hornblende, Hyperſthen und Bronzit 
jtellen ſich noch Chlorit, Piltazit, Kalk und in einzelnen Fällen Quarz 
acceſſoriſch ein. 

Dieje duchweg arünlich gefärbten Gejteine find alle maſſig, obwohl 
häufig ſtark zerflüftet und treten immer nur in gangartigen Maflen quer 
durh die Schieferjchichten durchjegend oder in Platten zwiſchen Schichten 
gleihrörmig eingelagert auf. 

Nicht selten verbinden ſich mit diefen mafligen Gejteinen wohl: 
geihichtete von ähnliher Mineralzufammenjegung; beide gehen jogar 
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in einander über. Diefe Diabasſchiefer, meift von aphaniſcher Beichaffen- 
beit find theils plattenförmig zerflüftete Diabaje, theils jcheinen jie aus 
tuffartigem Diabasmaterial unter Bermittelung des Waffers gleichſam um: 
gebildet zu jein. Sie befigen, wie mande Theile der maſſigen Diabafe, 
(Diabasmandeljtein) häufig Mandeljteinftruftur mit Kalkipathausfüllungen 
in den Sohlräumen und jtellen jo die joa. Schalſteine dar. Gewiſſe 
grüne hloritiihe Schiefer ftehen mit legteren in engiter Verbindung, 
ohne daß man eine beitimmte Grenze dazwiichen ziehen könnte. 


Iſt das Material der Diabasbildung nicht gleichmäßig unter Mitwir: 
fung des Waſſers vertrümmert und ausgebreitet, jind vielmehr noch Sry: 
ſtallſtückchen erfennbar geblieben, jo jtellen dieſe halbmaſſigen, halbgeſchichteten 
Diabas-ähnlichen Gejteine vor, welche als Diabastuff zu bezeichnen find. 
Sie und die Scalfteine vermitteln den Uebergang in die Breccien und 
Gonalomerate, deren Grundmaſſe wie jene des Schaliteins oder des 
Tuffes beſchaffen iſt, während bald edige, bald abgerundete Broden und 
Stüde verjchiedener Grüniteine, befonders aber eines anitehend nicht befannten, 
Rorzellanjaspis und Thonſteinähnlichen, dichten Gefteins von bellgrünlicher 
araulicher insbejondere blaurother Farbe — wahrjcheinlich durch die Ein: 
wirfung des Diabas veränderte Schiefer — in großer Anzahl beig. mengt 
ich einitellen. Dieſe Conglomerate und Breccien jind deutlich gejchichtet, 
und enthalten jtellenweile wie der Diabastuff : Kalt, organiſche Leber: 
reite, welche beweijen, daß fie innerhalb der Bildungszeit der Devonschichten 
abgelagert wurden. Wir haben daher dieſer Bildungen auch bereits früher 
bei Schilderung der devoniihen Ablagerungen Erwähnung getban und 
verweilen deßhalb bier darauf zurüd. 


QDuarzausjdeidungen, oft von Piltazit und Asbeſt (Katzenaugen) 
durchzogen, durchſetzen häufig die Diabasgeiteine, beſonders halten fie ſich 
an die Klüfte, welche ich in der Nähe der Scheide zwiichen maſſigen Fels: 
arten und Schiefer vorzjufinden pflegen. Pi 

Nach den beobachteten Lagerungsverhältniffen und dem Vorkommen 
der Diabasmafjen find wir zur Annahme berechtigt, daß ihre Bildung mit 
der unſerer Silurichichten — vielleiht ziemlich gleichzeitig — begann, in der 
Mitteldevonperiode ihre größte Ausdehnung erreichte und mit der Entitehung 
der Hulmjedimente nach und nach erloich. 

Borfommen und Berbreitung. Gemäß der eben angeführten Be: 
obahtungen finden die Diabasgeiteine ihre haupfächlichite Verbreitung inner: 
balb der aus Silur: und Devonſchichten beitehenden Landſtriche. Bon 
diejem Gentrum ihrer Entwidelung nehmen ſie fichtlich nach den oberen und 
unteren Schichtenreihen raſch ab, jo daß in dem ganzen großen Franken— 
walddiftrifte, der aus jüngerer Graumade befteht, faum mehr als einzelne 
Diabasfelsmaſſen bekannt find (Schutzweiher bei Nordhalben, Schwarzenbach, 
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Umgegend von Lumigitadt 2c.). Auch in den Diſtrikten des kryſtallini— 
ſchen Schiefergebirgs und des Granites findet man nur einzelne Diabas: 
gänge, wie jene, die von Sparned über Hallerjtein bis Quellenreuth 
lagerähnlich auffegen und die mächtige Gangmaſſe des Ochſenkopfs, welche 
vom Dorfe Fichtelberg aus fait geradlinig mitten durch Schiefer, Granit 
und wieder durd Schiefer bis Biihoffsgrün fortitreicht. 

Bei Berned beginnt das Diabasgejtein gleih in gewaltiger Aus: 
dehnung und in jenen kühnen elsformen ſich zu erheben, die zu den 
ihönften und am meiften pittoresfen unferer Landſchaft gehören. Nadte 
hohe Wände unter der Burg zeigen bier ein 3—4faches Lager von Diabas 
in fäulenförmiger Zerflüftung mitten zwiſchen Thonfchieferitreifen und Clyme— 
nienfalfplatten. Jenſeits des Thäldhens und ſchon am Wege zur Trinkhalle 
treten Breccien und Scaliteinbildungen hervor, deren dunfelgrüne Maſſe 
oft mandeljteinartig und vollgejpidt it von großen und Fleinen, zumeilen 
blaugrauen und röthlichen Porzellanjaspis-ähnlichen Gejteinsbroden und 
Knollen. So ziehen fih dem jchmalen Streifen der Uebergangsichichten 
folgend, Diabasgejtein mit manderlei Felsformen über Stein, wo auf 
ſchroffem Diabasfeld die alte Burg thront, nad) Gefrees zu und treten 
dann bei Hof bis Plauen hinauf in erſtaunlicher Menge und Mannig: 
faltigfeit zu Tag. Aus der Gegend von Hof nennen wir einige interejjante 
Diabaspartieen. Vor Allem lehrreid ift der pradtvolle Aufihluß an der 
neuen Straße nad Rehau gegen die Staudenmühle, wo Diabas in viel: 
fachen Blatten mit 3. Th. jehr verändertem Schiefer wechjelt; der Eiſen— 
bahneinjchnitt am Teufelsberg, wo Scaljteinsartiges Gejtein in Half: 
diabas und Tuffgeitein mit Kalk und devoniſchen Verfteinerungen verläuft, 
ähnlich wie im jog. Regnershölzchen; das heilige Grab, wo pradt: 
voller Hyperitdiabas zu Tag tritt; der Labyrinthbenberg, wo Augitpor— 
phyrdiabas bankweiſe mit Diabasbreccie wechjelt und in Gefteinsflüften die 
ihönften Katzenaugen fich früher fanden; der Landsknechtberg bei Ullik, wo 
ſchwarzer bajaltähnlicher «Diabas zu einen jpigen Segel fich erhebt ; der 
Schwarzenjtein bei Trogen, deijen rabenjchwarzer Diabas große Augit: 
partieen enthält, endlich die — ober Zedtwitz, wo deutlich geſchichtete 
Breccien und Conglomerate entblößt ſind. 

In dem Dreieck zwiſchen Hof, Nordhalben und Stadtſteinach, das 
von Diabasgeſtein in unzähligen, kleineren und größeren Partieen vollge— 
ſpickt iſt, heben wir als beſonders bemerkenswerth das grotesfe Höllen— 
thal bei. Steben mit ſeinen mächtigen Diabasbreccien, das Saalthal 
zwiſchen Kemlas und Blankenſtein, ſowie die Thalſtrecke zwiſchen Dürren— 
waid und Geroldsgrün wegen ihrer mächtigen Diabasbreccie- und Con— 
glomeratbildung hervor. Bei Steben verdient der hohe Bühl bei Steinbach 
wegen ſehr deutlicher Wechſellagerung von Diabasſchiefer und Conglomerat, 
dann das Hirſchberglein wegen ſeiner Conglomeratfelſen, deren Schichten 
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unzmweideutig das Zeichen eines Abſatzes aus Waffern an ſich tragen, die 
Diabasfeljen bei Thierbah und Bobengrün wegen ihrer jhönen Augit: 
fryftalle in aphanitiſche Grundmaſſe genannt zu werden. Ausgezeichnet 
ſchön iſt der weißfledige Porphyrdiabas von der Buttermühle im Muſch— 
wigtbale. Bei Weidesgrün tritt Diabas, ähnlich wie bei Ludwigſtadt, mit 
Clymenienkalk zujammen, nicht ohne daß der legtere eine tiefeingreifende 
Umänderung erlitten bat. Bei Shwarzenbad dringt ein glimmerreicher 
Diabas im fog. Zuchthausbruch neben Berafalt und zwiſchen demſelben 
empor, ohne eine merklide Veränderung an feinem Nebengeitein zu bewirken. 
Zwiſchen Enhenreutb, Grafengehaig dehnt ſich ein fait zuſammenhängen— 
der Zug von Diabasgeftein bejonders reih an Mandeljtein aus. An dasjelbe 
jchließt fich bei Kupferberg ein loderer Tuff in Bänfen, melde jehr wohl 
erhaltene, große Augitkryſtalle umſchließen. 


Mögen diefe Furzen Andeutungen genügen und wenigitens die Luft 
beleben, dieje intereffanten Geſteinsverhältniſſe durch Autopfie näher fennen 
zu lernen. 


Als Anhang zu der Betrahtung der Diabasgejteine finden noch einige 
Bemerkungen über die Erzgänge des eigentlihen Stebener Neviers 
bier eine pafjende Stelle. Der Reichthum der älteren Silur: und chloritiichen 
Schiefer der Stebener Gegend an Erzgängen jteht in offenbarem Zuſammen— 
bange mit der Eruption der Diabasgefteine. Durch diefe fcheint dem mit 
Mineraltheilhen beladenen Waſſer aus der Tiefe ein Weg eröffnet worden 
zu jein, um in Spalten ꝛc. ihren Mineralgehalt in Form von Gang: 
und Erzmaſſen abzujegen. Dieſe Ergüſſe dürften noch über die Zeit der 
Diabasdurchbrüche gedauert haben, da auch die Gonglomerate und 
Breccien noch von Gängen durchjegt werden. Vielleicht find die jet noch 
zu Tag tretenden weltberühmten eijenhaltigen Säuerlinge des Fichtel: 
gebirgs, die jo auffallend auf dasjelbe Erzrevier beſchränkt find, die legten 
Spuren jener großartigen gangbildenden Gewäſſer. Wir finden einen 
Beweis hierfür in der merfwürdigen Thatfache, daß rings um Steben 
Zäuerlinge immer nur an der Stelle zu Tag auffteigen, wo ein Erzgang 
von einer Thaljipalte durchkreuzt wird. Die zeigt jich nicht nur an den 
Stebener Badquellen, bei den Quellen an der Srötenmühle, im Höllthale 
bei Langenau ac., jondern ich fand jelbit da, wo eine Mineralquelle an den 
betreffenden Kreuzungspunften bis jegt nicht befannt war, mindeftens Anzeichen 
von Kohlenjäureerhalationen, welche ſich durch Auffteigen von Blafen im Waſſer 
verratben. Die Gangipalten bilden die Leitungskanäle für die Kohlenſäure aus 
der Tiefe, die Gänge ſelbſt liefern die Mineralbeitandtheile, während die Thal: 
einschnitte das Waſſer zubringen und die günftigiten Stellen darbieten, das 
mit Gas und Mineralftoffen angereicherte Waſſer wieder zu Tag treten zu lafjen. 
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Bmölftes Kapitel. 
Jüngere Scedimentgebilde. 


Allgemeine Bemerkungen. Es ijt eine der auffallenditen Er— 
ſcheinungen, daß, obgleih die Gejteinsarten, melde in andern Gegenden die 
Bafis des Steinkohlengebirgs ausmachen, im Frankenwalde jo überaus 
reichlich entwidelt jind, gleichwohl im Innern des Berglandes Schichten des 
produftiven Kohlengebirgs nicht vortommen, jondern auf einen jchmalen 
Streifen beichränft bleiben, der fih nicht auf — Sondern nur an die 
jüngere Graumwade legt. Es muß daher zwiichen der Bildung der Kulm: 
ihichten und der Steinkohlenablagerung eine großartige Niveauänderung 
in unſerm Gebiete eingetreten jein, welde das ältere Gebirge über die 
fohlenbildende Gewäſſer emporhob. 

Steinfoblenihidhten finden fih nur außerhalb des Gebirgs an 
jeinem Rande bei Stodheim und Erbendorf. An dieje jhließt ſich dann 
unmittelbar das Rothliegende mit Kupferichiefer und Zechitein, — in 
weiterer Entfernung die Triasglieder, oder es legen legtere fh, wo die Dyas 
fehlt, gleich an den Fuß des weitlihen Gebirgsabfalles an. Tertiär: 
ſchichten dagegen jind die einzigen jüngeren Sedimentbildungen, die im 
Innern des Gebirgs einen lab finden konnten. 

Das Steinktohlengebirge bei Stodheim, welches mit dem jchmalen 
Gegenflügel jenſeits der Haßlach bei Reitſch (Meiticher Zeche) ein Ganzes 
bildet, legt ſich mandelförmig mit fteilgejtellten Schichten um die Graumwade 
des Epigbergs herum, und jenkt fich mit allmählig flacherem alle S. und 
W. wärts unter das Nothliegende ein. Zu tiefit liegen rothe Breccien 
und Gonglomerate, rother und weißer Thonitein und darauf ein oft 30° dides 
Kohienflöß von jehr wechſelnder Mächtigfeit. Darüber folgt ſchwarzer, 
oft horniteinartiger Schiefertbon mit Pflanzenreſten, jandiger grauer Schiefer, 
Spuren eines nur wenige Zoll mächtigen Koblenflöges, dann grauer jandiger 
Schiefer und Conglomerate, endlich rother conglomeratzähnlicher Sandſtein, jo 
daß das Koblenflöß mitten in z. Ih. rothgefärbten Schichten eingebettet 
ift. Den vorfommenden Pflanzenreiten nach beurtheilt, gehört dieje Kohlen: 
bildung der jüngiten Abtheilung (5ten Vegetationsitufe) des ächten Kohlen: 
gebirgs und nicht dem Nothliegenden an. 

Flögbejchaffenheit und Yagerung ſprechen dafür, dab es nur Kleine 
Beden waren, in denen am Gebirgsrande fohlenführende Schichten entitanden 
jind, und daß demnach die Hoffnung längs diejes Urgebirgsrandes größere 
Steinfohlenablagerungen zu treffen, eine jehr unwahrſcheinliche it. 

Die Stodheimer Steinkohle ift eine mürbe, fette Cokeskohle, die 
für Schmiedefeuerung einen weiten Markt ſich verjchafft hat. Ihre Ge: 
winnung auf dem einzigen Flöge geichieht gegenwärtig, da die oberen Teufen 
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abgebaut find, mittelft einer großartigen Tiefbauanlage (Marihadt). Yon 
dem Erbendorfer Steinkohlengebirge wurde jhon im vorgehenden Bande 
das Wichtigſte angeführt. 

Rothliegendes, Kupferichiefer und Zechſtein (Dyasgebilde) !) 
Das Rothliegende befteht aus rothgefärbten Conglomeraten und Jandigen 
Breccien, welche oft faſt, nur aus Porphyrjtüden gebildet jind, aus thonigem 
Sandſtein, gelblihem und rathem Thonftein und intenfiv rothem Schiefer: 
thon mit rundlichen grünen Fleden (NRöthelichiefer). In diejer Form findet 
es fich über dem Stodheimer Kohlengebilde bis Buragrub verbreitet 
und umlagert in zwei großen Flügeln einen hohen Gebirgsrüden älteren 
Geſteins zwiſchen Stodheim, Sonnenberg und Heinersdorf. In einer 
2ten, jest als getrennt ericheinenden Partie verbreiten die Dyasſchichten fich 
wichen Rothenkirchen, Preſſig und Boifed. 

Nur unmittelbar bei Stodheim und an der äußerſten Südgrenze bei 
Buragrub ragt Zechſtein und Kupferichiefer über dem Nothliegenden auf. 

Das Rothliegende zieht ſich am Weitrande des Gebirgs mit jtellenweijer 
Unterbrehung zmwijchen Glosberg und Goldkronach von Stockheim reip. 
Burgarub nad Weidenberg, Lenau bis Erbendorf und weiter ſüdwärts fort. 

Auch bei Kaulsdorf ift dieſe Formation entwidelt. Hier liegt unmittelbar 
über den Kulmjchichten eine nur 4— 10° m. Bank Nothliegendes, darüber 
15 — 20° m. Weißliegendes, 3— 4° dolomitischer Kalk, 22 — 4‘ Kupfer: 
ſchiefer und jchwarzer bituminöfer Kalt mit wenig (1%) Kupfererz, 1!’ m. 
eifenhaltiger Kalk und 15° m. wohlgejchichtete, dünnbanfige dolomitische Kalke 
mit thonigen Zwiſchenlagen (unterer Zechſtein), dann Breccie, blafiger 
gelber zumeilen oolithiiher Dolomit und Eiſenkalk, 8SO— 100° m. (mittlerer 
Zehitein) und fchließlid 20° m. Stinkſteindolomit. Die Echichten des 
Kupferſchiefers und Zechſteins werden bier nicht jelten jo reih an Eiſen— 
erz, daß fie bergmännifh gewonnen werden. Gleichzeitig durchziehen 
diefe Bildungen Schwerfpathgänge mit Kobalt: und Kupfererze, welche 
einen jehr ausgedehnten Bergbau auch bei Kaulsdorf ins Leben gerufen 
haben, (Königszeche, blaues Lichtloh, Pelifan 2c.). Gegenwärtig ift diejer 
Bergbau, obwohl nicht jehr großartig, doch immer noch in Betrieb. 

Triasgebilde. An den Rand des älteren Gebirgs treten auch triafische 
Gefteine — Buntfandftein, Mufchelfalf und Keuper heran. In 
der Regel find diefe in verichiedenen Stodwerfen über einander aufgebauten 
Triasglieder in größerer Entfernung vom Gebirgsrande regelmäßig und 
horizontal gelagert, an der Grenze gegen die ältejte Formation auf ſchmalem 


) Im Gegenfaß zu den nädjftjüngeren Triasgebilden, welche aus 3 Hauptglieder, 
jene aber nur aus 2 beftehen. 
Bavaria 1. 5 
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Strich meift fehr verworfen, und aufgerichtet — offenbar in Folge ftattge: 
habter Erhebung des Gebirgd. Im Norden zwiichen der Landesgrenze 
bis gegen das Kronachthal lehnt jih Buntjandftein, dann S.wärts Muſchel— 
falf, von Rodach an bis Goldkronach Keuper, weiter auf kurze Streden wieder 
Muſchelkalk, dann bis Kemnath wieder Buntjandjtein unmittelbar an den 
Südweſtfuß des Fichtelgebirgs an. 

Der Buntjanditein beiteht in tieferen Lagen aus mehr oder weniger 
feften, roth- oder buntjtreifig gefärbten Sandfteinbänfen mit Schieferthon: 
zwifchenlagen, nach oben vorherrſchend aus rothem Schieferthon. Zwiſchen 
diefen und dem eigentlichen Mufchelfalt lagern mehr grünlich grau gefärbte, 
feltner röthliche Mergelſchiefer mit Zwiſchenlagen von dolomitischer Natur 
und Andeutung eingeſchloſſenen Gypſes (Nöth: und Salzgebirge). 

Nach oben bededt Ießteren eine 7—10’ mächtige Dolomitbanf voll 
Berfteinerungen, der dann unmittelbar die wohlgeichichteten, dünnbankigen 
Kalte mit Fnollig unebener Dberflähe (Wellenfalf oder unterer 
Muſchelkalk) aufruben. Sie bilden eine erſte Terrafje, über welche 
man zu einer janft geneigten, aus Rauhwacke und weichem dolomitiichem 
Mergel zuweilen mit Gypszwiſchenlagen (Döhlau) gebildeten Fläche 
(mittlerer Muſchelkalk) emporfteigt. Ein neuer Steilrand, mit dem 
das oberjte Stodwerf (oberer Muſchelkalk) beginnt, führt zu dünn— 
plattigen, bellfarbigen, zuweilen durch grüne Körnchen oolitiihen, harten 
Kalfihichten, weldhe meift jehr rei an DVerfteinerungen, in manchen Lagen 
nur aus Schalentrümmerwerk zuſammengeſetzt find. 

Der Keuper tritt jomohl als Lettenfeuper in jeinen tiefiten 
Schichten mit grauem Sandftein, Schieferthon und Steinmergel, ald auch in 
Form eines rothen, meist buntfarbigen Sandfteins u. Schieferlettens (mittleren 
Keuper) zu Tag. Letztere enthalten ftellenweife Gypslager, welde bei 
Nugendorf ausgebeutet werden. Der obere Keuper mit einer Bank 
ihönen, weißen Baufandfteins zeigt ſich erft entfernter vom Gebirge abge: 
lagert am Fuße der fränfiihen Alp. 


Dreizehntes Kapitel. 
Porphyr und Bafalt. 


Allgemeine Bemerkungen. Unter den Eruptivgefteinen jüngerer 
Perioden nehmen ſowohl der Porphyr als der Bafalt eine hervorragende 
Stellung ein. Sie beide betheiligen fih vielfah aub an dem Aufbau 
unferes Gebirgs, weßhalb einige Benterfungen über ihr Berhalten bier 
paſſend ihre Etelle finden. 

Porphyr. Dieje den granitiihen Eruptivgebilden feiner Gejteinsnatur 
nad näher verwandte Felsart bricht nur in kleinen Kuppen und jchmalen 
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Gangitreifen zwiichen älterem Geftein hervor. Die Grundmaffe befteht aus 
gelblich oder röthlich weißen, jehr jelten grünlichen, dichten Feldſpaththeilchen, 
in deren Teig einzelne ausgebildete Quarz: und Ortboflasfryftalle meift 
auch Glimmerblättchen ſporadiſch eingebettet liegen, Zumeilen find dieſe 
Einfprengungen jo häufig, daß das Geſtein granitähnlid wird. Selten 
finden ſich dagegen ſolche Abänderungen, in welchen die Kryitallausfcheidung 
fait ganz unterdrüdt ift. 

Die größte Porphyrpartie ift jene des Kornbergs bei Erbendorf, 
wo neben dem lichtfarbigen Felofteinporphyr auch ſchwarzer Pechſteinpor— 
phyr gefunden wird. Daran reihen fi jene bei Lenau und Aigen, 
Kleine Kuppen, welde, wie jene des Kornbergs, von Rothliegendem umman— 
telt jind oder im Urthonſchiefergebiete aufjegen. 

In dem Wunfiedeler Gebirge ſtößt man auf zahlreihe Porphyr— 
fuppen. Alle find von geringer Ausdehnung und haben jowohl Granit, 
wie Gneiß und Glimmerjchiefer durchbrochen. Unter andern treten fie zu 
Tag im Granit bei Stemmersgrün, Bräunersgrün, Göpfersgrün, an viel: 
fahen Punkten des gr. Kornbergs, am Kaijerhammer und im Forfte, dann 
im Glimmerjchiefer bei gr. Wendern und Epielberg. 

Im nördligen Gebirge jcheint Porphyr nur an einer Stelle des 
Spitzbergs bei Stodheim zum Durchbruch gelangt zu fein. Als Gerölle 
im Rothliegenden dagegen findet er ſich bier in erftaunlicher Menge, fo 
weit das Nothliegende reicht, verbreitet. Dieje Thatſache deutet darauf hin, 
daß wohl in der Tiefe, jegt von Rothliegendem verdedt, in diefer Gegend 
mehrere Rorphyrfuppen vermuthet werden dürfen. 

Bajalt. Das unter dem Namen „Kulmitzer“ im Fichtelgebirge 
befannte ſchwarze Geftein ift auf die jüdlicheren Theile beſchränkt. Hier kommt 
es in dichten, olivinreichen, jelten in perljteinähnlich gefledten Varietäten, 
nur an wenigen Punkten in Form von Mandeljtein vor, wird aber immer 
von angelagerten Tuffſchichten in folder Ausdehnung und Mächtigkeit 
begleitet, daß der eigentliche dichte Bafalt nur vereinzelte Kegel im Gebiete der 
Zuffmafjen ausmadjt. Diefer Tuff befteht oft aus Stüden fchladigen Bafalts 
und aus Fragmenten benachbarter Befteine, aus Augit-Olivin- und Bimsftein: 
ähnlihen Trümmern, welche durch ftaubartig jerfleinertes Material verbunden 
find (Rammerbühl bei Eger). Selten, wie am Silberanger bei Großfchlatten- _ 
grün, wird das Bindemittel homogen, Palagonitzähnlih und geht in fog. 
Balagonittuff über. In der Nähe von Braunkohlenablagerungen enthält 
der meiſt deutlich geihichtete Bajalttuff zumweilen in Kohle übergegangene 
Holztheile (Baiershof). 

Die Bajaltfeljen zeigen meift rohe, plattenförmige, ziemlich un: 
regelmäßige Zerflüftung, feltener eine jäulenförmige Abjonderung. Es 
it für unfere Bajaltberge harakteriftifh, daß die oft ziemlich regelmäßig 
fegelförmigen Felfenköpfe, in welchen der Baſalt in der Regel über fein 
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Nahbargeftein emporragt, nicht aus maſſivem Geitein, fondern aus ſcheinbar 
[08 aufeinander gehäuften, rundlichen Blöden entjtehen, bei denen jelten 
ein anſtehender Felstheil zu bemerken iſt. Solche Trümmerhaufen können 
nur dadurch entjtanden jein, daß die Baſaltfelſen urfprünglich aus feiteren 
Kernen und aus einer dieje umbüllenden, leichter zerjegbaren Maſſe zufammen: 
gejeßt waren. Indem leßtere verwitterte und nah und nad fortgeführt 
wurde, blieben die Kerntheile allein übrig, jtürzten zu einem Schutthaufen 
übereinander und bildeten jo dag Trümmerhaufenwerf, was wir in aus: 
gezeichnetiter Weife am rauhen Kulm, Hirihentanz, Ruhberg ꝛc. vorfinden. 


Mit prachtvoll jäulenförmiger und plattenförmiger Abfonderung fommt 
der Bafalt ähnlih, wie am h. Parfitein, am Gommel bei Waldjaffen vor. 


Noch ift zu bemerken, daß häufig auf der Verebnung der Bafalttuffberge 
Braunfohle und Eifenerzablagerungen fich finden und benügt werden. 
Eritere find als die Ueberreſte von vegetationsreihen Verfumpfungen in 
Einſenkungen der von Bafalt:uff eingenommenen Bezirke, letztere als Erzeugniß 
eifenhaltiger Säuerlingsquellen anzufehen. Auch Phosphoritlager, ala 
Zerjegungsproduft der Bajaltgefteine, fehlen nicht (Sattlerin, Zottenwies); 
doch find die Lagen meiſt ſchwach, ungleihförmig mädtig, umſchließen 
bloß pugenförmige Anhäufungen des werthvollen Minerals und Fönnen 
daher faum mit Vortheil ausgebeutet werden, wie wünſchenswerth auch 
gerade für unjere Gebirgsftrihe ein ſolcher Mineraldünger wäre. 


Es ift Schon mehrmals erwähnt worden, daß der Neihsforit in 
feinen höheren Theilen faft ausichließlid aus dem Öranit aufruhenden Bajalt: 
bildungen bejtehe. Es iſt eine hohe Bajalttuffmafje, die mit jteilen Rändern 
aufiteigend, oben fait eben die Köpfe der zahlreichen Bajaltfegel (Ruhberg, 
Silberanger, Hirfhentanz, Preis:, Elm-, Büchel-, Teuchelrang-, 
Geis-, Roßſtein-, Pleß-Berg) trägt. Daneben tauchen eine Menge 
ifolirter Baſalt-Kegel und Kuppen empor. Merkwürdig iſt der‘als Eruptiv: 
fegel geltende Kleine Kopf jchladigen Bajaltes dicht an der bayer. Grenze 
bei Boden. Unter den zahllojen Bajaltkuppen können bier nur einzelne 
wichtigere genannt werden, wie im füdlichen Vordergebirge: Gommel mit 
prachtvoller Säulenbildung, Bubenhard bei Fuchsmühl, Anzenberg und 
Armannsberg bei Kemnath, der Waldeder Schloßberg, Aigen eine 
Kuppe neben Porphyr, Harlahhberg und Pilgramsreuter Kuppe am 
Nordgehänge des Steinwaldes, dann im Wunfieveler Gebirge: der gr. 
Steinberg bei Hohenberg, Schloß Thierjtein, Kühbühl dajelbjt und der 
Steinberg bei Selb. 

Als eine unmittelbare Folge der Bajaltentwidelung ift das jo häufige 
Butagtreten eijenhaltiger Säuerlinge im füdlichen bajaltreichen Gebirge 
zu bezeichnen. Hier ift zu nennen: Dttobad bei Wiefau, Condrau bei 
Waldſaſſen, Alerandersbad, dann Eijenfäuerlinge bei Großjchlattengrün 


Die geognoftiichen Verhältniffe des Fichtelgebirges zc. 69 


und Schönheid, melde fih an den großen Zug der dur das nördliche 
Böhmen fortfegenden Mineralquellen anschließen. Bafalt und Borphyr 
dienen als Pflafter: und Straßenmaterial. i 


Vierzehntes Kapitel. 
Zertiär:, Quartar⸗ und Novärbildungen. 


Tertiärformation. Zu den jüngiten Sedimentgebilden der Erd: 
oberflähe gehören die meilt in bedenförmigen Vertiefungen abgefegten 
Tertiärſchichten. Ein ſolches Tertiärbeden ift die Verebung des Eger: 
ihen Ländchens, von wo aus ſowohl ſüdwärts vom Vorgebirge in die 
große Naabwondrebfläde, als auch nordwärts in den breiten Einschnitt 
der Rößlavertiefung die legten Verzweigungen nah Bayern heraufragen. 
E3 find jandige Schuttmaffen, Uxarzgeröll und jog. Braunkohlenjandftein 
(dichtes horniteinartiges, in Blöden ausgewittertes Geftein), ſelten weißlicher 
und marmorirter Thon, welche die Tertiärablagerungen in diefen Gegenden 
daritellen. Dazu gejellt fih noh Braunkohle, welche innerhalb unjeres 
Ländchens (nicht in Böhmen) meiſt in fleinen, faſt abgejchloffenen Buchten 
und Beden aus torfähnliden Berfumpfungen ſich bildeten und auf niemals 
vom Tertiärmeer überflutheten Höhen des Bajaltgebirges vorkommen. 
Aehnlich verhält es fich mit den Eifenerzablagerungen — meiſt Sumpf: 
Raſenerz —, die durh Abſatz aus Quellen entjtanden, oft über der 
Braunkohle (Sattlerin) liegen, oft aber mit Geröll und Echutt verbunden, 
(Pechofen, Mitterteih, Sterz) bis in die Vertiefungen herabreichen. 
Es iſt bemerfenswerth, daß dieje Tertiärablagerungen mit Ausnahme 
der Braunfohlenbildung bei uns ganz leer an thieriſchen Einfhlüffen gefunden 
werden. Dieß hängt zweifelsohne mit dem Mangel und der Seltenheit 
von Thieren in den Gewäſſern diefer Gegenden, die wir noch heutigen 
Tages wahrnehmen, zufammen. Vielleicht, daß die Armuth der Urgebirgs: 
gewäſſer an Kalk, vielleicht die zweifelsohne großartige Kohlenfäureaus: 
ftrömungen zufammenwirften, der Eriitenz von Waſſerthieren enge Schranfen 
zu jeßen. 

In den Braunkohlen ſelbſt finden fich zahlreiche mitteltertiäre Pflanzen: 
arten in Blättern und Früchten, ferner Fiſche, Libellen, Käfer, ſelbſt Säuge— 
thierreite (Palaeomeryx medius, ein Moſchusthier-ähnlicher Wiederfäuer in 
der Braunkohle vom Thumfenreuth.) Die Braunkohlenbildungen unferes 
üblichen Bordergebirgs gehören demnach ſammt den angeſchloſſenen übrigen 
Zertiärablagerungen der mitteltertiären jog. Miocänzeit an. Sole 
Braunfohlenpartieen kennt man bei Oberteih, auf der Sattlerin bei 
Fuhsmühl, am Bayerhof bei Thumfenreuth, auf der Zottenwies bei 
Waltershof, am Gehänge bei Hohenberg und an der Claußen bei Ary 
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berg. An letzteren Orten enthalten die mächtigen Brandſchiefer viele 
Schwefelkiestheile und wurden daher früher zur Alaun- und Vitriolfabrikation 
verwendet. Sie find beſonders reich an Pflanzen: und Thierreiten. 

Hierher gehören wohl auch einige Thonablagerungen, wie jene bei 
Lamitz und am Steinberg, welde zwar aus zerjegtem Granit entjtanden 
zu fein fcheinen, jedoch offenbar durch Anſchwemmung auf ihre jegige Lager: 
ftätte gebracht wurden. Dieſer Thon eignet fich vorzüglich für die Porcellan- 
fabrifation. 

Quartärbildungen. In unferm Fichtelgebirge, einem hoben 
Berglande, das ſchon frühzeitig über die continentalen Waſſerbedeckungen 
emporragte, werden, wie wir aus der Beichränfung der Tertiärablagerungen 
ihon folgern können, jüngere und jüngfte Schutt: Geröll: und 
Schlammniederjchläge der Quartärperiode faft ganz vermißt. Nur die 
mit Tertiärſchichten ausgefüllten, verhältnifmäßig tiefen und flachen 
Gegenden tragen Spuren folder alluvialähnlichen Abjäpe über dem Niveau 
des jetigen höchſten Mafferitandes, wie wir folche in der Naabwondreb- 
ebene und am Rande der Rößlabucht treffen. Aber au in dem engen 
Saalthalkejjel von Hof breiten fih Geröl und Schlammmaſſen hoch über 
den größten Hochmwafjeritand der Saale aus. Sie tragen den Charakter 
quartärer Gebilde an ſich und mögen entftanden fein durch eine Rückſtauung 
des Saalwaijers, ehe der Fluß fich fein tiefes Bett durch die feiten Diabas: 
felfen auszufurchen Zeit fand. 

Novärgebilde Flußalluvionen, Torf und die Vegetations— 
erde find die Hauptrepräfentanten derjenigen Gebilde die unter den Augen 
der Menſchen entjtanden find und noch entitehen. Wir eilen über die erft- 
genannte Bildung, die jedem Thal mit feinen Eigenthümlichkeiten eigen- 
thümlich bleibt und wohl leicht zu veritehen ift, hinmeg. 

Der Torf bildet in unjerm Gebirge ein wichtiges Gebilde von großer 
Ausdehnung. Doh beſchränkt fich merfwürdiger Weile die Torf: 
bildung fat ausfhließlih auf den eigentlihen granitiſchen 
Gentralftod und feine benachbarten kryſtalliniſchen Schiefer. Der ganze 
Frankenwald, die ganze Münchberger Gneißpartie, das Boigtland, ijt ohne 
nennenswerthe Torfablagerung und nur der Gentralitod am Fichtelſee, 
die Weißenftadter Bucht (Höllmoor) die Zeitelmaider Moore auf 
Gneiß bei Wunfiedel, die große Moore auf Granit bei Selb umd jene 
auf Urthonſchiefer bei Seedorf ermeifen fih als jehr torfreih. Dieſes 
Berhältniß ift in dem Werke: „die Forftverwaltung Bayerns” auf welches 
wir behufs weiterer Belehrungen über diefen Gegenftand verweiſen, Seite 
495 u. f., ausführlich dargeftellt. 

Ih kann einen Grund für diefe auffallende Grfheinung nur in ber 
Configuration der Oberflähe, welde im ganzen Frankenwalde jelbjt einen 
größeren Weihern Raum gibt, finden. 
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Krume oder Begetationsboden. Der Zufammenhang der Krume 
mit der Natur des unterliegenden Gefteins, aus deſſen oberflädhlicher Ver: 
mwitterung fie hervorging, ilt jo Kar, daß wir fie bier nicht weiter zur 
Sprache zu bringen nöthig haben. Da im Fichtelgebirge ganz ähnliche, oft 
gleiche Geiteinsarten den Untergrund, wie in dem Oberpfäßerwalde, aus: 
machen, jo fann bezüglich der Beichaffenheit des im Fichtelgebirge vorherr: 
ſchenden Vegetationsbodens auf die Darjtellung im zweiten Bande diejes 
Werkes Seite 45 und 46 hingewiefen werden. igenthümlich ift dem 
Fichtelgebirgsboden nur die häufigere Beimengung Falfiger Beltandtheile in 
dem Maaße, als kalkiges Gejtein (förniger Kalk, filuriihe, devoniihe und 
Bergfalkflöge, insbefondere falkhaltige Diabasgefteine) eine größere Verbreitung 
befigen. Merfwürdig ſcharf und auf Schritte genau abgegrenzt ift die 
Flora des falfarmen und falfigen Bodens nach dem oberflädhlichen Zug des 
falfigen Gefteins, ein Verhalten, das nicht klarer die Abhängigkeit der 
Brlanzenart von der Bodenart vor Augen jtellen könnte. 

Bejonders tiefgründig und durchfeuchtet ift der Boden des Thonſchiefer— 
gebirgs und hier im Franfenmwalde jehen wir die fteilen Thalgehänge mit 
den prächtigiten Tannenwaldungen bedeckt und die Aecker der Höhen mit 
wohlgerathenem Sein, Roggen und Kartoffeln bepflanzt, welche den nicht 
beneidenswerthen Stolz und die beicheidene Hoffnung des Frankenwäldler, 
wie des Fichtelberger ausmachen. 
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Die Klimatifhen Berhältnifle der drei Fränkifhen 
Rreife. i 


Bon Ph. Carl, 


Einleitung. 


1. Das Klima eines Ortes oder einer Gegend hängt von den man- 
nigfachften Umftänden ab. Außer der geographiichen Breite nämlich, melde, 
wäre die Erdoberflähe von durchaus homogener Beichaffenheit und hätte 
fie eine rein jphäroidiihe Geftalt ohne Erhebungen und Niederungen, die 
alleinige Urſache der Verfchiedenheit der Klimate jein würde, hat die locale 
Beihaffenheit des betrachteten Drtes felbjt und feiner Umgebung, die Er: 
hebung besjelben über die ideale Erdoberflähe — das Meeresniveau — 
die Quantität und Bertheilung des vorhandenen oder in der Nähe befind- 
lihen Wafjers, dad Vorhandenjein oder die Nähe von Gebirgen und aus: 
gedehnten Waldftreden und die Richtung der Hauptzüge derjelben und der: 
gleichen den wejentlichiten Einfluß auf das Klima. 

Hieraus ergibt ih, daß an verihiedenen Punkten von Franken die 
klimatiſchen Verhältniffe ſich ſehr verſchieden geftalten müſſen und dies findet 
denn auch in Wirklichkeit ſtatt. Es jchiene demnach nicht ungeeignet, bei 
einer wiljenichaftlihen Bearbeitung der klimatiſchen Verhältniffe Frankens 
das Gejammtgebiet den oben genannten Umjtänden gemäß zu zergliedern, 
allein eine nähere Betrahtung des vorhandenen Beobahtungsmateriales 
zeigt fogleih, daß eine ſolche Zergliederung, durch melde das jpecifiidh . 
Locale der einzelnen Beobadhtungsitationen in Bezug auf einen Gefammt: 
einblid in das Klima hervortreten follte, zur Zeit noch nicht zuläffig fein 
wird. Der Grund hievon liegt nicht etwa — menigitend nicht allein — 
in einer zu geringen Anzahl von Stationen, ſondern hauptſächlich darin, 
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daß die meiiten Beobachter fich begnfigen, den Stand des Barometer und 
des Thermometer forgfältig zu notiren, ohne zugleih auf den inneren 
Zufammenhang der atmoiphäriihen Vorgänge weitere Rückſicht zu nehmen. 
Damit joll jedoh der Werth genauer Beitimmungen der Temperatur und 
des Luftorudes durchaus nicht in Abreve gejtellt werden, allein zu einer 
genauen Einfiht in die klimatiſchen Verhältniſſe ift noch die umfichtige 
Beachtung vieler anderer Umftände erforderlih, wohin namentlich die Luft: 
ftrömungen — die Winde — und die Feuchtigkeitsverhältnifie in ihrem 
Zujammenbhange mit den Niederjchlägen — der Kreislauf des Waſſers — 
zu rechnen fein werden. 

2. Was nun eine nähere Aufzählung des vorhandenen Beobadhtungs: 
materiales betrifft, jo liegen an gedrudten Arbeiten vor: Meteorologiiche 
Beobadhtungen in Alchaffenburg von Prof. Dr. Kittel in der Zeitichrift 
der phyſikaliſch mediziniihen Gejellihaft in Würzburg. Ferner zwei Abs 
bandlungen über die flimatifschen Verhältniffe von Nürnberg und Ansbach 
von dem f. Negierungsrathe F. Windler in den Abhandlungen der natur: 
biftoriichen Gejellihaft in Nürnberg. Aeltere Beobachtungen finden ſich 
gedrudt in den Ephemerides Societatis Meteorologiee Palatine, den 
Meteorologiihen Ephemeriden herausgegeben von der kurfürſtlich bayrijchen 
Academie in München und in Shöns Witterungsfunde. Eine fehr große 
Menge von Beobahtungen befindet ſich im Manuferipte in der meteoro: 
logiihen Negiftratur der E. Sternwarte zu Bogenhaufen. Dieje Beobach— 
tungen find größtentheils von k. Gerichtsärzten, theilweife von den Mit: 
gliedern des früher, in den vierziger Jahren bejtehenden meteorologijchen 
Vereines angeitellt. Einige allgemeine Nejultate find von Prof. Lamont 
bereit3 in den Schriften der Sternwarte veröffentlicht und dafelbit!) wurde 
auch auf den ungleihen Werth der Beobachtungen hingewieien. Die Ne: 
fultate, welche fih aus den brauchbaden der vorhandenen Beobachtungen 
ziehen ließen, find im Folgenden zujammengeftellt. 


Erfies Kapitel. 
Temperatur⸗Verhältniſſe. 


3. Während die im Innern großer Continente gelegenen Orte ſich 
in Bezug auf die Temperaturverhältniffe dadurch characterijiven, daß dajelbft 
die Ertreme der Temperatur jehr weit auseinanderliegen, jo daß auf eine 
jehr bedeutende Kälte im Winter ein ebenjo heißer Sommer folgt, wirkt 
die Nähe des Meeres an Küſtenorten abjtumpfend auf die Ertreme, wo: 
dur diefe Orte jomohl einen gelinden Winter als auch einen milden Som: 
mer erhalten. 


) Lamont Jahresbericht der fgl. Sternwarte bei München für 1852 pag. 119 u. fi. 
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Zwiſchen dieſen beiden ſchroffen Gegenſätzen liegt nun unſer Franken 
etwa in der Mitte. 

Die Richtigkeit dieſes Satzes läßt ſich ſehr deutlich erkennen, wenn 
man die aus den Beobachtungen von Orten, welche an der Küſte z. B. 
der franzöfiichen und engliihen liegen, und von Orten, welche im Innern 
eines Gontinentes 3. B. des europäiihen Rußland gelegen find, abgeleiteten 
Temperaturen einander gegenüberjtellt und die fränkischen Orte dazwiſchen— 
jegt, wie dies die folgende Tabelle ) zeigt: 


) Die Jahreszeiten find die meteorologijchen, bei welchen December, Jamıar und Februar 
ben Winter bilden u. |. f. — Sämmtliche Temperaturen find im Folgenden in Reau- 
mur’ichen Graden ausgedrüdt. — Die auswärtigen Stationen find Doves Tempera— 
turtafeln entlehnt. 
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Dieje Zufammenjtellung zeigt aljo, daß das an der Südküſte Englands 
gelegene Falmouth einen Winter hat, def im Mittel um 3%,71 wärmer ift 
al3 der von Würzburg, obwohl diefes um 0%21° ſüdlicher liegt; dagegen 
it der Sommer von Würzburg um 4°,12 wärmer als in Falmouth, der 
Unterjhied der mittleren Temperaturen des wärmſten (Juli) und des fäl- 
teiten (Januar) Monats am eriteren Orte um 7,5 größer als am leßteren. 
Andrerjeits ift der Winter Würzburgg um 6°,O01 wärmer als der von 
Lugan, welches im Innern des europäiihen Rußland gelegen, während 
dajelbjt wieder die Sommertemperatur um 20,21 höher ift als in Würz: 
burg; der Unterjchied des wärmiten und fälteften Monats ift in Lugan um 
9,36 größer als in Würzburg. 

4. In Franken jelbit fann die Differenz der Mittel der extremen 
Monate, wie die unten angehängten QTemperaturtafeln zeigen, etwa inner: 
halb 3 Graden ſchwanken. 

Die höchſten Jahresmittel haben Unter: und Mittelfranken, beträchtlich 
fälter ift der nördliche und „öjtlihe Theil von Oberfranken. So ift Hof 
im Jahresmittel um 3°,01 älter als Würzburg, um 2°,76 fälter als 
Aſchaffenburg, um 1°,78 älter als Nürnberg, um 0°,99 kälter als Bay: 
reutb. Die Sommertemperatur Hof's ift um 39,83 niederer als die von 
Würzburg, um 30,74 niederer als die von Aſchaffenburg, um 2°,71 unter 
der von Nürnberg, um 1°,26 tiefer als in Bayreuth. Im Winter fteht 
in Hof im Mittel das Thermometer tiefer als in Würzburg um 2°,20, 
tiefer als in Aſchaffenburg um 2°,77, tiefer als in Nürnberg um 19,24, 
endlih tiefer al3 in Bayreuth um 0%,55. 

Matt eriieht aus diefen Angaben, daß die Gegend von Hof in Mittel: 
und Unterfranfen mit Recht das Fränfiihe Sibirien genannt wird. Der 
Grund diejer Ericheinung liegt nicht blos in der höheren geographiicdhen 
Breite, jondern vorzüglich in der Nähe des Fichtelgebirges und beträchtlicheren 
Erhebung Hofs über dem Meeresniveaun. So hat Leipzig, obwohl um 1°1’ 
nördlicher gelegen als Hof, einen Sommer, der um 0°,66 und einen Win: 
ter, der um 1°,42 wärmer iſt als der von Hof; das „jahresmittel von 
Leipzig jteht um 1°,06 über dem von Hof. 

Daß an der Nhön analoge Verhältniffe vorfommen, ift im Allgemeinen 
befannt; brauchbare Beobadtungen von einem in der Nähe gelegenen Punkte 
babe ich jedoch nicht auffinden fönnen. 

5. Eine möglichjt vollitändige Ueberficht über die Temperatumerhält: 
niſſe Frankens gaben nun die folgenden drei Temperaturtafeln. 
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Die erfte diefer Tafeln gibt die abjoluten Monatmittel, die Mittel für 
die meteorologifhen Jahreszeiten und die Jahresmittel in Reaumur'ſchen 
Graden. Es ift dazu zu bemerken, daß für Die einzelnen Stationen nicht 
die gleihe Anzahl von Beobachtungsjahren benügt werden Fonnte, daß ferner 
nicht an allen Stationen mit verglichenen Inſtrumenten beobachtet wurde. 
Es hätte ſich die Zahl der Stationen noch um einige vermehren lajien, 
wenn man Beobahtungsreihen, welche blos Ein Jahr oder wenig dariiber 
umfafjen, hätte benügen wollen; allein e8 wurde von diefen Beobachtungen 
Umgang genommen, da ſich aus den Negensburger Beobachtungen von 1773 
bis 1834 ergeben hat,') daß fünfjährige Mittel um 0,88, zehnjährige um 
0°,68, zwanzigjährige noch um 0°,30 vom wahren Mittel abweichen können. 

Die zweite Temperaturtafel gibt die Abweichungen der Monatmittel 
und der Mittel der „Jahreszeiten von den zugehörigen Jahresmitteln; fie 
repräjentirt aljo eigentlib den jährliben Gang der Temperatur an den 
einzelnen Stationen. | 

Die dritte Temperaturtajel endlich, welche die Abweichungen der Mittel: 
werthe der fränkischen Stationen von denen in Münden gibt, ſoll eine 
Vergleichung der fränkiſchen Klimate mit dem Münchner in Bezug auf bie 
Temperaturverhältnilje geben. Sie zeigt im Allgemeinen, daß das nördlicher 
aber tiefer gelegene Franten beträchtlich wärmer als München ift, mit Aus: 
nahme der nördlichiten und zugleich in der Nähe der Gebirge gelegenen 
Runfte als Hof, Bany. 

6. Zum Beichluße der Betrachtung der Temperaturverhältniffe fei 
noch erwähnt, daß die Rückfälle der Kälte im Monat Mai — die jogenannten 
Maifröfte, Nahfröfte, Spätfröſte — in Franken zum wenigften nicht fehlen. 
Eo erwähnt 3. B. Windler in der Eingangs citirten Abhandlung über 
das Klima von Nürnberg (pag. 116) eines am 29. Mai 1834 erfolgten 
Spätfrojtes, der noch Eis an der Pegnitz anlegte. Ferner ergeben die jehr 
jorgfältigen Aufzeihnungen des k. Regierungsaſſeſſors Blumröder in 
Bayreuth in den Jahren 1851 bis 1856 an folgenden Tagen des Mai 
um 6* Morgens eine Temperatur unter dem Gefrierpunfte: 


1852. 5. Mai 6° Mgs. — 0,118. 


6 " ” By; 0,1 
1855. 3. „ . ———— 
10. „ ” — 0,1 
1856. 4. „ .. eh 


Ueberhaupt find einem jeden Franken die drei Eismänner Servaz, 
Pankraz und Bonifaz wohl befannt. 


) Lamont aftronomijcher Kalender jür das Jahr 1851, pag. 196. 
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weites Kapitel. 
Mind: Verhältniffe, 

7. Bezüglich der Winde hat man locale und allgemeine Windftrömungen 
zu unterfcheiden. Die localen Winde find diejenigen, welche fih nur über 
einen geringen Raum ausbreiten und ihre Entitehung einer QTemperatur: 
Differenz verdanfen, welche blos dur die Localität, d. i. das Vorhandenjein 
oder die Nähe von Gebirgen, Waldungen oder größeren Waſſermaſſen ꝛc. 
bedingt ift. Die allgemeinen Strömungen dagegen breiten ſich jtets über 
größere Ländermaffen aus und zeichnen ſich — wie auch aus der Natur 
der Sache ſich ergibt — durch größere Stärke und längere Tauer vor den 
localen Winden aus; fie fünnen aber durch die Localität, welche fie treffen, 
in mannichfacher Weiſe modificirt werden. 

Dieje allgemeinen Luftitrömungen bewegen fich übrigens, wie Lamont 
durch einige Zufammenitellungen ?) bewiefen hat, auf der ganzen Fläche 
des mittleren und ſüdlichen Deutichlands fait genau parallel fort. 

8. Bei jedem Winde hat man ferner bei der, Beobachtung desielben 
feine Richtung und Stärke in Betracht zu ziehen. 

Im Folgenden find nun für mehrere Punkte die Beobachtungen der 
Windrihtung in der Art zufammengeitellt, daß für die acht Hauptrichtungen 
ber Windroje die Zahl angegeben ift, wie oft der Wind aus der betreffen: 
den Richtung wehte. 

Ausbach. 
N. NO. 0. SO. 8..8W WV. NW, 
Januar 28 39 78 54 161 117 272 58 
Februar 3 5012 21 92 56 308. 55 


März 8 aM 14 15 53 57 300 136 
April 73 96 98 33 54 68 233 155 
Mai 88 128 83 32 56 103 247 100 
Juni 68 73 67 27 4] 74 281 169 
Juli 41 73 44 25 46 87 343 178 
Auguft 40 89 45 öl 45 120 302 145 
September 69 90 96 41 64 95 248 107 
Dftober 41 34 128 60 137 123 255 59 


November 50 97 109 83 112 87T 200 72 
Dezember 29 63 83 57 133 - 130. 247 95 
Frühling 209 318 315 80 163 228 780 391 
Sommer 149 235 156 103 132 281 926 492 
Herbjt 160 221 333 194 313 305 703 238 
Winter 100 152 313 162 376 303 822 208 

Summe 618 926 1117 539 984 1117 3231 1329 


') Annalen für Meteorologie und Erdmagnetismus XI. Heft pag. 185 und 199. 


N. 
Januar 40 
Februar 51 
März 84 
April 84 
Mai 51 
Juni 90 
Juli 87 
Auguſt 82 
September 56 
Oktober 42 
November 47 


December 33 


Frühling 219 
Sommer 259 
Herbft 145 
inter 124 


Summe 747 


N. 
Januar 65 
Februar 138 
März 173 
April 237 
Mai 168 
uni 166 
Juli 153 


Auguſt 186 
September 136 
Oktober 87 
November 128 
December 100 


Frühling 578 
Sommer 505 
Herbſt 351 


Winter 303 


Summe 1737 
Bavaria III. 


62 


216 
181 
201 
168 


766 


113 


287 


206 


168 
156 


817 
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Aſchaffenburg. 
O. 80. 8. 
133 22 43 
141 13 16 
109 18 24 
117 5 28 
126 9 35 
117 7 17 

79 6 21 
122 8 14 
142 5 19 
148 14 48 
173 20 26 
124 11 43 
352 32 87 
318 21 52 
463 39 93 
398 46 102 

1531 138 334 
Bayreuth. 

O. 80. 8. 
50 258 271 
74 124 78 
105 117 110 

98 125 126 

87 93 101 

84 78 109 
85 85 155 
69 74 143 
113 87 120 
94 167 197 

69 131 159 

58 152 208 
290 335 337 
233 237 407 
276 385 476 
132 534 557 
986 1491 1777 


62 


33 


108 


325 


NW, 


38 
80 
91 
83 
79 
105 
118 
102 
82 
33 
85 
41 
253 
325 
200 
159 
937 
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N. 
Januar 48 
Februar 57 
März 44 
April 58 
Mai 68 
Juni 37 
Juli 23 
Auguſt 27 
September 22 
Oktober 34 


November 20 
December 31 


Frühling 170 
Sommer 87 
Herbſt 76 
Winter 136 


Summe 469 
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Winter 


ho 


Summe 31 


NO. 


18 
58 
52 
58 
54 
18 
22 
28 
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30 
27 


164 
68 
76 

103 
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128 
157 

99 
212 
240 


708 


8. 


51 
37 
33 
17 
33 
28 
41 
37 
56 
32 
38 
34 


83 
106 
126 
122 


431 


Ingolſtadt. 
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9. Man erſieht ſogleich aus dieſen Zuſammenſtellungen daß an allen 
Orten die reine Weſtrichtung die vorherrſchende iſt; blos in Aſchaffenburg, 
am weſtlichen Ende des Speſſart, weht der reine Oſtwind noch häufiger. 
Dagegen geſtaltet ſich das Verhältniß in Bezug auf die übrigen Wind: 
richtungen bei den einzelnen Orten etwas verjchieden. 

Nimmt man nämlich die Zahlen für die öſtlichen (d. h. NO., O. und SO.) 
ferner die weitlihen (NW., W. und SW.) Winde zufammen und vergleicht 
fie mit den Zahlen für den reinen Nord und den reinen Süd, jo zeigt 
ich folgendes Berhältnig: 

Ansbach. Aſchaffenburg. Bayreuth. Hof. Ingolfladt. 


Deſtliche Winde 2582 ... 2435... 3294 ... 1378 ... 347 
Weſtliche Winde 5677 ... 2396 ...4773...1993 .. . 655 
Rein Nord 618... 747 .. . 1737 . .. 469... 31 
Rein Süd 984... 334... 1777 ... 431... 51 


Nimmt man ferner die nördlichen (NO., N. und NW.) und die ſüd— 
lichen (SO., S. und SW.) Nichtungen zuſammen und vergleicht fie mit den 
Zahlen für den reinen Oft: und Weſtwind, jo ergibt id: 

Ansbach. Aſchaffenburg. Bayreuth. Hof. Ingolſtadt. 


Nördliche Winde 2873 . .. 1838 ... 3491 . .. 1361... 207 
Südliche Winde 2640 ... 1287 ... 4740 ... 1654... 375 
Rein Oſt 1117 . .. 1531. .. 986... 259... 205 
Rein Weſt 3231 ...1256 ... 2364... 897... 297 


Eine ganz entichievdene Bräponderanz der MWeftrichtung zeigt ſich dem: 
nah in Ansbah. In Hof und Bayreuth tritt namentlich der reine Oſtwind 
zurüd, während in Aichaffenburg der reine Sid, in Ingolſtadt der reine 
Nord am felteniten weht. 

Die Windfahne gibt blos die Nichtung der Luftitrömungen in der 
unterften Luftihiht an. Um auch über die hierher gehörigen Verhältniſſe 
in den höheren Luftihichten Aufihluß zu erhalten, muß man den Zug der 
Wolfen ganz auf die gleiche Weile beobadjten wie die Windrichtung; ſolche 
Beobachtungen jind jedoch an den fränkischen Stationen nicht angeftellt 
worden. Ebenſo fehlen auch hinreichende Beobadhtungen, um hinfichtlich der 
Stärke des Windes Nejultate ableiten zu können. 


Drittes Kapitel. 
Hydrometeore. 


1. Verdunſtung. 10. Die Quantität des verdunſteten Waſſers 
wurde nach dem Syſteme der Mannheimer meteorologiſchen Societät in 
Würzburg beobachtet; die Reſultate dieſer Beobachtungen ſind von Schön 
in deſſen Witterungskunde (Tafel X.) abgeleitet worden. Die allgemeinen 

6* 
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Mittelwerthe für die Jahreszeiten und das Jahr aus dreijährigen Beob- 
achtungen find die folgenden: 


Höhe des verdbunfteten Waffers in Par. Zollen und Linien zu 


Würzburg. 
Frühling. . . . 710,88 Seht. » . 2. 5920 
Sommmer . . . 8% 9,05 unbe u. 50.0.5 0 
SSODE 2: +. 4 W788 


Die Verdunftung befolgt alſo einen der Temperatur analogen jähr: 
lihen Gang. 


2. Feuchtigkeit der Luft. Dunſtdruck. 11. Hygrometerbeobad: 
tungen wurden zur Zeit des Beſtehens der Societas Palatina an mehreren 
Orten angeftellt. Benützt wurde dazu das Retz'ſche Federkielhygrometer, 
deſſen Scala befanntlich fo eingerichtet war, daß die fleineren Zahlen höhere 
Feuchtigfeitsgrade bezeichnen, die größeren Zahlen dagegen geringere Feuch— 
tigkeit angeben. Die Refultate für die Hierher gehörigen Orte find die 
folgenden: 


Mittlerer Hygrometerftand. 
Würzburg. Mannheim Ingolſtadt. 


(6 Jahre.) (8 Jahre.) (1 Jahr.) 
o 0 0 

Januar . . . 31,85 21,75 23,25 
Sebmar. . . 33,74 27,60 22,45 
Mid . . . 836,17 33,90 33,40 
April 2... 41,92 40,83 34,05 
Mai... . 419 45,30 31,80 
uni. 2... 43,61 45,72 39,15 
Sul... 5. 43,44 46,40 44,05 
Auauft . . . 42,60 41,42 40,35 
September . . 39,05 37,76 36,60 
Oftober . . . 36,06 39,62 28,60 
November . . 31,76 24,57 21,85 
December . . 30,73 21,50 18,60 


Dieje Zahlen zeigen aljo, daß die relative Feuchtigkeit der Luft am 
größten im Winter, am geringiten im Sommer ift. Auch im Laufe des 
Tages findet ein analoger Gang der Feuchtigkeit ftatt, worüber uns die 
folgende kleine, aus Schön's Witterungskunde entlehnte Tabelle Aufſchluß gibt. 
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Mittlerer jährliher Hygrometerftand zu Mannheim. 
Jahr. Morgens. Mittags. Abends. 


9 ö 0 
Ir. 2 Si 5 rl 
1782.52 804... 3933... 34,4 
173 22.305 2.2.3992. 0.356 
174.2... 341l... 8368... 35,0 
1785 30,4 39,1 34,2 


12. Das — — gleichfalls an mehreren Orten in 
Franken regelmäßig beobachtet; die aus diefen Beobachtungen abgeleiteten 
Mittelmerthe für den Dunftdrud gibt die folgende Zufammenitellung: 


——— in — Pinien. 





a en. 


a — 
Me Day ayreuth. a 





wi ı| 
1,93 1,65 
2,06 1,91 
2,43 1,95 
3,07 2,61 
4,07 3,35 
5,27 4,27 
5,46 4,52 
5,40 4,42 
4,53 3,61 
3,75 3,17 
2,28 2,42 
2,12 1,79 





3,19 2,64 
5,38 4,40 
3,52 3,06 
2,04 1,78 


3,53 2,97 





3. Grad der Bewölkung. 13. Legt man die bereit3 von der Societas 
Palatina vorgeichlagene Scale zu Grunde, nad welcher 4 Grade der Be: 
wöltung in den Beobahtungsjournalen notirt werden, daß O volllommen 
heiteren Himmel beveutet, 1 aufgezeichnet wird, wenn ein Viertel, 2, wenn 
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die Hälfte, 3, wenn drei Biertel des Firmamentes mit Wolfen bededt find, 
endlich 4 volltommen bededten Hinmel bedeutet, jo erhält man folgende 
Mittelwerthe für Gunzenhaufen, Herrieden, Neuftadt a. Aiſch und München. 


Grad der Bewölkung. 












Gunzen⸗ Neuſtadt 















































| haufen. Herrieden. | a.d. Aiſch. 
SIOMMOE =. Er | 2,1 2,7 3,2 
| Sebruar -.... - » | 2,5 2,4 3,2 
—— 2,2 2,3 2,8 
— 2,0 1,8 2,7 
J SEN 1,8 2,3 2,8 
PER USN 1,6 1,9 2,7 
ae a 1,6 2,1 2,6 
—— 1,7 22 2,6 
1,5 1,6 2,4 
——— 2,0 2,3 2,8 
November 2,8 27 8,1 
December 2,8 | 2,4 3,2 












Frühling 2,0 2,1 2,8 
1,6 2,1 2,6 
EN 2,1 2,2 2,9 


— 2 2,5 


——— 2,2 


Aus diefen Zahlenwerthen geht hervor, daß der Grad der Bewölkung 
im Sommer am geringiten, im Winter am größten ift. Ferner ift in 
Franken der Himmel im Mittel weniger mit Wolfen bededt ala in der 
Müncener Gegend, und zwar zeigen die Mittel des ganzen Jahres, daß, 
wenn die Wolfen gleihmäßig über das ganze Jahr ausgetheilt wären, in 
München jehr nahe Drei Viertel, in Franken dagegen blos wenig mehr als 
die Hälfte des Firmamentes bejtändig mit Wolken bevedt fein würde. 

14. Ganz ähnliche Rejultate erhält man, wenn man die heiteren, die 
trüben und die gemifchten Tage, an welchen beiterer Himmel mit Wolken 
abwechielt, einzeln zufammennimmt. Solche Zujammenitellungen entnehme 
ich den Beobadtungen von Aſchaffenburg, Bayreuth und Hof. 
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| —— | N: | Hof. | 
| Ge 2 -| en 
im Ze | 23 Ä Er ne a 
| Ä | Ä | 
Januar. . 5 10 16 3 8|I 20 4 7| 20 | 
zebruar . | 5 9| 11 3835 8| 17) 7 7 14 | 
März... 8|I 11) 33 | 5 12 14 8 617 
Amil...i1 9| 12| 915 2| 13|j ı2| ıı 7 
Mai... al | 81 2 ı 21] 8 14| 10) 77 
'Smi...! il ıs| 512 191 01.111.418 |: 6) 
Rt 6) 18 7| 4 20 2 12 | 14 5 | 
Auguſt. 9| 8) a1 a ı 0) Ss min) 7; 
| September ı 9735| 6) #4 | 16| 10) 15| 10| 5 
Dftober..| 7| 13) 10) 5 | 16| 10) 6| 12| 13 
ı November | 4 9| 17 | 1 8s|l 211 6 6/ 18 
‚December. | 3| 10, 18 3 10 | 18 | 8 5/18 
Frühling. |aı | 2 | 30lı2 | | 35, 34 | 97 | 31 | 
Sommer . |22 | 54 | 16) 10 | 58 | 24 | 35 89 18 
Herbſt .. 20 371 33110 | 40 ar 27 28| 36 
Winter .. 13 29 | 48 | 9 | 26| 51 9) 9| 32 
Jahr... | 76 | 162 | 127 | 41 | 169 | 155 | 115 | 113 | 137 | 
| | | ! | 








Lamont gibt !) für München im ganzen Jahre 17 volllommen heitere 
Tage, 127 volllommen trübe Tage, 221 gemifchte Tage. 

Wenn nun auch zugegeben werden muß, daß in Franken im Mittel 
wirflih mehr vollflommen beitere Tage vorkommen, als in München, jo 
unterliegt es doch feinem Zmeifel, daß von den fränkischen Beobadhtern zu 
den heitern Tagen auch diejenigen gemiichten Tage gezählt wurden, an 
welden nur ganz wenige Wolfen vorhanden waren. Immerhin ergeben ſich 
übrigens aus der obigen Zufammenftellung im Allgemeinen die folgenden 
Säte: 1) Die heiteren Tage find im Sommer häufiger als im Winter; 
das Umgefehrte gilt für die trüben Tage. 2) Die meiſten gemiſchten Tage 
treffen auf den Sommer. . 


) Lamont's Rejultate aus den an der kgl. Sternwarte angeſtellten meteorologiſchen 
Unterfuchungen. — Abhandlungen ter F. bayer. Alademie der Wiſſenſchaft IL. El. VII. BD. 
1 Abtheilung pag. 232, 
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4. Nebel. 15. Wolfen und Nebel find befanntlih an ſich nichts 
Verſchiedenes; der Unterfchied beider beiteht blos darin, daß erjtere in der 
Höhe jchweben, lettere auf dem Boden aufliegen. Beide Ericheinungen ent: 
ftehen dadurch, daß die Temperatur der Luft zu niedrig wird, um das in 
ihr befindliche Waſſer noch in Dampfform halten zu fünnen. Cine Nebel: 
oder Wolfenbildung kann dann in dreifadher Weiſe zu Stande kommen, !) 
nämlid: 1) Die flüſſige oder feuchte Erdoberflähe führt der Luft mehr 
Waſſerdampf zu, als dieſe eben vermöge ihrer Temperatur in Dampfform 
aufzunehmen vermag. 2) Die Temperatur der Luft finkt. 3) Luftmaſſen 
von verjchiedener Temperatur und verſchiedenem Waſſergehalt vermischen ſich 
mit einander. Auf die erjte Art wird wohl in den meijten Fällen der auf 
dem Boden aufliegende Nebel erzeugt; dabej hat aber die Beichaffenheit — 
unter Umftänden aud blos die zeitweile Beichaffenheit — der Yocalität 
einen wejentlihen Einfluß. Der einmal entitandene Nebel fann dann aud) 
bei bewegter Luft in benachbarte Orte fortgeführt werden. 

16. Was nun die Häufigkeit des Nebels an fränkiihen Stationen 
betrifft, jo habe id aus den vorliegenden regelmäßigen Aufzeichnungen Die 
folgenden Mittelwerthe gezogen. 
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') Bergl. E.E. Schmidt Fehrbuc der Meteorologie pag. 671. 
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In Franken fallen alfo die meiften Nebel auf den Herbit, während in 
Münden diejelben in den Wintermonaten am häufigiten auftreten. Die 
Anzahl der bei der obigen Tabelle benützten Beobadhtungsjahre (Aichaffen: 
burg 6, Bayreuth 6 und Hof 4 Jahre) jcheint übrigens für die Ausgleihung 
aller Zufälligfeiten noch nicht Hinzureichen; überhaupt wäre es wünſchens— 
werth, von einer größeren Anzahl von Stationen regelmäßige Aufzeichnungen 
diejes für das Klima eines Ortes jo dharafterijtiihen und nad dem im 
vorigen Paragraphen Geſagten größtentheils localen Phänomens zu befigen. 

17. Es joll bier jogleih des jogenannten Höhenrauches Erwähnung 
geihehen, obwohl derjelbe, wenigftens in feiner eigentlichen Bedeutung, mit 
dem Nebel in feiner weiteren Beziehung ſteht. 

Höhenrauh wurde in in Aſchaffenburg beobachtet und zwar zeichnete 
Kittel denfelben in den 6 Jahren 1854 bis 1859 im April 7mal, Mai 
7:, Juni 16:,, juli 9: und Auguſt 2mal, im Ganzen alfo 4lmal auf. 
Ferner hat Windler in Nürnberg und Ansbad mehrmals in den Monaten 
Mai bis Auguft Höhenrauch beobachtet. 

Die Urſache diefer Eriheinung ift wenigſtens für alle Fälle noch nicht 
- ermittelt; die obigen für Aichaffenburg gegebenen Zahlen ſprechen übrigens 
für die Richtigkeit des von Preſtel aus zahlreichen Beobachtungen gefolger: 
ten!) Sabes: „daß in Deutichland die Urſache der im April bis Juni 
vorkommenden Trübungen der Atmofphäre das Abbrennen des Moores im 
nordweftlihen Deutjchland in den meilten Fällen: it.“ 

5. Regen:Berhältniife. 18. Die mittlere Höhe des meteorifchen 
Waſſers in Franken gibt die beigefügte Tabelle. 


) Breftel, Meteorologijche Unterſuchungen, betreffend die Verbreitung des Moorrauchs 
x. pag. 11. 


Franfen. 
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Während alſo nah 88. 13 und 14 die Bewöltung im Sommer am 
geringiten it, erreicht dagegen die Negenmenge im Sommer ihren höchiten 
Werth, und zwar trifft im Allgemeinen in Franken die Regenzeit auf Ende 
Juni und Anfang Juli. Als ein jehr trodener Monat tritt dagegen der 
September hervor. 

Wohl die allermeiiten, wenigjtens die andauernden Negenwetter fommen 
in Franken aus Weiten und man findet faft feinen Ort, an weldem nicht 
von dem Volke eine weitliche Gegend als das jogenannte Wetterlod, der 
Metterwinkel bezeichnet wurde. Sehr deutlich zeigt fich dieſer Umſtand, 
wenn man die Negenmenge von Bayreuth und Prag vergleicht, zwiſchen 
welchen beiden Orten die böhmiſch-bayeriſche Gebirgsfette als Wetterfcheide liegt. 

Wie die Bewölkung in München größer ift als in Franken, jo verhält 
es fih auch mit der Regenmenge; blos Aſchaffenburg hat die gleihe Zahl 
wie Münden. Die Zahl für Ajchaffenburg iſt jedoh im Wergleiche mit 
Mannheim und Frankfurt offenbar zu groß. Der Grund davon ift wohl 
darin zu ſuchen, daß die Anzahl der benügten Beobachtungsjahre noch viel 
zu gering it, um alle Zufälligkeiten zu aliminiren,; das Verhältnig würde 
jih jedenfalls anders geftalten, wenn für Aichaffenburg, Frankfurt und 
Mannheim die nämlihen Jahre zu Grunde liegen würden. 

19. Um nod die Vertheilung der Regen: und Schneetage auf die ein- 
zelnen Monate zu veranjchaulichen, füge ich die jechsjährigen Mittelwerthe 
für Bayreuth bei, wie fie aus den von Blumröder gegebenen Jahresüber— 


fihten folgen. 


Bayreuth. 
Regentage Schneetage Regentage Schneetage 
Januar 10,0 8,5 Juli 13,3 i 
Februar 5,5 11,3 Auguft 16,9 0,0 
Mär 6,3 7,9 September 12,5 0,0 
April 11,5 4,2 Dftober 12,3 0,3 
Mai 17,9 0,5 November 10,2 8,3 
Juni 17,3 0,0 December 9,0 11,0 
Regentage Schneetage 

Frühling 35,7 12,6 

Sommer 47,5 0,0 

Herbit 34,8 8,6 

Winter 24,5 30,8 

Jahr 142,5 52,0 


6. Hagel. Der Hagel fehlt in Franken nicht, doch ift der eigentliche 
Hagel mit großen Schlofien — im Gegenjage zu den fogenannten Klein: 
förnigen Graupeln — eine jeltene Erſcheinung. 
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Leider find von den fränkischen Beobachtern Graupeln und Hagel nicht 
jorgfältig getrennt und auch nicht immer regelmäßig verzeichnet worden ; 
ich begnüge mich deßhalb, blos für Bayreuth die fehsjährigen Mittelwerthe 
für die Summe beider Erjcheinungen beizujegen. 


Bayreuth. 
Hagel: und Graupelfälle. 
Kanuar . » 2.08 Dftober . . . 02 
Sehruar. - - - 05 November . . . 0,7 
Miu ... . 12 December . . . 08 
. 5 
J—— Frühling.. 49 
Mai2232 
Mi. 08 Sommer . . . 0,8 
— Seht » » » . 089 
Juli .. 63 Winter 91 
Auguft . ». .» . 02 A dr Si 
September . . . 0,0 1 N >> | 


Piertes Kapitel. 
Elektriſche Entladungen. 


21. Beobachtungen der Luftelektricität finden ſich für Franken nicht 
vor; dagegen ſind die Gewittererſcheinungen an mehreren Punkten regel— 
mäßig aufgezeichnet worden und aus dieſen Beobachtungen ſind denn auch 
die folgenden mittleren Werthe für die Häufigkeit der Gewitter abgeleitet. 


e. 
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Nah Kuhn,) welcher die geographiſche Verbreitung der Gewitter zum 
Gegenjtande näherer Unterfuhung gemacht hat, ijt die jährliche EIERN 
zwijchen 52420 und 50° N. Breite 19,0 

a 50° „47u20,„ 19,6 

was mit unſerer Tabelle übereinſtimmt, wenn man das Mittel aus allen 
Stationen in Betracht zieht. Die Tabelle zeigt übrigens, daß bedeutende 
lofale Abweichungen ftatifinden können. Dabei ijt jedoch zu beachten, daß 
Verjchiedenheit der Angaben durch Ungleichförmigfeit der Aufzeichnungs: 
methoden hervorgebradht werden kann. Die meilten Beobachter trennen 
nämlich nicht die Gewitter, welche jich direft über dem Beobachtungsorte 
entladen, von denjenigen, welche nördlid oder ſüdlich vorüberziehen, oder 
im Oſten und Weiten ich entladen. Ferner ift zur obigen Tabelle zu be: 
merten, daß die Anzahl der Beobachtungsjahre nicht für alle Punkte gleich 
und auch durchaus nicht überall ausreihend ift, um eigentlihe Normal: 
zahlen zu erhalten. 

In Münden kommen die Gewitter fat alle aus Weiten; jomweit die 
fränkiſchen Beobachtungen darüber Auskunft geben, hat diefer Umſtand auch 
bier im Allgemeinen jtatt. Die jährliche Periode der Häufigkeit der Ge: 
witter leidet, wie die Tabelle zeigt, in Franken feine Ausnahme. 


Fünftes Kapitel, 
Kujtdrud. 


* 

22. Der Druck der Luft, an und für ſich betrachtet, iſt für die Cha— 
rakteriſtik eines Klimas ganz ohne Einfluß; er kann jedoch bei klimatologiſchen 
Unterſuchungen inſofern in Betracht gezogen werden als ein Zuſammenhang 
zwiſchen ſeinen Veränderungen und anderen atmoſphäriſchen Erſcheinungen, 
namentlich den Winden, ſtatthat. So folgt aus den fränkiſchen Beobach— 
tungen, daß das Barometer bei Weſtwind in der Regel einen niedrigſten, 
bei Oſtwind dagegen einen höchſten Stand hat, welches Verhältniß auch 
für München gilt. Der Weſtwind iſt der regenbringende; ein Sinken des 
Barometers deutet alſo auf Regen, während umgekehrt ein Steigen desſelben 
auf heitere Witterung ſchließen läßt. Vor Gewittern ſinkt das Barometer 
beträchtlich herab, während gleichzeitig die Temperatur einen ſehr hohen 
Stand erreicht hat; auch die Stürme geben ſich durch ein bedeutendes 
Sinken der Queckſilberſäule im Barometer kund. 

23. Die Veränderungen des Barometerſtandes laſſen eine tägliche 
Periode erkennen; nähere Unterſuchungen dieſer Periode für fränkiſche Orte 


) Kuhn, Angewandte Eleltricitätslehre pag. 223. 
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lafjen fich jedoch nicht anftellen, da ftündlich aufgezeichnete Beobachtungen, 
welche hiezu erforderlich wären, nicht vorhanden find. 


Man hat au mehrfach verfucht, eine jährliche Periode der Baro— 
meteränderungen aufzufinden, allein eine jolche eriftirt in Wirklichkeit nicht, 
wie Die folgenden Monatmittel zur Genüge beweiſen: ein Nefultat, welches 
auh aus den Münchner Beobachtungen und aus 54 Jahrgängen der 
Hohenpeißenberger Beobachtungen ſich ergibt.*) 


Luftdrud in Par. Linien. 
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| 6 Fahre. | 9 Jahre. | 9 Jahre. | ’ Sehr | 12 Jahre. | 
| aan | — ⸗ * 
| Januar ...... \ 324,11 | 328,10 | 318,93 | 325,81 | 329,96 
Februar...... | 23,47. 27,32 | 18,61 24,71 30,05 
Mi ..... .. 24,56 | 27,65 | 18,45 | 25,64 | | 29,24 
Apni ....... | 23,80 | 28,06 | 18,18 | 25,01 | 29,80 
B a | 23,40 | 27,46 | 18,89 | 25,38 | 29,60 
1. — 24,37 | 26,98 | 19,20 | 25,97 | 29,81 
Sul .| 24,61 | 26,17 | 19,34 | 26,05 | 30,24 
ı Auguft....... 24,76 | 27,04 | 19,19 | 26,12 | 30,19 
September...» - | 35,17 | 27,09 | 19,06 | 26,34 | 29,83 | 
Ottober...... | 24,53 | 2743 | 18,99 | 25,41 | 30,44 | 
November...» . | 23,88 | 27,05 | 18,16 | 25,46 | 29,82 | 
December ..... | 24,63 | 27,30 | 19,17 | 26,75 | 29,52 | 
j | | 








Schstes Kapitel. 
Temperatur der Flüffe und Quellen. 


24. Die Temperatur des Mains wurde in Bayreuth von Blumröder 
ſechs „Jahre lang beobachtet; aus diefen Beobachtungen ergeben ſich die 
folgenden Mittelmerthe, welchen ich die Mittelmerthe der Temperatur der 
Luft für die nämlichen ſechs Jahre beifeke. 


) Bergl. Lamont, Weber die tägliche Oscillation des Barometers pag. 5 Sitzungs— 
bericyte der Münchner Afademie der Wiſſenſch. 1862, Heft 1. 
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Bayreunih. 
Temperatur Temperatur 
des der des der 
Maines. Tuft. Maines. Tuft. 
0 o 0 o 
Januar . 0,74 -0,84 Suli . . 14,49 14,63 
Februar . 0,89 -1,10 Auguft. . 14,58 14,23 
Mi . . 2,28 1,28 September. 11,70 10,41 
April . . 6,76 6,26 Dftobr . 7,91 7,39 
Mai . . 10,55 9,92 November. 3,01 1,35 
Smi . . 13,54 13,43 December. 1,12 -0,80 
Kr ... 789 6,35 
Ertreme Monate 13,84 15,73 


25. Blumröder bat auch nod regelmäßige Beobachtungen der 
Temperatur zweier in der Nähe von Bayreuth befindliher Quellen — der 
Morighöfer und der Herzogs:Quelle — angeitellt; die Nejultate dieſer 
Beobachtungen find: 


Temperatur 


der der ber ber 
Moribhöfer Quelle. Herzogs-Auelle. Morithöfer Quelle. Herzogs-Auelle. 
0 0 0 o 
Sanuar . 6,79 6,45 Suli. . 7,29 71,25 
Februar . 6,50 "6,32 Auguft . 7,68 7,67 
März . 6,28 6,14 September 7,86 7,19 
April . 6,29 6,22 Dftober . 7,86 7,64 
Mai. . 6,54 6,43 November 7,54 7,18 
Suni. . 691 6,91 December 7,11 6,73 
SON 11746 6,89 
Grtreme Monate 1,58 1,65 


Diefe Mittelwerthe find aus jechsjährigen Beobachtungen abgeleitet, 
die aleichzeitigen QTemperaturmittel der Luft find die oben der Temperatur 
des Maines beigefügten; demnach wäre die Temperatur der Morithöfer 
Quelle im Jahresmittel höher als die Temperatur der Luft um 0,70, die 
der Herzogsquelle um 0,054. 


26. Ein Nüdblid auf die fo gewonnenen Nejultate zeigt ung die 
Richtigkeit des in der Einleitung ausgeiprocenen Satzes, daß zu einer 
detaillirten wiſſenſchaftlichen Kenntniß der fränfifchen Klimate das bisher 
gewonnene Material noch unzureichend ift. Es wurden bei den vorjtehenden 
Betrachtungen die hauptjächlichiten Punkte berührt, auf welche künftige 
Beobachter ihr Augenmerk zu richten haben; nur auf einen Umftand möchte 
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ich Schließlich noch hinweiſen — es ift dieß der Zuſammenhang zwiſchen 
dem Klima und der Entwidelung der Pflanzen: und Ihierwelt. In den 
Ahaffenburger Beobachtungen findet man von Kittel regelmäßig die Zeit 
der Blüthe bejtimmter Pflanzen, die Zeit der Saat und Erndte, die An: 
funft und den Abzug der Zugvögel angegeben, und aud einige andere 
Beobachter haben einzelne hieher gehörigen Notizen ihren Beobahtungen 
beigefügt; alle Nefultate aus jolhen Angaben würden fih im Zufammen: 
hange mit genauen metereologiihen Beltimmungen erft durch Vergleichung 
mehrerer Orte ableiten laſſen, an welchen diefe Beobachtungen nah einem 
gemeiniamen Plane angejitellt wären. 


Bavarıc 111. 7 


II. 


Begetationsverhältniffe von Dberfranken. 


Bon A, Schnizlein. 


Scdhriftquellen. 


3. & Wh. Ellmwert, fascieulus plantarum & | und Fr. Schmidt, Flora bed frichtelgebirges; 
Marcgraviatus Baruthini. 1786. — 3.2. Ch. Kölle, Mugsburg 1854. — Fr Schmidt, Landwirt: 
Flora des Fürſtenthums Bayreuth; herausgegeben ſchaftliche Wanderſtizze durch Oberfranken; Zeit- 
von Ellrodt. 1798. — A.Gouvillet, Beiträüge zur ſchrift des landwirthſchaftl. Bereins in Bayern 
Flora von Kronach; Nürnberger Magazin zum Dezember 1861. — Schriften, welche andere Theile 
Nugen und Vergnügen. 1816. — 9. Goldfuß Oberfrantens behandeln, find bei ber Darftellung der 
und G. Biſchoff, phufifalifch-ftatiftiiche Beichrei- | Landichaften der Keuper- und Juraformation in ben 
bung des Fichtelgebirges. 1817. — 9. €. Meyer) Abtheilungen für Mittel- und Unterfranfen angegeben. 


Die natürlihen PVerhältniffe der Bildung der Bodenoberflähe und des 
Klimas haben hier, wie in andern Fällen, die Eintheilung des Landes 
bejtimmt und es fol daher die Pflanzenwelt Oberfranfens nur mit Rüdjicht 
auf denjenigen Theil behandelt werden, welcher durch feine Beſchaffenheit 
als Urgebirge einen großen und bezeichnenden Theil für ſich bildet; die 
Vegetation derjenigen Gegenden aber, welche mit benachbarten Kreifen in 
inniger Beziehung ftehen, wird pafjender dort ihre Darftellung finden. Die 
Frage nah dem Anhalt der Flora eines bejtimmten politiichen, nämlich 
Regierungs- oder Gerichtäbezirfes, dürfen wir aber dennoch nicht eine 
müffige nennen, denn für den Einen und den Andern hat es doch vielfaches 
Intereſſe, ein bejtimmtes Gebiet mit dem andern zu vergleichen, feſte Grenzen 
für mande BVerhältniffe zu haben, und jeine durch Umftände des bürger: 
lihen Lebens ihm befonders bedeutſam gewordene Gegend in Hinficht ihres 
Reichthums an Pflanzen zu fennen. 

Wenn hier zwar feine namentlide Aufzählung der Pflanzenarten 
weder der drei fränkischen Kreife als Ganzes, noch auch eines jedes einzelnen, 
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gegeben werden kann, jo müſſen doc einige allgemeine Reſultate der in 
diefer Beziehung erforderlih geweienen Zujammenftellungen mitgetheilt 
werden, welche vorzugsweile den Charakter vergleichender pflanzengeographi- 
iher Studien haben mögen. 

Es find bis jegt aus Ober-, Mittel: und Unterfranken im Ganzen 
1332 Arten von Phanerogamen, d. h. mit eigentlihen Blüthen begabte 
Pflanzen befannt geworden, Hievon treffen auf Oberfranfen 1100, auf 
Mittelfranfen 1208, auf Unterfranfen 1162. 

Wegen des deutlich beblätterten Wuchjes und ihres Frautartigen Ans 
ſehens das die ſog. höheren oder gefäßführenden Kryptogamen haben, welche 
aber feine eigentlihen Blüthen, jondern eine befondere Art der gejchlecht: 
lihen Fortpflanzung zeigen, werden diefe Pflanzen, ald Formen welche zum 
Pflanzenwuchs der Landichaften entichieden beitragen, auch meiltens in den 
Beichreibungen der Länder aufgeführt und gezählt. Bei uns finden fich 
von den 63 Arten Deutichlands, deren im Ganzen 44. Unter diejen befitt 
aber DOberfranfen 40, Mittelfranken 33 und Unterfranken 32. Bon den 
übrigen kryptogamen Pflanzen joll an einer andern Stelle noch Einiges 
bemerkt werden. Die Gejammtzahl der Gefäßpflanzen Frankens beträgt 
alſo bis jett 1376. 

E3 it ſchon hier der Ort auf den nicht unbedingten Werth jolcher 
Zahlen hinzuweiſen; denn es finden ſich bei derartigen Zufammenftellungen 
häufig Abweichungen. Die Statiftit und Geographie der Pflanzen hat zwar 
dadurch jehr an Sicherheit gewonnen, daß gewiſſe Autoritäten der Syſte— 
matifer in Bezug auf den Begriff und den Umfang der Spezies anerkannt 
wurden; jo hat man faſt überall in Beziehung auf die Pflanzen Deutſch— 
lands diejenigen Arten angenommen, welche Koch in feiner Synopsis florae 
germanicae begründete, und ebenfo bedient man fich gewöhnlich der Reihen: 
folge diefes Buches, um die Vergleihungen zu erleihtern. Es werden 
aber in neuerer Zeit nicht nur mande Zweifel jondern auch andere An: 
fihten über jene Arten laut, indem 3. B. die Mehrzahl der jegigen Floriften 
die Arten des Brombeeritrauches, des Eifenhutes, der Habichtsfräuter, der 
Veilchen, mander Gräfer u. ſ. f. in einem weitern oder auch in einem 
engern Sinne ald Koh auffaßt, und dadurch jene Zahlenverhältniffe ver: 
ändert. So nennt ſchon Sendtner für den bayriihen Wald 11 Arten 
von Brombeeren, wo nach der Synopsis nur 4 ftehen würden. Andererfeits 
werden die Arten Kochs vermindert, wie beim Wafjerftern (Callitriche). 
Ferner it von Einfluß auf jene Zahlen die Anficht der Beobachter, ob 
gewiſſe Pflanzen, welche nicht zu den wahrhaft einheimiichen gehören, dennod) 
mitgezählt werden. Man findet 3. B. häufig den jog. blauen oder ſpaniſchen 
Hollunder (Syringa), den Pfeifenſtrauch (Philadelphus), die Roßkaſtanie 
(Aesculus), die Bimpernuß (Staphylea), den Blaſenſtrauch (Colutea), den 
Goldregen (Cytisus Laburnum), die NRobinie (Pseudacacia), die Mahaleb: 
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firihe (Cerasus M.) u. a. in einer Reihe mit den urfprünglich einheimiichen. 
Ebenfo rechnen Biele die Mifchformen oder Baltarde der Königskerzen, Difteln, 
Habichtskräuter, Minzen, Weiden u. a. hinzu und erhöhen dadurch Die 
Gefammtziffer ziemlich bedeutend. Endlich gibt es mande Pilanzen welche 
nur zeitweife vorübergehend erjcheinen, da fie entweder nur Flüchtlinge aus 
Gärten find, oder durch befondere Umjtände ihre Samen aus fernen 
Gegenden in die unfrigen gelangt waren; jo wird die Spigflette (Xanthium), 
die jtachelige Flodenblume (Centaurea Galcitrapa u. solstitialis) nur hie 
und da bemerkt; andere dagegen, obwohl jehr wahrjcheinlih aus Gärten 
abftammend, haben an gewijjen ihrem Leben günftigen Orten fih erhalten 
und find dadurd zu ſolchen Bürgern unferer Flora geworden, daß man 
ihnen nicht wohl die Nummer in der Reihe der übrigen verjagen kann, 
da fie ſich felbjt befanten und vermehren. Zu legteren gehört das große 
Löwenmaul in Würzburg, die Bergminze (Calamintha Nepa) in Nürn: 
berg, der Hornmohn, welcher ebendajelbit und bei Eichjtädt nebit dem 
großen Salbei (Salvia Aethiopis) gefunden werden. Was unjere Annahme 
betrifft, jo haben wir nicht dur hohe Zahlen mit einem Reichthum der 
Flora zu glänzen geſucht, und daher weder jene zur Zierde cultivirten, 
noch jene zufälligen Baftarde mitgezählt, wohl aber die Brombeeren im 
weiteren Sinne genommen und jene eingebürgerten Pflanzen angerechnet. 


Die oben genannten Zablen, ſowohl für die geſammte Yandesfläche 
der drei fränfiichen Kreife als für die einzelnen Bezirke, haben an fi noch 
wenig Werth, jondern erhalten ihn erit dur die Angabe der Kaktoren, aus 
welden fie entitanden find. Das Spyitem der natürliden Pflanzenfamilien 
gewährt nun, neben andern wiſſenſchaftlichen Bortheilen, aud den in der 
Pflanzengeographie, daß an diefen Familien der Charakter der pflanzlichen 
Schöpfung verjchiedener Länder in vielen Beziehungen aus der Anzahl der 
Arten, welche jede Familie aufzumweifen hat, erfannt und mit andern 
Gegenden verglichen werden kann. Zwar bat auf diefen Charakter noch 
befonders die Häufigkeit, jo wie die Geſelligkeit mancher Pflanzen Einfluß, 
wovon wir bei der Schilderung einzelner Gegenden berichten werden, aber 
zunächit ijt die Artenzahl, als Ausdrud der in einer gewiflen Gegend von 
der Natur hervorgebradten Mannigfaltigfeit der Bildungen, die Grundlage 
zur Eigenthümlichfeit einer Yandesflora. 


Deßhalb jcheint es zwedmäßig, die Pflanzenfamilien des ganzen bay: 
riſchen Franfenlandes gleih Eingangs, nad ihrer Neichhaltigkeit an Arten 
geordnet, aufzuführen. Es jind deren nad der Begrenzung von Koch's 
Eynopfis 105. Hier muß nun infoferne ein ſyſtematiſcher Gelichtspunkt 
feitgehalten werden, als die zwei großen Abtheilungen der Dicotylen mit 
87 und der Monocotylen mit 18 Kamilien getrennt zu balten find, 
weil auf dem Verhalten beider zu einander ein weſentliches Kennzeichen 
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füdlicher oder nördlicher Länder, fo wie der allgemeinen Verbreitung oder 
des vereinzelten Vorkommens der Arten beruht. 

Dicotylen: Korbblumige (Compositae) 145 Arten, und zwar Eben 
ſtraußblüthige (Corymbiferae) 61, Diftelartige (Cynarocephalae) 33 und 
Wegmwartartige (Cichorieae) 51. Schmetterlingsblumige (Papilionaceae) 
70. Knotenwurzartige (Serophularineae) im weiteren Sinne 65 bei Ein- 
ihluß der Lömwenmaulartigen von 32, der Klappertopfartigen von 14, der 
Wollfrautartigen von 11 Arten und der Erbjenwürger von 8 Arten. 
Kreuzblumige (Cruciferae) 62. Lippenblumige (Labiatae) 61. Nojenartige 
(Rosaceae) 60 bei Einfhluß der Pflaumenartigen (Drupaceae) mit 3, 
der Apfelartigen (Pomaceae) mit 10, der eigentlichen Rojenartigen (Rubus 
al3 9) mit 43 und der Wieſenknopfartigen (Sanguisorbeae) mit 4 Arten. 
Schirmblüthige (Umbelliferae) 53. Nelfenartige (Caryophylleae) 53 bei 
Einſchluß der Leimkrautartigen (Sileneae) mit 24 und der Sternmieren— 
artigen (Alsineae) mit 29 Arten. Hahnenfußartige (Ranunculaceae) 43. 
PBoragenartige (Boragineae) oder Nauhblätterige (Asperifoliae) 26. 
Knöterichartige (Polygoneae) 23. Gänfefußartige, (Chenopodeae) 18. 
Sternblätterige (Stellatae) 17. Wolfsmilchartige (Euphorbiaceae) 16. 
Sclüffelblumenartige (Primulaceae) 15. Weidenartige (Salicineae) 15; 
Storchichnabelartige ((reraniaceae) 15; Glodenblumenartige (Campanulaceae) 
14; Enzianartige (Gentianeae) 14; Nachtkerzenartige (Onagrarieae) 13; 
Fettblattartige (Crassulaceae) 12; Veilchenartige (Violaceae) 11; Geiß— 
blattartige; (Uaprifoliaceae) 9); Weberbdiftelartige (Dipsaceae) 9; 
Johanniskrautartige (Hypericineae) 7; Neffelartige (Urticaceae) 7 mit 
Einſchluß der eigentlichen Neffeln aus 3 Arten, der Hanfartigen (Cannabineae) 
aus 1 und der Ulmenartigen aus 3 Arten. Die Zapfentragenden (Coni- 
ferae) 7. Die Birnblattartigen (Pirolaceae) mit Zuziehung der Obnblatt: 
artigen (Monotropeae) 7. Die ganz nahe verwandten Haidefrautartigen 
(Ericaceae) mit Einſchluß der Heidelbeerenartigen (Vaceinicae) 7. Erb: 
rauchartige (Fumariaceae) 7. Ye 6 Arten enthalten die Malvenartigen 
(Malvaceae), Baldrianartigen (Valerianeae), Nachtſchattenartigen (Solaneae) 
und Mohnartigen, (Papaveraceae), 5 Arten haben die Steinbrechartigen 
(Saxifragaceae), Wegerichartigen (Plantagineae), Windenartigen (Convol- 
vulaceae) bei Einihluß der Flachsfeiden, die Becherfrüchtigen (Cupuliferae) 
und die Birfenartigen (Betulaceae). 4 Spezies finden ſich unter den 
Waſſerſchlauchartigen (ILentibularieae), SKreuzwurzartigen (Polygaleae), 
Sonnenthauartigen (Droseraceae), Yeinartigen (Lineae), Wafjeriternartigen 
(Callitrichineae). 3 Arten enthalten die Weiderichartigen (Lythrarieae), 
Stachelbeerenartigen (Grossularieae), Ahornartigen (Acerineae), Meerbeeren- 
ortigen (Halorageae) und Sonnenröschen (Cistineae), Aus 2 Arten 
beitehen die Paronychienartigen (Paronychieae) Seerojenartigen (Nymphae- 
aceae), Wauartigen (Resedaceae), Tännelartigen (Elatineae), Hornbaum: 
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baumartigen (Corneae), Lindenartigen (Tiliaceae), Sauerfleeartigen (Oxali- 
deae) Hornblattartigen (Ceratophylleae ), Gurfenartigen (Cucurbitaceae), 
Knorpelblumartigen (Sclerantheae) Delbaumartigen (Oleaceae), Bleiwurz: 
artigen (Plumbagineae), Amarantartigen (Amarantaceae), Seibelbaftartigen 
(Thymeleae) und die Dfterlugeiartigen (Aristolochieae). Nur eine Arte 
enthalten: Sauerdornartige (Berberideae), Springfrautartige (Balsamineae), 
Rautenartige (Rutaceae), Celafterartige (Celastrineae), NAralienartige (Ara- 
liaceae), Riemenblumenartige (Loranthaceae); Asflepiasartige (Asclepia- 
deae), Hundsmwürgerartige (Apocyneae), Sperrfrautartige (Polemoniaceae), 
Eifenfrautartige (Verbenaceae), und Kugelblumenartige (Globulariaceae). 

Monocotylen. Aechte Gräjer (Gramineae) finden fih 104 Arten. 
Scheingräfer (Cyporideae), 75. Knabenfrautartige (Orchideae) 35. Lilien: 
artige (Liliaceae) 26. Simfenartige (Juncaeeae) 22. Laichkrautartige 
(Potameae), Spargelartige (Asparageae), NRohrfolbenartige (Typhaceae) 
und Schwertlilienartige (Irideae) je 5. Wafjerbinfenartige (Lemnaceae) 
4. Aronswurzartige (Aroidese) und Dreizadartige (Juncagineae) je 3. 
Froihlöffelartige (Alismaceae), Amarylligartige (Amaryllideae), Zeitlojen: 
artige (Melanthiaceae) und Froſchbißartige (Hydrocharideae) je 2. Naja: 
denartige (Najadeae) u. Wajjerlieihartige (Butomaceae) nur jene eine Art. 

Das gegenfeitige Berhältnif diefer Klaſſen ift aber bei 1017 Dicotylen 
und 315 Monocotylen wie 3,23:1, während dieſes für die gefammte 
wahrhaft deutjche Flora mit 2840 Arten bei 2242 Dicotylen und 598 
Monocotylen fih wie 3,76:1 ermeilt. 

Am übrigen Theile Bayerns find außer den oben genannten Familien 
nur noch die der Tamarisfenartigen (Tamariscineae) Hüljeartigen (llicineae- 
Aquifoliaceae), Silberbaumartigen (Elaeagneae) und Discoreaartigen 
vertreten. 

An die vorftehende Aufzählung des Inhaltes der Familien an Arten 
möge fih eine Bemerkung praftiiher Art anichließen, welde den Zweck 
haben joll, Liebhabern der Pflanzenwelt das Bedenken zu erleichtern, fich 
mit diejen vielen Pilanzenfamilien befannt zu machen, oder fie zu erkennen 
und in der Natur aufzufinden. Suchen wir unter obigen 105 Familien 
zunähft 25 nad ihrem allgemeinen Ausdruck in Blume oder Frucht, oft 
auch nur ihrem ganzen Wuchs und der Blattbildung nad fennen zu lernen 
jo begegnen wir denjelben Merkmalen jchon bei 852 Pflanzen unter jenen 
1332, wir fallen fie als zujammengehörig auf und freuen und wenn der 
botaniſche Blid auf bereits befannte Formen fällt. Allerdings finden ſich 
dann unter den übrigen Familien noch mehrere, welche uns ebenfalls häufig 
entgegentreten werden, weil jie allgemein verbreitete Arten enthalten, aber 
auch diefe find nicht ganz zahlreich, jo daß, wenn wir noch 10 Familien 
dazu rechnen, jchon eine hinreichende Belanntichaft mit den verfchiedenen 
und wichtigiten Formen unjerer Gegenden erreicht werden Tann. 


x 
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Zu. den allgemeinen Beziehungen, welde für das ganze fränkifche 
Bayern gelten, gehört das Verhalten der gemeinjamen, jo wie das ber 
jog. gemeinen Pflanzen. Nach der vorgenommenen Ausſcheidung folcher 
Fälle hat es ſich herausgeitellt, daß 975 Arten Vhanerogamen und 27 
höhere Kryptogamen in allen 3 Streifen zugleich gefunden werben, wobei 
unter erfteren die Dicotyledonen 745 betragen, die Monocotyledonen aber 
230. Dieß ift demnah eine Art Mittelzahl, welche in der That auch das 
Verhältniß ausdrüdt, welches diejenige gewöhnlide Menge der Pflanzen 
bezeichnet, wie fie etwa nah nur kurzer Beobachtung, oder in beichränfteren 
Bezirken ih ergibt. Das BVerhältniß zwiſchen Monocotylen und Dicotylen 
ift aber hier bereit3 ein ganz anderes, weil die erjteren eine viel größere 
Verbreitung ſchon im Allgemeinen befigen, und jo zeigen unter jenen 975 
die Monocotylen 230, wovon wiederum die gewöhnlich „Gräſer“ genannten 
140 Arten betragen. Es liegt nun aber in der Natur der Sade, daß 
diefe gemeinjam vorfommenden Pflanzen doch einen ſehr ungleihen Antheil 
an der Pflanzenwelt einer Gegend haben, denn es fann ja eine Pflanze 
zwar überall vorkommen, dennoch aber immer nur als eine Seltenheit 
gelten; und jo kann es noch viele Zmifchenftufen geben bis zu den aller: 
gemeiniten. 

Diejenigen Pflanzen welde man „gemeine“ nennt, find aber in 
mehrfacher Hinficht beachtenswerth, ja oft wichtig; denn eben durch diefe 
erhält eine Gegend, oder doch ein befonderer Theil einer ſolchen feine 
Eigenthümlichkeit. Das befte pflanzenphyfiognomifche Bild entiteht durch 
die Angabe folder Pflanzen in ihren gegenfeitigen Verhältniffen, und wie 
der Reiſende uns entfernte Länder gewiß nur nach dergleichen vorherrichenden 
Pflanzen jchildern fann, jo muß aud die Darftellung der einheimifchen 
Pflanzenwelt auf jene Rückſicht nehmen, wie in der Schilderung des eine 
Gegend bewohnenden Volksſtammes gerade die ländliche Bevölkerung am 
meiften die Eigenthümlichkeiten erkennen läßt, jo auch ift der Pflanzenwuchs 
durch jene Arten am beiten ausgedrüdt. Die Vergleihung von Angaben 
derjenigen Pflanzen, weldhe in einer gewiſſen Gegend „gemein“ genannt 
werden können, mit folhen einer andern Gegend verichafft, wenn man 
mit den Formen gehörig vertraut ift, gewiß eine richtigere Vorftellung als 
die ſelbſt auf den genaueſten Verzeichniffen beruhenden Zahlentafeln, welche 
wir jo häufig finden. Es muß ja auch die Anzahl der gemeinen Pflanzen 
eines Landes eine relative fein, obwohl fie nur auf einer Schägung beruht. 
Gerade jolde Pflanzen drüden ferner die wahre Heimath von beftimmten 
Arten aus, weil fie gewiß hier alle ihrem Leben günftigen Bedingungen 
finden, und umgekehrt diefe Pflanzen 3. B. durch) ihre Blüthezeit oder andere 
Entwidelungsftufen, oder den Boden, welche wie das Alima oft ſehr zufammen- 
geiegter Art find, am beiten bezeichnen. Sie verdienen daher viel mehr 
Aufmerkjamkeit als ihnen gewöhnlich zu Theil wird. So bieten fie nicht 
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nur die befte Gelegenheit dar, um an ihnen Studien zu machen über ihre 
Lebensweile und Organifation, weil man mit ihnen nicht ſparſam zu fein 
braucht, jondern fie erhalten dann eine höhere Bedeutung und werden von 
ihrer verächtlichen Stellung befreit und als eben jo merfwürdige Natur: 
wejen begrüßt, wie ihre „jeltenen“ Mitbürger. Gerade diefe „gemeinen“ 
find es endlich, welche erwünfchte Gelegenheit geben, den Liebhaber oder den 
noch nicht genug mit den feinern Freuden der Betradtung der Pflanzen: 
welt Vertrauten zu erinnern, ſolchen feine Betrachtung zu widmen und fich 
nicht blos auf das Kennen ihrer jyftematifhen Namen zu beichränfen, oder 
nur auf die jeltenen Arten feiner Gegend Jagd zu machen. Durch Be: 
trachtung der angedeuteten und anderer Beziehungen fann man auf die 
angenehmfte Weife fi einen Naturgenuß verſchaffen, ja manden Beitrag 
zur Botanik liefern den diefe dankbar annehmen würde; denn es iſt eine 
befannte Erfahrung, daß gerade die alltäglichjten Dinge und Erſcheinungen 
oft am menigften gekannt find, während fie doch eben jener Häufigkeit 
wegen wichtig find, und zuverläffige Beobachtungen ſtets Werth behalten. 

Die Anzahl der Stufen, welde zur Bezeichnung dieſes Verhältnifjes 
des Vorkommens gebraucht werden, ift allerdings in verſchiedenen Schriften 
nicht diefelbe und daher nicht unmittelbar vergleihbar, fie hängt auch ab 
von der mehr oder minder großen Beobachtungsgabe ; denn ein Liebhaber 
der Gräfer wird die für ihn gewohnten Formen beſſer untericheiden und 
manche vielleicht als „nicht ſelten“ bezeichnen, während ein Andererer ie 
überfieht. Um daher auch bier möglichit ficher zu gehen, find außer der 
aus eigener Anschauung bervorgehenden Schäßung, nur die jehr bejtimmt 
allgemein verbreiteten und überall häufig auftretenden 261 Arten beachtet 
worden, welche die unten mitgetheilte Aufzählung enthält. ') 


) Dicotyleae: Anemone nemorosa. Ranunculus aquatilis; R. Flammula; R. Fi- 
caria; R. acris; R. repens; R. bulbosus; R. arvensis. Caltha palustris. 
Delphinium Consolida. — Papaver Rhoeas. Chelidonium majus. — Fu- 
maria offieinalis. — Nasturtium sylvestre. Barbarea vulgaris. Cardamine 
pratensis. Sisymbrium officinale S. Alliaria,. S. Thalianum. Erysimum 
cheiranthoides. Draba verna. Thlaspi arvense. Capsella bursa pastoris. 
Raphanus Raphanistrum. Neslia paniculata. — Viola hirta; V. sylvestris 
V. tricolor. — Parnassia palustris. — Polygala vulgaris. — Saponaria 
offieinalis. Lychnis floscueuli; L. Githago. — Sagina procumbens. Sper- 
gula arvensis. Arenaria serpyllifolia. Stellaria media. Cerastium semide- 
candrum ; C. triviale. — Malva vulgaris, — ypericum perforatum. — 
Geranium pusillum; G. disseetum; G. columbinum; G. Robertianum. Ero- 
dium eicutarium. — Oxalis Acctosella. — Ononis repens. Anthyllis Vulne- 
raria. Medicago falcata; M. lupulina. Melilotus officinalis. Trifolium 
pratense; T. arvense; T. repens. Lotus cornieulatus. Vicia hirsuta; 
V. Cracca; V. angustifolia. Lathyrus pratensis. — Prunus spinosa. Spi- 
raea Ulmaria.. Geum urbanum; G. rivale. Rubus fruticosus; R. caesius. 
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Die Vegetation der dem Ilrgebirg angehörigen Gegenden von Oberfranten. 


1) Umftände, welde die Begetation bedingen. 
Die allbefannte Thatiache, daß verjchiedene und oft einander nahe 


liegende Gegenden fich durch ihren Pflanzenwuchs untericheiden, hat ihren 
Grund in mandherlei Urfadhen. Es bringen daher die Schilderungen der 
botaniihen Verhältniſſe ganzer Länder wie einzelner Gegenden gewöhnlich 


Potentilla anserina; P. reptans: P. verna: P. Tormentilla. Agrimonia 
Eupatorium. Rosa canina. — Alchemilla vulgaris. Sanguisorba ofhecinalis. 


Poterium Sanguisorba. — Cratägus Oxyacantha. — Epilobium parviflorum. 
— Lythrum Salicaria. — Scleranthus annuus. — Sedum acre. — Saxifraga 
granulata. — Aegopodium Podagraria. Carum Carvi. Pimpinella Saxifraga 


Aethusa Cynapium. Selinum earvifolia. Angelica sylvestris. Pastinaca 
sativa,. Heracleum Sphondylium. Daucus Carota. Caucalis daucoides 
Torilis Anthriseus. Chaerophyllum temulum. — Sambucus nigra. Lonicera 


Xylosteum. — Sherardia arvensis. Galium Aparine: 6. verum. G. mollugo ; 
G. sylvestre. — Valeriana offieinalis; V. dioieca. Valerianella olitoria.. — 
Knautia arvensis. — Tussilago Farfara. Bellis perennis. Solidago virga 


aurea. Filago arvensis. Gnaphalium dioicum. Tanacetum vulgare. Achillea 
Millefolium. Anthemis arvensis. Matricaria Chamomilla. Senecio vulgaris; 
S. Jacobaea. Uirsium lanceolatum; C. oleraceum; Ü. arvense, Uarduus nu- 
tans. Lappa tomentosa. Carlina vulgaris. Uentaurea Jacea; U. Uyanus. 
Lapsana communis. Cichorium Intybus. Leontodon autumnalis; L, has- 
tilis. Taraxacum offieinale. Sonchus oleraceus; S. asper; 8. arvensis. 
Crepis biennis; C. virens. Hieracium Pilosella; H. Auricula; H. vulgatum; 
H. umbellatum. — Jasione montana. Campanula rotundifolia; C. rapun- 
euloides; C. patula. — Vaccinium Myrtillus. Calluna vulgaris. — Erythraea 
Centaurium. Convolvulus arvensis. — Lycopsis arvensis; Echium vulgare. 
Lithospermum arvense. Myosotis palustris; M. hispida. — Solanum nigrum ; 
S. Duleamara. — Verbascum nigrum. Linaria vulgaris. Veronica Becca- 
bunga; V. offieinalis; V. serpyllifolia; V. triphyllos; V. agrestis; V. hede- 
rifolia. Melampyrum pratense. Rhinanthus minor. Euphrasia officinalis ; 
E. Odontites. — Mentha sylvestris; M. aquatica; M. arvensis. Scutellaria 
galericulata. Ajuga reptans. ÖOriganum vulgare. Thymus Serpyllum. 
Clinopodium vulgare. Glechoma hederaceum. Lamium amplexicaule; 
L. maculatum: L. purpureum; L. album. Galeopsis Ladanum. Betonica 
officinalis. Ballota nigra. — Anagallis arvensis. Lysimachia vulgaris; 
L. nummularia. — Plantago major; Plantago media; P. lanceolata. — 
Chenopodium hybridum; Ch. album. Blitum bonus Henricus. Atriplex 
patula. — Rumex conglomeratus; R. obtusifolius; R. crispus; R. Acetosa ; 
R. Acetosella. Polygonum Persicaria; P. aviculare; P Convolvulus. — Eu- 
phorbia Helioscopia: BE. Cyparissias: E. exigua. — Urtica urens; U. dioica, 
— Salix alba: $. amygdalina; S. viminalis; S. Caprea; 8. aurita. — Betula 
alba — Juniperus communis. Pinus sylvestris. Abies excelsa. Monocotyleae: 


Alisma Plantago; Sagittaria sagittifolia. — Lemna minor. — Sparganium 
ramosum. — Orchis latifolia. — O morio. — Majanthemum bifolium. — 


Juncus conglomeratus, J. effusus, J. Jamprocarpus. J. bufonius. Luzula 
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eine Menge von Angaben, welche diefe Urfachen begründen follen. Dahin 
gehören die Zahlenmittel der Stände des Thermometer und des Barometer, 
die Angaben vieler Höhenpunfte über dem Meeresipiegel, chemiſche und 
mineralogiiche Mittbeilungen über die Arten des Bodens und der Geiteine. 
Es ift auch faum möglich, die Wichtigkeit diefer Verhältniſſe zu übergeben; 
bier aber, wo nicht erſt über Naturerjcheinungen gelehrt, jondern die Größe 
der ohnehin befannten Faktoren nachgewiejen werden joll, wie fie für unfer 
Gebiet wirken, ift es nicht nöthig die bereit8 an ihren betreffenden Stellen 
erörterten Angaben zu wiederholen. 

Aus einem weitern Gefichtsfreis mag aber einerjeits die Bodengejtaltung 
in einigen allgemeinen Umriſſen darzuftellen verfucht werden, weil fie jo wichtig 
für den Charakter der Vegetation it, daß fie weientlih den Eindrud auf 
den Beichauenden bedingt, anderfeits ſoll auch der vermwidelten klimatiſchen 
Erſcheinungen jo weit Erwähnung gejchehen, als diefelben einen bemerflichen 
Einfluß auf die ganze Pflanzenwelt einer Gegend mit ſich bringen. 

Da die Pflanze mit der einen Hälfte ihres Leibes in der Luft ‚lebt 
und von Licht und Wärme abhängt, mit der andern Hälfte aber in das 
finftere Erdreich verſenkt ift, um aus ihm Stoffe aufzufaugen, welche im 
oberen Theil verändert werden, jo muß auch des herrſchenden Einflußes 
diefer Art gedacht werden, welcher für unjer Gebiet ſich beurfundet. 


a) Die Erhebung des Landes und fein Klima. 


Es iſt diefe Eigenschaft die mwichtigite unter den phyſikaliſchen Be: 
dingungen, welde auf den Pflanzenwuchs Einfluß haben; denn aud bei 
allgemein bejtimmten, für ihn günftigen Verhältnifien des Klima, alö der 
Wärme und Feuchtigkeit der Luft, wirkt doc ſchon die Geftalt der Boden: 
flähe mädtig ein auf die Fähigkeit der Pflanzen diefe Wärme oder diefe 
Feuchtigkeit zu genießen und dadurch zu gedeihen. Nicht nur gibt es, wie 
mehrere ausführliche Arbeiten feitgeftellt haben, gewiſſe Grenzen der Ab: 
nahme der Wärme der Luft und derjenigen des dem Boden entrinnenden 
Quellwaſſers, ſondern auch die allgemeinen wie an einzelnen Orten vor: 
berrihenden Neigungsflächen des Bodens geben Veranlaſſung zu einer großen 


pilosa. — Heleocharis palustris. Seirpus lacustris; S. sylvaticus. Eriopho- 
rum latifolium. Carex vulgaris; C. glauca; C. flava: Ü. hirta; ampullacea. 
— Setaria viridis. Anthoxanthum odoratum. Alopecurus pratensis. Phleum 
pratense. Agrostis stolonifera; A. vulgaris. Apera Spica venti. Aira 
eaespitosa; A. flexuosa. Holeus lanatus. Briza media, Poa annua; P. 
pratensis. Dactylis glomerata. Cynosurus eristatus, Festuca ovina; F. 
elatior. Bromus mollis. Triticum repens. Lolium perenne, Uryptogamae: 
Equisetum arvense; E. sylvaticum. E. limosum. Aspidium filix mas. As- 
plenium filix femina.. A. Trichomanes A. ruta muraria. Pteris aquilina. 
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Mannigfaltigfeit an Dauer und Stärke der Wärmezuftände, wie fie gewifje 
Pflanzen erfordern. Unſer Gebiet ift im Allgemeinen ein Hochland, das 
gegen Süden um 200° höher liegt als gegen Norden, und im Dften um 
1100’ höher als gegen Weiten. Ein großer Theil des Landes erhebt fich 
über die tiefften Punkte durchichnittlid um 7—800°, oder als abfolute 
Höhe bezeichnet zu 15—1600°. Die allgemeine Kammhöhe des Gebirges 
wird zu 2100° angenommen; 1800° hoch liegt aber wohl der größte Theil 
des von Fluren eingenommenen Landes. Die Mehrzahl der Berge, mit 
Ausnahme der höchiten, fteigt auf etwa 22—2300’, welche demnad häufig 
um 6—800’ über die umliegenden bewohnten Drte fih erheben. Solche 
diefe Grenze überfteigende Gipfel, welche dann auch eine größere Kammhöhe 
haben, jind: Döbra 2440; Eppredtitein 2448; hoher Schuß 2506; Korn= 
berg 2518; hohe Mete 2540; gr. Waldftein 2606; Haberftein 2612; 
Burgitein 2676; hohe Platte 2688; Farnleiten 2840; Seehaus 2848; 
Köflein 2860; Nußhard 3016; Ochſenkopf 3170; Schneeberg 3250. 
Durch dieſe beträchtlih hohe Lage entiteht ein MWärmezuftand der Luft, 
welder um wenigitend 1,39 geringer ift, als die umgebenden Gegenden 
ihn genießen. Ein folder Unterfchied bedingt aber in den Ericheinungen 
des Blühens und Reifens der Pflanzen unter übrigens gleichen Umftänden 
ihon eine Beripätung von 8 bis 9 Tagen. Uebrigens verdient bemerkt 
zu werben, daß über diefe Verhältniffe die Meteorologie noch jehr abweichende 
Angaben maht und insbefondere die jog. Mitteltemperaturen der Drte 
meiitens zu hoch ftellt; doch können wir wegen der Kürze des Abjchnittes 
bierauf nicht näher eingehen. Für unſern Bezirf möge nur erwähnt fein, 
daß der Unterjchied der mittleren Yahrestemperatur zwiſchen Hof und 
Bayreuth nach Lamont !) nicht einmal 4 Grad betragen fol. Für 
Wunfiedel, einer ganz bezeichnenden Lage der Landſchaft, hat fih eine 
mittlere Jahrestemperatur von 6,19 ergeben, wobei das höchfte Mittel des 
Monats Juli 12,79, das niedrigfte 3,50 betrug. 

Dbgleih feine umfaffende und zu DVergleihungen hinreichende Menge 
von Beobachtungen vorliegt, fo zeigen doch die wenigen geichehenen Mefjungen 
den fchon lange her befannten Unterjchied zwiichen folchen Quellen welche 
aus Kalfgeftein, und denen die aus Urgebirgsfelsarten hervorbrechen, indem 
erftere eine bemerflih höhere Temperatur zeigen, lebtere überhaupt jehr 
falt genannt werden können, weil fie meiſt um einen Grad miedriger find, 
als die genannte Mitteltemperatur der Luft in Wunſiedel. 

Die Oberfläche des Landes zeigt unzählige fanft gemölbte Höhen und 
flache muldenförmige Thäler. Nur in wenigen Gegenden, wie im Franken: 
wald, ift e3 anders, indem eine beträchtliche Länge und beftimmte Richtung 


— — — 





1) Sendtner, Bergl. Verhältniſſe des bayr. Waldes S. 30. 
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fteiler Abhänge und enger Thäler vorherrſcht. Dadurch ift das Klima 
der verfchiedenen Gegenden auch nicht in bedeutendem Grad von einander 
abweichend, im Allgemeinen aber jehr fühl und windig. Die erwähnte 
Bejtaltung der Landichaft gefällt dem Auge felten wohl, wenn es nicht den 
Reichthum der Fluren oder der Wälder dabei in Anſchlag dringt; im 
Frankenwalde aber jieht es allerdings lebendiger aus, freundliche grüne 
Thalſohlen durchziehen die meiſt fteilen Abhänge und die Berge jelbjt sind 
nicht jo breit gevdehnt, jondern bilden mehr Rückengipfel. 

Obwohl unfere Gegend ein Gebirgsland iſt, jo fann bier doch noch von 
feinen Pflanzenregionen die Rede fein, denn es wird feine Pflanze genannt 
werden fönnen, die nur auf einer bejtimmten Höhe vorfäme, und wenn 
auch ein Unterichied im ganzen Eindrud zwiichen dem Baume und Kraut: 
wuchs des höchſten Erhebungsgipfels 3. B. des Schneeberges und geringerer 
Höhen befteht, jo it doch feine Art auf eine befondere Region angewiejen, 
wenn nicht etwa das unten zu erwähnende Verhalten von Colchicum und 
Statice hierher gerechnet werden will. 


b) Der Boden. 

Bon dem Antheil diejer Lebensbedingung der Pflanzen an dem Bor: 
fommen derjelben in beſtimmten Dertlichfeiten ift in neuerer Zeit jehr 
viel geſprochen worden, und es bedarf weiter feines Nachweijes über deſſen 
Wichtigkeit. Die Art des Einfluſſes iſt aber bald von der chemiſchen bald 
von der phyſikaliſchen Seite aus als die allein bedingende oder widtigite 
bingeftellt worden. Unſere Gegenden fünnen aber beionders bemeilen, in 
wie weit die jog. kalkzeigenden oder die jog. Fiefelzeigenden Pflanzen auf 
den Gehalt diefer Stoffe im Boden angewiejen find. Denn jowohl Kalk: 
als Kiejelerde findet jich in den jehr verichiedenen Geiteinen überall jo viel, 
als die betreffenden Pflanzen brauchen mögen, und doc fehlen bald die 
einen, bald die andern Arten der zu jenen Neihen gerechneten Pflanzen. 
Ueberdieß finden fich gerade auf Geſteinen, welche nirgends zu den kalkartigen 
gerechnet werden, nämlich dem Bajalt, Grünitein und Thonſchiefer mehrere 
jener Kalfzeiger oder doch der Kalkdeuter. Der chemiſche Gehalt beſtimmt 
daher wohl nicht „in legter Inſtanz“, das Vorkommen ſolcher Pflanzen, 
jondern nod andere Umstände, mwenigitens in der großen Allgemeinheit 
diefer Thatſachen. Außer den Elimatiichen Bedingungen find es gewiß Die 
phyſikaliſchen Eigenichaften des Bodens, welche bier zunächſt bejtimmend 
wirken. Allerdings wollen diefe Eigenichaften in einem andern Sinne als 
dem der blos mechanischen Zertheilung genommen jein. Mag ein Boden 
alle chemijchen Beltandtheile enthalten und es fehlen die nöthigen phyſikali— 
ſchen Beichaffenheiten, jo gedeiht eine gewille Pflanze nicht, aber ebenjo 
auch umgekehrt darf der nöthige chemiſche Beſtandtheil nicht fehlen. In 
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der Wirklichkeit verhält es ſich aber anders als dieſer theoretiſche Satz ſagt, 
es fehlt nämlich hier viel öfter an der phyſikaliſchen Beſchaffenheit des 
Bodens als an den chemiſchen Beltandtbeilen. Wenn der Huflattig nichts 
anderes wäre, als eine falfbedürftige Pflanze jo müßte er bei jeiner Ber: 
pflanzung in einem Boden, der auch andere jog. Kalkzeiger ganz gut 
gedeihen läßt, (3. B. Coronilla montana), ebenfalls fortiommen; ev kann 
es aber nicht, wenn der Boden nicht jchlammartig, lettig und waſſerhaltend, 
fondern loder iſt, aljo eine gewiſſe phyſikaliſche Eigenſchaft befigt. Unter 
folher ijt aber derjenige Zuſtand zu verftehen, welder den Wurzeln der 
Pilanzen es möglich macht den nöthigen Stoff daraus aufzulöjen, aljo ein 
gewilfer Aggregatzuftand. So wollen viele Pflanzen entjchieden Quarzſand, 
ja gerade recht groben, wie es ja auch die Erfahrung des Gartenbaues 
zeigt, daß eine gewiſſe Yoderheit des Bodens das bejte Geveihen bewirkt. 
Wahricheinlich hängt diefer Zuitand jchon mit der Entjtehung der Gefteine 
zufammen und je nach dem fie verwittern. Durch Hitze veränderte Gefteine 
mögen bald leichter bald jchwerer an die Planzenwurzeln die nöthigen 
Stoffe abgeben, als die Iryftallifirten, und ebenjo mag es bei den Flöß: 
gebirgen jein. Iſt nicht ohnehin die Flora des Urgebirgs ärmer als die 
andere MUeberdieß hängt das Vorkommen gewiß von anderen allgemeinen 
Urfahen ab, ich denke insbeſondere von aeologiihen. Darunter verjtehe 
ih, daß Pflanzen aus gewiſſen Bildungsperioden zuſammen gehören, nicht 
aber, daß geognoitisch gleiche Gefteine folches zeigen. Wenn daher die 
Bajaltberge von neuerer Bildung jind, jo zeigen fie auch deßhalb die Pflanzen 
der neueren Formationen wie des Jurakalkes, und wenn Colchicum im 
Fichtelgebirge Fehlt, jo mag es auch daher rühren, daß feine Standorte 
gewiſſe Höhenhorizonte nicht erreichen konnten, jondern ſich nur abwärts 
verbreiteten. Wir jehen daher in unjerm Bezirk ebenjowohl, daß von den 
jog. Kiejelzeigern viele fehlen, wie Sarothamnus und Armeria longifolia 
als von den Kalkzeigern. Das Fichtelgebirge ift nicht deibalb arm an 
Kalfpflanzen, weil es feinen oder nicht genug Halt im Boden bat, fondern 
aus den andern Gründen. Es kommt auch Kalfgeitein genug vor und doc) 
fehlen viele Kalkpflanzen, während doc einige derjelben fich zeigen. Zum 
beitern Eritaunen jeben wir bisweilen Bilanzen von denen man, nad dem 
was darüber gedrudt ijt, glauben jollte je leben „wie Hund und Hate“, 
bier doch ganz zufrieden nebeneinander. Nur ein Beilpiel. Am Fußweg 
von Brand nach Arzberg fand ich das Falfventende Sonnenröschen zwilchen 
dem Fiejelzeigenden gemeinen Haidefraut, und an demfelben Ort, welder 
ein Föhrengebölz it, Anthemis tinetonia neben Jasione montann. 

Noch einer jeltiamen Ericheinung möge in Rückſicht auf den Boden 
erwähnt jein: das Leben des Heidelbeerftrauches ganz ohne Erde! Auf 
dem Walpdjtein, nahe am Forſthaus, öſtlich dort wo eine Felsplatte weit 
über ihre Unterlage binausragt, ſteht ein abgelägter movernder Baumſtumpf 
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von 2° Durchmeſſer, auf defjen Fläche 3° über dem Boden ſich jenes Ge: 
ſträuch angefiedelt hat und gedeiht. 


2) Gefammtbilder des Pflanzenwudjes. 


Die Pflanzen unjeres Landes treten in einer gemiffen Art von Ge: 
jellichaftlichfeit auf und bilden dadurch das, was man die Flora einer 
größern oder fleinern Landitrede nennt. Allein es gibt biebei mehrere 
Abjtufungen, deren Beachtung die Anſchauung beijer gliedert, und klar 
macht. Wir finden eine ziemliche Anzahl von Bedingungen geringeren 
Grades welde die Standorte heißen, und welde in einer gegebenen 
Gegend von gewiſſen Bilanzen bewohnt werden, in einer andern aber nicht. 
Einen weiteren Umfang erhält eine Flora, wenn wir größere Landjtreden 
berüdiichtigen, welche nur aus wenigeren oder aus mehreren folder Stand: 
orte bejtehen künnen. Dieß ift es, was ih die phytognoftiihe Forma: 
tion nenne, während es von Andern in einem engern oder weiteren Sinne 
genommen wird. Die phytognoftiihe Formation ift mir ſoviel als „land: 
ſchaftliches Pflanzenbild“, und in einem folhen können gleihe Arten von 
Standorten auftreten, welche dennoch ganz verſchiedene Pflanzen zeigen. So 
eine Wieje der Hochebene und eine jolhe des Thales, jo eine Schludt des 
Granitgebirges und eine andere des Thonſchiefers. 

Unjere Landſchaft bietet folgende Standorte dar: 

I. Das Waſſer. Es unterjcheidet fich der Pflanzenwuchs je nachdem 
1) Teihe, Gräben oder andere Formen des fog. jtehenden Waſſers auf: 
treten, ob 2) Quellen, 3) Bäche und Flüſſe ſich gebildet haben. 4) Die 
Ufer haben ebenfalls eine ziemlich gleichartige und eigenthümliche Flora. 

I. Das Land ilt zunädft als Feld oder urſprünglich verbliebenes 
Land zu unterjcheiden und dann als Flur, welde das durch Gultur ver: 
änderte Land in fich begreifen mag. Das Feld ift entweder offen und 
tritt als 1) Weideland, 2) Waldwiefe, 3) Haide oder Trift, 4) Fels- 
abhang, 5) Hede oder Gebüſch, 6) als Nain und Bergabhang auf; 
oder es ift beholzt, nämlih Wald. Diejer hat 7) auf feinem Rand und 
in den Lichtungen eine eigene Flora, dann auch 8) in feinem Schatten 
oder 9) in feinen Schludten und am Fuß der Fellen. Der Wald jelbit 
mag für den Botaniker 10) als Gebüjchwald und zwar aus Laub- oder 
Nadelholzarten bejtehend bezeichnet werden, oder 11) als Hochwald in 
denſelben Nüdjichten, wenn er mindeitens ein Menfchenalter hindurch be— 
ftanden bat. — Für die Flur haben wir 13) die Wiefe, 14) die Aeder, 
15) die Gärten und Weinberge, 16) Heden, Zäune, 17) Straßen und 
Wege, 18) Dämme und Fünftlihe Abhänge, 19) Schutt: und Düngerftellen, 
20) Mauern und Däcder zu unterſcheiden. 

III. Auch auf organiihen Grund find viele Pflanzen angewieſen: 
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Lebende Baumäfte, abgeftorbene Bäume und deren Rinde, lebende jo wie 
mehr oder weniger verweiende Blätter und frautige Stengel, verweſende 
Theile von Thieren, jelbjt verweiende Kunſtprodukte und in Zerjeßung 
begriffene Flüffigfeiten bieten Standorte, allerdings meift nur für ächte und 
und unächte Schmarozer und befonders für die Pilze dar. 

Es geitattet ung, der Raum nicht, die Charakteriftif diefer Standorte 
dadurch auszuführen, daß wir die ihnen eigenen Pflanzen namentlich aufzählen. 
Theilweife, wenn aud nicht ganz in unferm Sinne ift die bereits in den 
vorhergehenden Bänden diejes Werkes (I. 148 und II. 89) geſchehen. 
Aber darauf möchte hier doch bejonders aufmerfam gemacht werden, daß 
Naturfreunde jeden jolhen Standort zum Gegenftand bejonderer Unterfuchung 
und Betrahtung machen jollten, weil dadurch am ficheriten und ſchnellſten 
eine genauere Kenntniß der Pflanzen einer Gegend erlangt wird, befjer als 
durch viele weite und ermüdende Gänge Es find hiebei auch die nicht 
blühenden Pflanzen zu beachten, und zu verjchiedenen „Jahreszeiten die 
Standorte zu befuhen, wodurch man bald mande derjelben liebgewinnen 
und mit den freundliden Bewohnern jo bekannt werden wird, als mit 
denen des eigenen Gartens. 

ALS phytognoftiiche Formationen dürften für unjere Gegenden ziemlich 
diefelben anzunehmen fein, welche ſchon die allgemeine Stimme als bejondere 
Landichaften bezeichnet. Der Frankenwald iſt entjchievden eine ſolche 
Formation dur das Auftreten der Eveltanne und jeine tiefbemoojten Ab- 
bänge mit ihrem Wechjel von Schatten und Licht. Eine andere Formation 
bejteht aus den Bergrüden, welche meiſtens noch ihre uriprüngliche Be— 
wahjung, den Fichtelmald tragen, oft aber aud weithin durch die Dede 
ihres Anſehens und die vereinzelten häufig von Föhren beitandenen Wald: 
jtüde ſich auszeichnen. Die Formation der Lohen iſt unjerm Gebiete 
ganz bejonders eigen, und wird bezeichnet durch die muldenförmige Gejtalt 
der Oberfläche, auf welder zahlreiche aber kleine jtehende Gewäſſer vertheilt 
ind, während eine braungrünlice Farbe die Menge der Riedgräfer und 
anderer Sumpfpflanzen mit ihren modernden Blattrejten anzeigt. Die 
Formation der Wiejenthäler it nur in manchen Gegenden entichieden 
ausgeprägt, wie in den weſtlichen des Franfenwaldes und in den öftlichen 
der Eger: und Nöslagewäller. Die Armuth an friih grünen Wiejen ift 
daher im Allgemeinen ein Kennzeichen des größeren Theiles der Landſchaft. 
Die gewölbten Anhöhen find meiltens vom Feldbau eingenommen und 
fönnen die 4te Formation genannt werden; jie bieten außerdem auch oft 
Weideland oder Triften dar, welche mit Klippen durchjegt find, und dürftiges 
Gebüfh von Schlehen und Weißdornen, Hundsrojen und Wachholder tragen, 
wobei überhaupt bemerkt werden dürfte, wie unfere Gegend im Vergleich 
zu andern jo wenig von Heden und Feldgebüſch, das die Gegend mannig- 
faltiger erſcheinen macht, belebt ift. Einen eigenthümlihen Anblid bieten 
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bier die Baumpflanzungen an den Straßen, weil jolde Holzpflanzen auf: 
treten, welde man nicht leicht in einer andern Gegend Bayerns findet. 
Die Eiche, die Vogelbeere, die Schwarzpappel, jogar Birke und Eiche fieht 
man bier gleihlam als Gulturpflanzen ericheinen. Insbeſondere iſt es Die 
Vogelbeere, welche für viele Gegenden bezeichnend wirft, und fie erlangt oft 
eine anſehnliche Stärke. So babe ih bei Wunfiedel,.am Katharinenberg, 
Stämme von 130 Decimeter Umfang gemeſſen. Nur felten begegnet man 
der Linde, dem Ahorn oder der Roßkaſtanie; bisweilen der Espe, und 
Bogelkiriche. — 

Die Landſchaft ift bei weitem nicht jo dicht bewaldet, als man bis: 
weilen glaubt; daß der Reichthum derjelben dennoch zum großen Theil im 
Holz beitebt, icheint eher daher zu kommen, daß theils die bergige Oberfläche, 
theil8 der jchlechte Boden den Landbau nur an einzelnen Stellen einträglich 
werden läßt. Nach der Größe zuſammenhängend vorfommender Waldmafjen 
nimmt unfere Gegend die Ste und 6te Stufe in Bayern ein; auf jeden 
Kopf der Bevölkerung Dberfranfens als Negierungsbezirt, kommt 1,28 
Tagwerk Wald, während die Mittelzahl für ganz Bayern 1,56 iſt. Die 
waldreichſten Bezirke find Ludwigjtadt, Naila und Wunfiedel. Im Franken: 
wald jind 32 Prozent der Oberflähe Waldland; bier herrſcht die Tanne 
vor, häufig aber doch auch gemischt mit Fichte und Buche, welche legtere 
meilt den Saum der Wälder in gar freundlicher Weile ausmacht. In den 
höher als 1500’ liegenden Theilen ift jelbit hier die Fichte vorberrichend ; 
alle andern Baumarten treten jehr untergeordnet auf. Von den Staats— 
waldungen, welcde aber faum über die Hälfte der Gefammtmafje betragen, find 
5 Prozent gemiicht und nur 1 Prozent Yaubwald anzunehmen. Die voll: 
fommnen Beltände zeigen einen Jahreszuwachs von 1 Klafter für das 
Tagwerf, das Mittelverhältniß ift aber zu 0,77 Klafter berechnet. — Das 
Fichtelgebirg im engiten Sinne hat die Fichte als Baum der Hauptbeitände 
aufzuweiſen, dod nimmt die Föhre im Nachwuchs mehr überhand; fie 
beträgt etwa 30 Prozent; weil fie jchon bei weniger feuchterhaltenem 
Boden gedeiht, die Tanne wird auf 15 Prozent der Berbreitungsmenge 
geſchätzt. Hier können 33 Prozent Yandesflähe für den Wald gerechnet 
werden, wovon auch etwas über vie Hälfte dem Staate gehört. Der 
Jahreszuwachs beträgt im Mittel nur 0,48 Klafter für ein Tagwerk, 
wobei 0,74 das Warimum ift. Niederwaldungen gibt es nicht, weil Laub— 
holz fajt ganz fehlt. Die Eiche fommt in den öſtlichen Grenzgegenden bei 
Arzberg einigermaßen vor, die Buche tritt fowohl in eben diefen Gegenden 
als auch in nennenswerthen Mengen noch am Nußhard, kalten Buch, Arn— 
ftein, Hengitenberg, Epprechtitein, am Ochjentopf ſüdlich und bei Reichholdsgrün 
auf, jo daß jie im Ganzen 4 Prozent der Holzarten betragen mag; ihr 
Gedeihen geht bis 3000°. — Die Birke erjcheint bei Selb häufiger als jonit. 
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3) Die einzelnen Beitandtheile der Flora, vorzugsweife in 
vergleihender Hinſicht. 


Wenn man aus den bereits genannten Gejichtspuuften die Flora des 
Fichtelgebirges auffaßt und beſchränkt, jo ergeben jih ganz andere Verhält: 
niſſe als viejenigen, welche aus der Eingangs angeführten Schrift der 
Herren Meyer und Schmidt ſich herausitellen, ebenjo andere als Sendt— 
ner in dem Buch über die Vegetation des bayeriichen Waldes daraus 
zieht, weil ſich legteres auf eritere Arbeit gründet, ohne daß die nöthigen 
Ausicheidungen vorgenommen wurden. Durch die mehrjeitige Freundliche 
Mittheilung der Herausgeber jelbft, jowie anderer Kenner der Pflanzen 
Oberfranfens, find die jeitherigen neueren Entdedungen bereitwillig zur 
Verfügung geftellt worden, wodurch feitere Anhaltspunkte gewonnen wurden. 

Für den Vereih jener Schrift jind bis jegt 37 Arten als neu auf: 
gefunden binzugefommen, wovon aber nur 13 den Urgebirgägegenden 
angehören und wodurd, nad noch einigen andern Berichtigungen, die Ge: 
fammtzahl jih auf 951 Arten ftellen würde. Hievon find aber zunächſt 
die aufgeführten 61 cultivirten Pflanzen abzuziehen, dann 21 deren wahr: 
haft einheimifches Vorlommen noch beanjtandet werden muß, und 132 Arten, 
welche nur den Formationen des Keupers und des Muſchelkalkes in der 
Umgegend von Bayreuth angehören, aljo im Ganzen 214, jo daß 737 Arten 
von Phanerogamen für die Flora des Urgebirges in Oberfranken als bekannt 
angenommen werden Ffönnen; fie gehören 93 Familien an, morunter 
15 monocotyle find. Dieb iſt eine allerdings dürftige Zahl, indem bei Ver: 
gleihung mit der ganzen fränfiihen Flora 11 Familien der Dicotylen und 
3 der Monocotylen nicht vertreten find. Zu den Dicotylen gehören Berbe: 
rideen, Nejedaceen, Elatineen, Gelastrineen, Hippurideen, Loranthaceen, Am: 
brofiaceen, Polemoniaceen, Berbenaceen, Globularieen und Plumbagineen ; 
zu legteren: Hydrocharideen, Butomaceen und Najadeen. 

Da der Vergleich diejer Landſchaft mit der des bayriſchen Waldes aus 
mehreren Gründen jehr nahe liegt, jo muß man um gleiche Größen zu 
erhalten, auch die fryptogamiichen Gefäßpflanzen binzuzählen, weil ſolche bei 
Sendtner in die Angaben eingejchlojien werden. Das Fichtelgebirge hat 
nun 36 Arten aus jener Klafje aufzuweiſen, und es entjteht mithin bie 
Ziffer 773. Der bayriihe Wald im „engiten Sinn“, welder nur das 
Urgebirge umfaßt und nördlich wie weſtlich ohngefähr mit dem Bett des 
Regenflufjes, füdlih mit dem der Donau zufammenfällt, wobei nur dort 
die Theile des Flözgebirges, hier das Land des Diluvium ausgeſchloſſen 
bleibt, enthält 710 Arten von gefähführenden Pflanzen. Im Allgemeinen 
finden ſich alfo im Fichtelgebirge mehr Pflanzen als im bayrifhen Wald, 
obgleih die Oberfläche des erjteren viel kleiner if. Da aber an vielen 
Stellen doch Urfalf, wie bei Wunfiedel, oder andere Falfartige Gefteine 3. B. 
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im Delsnitzthal und in der Gegend des Frankenwaldes auftreten, insbeſondere 
auch die vielen Baſaltberge Pflanzen beherbergen, welche anderwärts auf 
Kalkgrund vorkommen, ſo iſt dieſe Vermehrung an Arten zunächſt hievon 
abzuleiten, wofür auch die verſchiedenen Bezirke des bayriſchen Waldes ſehr 
ſchlagende Beiſpiele ergeben haben. Dennoch hat jener „engſte“ bayriſche 
Wald 85 Arten, welche dem Fichtelgebirge fehlen, d. h. er zeigt noch einmal 
fo viele ihm eigenthümliche Arten unter feiner Gejammtmenge von 710 
als unfer Bezirk. Diefes hat darin feinen Grund, weil zunächſt die allge- 
meine Verbreitungsgrenze mancher Arten des Südens und des Oſtens das 
Fichtelgebirge nicht erreicht ; hieher mag 3. ®. Arabis Halleri, Linum flavum, 
Staphylea pinnata, Cytisus capitatus, C. hirsutus, Doronicum austria- 
cum, Cineraria crispa, Cerinthe minor, Cyclamen europaeum, Mercurialis 
ovata, Iris variegata u. a. gehören. Dann erjcheinen im „Wald“ andere, 
welche nur auf größeren Höhen leben als fie der Schneeberg bietet; folche 
find: Cardamine resedifolia, Sagina saxatilis, Senecio subalpinus, Cam- 
panula Scheuchzeri, Rumex arifolius, Streptopus amplexifolius, Juncus 
trifidus, Phleum alpinum, Poa alpina. Die meijten jener Arten find aber 
folhe, deren Vorkommen allenthalben ein vereinzeltes genannt werden kann. 
Aus keinem der fonft zur Erklärung hinreichenden Gründe fann man bis 
jet ihr Vorkommen oder ihre Abmwejenheit beftimmen und fie fehlen troß 
der fcheinbar ihnen fonft günftigen Bedingungen des Klimas oder des Bodens. 
Noch manche jener Arten dürften fpäter auch im Fichtelgebirg gefunden 
werden, weil fie bisher überjehen wurden, indem große Wehnlichkeit mit 
Bekannten oder ihr unſcheinbares Aeußere fie dem Blick entgehen ließen; 
endlich gehört zu jenen 85 eine Anzahl folcher Pflanzen welche den reinen 
Quarz lieben, wie ihn „der Pfahl“ oder andere Gegenden des Waldes zeigen, 
und welche auch ſchon im benachbarten Keupergebiet auftreten; dazu gehören: 
Lotus uliginosus, Sedum sexangulare, Peucedanum Oreoselinum, Artem- 
isia campestris, Serratula tinctoria, Hypochaeris glabra, Myosotis stricta, 
Galeopsis bifida, Panicum glabrum und sanguinale, Calamagrostis Halle- 
riana. Jene Pflanzen melde das Fichtelgebirge befitt, im bayrifchen 
Mald aber fehlen, find nad) der oben berührten Ausſcheidung folgende: 
Die fchöne weiße Anemone (Anemone sylvestris) auf dem Bafalt des 
rauhen Kulm, fowie bei Rothenkirhen. Das niebliche knotige Sparkfränt- 
lein (Spergula nodosa) welches freilich leicht überfehen werden kann, das 
noch Kleinere ſechsfädige Tännelpflänzchen, (Elatine hexandra) welches nur, 
wenn e3 in gewiffen Jahrgängen zu Tauſenden beifammen erfheint, bie 
Aufmerkfamkeit erregt und daher auch künftig noch an andern Orten als 
bei Bayreuth gefehen werden wird. Der fchwefelgelbe Spargelflee (Tetra- 
gonolobus siliquosus) ift freilich in unferer Gegend eine höchft vereinzelte 
Erſcheinung. Die freundlich gefärbte Waldwicke (Vieia sylvatica) gehört 
Thon zu den kalkliebenden Pflanzen, ift daher nur auf dem Bafalt des Reichs: 
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forftes und bei Rothenkirchen zu finden, da wir die eigentlich „Bayreuther 
Pflanzen” ausſchließen. Die fnollentragende Platterbfe (Orobus tuberosus) 
liebt Lehmboden, it aber doch nur an wenigen Punkten der Thonfchiefer- 
gegenden zu bemerfen. Sorbus torminalis, der Elsbeerenbaum und bie 
weißblätterige Mehlbeere Sorbus Aria, in den übrigen Gegenden Frankens 
jo angenehme Begleiter der Kalkberge, erfcheinen nur als feltene Gäfte bei 
Rothenkirchen und der lektere noch bei Biſchofsgrün. Die einzige Vertreterin 
derjenigen ſchönen Steinbrecdharten (Saxifraga). welche den in Hochgebirgen 
einheimifchen ähnlich ift, der raſenwüchſige St. (S. caespitosa) hat nur 
ein ganz beſchränktes Vorkommen im Delsnigthal zwiſchen Gefrees und 
Berned. Meum athamantieum die Bärenmurzel, mit den merkwürdigen 
äußerft fein zerjchnittenen Blättern, iſt eine ziemlich verbreitete und unfere 
Gegenden jehr bezeichnende Pflanze; fie tritt oft mit einer andern ächten 
Fichtelgebirgspflanze, der Johannisblume oder Wohlverleid (Arnica) in 
Geſellſchaft auf. Die Inollentragende Diftel (Cirsium tuberosum) ift bisher 
nur bei Nothfirhen bemerft worden. Die ſchöne Bergfternblume (Aster 
Amellus) müfjen wir folgerichtig mit andern bieher vechnen, obgleich fie 
in Senbtners Werk aufgeführt wird, aber nicht im „engiten Wald“ vor: 
fommt, doch ift bisher nur der Ruhberg (Bafalt) als Fundort befannt. 
Die krausblätterige Diftel (Carduus crispus) welde gar leicht mit der 
fpigdornigen (C. acanthoidis) verwechjelt wird, ift bier nicht nur gegen 
den bayrischen Wald allein zu Haufe, fondern fie iſt auch gegen die übrigen 
Theile Franfens im Fichtelgebirge und ſchon bei Bayreuth, viel häufiger 
als dort. Der Feldenzian (Gentiana campestris), ift eine jehr verbreitete 
Zierde der Flora des Spätjommers. Höchft merfwirdig muß das Auftreten 
der ſchönen im erften Frühling fchon zur Blüthe gelangenden blafrothen 
Haideftrauches (Erica carnea) genannt werben, weil diefe Pflanze in Bayern 
eigentlih nur den Alpen angehört und nur in einzelnen Fällen mit den 
größeren Flüffen mehr oder weniger weit in die Hochebene herein: 
tritt, ja bei Regensburg fogar noch einmal vorkommt. Doc bat diefe 
Pflanze in Oberfranfen eine ziemlich bejchränfte Stelle inne, nämlich längs 
der böhmischen Grenze, und dann noch bei Neuftadt am Kulm. Das 
Berg: Thefium, (Thesium montanum) ift bei Rothenfirchen gefunden worden. 
Die Lärde, (Pinus Larix L.) wird zwar als nicht bejtimmt einheimifche 
Pflanze genannt, aber es ift auch ihre Anpflanzung nicht immer nachweis: 
bar; im Revier Ebnat erlangt fie die größte Häufigkeit, auch auf dem 
Gipfel des Ochſenkopfes und auf dem Seehaus begegnet man ihr, wo fie 
von ſelbſt emporgewachſen fcheint. Auffallend viele unferer im Vergleich 
zum bayr. Wald eigenthümlichen Arten gehören der Abtheilung der Mono: 
cotylen an, wie folgende: Orchis incarnata die fleifchrothe Orchis, welche 
allerding® auch bier felten ift. Dagegen kann die grünblüthige Orchis 
(Habenaria viridis) eine recht bezeichnende Bewohnerin unferes Bezirkes und 
8* 
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ein wahres Zeichen nordifcher Flora genannt werden; denn jelbft Lappland 
bat fie noch unter jeinen wenigen Pflanzen aufzuweiſen. Die rojtrothe 
Ragwurz, Epipactis rubiginosa, ift vielleicht nicht ganz ftreng eine Fichtel- 
gebirgspflanze. Die Corallenwurzel, (Corallorhiza innata) ift zwar auch 
bier ein feltner Gaft, aber vielleicht auch nicht jo ſehr als es fcheint, denn 
fie weiß jih nur allzugut dem Bli zu entziehen der, durch die Lieblichen 
Farben der meiften Blumen verwöhnt, eine jo unſcheinbare Pflanze, die 
nicht einmal ein grünes Blatt ausbildet, und im modernden falben Laub 
lebt, leicht überfieht,; übrigens ift diefe Pflanze unter andern auch dadurd 
merkwürdig, daß fie gar feine Wurzel befigt. Die Angaben des Vorkommens 
vom Scneetropfen, Galanthus nivalis, bedürfen nod einer genaueren 
Prüfung, doch jcheint die Pflanze wirklih wild, vorzugsweie im Franken: 
wald vorzufommen. 

Eine jehr ſchöne Pflanze ift die Schachbrettblume Fritillaria Meleagris 
wegen der Geftalt ihrer Zwiebel Gebigenei genannt. Da jie bei Hof und bei 
Bayreuth vorkommt, fo fteht zu erwarten, daß fie in der dazwiſchenliegenden 
Landihaft wohl auch noch gefunden werden kann. Die Kleine Sternlilie 
(Gagea minima) wird nur an einer Stelle bei Hof angegeben. Der 
Bärenlaud, (Allium ursinum) ift nur bei Zeblig bemerkt worden. Die 
Waldfimje (Juncus sylvativus) ift weit verbreitet, etwa weniger häufig 
fieht man die ftumpfblumige Simfe, Juncus obtusiflorus. Zu den der 
Gegend eigenthümlihen Riedgräſern gehört das flohfrüchtige (Carex puli- 
caris), das Cypergrasartige (C. cyperoides), das runditengelige (U. teretius- 
cula) und das vogelfußähnliche (C. ornithopoda). Bon den eigentlichen 
Gräfern gehören in unfere Reihe das fpigblätterige Halmgras, (Calama- 
grostis lanceolata) ; der ftrichelhaarige Hafer (Avena strigosa), das fnollige 
Rispengras (Poa bulbosa) und das Wajjerrispengras (Glyceria aquatica). 
Unter den fryptogamen Gefäßpflanzen find verhältnißmäßig beſonders viele, 
gegen die des bayriihen Waldes eigenthümliche Arten vorhanden. Equise- 
tum umbrosum der fohattenliebende Schadhtelhalm, ift in ganz Bayern nur 
bier im Delenigthal zu finden. Das zufammengedrüdte Bärlapp Lycopo- 
dium complanatum, ift ziemlich jelten im Gentralgebirge. Yon dem ſchönen 
lanzenblätterigen Schildfarn (Aspidium Lonchitis), ift leider aud nur ein 
Fundort, bei Gefrees, bekannt. Der kammförmige Schildfarn (A. crista- 
tum) ift etwas häufiger, doch immerhin eine feltene Pflanze. Der zierliche 
grünftielige Streifenfarn (Asplenium viride) ift auh nur an wenigen 
Stellen bemerkt worden, wie am Serpentin des Peterlfteines und bei Brunn. 
Dagegen ift der deutiche Streifenfarn (A. germanicum L.), im Delsnigthal 
bei Berned häufig. Der jehwarzitielige Streifenfarn endlih, A. Adiantum 
nigrum, ift jehr jelten an demjelben Standort wie der genannte grünftielige. 
Ueber alle hier genannte Pflanzen verdient noch die allgemeine Bemerkung 
eine Stelle, daß die Phanerogamen ſämmtlich bis auf eine in den übrigen 
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fränfifhen Gegenden ebenfalls vorfommen, und fie alfo nur dem’ Fichtel: 
gebirge eigen heißen fönnen im Vergleich zur Flora des bayeriſchen Waldes; 
jene eine Pflanze, die mithin das botaniihe Wahrzeichen der Fichtelgebirgs- 
flora genannt werden fann; ift die lieblicde Ericacarnea, welche oft faum 
ben Frühling erwarten fann und dann ſchon im Dezember blüht. Von den 
Kryptogamen aber muß überhaupt hervorgehoben werden, daß Oberfranfen, 
ala geograpbiicher Begriff, gegen Mittel: und Unterfranfen bejonders reich 
an diefen botaniich ebenfo merkwürdigen wie für den Naturfreund jchön 
zu nennenden Sarnpflanzen im weitejten Sinn ift, wie die oben angeführten 
Zahlen erkennen laffen. Der bayeriihe Wald hat 35 Arten aufzuweiſen. 
Equisetum umbrosum und Aspidium Lonchitis find die beiden in unjerm 
Bezirk im engern Sinn allein vorfommenden Arten. 

Nach dem, mas früher über die gemeinen Pflanzen einer Gegend 
gefagt wurde, mag die Anwendung auf unjern begrenzten Bezirk geichehen. 
Die in diefer Urgebirgslandihaft vorzugsweiſe gemeinen Pflanzen, welche 
in den übrigen fränkiſchen Kreijen nicht jchlechthin diefe Bezeichnung erhalten 
fönnen, oder wenigftens nur in dem einen oder andern Theil, find mithin 
die das Fichtelgebirge am meiften bezeichnenden, weil ſie ſich überall finden, 
jobald der ihnen günftige Standort vorhanden ift. Das Nefultat der de: 
halb veranitalteten tabellariichen Weberjicht hat folgende 43 Arten diejer 
Reihe ergeben: Nymphaea alba; Polygala amara; Dianthus deltoides; 
Lychnis Viscaria; Geranium palustre; Rubus Idaeus; Comarum palustre; 
Epilobium montanum u. E. palustre; Circaea alpina; Callitriche verna; 
Montia fontana; Chaerophyllum hirsutum; Viburnum Opulus; Asperula 
odorata; Petasites officinalis; Achillea Ptarmica; Arnica montana ; 
Senecio viscosus; Lappa major; Hypochaeris radicata; Crepis paludosa ; 
Vaceinium uliginosum ; Oxycoccos palustris; Pyrola rotundifolia; Meny- 
anthes trifoliata; Grentiana ciliata; Scrophularia aquatica; Veronica 
scutellata; Pedicularis palustris; Pinguicula vulgaris; Rumex Hydrola- 
pathum; Salix pentandra u. S. repens; Coeloglossum viride; Juncus 
filiformis; Eriophorum vaginatum; Carex Davalliana, C. muricata, C, 
teretiuscula u. C. vesicaria; Glyceria aquatica; Agrostis canina. So— 
bald man diefe Pflanzen nad ihrer Lebensweife fragt, wird man die Ant: 
wort erhalten, daß es Waffer, naffen Boden und Kälte liebenbe Gejchöpfe 
find, ganz wie es eben da3 Klima mit fi bringt, und daß fich dieſe 
Pflanzen gerade bier recht wohl befinden, wie die nordiſche Thierwelt bei 
ihrem eifigen und nafjen Vergnügen. Kaum fieben oder acht der Genannten 
gehören nicht entichieven in die angegebene Klafje, aber immerhin lieben 
fie wenigjtens den Schatten und fühlen oder mindeitens lehmigen Boden, 
welcher das Waſſer nicht jo Leicht verdunſten läßt; jo jene niedliche Drei: 
ed3-Nelke, die Pechnelfe, die Himbeere, das Flebrige Greigkraut, die große 
Klette, das Ferkelfraut, das Birnblatt. 
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Diefe jegt genannten Pflanzen wären aber an fich no wicht im 
Stande, der Gegend einen befondern Ausdrud und Eigenthümlichfeit zu 
geben, fondern es muß hiezu noch Anderes negativ mitwirken. Unter dieſem 
ift es eine weitere Anzahl von Pflanzen, welche in unjerm Gebiet auffallend 
jelten auftritt, während wir ihnen doch in den benachbarten Gegenden 
häufiger begegnen. Gerade hiedurch wird hinwiederum ein anderes Per: 
hältniß gefteigert und eine Eigenthümlichkeit erhöht, welche darin beſteht, 
daß die eigentliche Menge der gewöhnlichen Flora und ihre Mannigfaltigfeit 
finkt. Wir wollen hier nicht eine, wenn aud nur annähernde, Vollitän- 
digfeit anftreben, und da ohnehin ein Mehr oder Weniger für einzelne 
Stellen Geltung behalten muß, jo ift eine in Zahlen ausdrüdbare Angabe 
nicht zwedmäßig. Auffallend aber jcheinen ung folgende Vorkommuiſſe, bei 
denen bisweilen bejondere Gründe vorhanden fein mögen, welde jedoch 
genau zu bejtimmen jchwer jein möchte. Auch jollen einige ganz fehlende 
Pflanzen erwähnt werden, welche in benachbarten Gegenden oft in Menge 
auftreten. 

Einige jehr bemerkbare Pflanzen, wie der fluthende Hahnenfuß, Ranu- 
nunculus fluitans, die gelbe Seeroje, Nuphar luteum, und die Sumpfkreſſe, 
Nasturtium palustre, erfreuen dort oft den Beobachter, während er fie in 
Mittelfranken als Bekannte faum grüßt. Farsetia incana ift nit einmal 
bis in die jandigen Gegenden von Bayreuth thalaufwärts verbreitet. Die 
zierlihe und wegen ihrer unvollfommnen Blüthen merkwürdige Raufe 
(Sysimbrium Sophia) und das feldige Steinfraut (Alyssum calycinum) 
tritt nur hie und da auf. Die Karthäuſer-Nelke, (Dianthus Cathusianorum) 
fehlt ganz, ebenjo ift das nächtliche Leimkraut (Silene noctiflora) nur im 
Gebiet des Keupermergels und des Mufchelfaltes bei Bayreuth zu finden. 
Das den Uuarzboden des Negniglandes millionenmweife bewohnende boldige 
Spurrefräutlein, (Holosteum umbellatum) heißt bier ſparſam erfheinend. 
Alen unjeren deutihen Ahorn:Arten begegnet der Wanderer nur felten. 
Daß der jchöne Beſenginſter (Sarotlıamnus vulgaris) fehlt, verfteht ſich 
faft von jelbft, weil er Quarzſand verlangt, den er auch im Süden unjerer 
Grenzen im Quellgebiet des rothen Mains und der Naab findet, und dann 
erjcheint die ſchöne Frühlings: Walderbfe (Orobus vernus) im Reichsforft 
auf dem Lehm des Bafaltbovens und bei Berned in dem falfhaltigen Ge: 
biet des Grünfteind. Die ftattlichen Eberefchenarten (Sorbus torminalis 
u. S. Aria), wie felten begegnet man ihnen in einem Wald! eriterem faſt 
nur bei Rothenkirchen, legterem bei Bilhofsgrün. Die zweihäufige Zaun: 
rübe (Bryonia dioica) gehört zu den feltenften Erſcheinungen. Das weiße 
Fettfraut (Sedum album) das man überall auf den Feljen der fränkiſchen 
Schweiz antrifft, gedeiht nur an wenigen Stellen, welche Kalk enthalten. 
Sogar die großblätterige Bibernelle (Pimpinella magna) ijt jelten, und 
noch mehr die jchmalblätterige Berle (Berula angustifolia), welche die 
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Gräben bes Unterlandes oft ganz erfüllt, Obgleich Teiche genug ba wären, 
fehlt ihnen doch der Waflerfenchel (Oenanthe Phellandorium). Leider ent: 
behren faft durchgängig (mit Ausnahmen wie der Gegend von Berned)) die 
Fellen und Wälder des anderwärts beliebten Epheu (Hedera Helix), und der 
unter fi verwandten hübfchen Sträucher anderer Gegenden; es fehlt nämlich 
der rothe Hornſtrauch (Cornus sanguina), der Traubenhollunder (Sam- 
bucus racemosa) mit feinen frübzeitigen Blüthen und hellrothen Früchten, 
nebit dem wollblätterigen Schneeball (Viburnum Lantana), fie bringen nur als 
Seltenbeiten feine Abwechslung in das Gebüfh. Die botanifch ſehr merk: 
würdige Miftel (Viscum album) fehlt durchaus. Die wilde Weberbiftel 
(Dipsacus sylvestris) und die Waldfcabiofe (Knautia od, Scabiosa syl- 
vatica) find faum zu finden. Won ber großen Familie der Korbblüthigen 
bat ſich das amerifanishe Greisfraut (Erigeron canadensis) nod nicht 
eingebürgert, vielleicht aus Mangel an Quarzſand, und aus gleichem Grunde 
mag der eldbeifuß (Artemisia campestris) nur an fehr wenigen Stellen 
auftreten. Wahrhaft merkwürdig ift die Seltenheit der gemeinen Dijtel 
(Carduus acanthoides), dagegen wird fie durch die anderwärts in Franken 
viel jeltenere krauſe Diftel (Carduus crispus) erfeßt. Die ſchöne Krebs: 
diftel (Onopordon Acanthium) fehlt ſogar völlig. Den Heden und Feld: 
gebüjchen gehen zwei ſonſt weſentliche Beitandtheile faft ganz ab: der 
ſchöne Hartriegel (Ligustrum vulgare) und die Hafelnuß (Corylus Avellana). 
Man vermißt an den Abhängen das tiefe Rothblau der Ochjenzunge (An- 
chussa offieinalis), wie den Lafur des Frühlings:Enzian (Gentiana verna), 
welcher leßtere erft im Mujchelfalt: und Mergelland auftritt. Bejonders 
entbehrt man an grafigen Abhängen den freundliden Gamander Ehrenpreis 
(Veronica Chamaedrys) und den Wiejenfalbei (Salvia pratensis). Von 
den Schlüjjelblumen iſt die blafje Art Primula elatior hier gerade feltner 
als die echte, was andermwärts leicht umgekehrt iſt. Meldenartige Pflanzen 
fommen jchon im Ganzen wenige vor, und unter ihnen werden als jeltene 
Gäſte der Mauer-Gänfefuß (Chenopodium murale), der vieljamige ©. 
(Ch. polyspermum) und der ftinfende ©. (Ch. olidum) gejehen. Das 
ſpärliche Auftreten der Stieleihe ift um fo auffallender, als diejelbe im 
b. Wald häufiger ift als die Trauben: oder Stein: auch MWintereiche. 
Sehr jchade ift es, daß wir bier auch der ſchönen Hainbuche (Weiß-B.) 
(Carpinus Betulus) ganz entbehren, bei Rothenkirchen tritt fie nur im Thal 
auf, jobald die Formation des Nothliegenden zu Tage tritt. Auch bie 
Espe (Populus tremula) verhält ſich in ganz ähnlicher Weiſe. Unter den 
Monocotyledonen find zwar ziemlich viele Laichfrautarten (Potamoyeton) 
beobachtet worden, allein meiften® nur als Seltenheiten. Aronswurzel 
(Arum maculatum) und jelbjt die fumpfliebende Calla palustris find faum 
zu finden. An Orchideen herricht im Allgemeinen Mangel und bie meiſten 
davon find bisher nur an wenigen Stellen gefehen worden; fo die verbrannte 
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(Orchis ustulata), die Männleins-Orchis (O. mascula), die fledige O. 
(0. maculata). Die breitblätterige Sumpfwurz; (Epipactis latifolia) und 
felbit die gemeine S. (E. palustris) erfreuen nicht oft den Beobachter. 
Auch der Schönen Zierde der Calmusartigen Schwertlilie (Iris Pseudacorus), 
entbehren die Gewäfler. Die giftige Einbeere (Paris quadrifolia) erſcheint 
nur einzeln, wenn auch in mehreren Gegenden. Das Maiblümchen (Con- 
vallaria majalis) ift im SFichtelgebirg noch jelten zu nennen, während es 
aber im Frantenwald bisweilen auftritt. Die Herbitzeitloje jo oft zu ver: 
miffen, will der unter: wie der mittelfränkiſche Botaniker faum glauben, 
fie erfcheint nur in den Thälern und zwar um fo häufiger, je niedriger 
fie liegen. Bon den jonit häufigeren, bier aber felteneren Halbgräfern und 
Gräfern mögen nur einige genannt fein. Das zittergrasähnlide Niedgras 
(Carex brizoides), das ſcharfe R. (C. acuta), das Sumpf:R. (C. paludosa), 
das Band:Nohrgras (Calamagrostis Epigeios), die unfruchtbare Trespe 
. (Bromus sterilis) und die Dädhertrespe (B. tectorum). 

Nahdem im Vorangehenden die Einzelheiten gezeigt wurden, worin 
unfere Flora jih auszeichnet, was in ihr und im Bergleih mit Nachbar: 
gegenden gemein und jelten genannt werden fann, wird aud der Nachweis 
nicht ohne Intereſſe fein, welche Familien der ſyſtematiſchen Gruppen im 
Vergleich mit andern Theilen Bayerns reicher oder ärmer heißen fönnen. 
Wir wählen die „VBegetationsverhältnifje der Jura und Altmühl, Nördlingen 
1848,” als Anhaltspunkt. 

Als verhältmigmäßig reicher ftellen ſich heraus: die Korbblüthigen, 
Schmetterlingsblüthigen, Rofenartigen (bei Einfhluß der Pflaumenartigen, Kern: 
objtartigen und Wiejenkopfartigen), die Nelkenartigen (im weitern ältern 
Sinnegenommen), die Weidenartigen, die Knöterichartigen, die Sternblätterigen, 
die Nachtkerzenartigen, die Fettfrautartigen, die Haidefrautartigen, die Schlüffel- 
blumenartigen, die Glodenblumenartigen, die Neſſelartigen (im weitern Sinn), 
die Nadelholzartigen, die Birnblattartigen, die Sandelartigen, die Birken: 
artigen, die Mohnartigen, die Kreuzwurzartigen und Wafferfternartigen. 
Unter den Monocotylen find reicher: die Binfenartigen (Juncaceae), die 
Spargelartigen, die Aronwurzartigen. Als beſonders reih an Arten ver: 
dienen die Fettlrautartigen, Haidekraut: u. Nachtkerzenartigen hervorgehoben zu 
werden. Die eriteren verdanken dieje Stelle dem Grünftein des Delsnig- 
thales, die zweiten dem allgemeinen Klima und dem angenommenen Ein: 
ſchluß der Haidebeerenartigen und die legten den zahllofen ſchattigen Quellen 
mit Felögrund, wo jo gerne die Herenfräutlein wohnen. Aermer an 
Arten treten auf: die Familien der Lippen: und der Kreuzblumigen, die 
Schirmblüthigen, die Boragenartigen, die Storchfchnabelartigen, die Wolfe: 
mildartigen, die Gänjefußartigen, Veilchenartigen, Weberdiftelartigen, Erd: 
rauchartigen, Malvenartigen, Wegerichartigen, Waſſerſchlauchartigen, Sonnen⸗ 
thauartigen; bei den Monocotylen ſind es die Orchideen, Lilienartigen, 
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Saichkrautartigen, Schwertlilienartigen und Rohrfolbenartigen. In gleihem 
Verhältniß ftehen die Baldrianartigen, Nachtſchattenartigen, Seerofenartigen, 
Lindenartigen, Weiderichartigen, Stahelbeerartigen, Bortulafartigen, Knorpel: 
frautartigen. Hiebei dürfte noch ausdrücklich bemerkt werden, daß die Anz 
zahl der Arten an fi, und befonders bei denjenigen Familien welche wenige 
enthalten, oft mit dem Nahbarbezirt gleich jein kann, aber die Bruchzahl 
ift in beiden eine verſchiedene. So heißen 3. B. die Aronartigen reich, 
weil ihr Antheil an der Gefammtflora *sıs beträgt, obwohl nicht mehr 
Arten, al3 diejenigen, welche im Gebiete der „Vegetationsverhältniffe der 
Wörnitz“ vorkommen, auftreten; bier aber ericheinen fie unter 1186 mit 
dem viel Eleinern Bruchtheil von "ss bes Ganzen. Auf dieje Weije wurden 
alle unfere Angaben berechnet und das obige Nejultat erhalten. Wenn 
mar? ferner eine Scala herftellt nach dem gegenfeitigen Mengenverhältniß 
an Arten in den Familien, jo erjcheint eine ganz andere Neihenfolge, je 
nahdem wir die Pflanzen des ganzen Königreichs oder des Bezirks der 
Wörnig-Altmühlflora oder unferer Gegenden zu Grunde legen. Es jcheint 
bemerfendwerth genug, hierauf hinzuweiſen, weil man gar leicht meinen 
fönnte, in geographiich fo wenig verſchiedenen Gebieten, möchten die größern 
Berhältniffe der Pflanzenfamilien ſich faſt gleichen. 

In abjteigender Neihe geordnet und mit Hinweglajjung der nur eine 
und zwei. Arten enthaltenden an ſolchen armen Familien erhalten wir 
folgende Stufen, wobei die Zahlen die Menge der Arten ausdrüden und 
die bisweilen bedeutenden Sprünge jo wie nahe Gleichheit mander Familien 
erfennen laſſen. Korbblüthige 36, Rofenartige 35, Schmetterlingsblumige 35, 
Knotenmwurzartige 35 (einfchließlich der Erbfenwürger u. a.), Neltenartige 31, 
Xippenblumige 29, Kreuzblumige 29, Hahnenfußartige 27, Schirmblumige 26, 
Weidenartige 16, Knöterichartige 15, Sternblätterige 13, Boragenartige 12, 
Nachtlerzenartige 11, Fettblätterige 10, Schlüffelblumartige 9, Gloden: 
blumenartige 8, Stordhichnabelartige 8, Haidefrautartige 7, Wolfsmilch— 
artige 7, Gänfefußartige 7, Nadelhölzer 7, Birnblattartige 6, Geißblatt: 
artige 6, Neflelartige 6, Enzianartige 5, Beilchenartige 5, Johanniskraut: 
artige 5, Steinbrechartige 5, Vecherfrüchtige 5, Mohnartige 4, Baldrian: 
artige 4, Nachtſchattenartige 4, Sandelartige 4, Birkenartige 4, Erdraud): 
artige 3, Kreuzwurzartige 3, Ahornartige 3, Waſſerſchlauchartige 3, Wege: 
ridartige 3. 

Ein Blid auf die oben bereits mitgetheilte Reihe wird fogleih in meh— 
reren Punkten ganz andere Nahbarichaften erkennen lafjen und hierin einen 
neuen Gejihtspunft des Charakters unferer Gegend finden. Die in den 
übrigen fränkiſchen Kreifen vertretenen hier aber fehlenden Familien find 
bereit3 Seite 113 genannt. 

Sehr ungenügend müßte man diefe Schilderung nennen, wenn der 
ganzen andern Hälfte der Planzenwelt, ja der an Arten veicheren unſeres 
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Gebietes nicht wenigſtens erwähnt würde. Amar liegen für bie Mooje, 
Flechten und Pilze und für die ärmfte Klaſſe der Algen bei weitem 
noch feine jo genauen Verzeihniffe vor, als für die Phanerogamen, wer 
aber einigermaflen vertraut ift, mit den in benadhbarten Gegenden vorfom= 
menden Pflanzen diejer Klaſſen darf zu dem Schluß berechtigt fein, daß 
die Anzahl des Species die der Phanerogamen bedeutend übertreffen dürfte 
und aljo dem Vergnügen des Naturbeobachters noch ein weites Feld offen 
liegt. Die beiläufigen Zahlen von 250 Moojen, 50 Lebermoofen, 120 Al: 
gen mit den Diatomeen, 200 Flechten und 400 Bilgen dürften nad einiger- 
maſſen jorgfältigem Aufjuchen wohl zufammengebracht werden fünnen. Mit 
den jog. höhern oder gefähführenden Kryptogamen wäre demnad die 
Gejammtzahl an Arten diefer Pflanzenklaſſe auf 1060 zu ſchätzen. Der 
Reichthum an Quellen, an fchattigen Abhängen, an hervorragenden Fels: 
Elippen, wie an moderndem Holz und Rinden ift ja eine höchſt günftige 
Bedingung für das Gedeihen jener Pflanzen. Wahrlih eritaunlih find 
ihon für den wandernden Naturfreund die großen Polſter und Teppiche 
der jhönften großen Moofe, wie wir fie in den Tannen und Fichtenwäldern 
des Gebirges jehen. Wie viele der kleinen und zarten Mitglieder dieſer 
Moosfamilie und der verwandten, mögen da zugleich leben, Wie jeltiam 
nimmt fih auf den Felsfturzblöden der Luifenburg das bald bleichgrüne, 
bald fupferrothe Torfmoos aus, welches ſonſt nur auf dem ebnen Boden 
in den Mooren erſcheint, bier aber an dem jtet3 von Waſſer triefenden 
Geſtein ſich angefiedelt hat, und gleichfam hängend lebt. Bei Nennung 
dieſes moosreihen Standortes dürfte ein Wort fiber das dort vorfommende 
log. Leuchtmoos (Schistostega osmundacea) gejagt fein, da es zu ben 
Naturmerktwürdigfeiten der Gegend gerechnet wird. Bon einem eigentlichen 
Leuchten ift zwar bier nicht zu reden, jondern nur von einem metallartigen 
Glanz. Es find befonders die äußert feinen fafrigen fog. Vorkeime und 
jungen Pflängchen, welche diefe Erfcheinung -verurfahen. Dadurch, daß 
jene aus ihren dunklen Wohnorten nach dem Licht fich kehren und bei dem 
unter einem beftimmten Winkel auffallenden Tageslicht dafjelbe zurüditrahlen, 
wobei zugleich ihr Inneres, das grüne Körnchen enthält, beleuchtet wird, 
tritt diefe Farbe bei dem dunklen Hintergrund um fo mehr hervor. Daher 
rührt dann auch das räthjelhafte Verfhwinden des Glanzes jomohl bei 
verjchiedener Stellung des Beobachter als bei dem Hervornehmen an's 
Tageslicht, Möge übrigens das Pflänzchen der Schonung hiemit empfohlen 
werden und nur ſolchen Augen entgegen leuchten, die mit freudigem Ernſte 
dergleihen Eriheinungen betrachten! 

Auf den Höhen, am liebften jtet3 umfaust von Stürmen, wohnen die 
Flechten. Die Bäume, befonders gegen den Wipfel bin, jehen oft durd 
fie wie in Haare und Pelz gehült aus, und der Boden ift ftatt des Grajes 
von braunen und grauen Strauchflechten bewohnt. Die Felien aber laſſen 
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oft kaum die Steinart erkennen weil eine Menge von Arten und Indivi— 
duen fie faft ganz überzogen hat. 

4) Die angebauten und andern Nutzpflanzen 
müſſen bier wenigitens als Beitandtheil der Landesflora erwähnt werben ; 
denn ihre Bedeutung für die Landwirtbichaft gehört einem bejondern Ab: 
ſchnitt an. 

Nachdem bereits bei mehrfachen Gelegenheiten auf das feuchte, Falte 
und windige Klima, verbunden mit einem jelten fruchtbar zu nennenden 
Boden, bingewiefen werden mußte, fteht zu erwarten, daß unjere Gegenden, 
auh nur für wenige Nuspflanzungen einen lohnenden Anbau gejtatten 
werden. In der citirten Flora werden zwar 63 Arten von cultivirten 
Gewächſen aufgeführt, allein mehrere find nur in ganz vereinzelten Exem— 
plaren zu ſehen, wie der Nußbaum, andere find mehr nur als Zierpflanzen 
zu bezeichnen, wie der Pfeifenftrauch, die Sprünger und noch andere find 
feinesweg3 als namhafte Nugpflanzen zu nennen wie der Mohn, die Mähr: 
rettig oder Kreen. Die wahrhaft ökonomisch oder technisch benutzten Pflanzen 
find nur 36, unter welchen der einzige Wieſenklee, als wahrhaft ein: 
heimiſch ſich befindet. Da wo Bafalt und Kalk das Urgebirge durchbrochen 
haben oder aud im Gebiet des Thonfchiefers nimmt der Boden nicht jelten 
eine mehr bauwürdige Beichaffenheit an, und Klee (Trifolium pratense) 
kann bejtellt werden, allein die ausdauernden tiefwurzeligen Arten wie 
Gaperflee, (Onobrychis sativa) und Luzerneklee (Medicago sativa) finden 
ih dennoh nicht. Von den verjhiedenen Formen des Gemüſekohls 
werden die befjeren wie Blumenkohl, nur in Privatgärten gepflanzt, der 
größere Bedarf von Kopfkraut wird in den etwas milderen Thälern gebaut. 
Kohlrübe und Wirfig verhalten fih wie Blumenkohl. Die weiße Rübe 
(Brassica Rapa) wird zum Frifchfüttern häufig nach der Ernte angefät. 
Br. Rapa ver. esculenta, Dorſche, Erdfohlrübe oder Vodenrübe ift ver: 
breitet. Die Drei: und Vierfelderwirthichaft wird befonders in den mittel: 
ten Theilen betrieben, fie beſchränkt fich jedoch meiftens auf Roggen (Korn), 
Gerfte und Haber mit Kartoffel; häufig baut man das „Gemenge” nämlich 
Haber und Gerſte Behufs der Brodbereitung. Dinkel findet fih nur in 
den norbweitliden Gegenden. Der Haferbau nimmt eine bedeutende Stelle 
im Feldbau ein. Man fieht die weiße und ſchwarze Varietät, er wechielt 
mit Kartoffel und Korn. Von Waizen (Triticum vulgare) fieht man 
nicht viel, am meiften noch in den Gegenden des Granit: und Gneisbodens; 
Sommerwaizen ift viel häufiger. Der Anbau des Korns“ oder Roggens 
nimmt eben jo viel Feld in Anſpruch als die Gerjte. Dabei zieht man 
die lehmigen Bodenarten vor und behandelt jie als Winterfaat, im fandigen 
Granitboden aber als Sommerfrucht. Die Erntezeit der erjteren ilt im 
Allgemeinen Mitte Auguft, die der lekteren ein Monat ſpäter. Das 
Mutterforn am Roggen ftellt fich ſehr häufig ein und bildet einen Gegen- 
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ftand des Kleinen Handels für den Arzneibevarf. Von der Gerfte wirb die 
zweizeilige häufiger gebaut ald die jechszeilige, welche nur in den etwas 
fandigeren Gegenden, wie bei Marktleuthen gefunden wird. Die Gerfte 
folgt der Kartoffel nad. Nur in Gärten find Nettige und Kürbiffe zu 
jehen, ebenſo die Gurken, Sellerie, Gelbe Rübe (Daucus Carota), Schwarz: 
wurzel (Scorzonera hispanica), Salat (Lactuca sativa), die Zwiebel und 
Laucharten, Spargel und Spinat. 

Die gewöhnliche Fruchtfolge ift: 1) Kartoffel, 2) Gerite, 3) Korn oder 
noh Klee vor dem Korn und zuleßt 4) Hafer. Waizen wird, wo er 
gedeiht, no vor dem Kom und Klee eingefhoben. Das ſpärliche Auf: 
treten namhaften Wiejenlandes, welches meiſt nur auf die ſchmalen Thäler 
und auf den Fuß des Gebirgs gegen Süden und Weſten beſchränkt ift, 
haben wir jchon erwähnt. Die Angabe des Ertrages von 18—24 Gentner 
Heu für ein Tagwerk von Wiefen der befjeren Gattung der innern Gegenden 
ift der Iprechendfte Beweis für deren geringe Vegetation: denn 3. B. im 
Nies rechnet man für mittelgute Wiefen 30 Gentner Heu und die Hälfte 
Ohmet, für die beifern 40 Gentner Heu und 30 Gentner Ohmet. Der 
Anbau des Leins wird in neuerer Zeit nicht mehr jo ausgedehnt betrieben 
als fonft, doch ift noch immer die Gegend von Waldſaſſen, Selb und Spiel: 
berg der Hauptjik diefes Produktes. Anfehnlihe Mengen von ruſſiſchem 
Saamen werden dazu eingeführt und der Lein gedeiht am Walbftein noch 
bei 2606’ Höhe, und am Seehaus jelbft bei 2848. Die Wide und die 
Erbſe ift wegen des nur in bejtimmten Gegenden und bejchränften Bor: 
fommens von falfigem Lehmboden nicht häufig zu fehen. Erftere wird als 
Viehfutter oft mit Hafer zufammengejät und geichnitten. 

Der Kartoffelbau bat eine größere Ausdehnung als e8 der Men: 
ichenfreund wünſchen kann, denn er beweist theils die einförmige und weil 
ohne nahrhaften Zufag unkräftige Ernährungsart der Einwohner, theils 
das Bedürfniß nad dem daraus herzuftellenden Branntwein. Es ift wohl 
die größere Hälfte der Fluren zum Anbau der Kartoffel verwendet, was 
zu dem wenig freundlichen Anſehen der Gegenden beiträgt, indem nur 
furze Zeit im Jahre die grüne und nun noch dazu dunfle Farbe auftreten 
kann. Die häufigsten Sorten find die rothen und die weißen „Erdäpfel“ 
dann die blauen, die Zuder: und Mäusleinserdäpfel. Sie werden gewöhn— 
lich im Wechſel mit Rüben und Kraut gebaut, in der Mitte des Mai 
gelegt, und aus Unverftand faft ſtets zerichnittene Knollen verwendet. 
Die Runfelrübe (Beta vulgaris) wird jehr jelten gebaut, die weiße Barietät, 
„Rongeres” genannt, wird dagegen alljährlich häufiger und als Kaffeejurrogat 
benügt. Hopfen wird im eigentliden Fichtelgebirg und Frankenwald nicht 
gebaut, er erjcheint erft in den Formationen des Lias bei Kronad). 

Wenn auch der Obſtbau nur in wenigen Gegenden Bayerns eine 
wahrhaft landwirtbichaftliche Bedeutung gewinnt, jo ift derjelbe doc immer: 
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bin ein Maapftab für das Klima. Der Mangel an Obftgärten mit fräf- 
tigen Aepfel-⸗, Birnen, Kirſchen- oder gar Zwetſchgenbäumen ift in unferem 
Gebiete auffallend, und gar feltfam fieht e8 aus, Birnbäume im Schuße 
der Wände von Häufern und mit eigenthümlichem Zuſchnitt jtehen zu jehen. 
Sorgjame Gartenliebhaber fünnen uns zwar auch zu mandem hübjchen 
freien Stamm hinführen und einer wohljchmedenden Frucht ihres Bemühens 
fih erfreuen, aber einen ‚allgemeinen Gegenjtand der Nahrung bildet das 
Obſt nirgends und noch weniger des Verfaufes. Allerdings fieht man 
auch bie und da eine MWeinrebe und ſelbſt Aprikoſenſtämme, aber wie die 
Frucht Schmeckt konnte ich nicht erfahren, oder es ift jedenfalls ein Ortsereigniß, 
wenn es dergleihen zu fojten gibt. Der Zujtand der Gärten ſowohl der 
ländlihen ala der weniger für den Nuten berechneten ftädtifchen, melde 
ſowohl manden Fingerzeig für den Bildungsgrad des Einwohners geben, 
als Schlüffe auf die Natur der meiſt fremden Gegenden entlehnten Gewächſe 
thun laffen, kann hier nicht gefchildert werden, weil hiezu eine ganz ins 
Einzelne gehende Kenntnißnahme zu Grunde gelegt werden müßte, an der 
es bisher noch fehlt. 

Was diejenigen nugbaren Pflanzen betrifft, welche nit angebaut 
werben, jo verdienen mehrere einer Erwähnung, die als Gegenjtände kauf— 
männifcher Behandlung feinen geringen Beitrag zur Einnahmsquelle der 
Bewohner des Gebirges liefern, obwohl der unmittelbare Lieferant gewöhnlich 
jpärlich belohnt wird. Es find meiftens Arzneimaaren. Am namhafteſten 
ift gewiß die Gewinnung der Wohlverleihblume. Dann die Wachholder: 
beeren, die Haidelbeeren und Stein: oder Preiffelbeeren, welche lettere ohne- 
bin eine allgemeine Lieblingsipeife bilden. Das Wehrmuthfraut und der 
Färbeginfter, die Wurzeln von Baldrian, Tormentill und Wohlverleih 
werden fleißig gefammelt. Bärlappmehl und ſog. isländiiches Moos liefern 
wenige andere Gegenden Deutichlands mehr als unfere Gegend. 


IV. 


Die Chierwelt des fränkifchen Gefammigebietes. 
Bon A. 3. Jädel. 


Titeratur, 


Allgemeine Werte find hier nicht zu eitiren. Abhandlungen Über einzelne Thierflaffen werben in bem 
Anmerkungen zu dem nachfolgenden Kapiteln angeführt werden. 


Allgemeine Ueberſicht. Die drei fränfifhen Negierungsbezirke, 
ein politiiches Gonglomerat, deſſen Thierwelt hier abgehandelt werden Toll, 
haben feine natürlichen ‚Grenzen, daher auch feine eigenthümlide Fauna. 
Weitgedehnte rauhe Gebirgszüge, janftes Hügel: und Rebengelände, reizende 
Thäler und Gründe mit jehr mildem, angenehmen Klima, fruchtreiche ebene 
Gaue, gewaltige Wäldermaffen, zahlreiche fließende Gewäſſer, jehr viele 
Weiher, da und dort in großen Gompleren beifammen liegend, und einige 
kleinere Zandjeen, Möfer und Moore bedingen bei wechfelnden geologischen 
Berhältniffen einen großen Reichthum thieriicher Formen, welcher nicht blos 
den Abgang an alpinen und der paſſauiſch-öſterreichiſchen Faung angehörigen 
Thieren erjegt, jondern in einzelnen Klafjen dur fränkiſche Specialitäten 
die Artenzahl des ſüdlichen und niederbayerifch-pfälziihen Donaugebietes 
wohl noch übertrifft. 


Erſtes Kapitel. 


Säugethiere. 


Ueberſicht. Einſchlüſſig zweier nur noch in Parken lebender Thiere 
befigen wir im Ganzen 52 Arten, 16 Handflügler, 7 Inſektenfreſſer, 9 
Haubthiere, 16 Nager, 3 Wiederfäuer und 1 Didhäuter.!) 





) 3.9 Wagner, Beiträge z. Kenntniß der bayer. Fauna, in den Münchener gelehrt. 
Anzeigen 1846 ©. 649. — Fauna Boica von Dr. Dr. Gemminger und Fahrer. 
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Die im erften Bande erwähnten 14 Handflügler finden fi auch in 
Franken und außer diefen noch zwei Arten. Dieſe find der fleine Wald- 
fegler (Vesperugo Leisleri), welder die Waldungen bei Aſchaffenburg, 
Würzburg, Bamberg, den Steigerwald und die fränkiiche Höhe (Gunzen⸗ 
haufen) und die Umberfledermaus (Vesperugo Nilssonii), bisher nur aus 
Skandinavien, Rußland ꝛc. bekannt, welde die alte Eybburg bei Waſſer— 
trüdingen bewohnt. Bemerkenswerth ift noch das fehr zahlreiche Vorfommen 
der großen Hufeifennafe (Rlinolophus ferrum equinum) in den Höhlen 
der fränfiihen Schweiz. 

Die Inſektenfreſſer und Raubthiere find mit Ausnahme der Alpen: 
fpigmaus diejelben wie im ſüdlichen Donaugebiete und verdient nur die an 
verjchiebenen Punkten Frantens (Achaffenburg, Steigerwald, Nürnberger 
Reihswald, Gegend von Höchſtadt a. A.) beobachtete Sorex pigmaeus 
befondere Erwähnung. Ausgerottet find der Bär und der Luchs, von 
denen die legten auf dem Fichtelgebirge und zwar der letzte Bär 1769, 
der legte Luchs 1774, erlegt wurden. Als Standwild ift auch der Wolf 
jeit mehr denn hundert Jahren vertilgt. Gleichwohl wurden bis in die 
neuefte Zeit in Unterfranken, in den Hoßbergen, in dem Franfenwald und 
Fichtelgebirg immer wieder Wölfe auf ihren Streifzügen wahrgenommen 
und meiftens erlegt und werben dieſe gefürchteten Räuber auch noch ferner 
Franken zu Zeiten heimſuchen. Die Wildfape ift zum Schaden der Wild: 
bahn in mehreren unter: und mittelfränkiichen Forjten, namentlih im nord: 
weftlihen Theile Mittelfrantens jehr eingeniftet. 

Von Nagern fehlt uns das Murmelthier, die Schneemaus und der 
Alpenhafe. Der Biber ift am Main und im Rothenburgichen bereits feit 
Jahrhunderten ausgerottet, nur am füdlichen Laufe der Altmühl wurden 
noch in den eriten Decennien unſers Jahrhunderts einzelne durch Hoch— 
wajler und Treibeis aus der Donau verjprengte Biber geſchoſſen. Die 
Hausratte gehört ebenfalls zu den bei uns ausgeftorbenen Thieren, fie er: 
lag in ihren legten Reften vor 10 Jahren den Verfolgungen der beiläufig 
um das Jahr 1800 bei uns eingewanderten Mus decumanus. Es mag 
genügen, mit Umgehung der gewöhnlichen Vorkommniſſe nur diejenigen 
Rager aufzuführen, welche dem Freunde vaterländiicher Naturkunde von 
Intereſſe find. Hiezu gehören die befonders in ber fränkiſchen Schweiz 


Münden 1851— 1853. I. Bd. Pfg. I-VIU. — Ignaz Kreß, die Sängethiere des 
Steigerwaldes, im 4. Bericht der naturforjch. Gejellihaft zu Bamberg S. 47 umd 
5. Ber. ©. 46. — 9. 3. Jäckel, Materialien zur bayer. Fauna, im Regensb. 
Eorrejp. Blatt Jahrgg. 1852, 1853, 1855, 1856, 1862 (Bär, Wolf, Fuchs), 1854. 
1862 (Wildlage), 1856 (Hajelmäufe, Hamfter), 1859 (Biber), 1861 (Wühlmäuje und 
ächte Mäufe, Hirich), 1862 (Maulwurf, Spitzmäufe). Abhandlungen deffelben Vereins 
Hft. 8 (die bayerifchen Ehiroptere.) 
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heimifchen drei Arten von Siebenichläfern, die Zwergmans (Mus minutus), 
welche ſich nur bei Aichaffenburg findet, die drei Wühlmaus: Arten (Arvicola 
glareola. agretis und campestris) und der Hamſter, welcher den getraide- 
reichften Gauen Ober: und Niederbayern und der Oberpfalz ohnehin fehlt, 
in Franken an verjchiedenen Orten vertilgt ift, im Maingrunde aber (Schwein: 
furter: und Ochjenfurtergau, einzeln bis Ajichaffenburg), ferner weitlih vom 
Steigerwald bei Geroldshofen und Prichjenftabt, endlih auch in Mittel: 
franten (Gollachgau ꝛc.), zeitweile zu Landplage wird, dem fräntifchen 
Landmanne eine ebenjo fatale Specialität, als das wilde Kaninchen, welches 
einft bei Aſchaffenburg ausgefegt, ſich nun dermafjen vermehrt hat, daß es 
der Feld: und Waldkultur ſehr ſchädlich ift. 

Die Wiederkäuer und Didhäuter find diejelben wie in der Donau 
Ebene. Begreiflicherweile fehlt die Gemfe der Alpen. Der Edelhirſch ift 
im größten Theile Franfens al3 Standwild vertilgt. Nur im Veldenſteiner 
Forſte (Forjtamts Pegnitz), ift noch ein Hohmwildftand von 60 bis 70 
Stüden, ferner im Fichtelgebirge Forſtamts Wunfiedel und Marktleuthen 
zu 40 bis 50 Stüden, in Mittelfranfen ein geringer, doch neuerdings fich 
wieder hebender Stand von etwa 18 Stüden im Gemeindewald bei Burg: 
bernheim und endlich in Unterfranken viel Hohwild im Speflart. In allen 
andern Gegenden, jelbit im Hauptsmoor bei Bamberg, find etwa noch vor: 
fommende Hirfhe nur als durchwechſelnd zu betrachten. Dammwild bielt 
fich noch bis in die neueſte Zeit im Freien, kann aber jet als ausgerottet 
betrachtet werden. Auf dem Revier Lindenbühl in Mittelfranken dämmern 
zwar noch drei Stüde Mutterthiere im Mönchswalde und Umgegend umber, 
einige Bauernfugeln werden jedoch bald diefem zwedlojen Dajeyn ein Ende 
machen. Im Limmersporfer Forfte in Oberfranten wurden die legten zwei 
Dammhirſche vor drei Jahren erlegt. Der Rehwildſtand ift in den größeren 
Forften, wie im Nürnberger Reichswald, im Guttenberger:, Gramſchatzer-, 
Steiger: und Frankenwald, ſowie im Fichtelgebirg noch immer ein jehr 
guter. Was von Sauen in neuerer Zeit noch im Freien erlegt wurde, 
war aus vaterländiihen Parken ausgebrochen, indem das Schwarzmwild jeit 
1829 im Nürnberger Reichswalde und feit mehreren Jahren felbit im 
Speffart und im Orber Reißig, wo das legte Schwein, ein ftarfer Keuler, 
1855 erlegt wurde, völlig vertilgt ift. Eingeparft findet jih Damm: und 
Schwarzwild noch in verſchiedenen königlichen und gräfliden Parken, jo im 
Spefjart Sauen, bei Eichftädt und bei Bamberg in den gräflih von Schön: 
born’shen Parken zu PBommersfelden Dammwild und Sauen. 


weites Kapitel. 
Bögel. 


Ueberfiht. Es kommen im Gebiete 287 Arten von Vögeln vor. 
Davon brüten bei ung gewöhnlich 140 und 8 nur in jeltenen Fällen; die 
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andern find zum größten Theile regelmäßige Strichvögel und etliche nur 
als jehr feltene Gäjte und Verirrte zu betrachten.*) 

Die Drdnung der Singvögel zählt 106 Arten, worunter 79 Brutvögel. 
Auch hier mögen nur die befjeren Vorkommniſſe einen Plag finden. Die 
Steindrofjel brütet in den Felſen der fränkischen Schweiz, im Gemäuer der 
Feftung Rothenberg, im Altmühlthal auf der Willibaldsburg und am Finn: 
berg bei Afchaffenburg; auch der Krammetsvogel hat ſchon öfter auf dem 
Fichtelgebirg und Frankenwald, auch in Unterfranken geniftet. Die Nach— 
tigall brütet einzeln jhon bei Bamberg und im weſtlichen Mittelfranken, 
häufig erft im Mainthal von Würzburg bis hinab nah Afchaffenburg. 
Noch ift von Brütevögeln zu erwähnen das Blaufehldhen, der Sumpfrohr: 
jänger (Salicaria palustris), das feuerföpfige Goldhähnchen, die Hauben- 
lerche, häufig in der Keuperlandichaft, der in den Umgebungen der Städte, 
> B. Nürnberg und Erlangen, jährlih an Häufigkeit zunehmende Girlig, 
der im Frantenwalde und im Nürnberger Gebirgslande nicht felten niftende 
Nußfnader, der Saatrabe (große Brutcolonieen in Mittelfranken), der 
Heine Würger, die Uferſchwalbe und, eine Zierde der fränkischen Drnis, 
der rothfehlige Fliegenſchnäpper (Muscicapa parva), der in den herrlichen 
Buchenbeftänden des Steigerwaldes bei Ebrach brütet. Seltene Strichvögel 
find Salicaria turdoides, locustella. Sylvia nisoria, Plectrophanes nivalis, 
lapponica, Emberiza melanocephala (verirrt), cirlus, cia und hortulana, 
der einzeln auch ſchon bei uns brütet, Corythus enucleator, Fringilla 
flavirostris, citrinella, petronia, Loxia leucoptera, Parus cyanus, barbatus, 
Alauda alpestris, calandra (verirrt) und Merula rosea (Nürnberg, Fürth, 
Peeſten in Oberfranken). Der prächtige Mauerläufer (Tichodroma murarig) 
fommt öfters die Donau herauf dur das Altmühlthal in die Steinbrüche, 
felbft an die Stadtmauern von Eichjtädt, iſt ſchon am Gemäuer der Feftung 
Wülzburg, des Schloffes Cadolzburg, an den Stabtmauern Nürnbergs und 
in der fränkiſchen Schweiz im Puttlachthale bei Pottenftein ꝛc., fogar mehrere 
Jahre hintereinander an dortigen Burgruinen den Sommer über beobachtet 
mworben, woraus zu fließen ift, daß er dafelbft ſchon gebrütet hat. Der 
Seidenſchwanz und Nußknader überſchwemmen in unregelmäßigen Zeiträumen 
manchmal das Land. 


1) 4. 3. Jädel Materialien zur bayer. Ornithologie, in den Abhandlungen des zool. 
mineral. Bereins in Regensburg, Hft. 1. S. 21 fi. — Nachträge hiezu im Correfp. 
Blatt deffelben Bereins Jahrg. 1850 und 1851 — ornithol. Jahresberichte aus 
Bayern xc. in Naumannia, Journal für die Ormithologie von Dr. €. Baldamus 
Jahrgang 1855 — 1858 und im Journal für Ornithologie von Dr. 3. Cabanis 
Jahrg. 1853 — 1855 und. 1860, 1861. — Ignaz Kreß, die Bögel bes Steiger 
waldes, im 2. Bericht des maturf. Bereins zu Bamberg — Nachträge hiezu im 4. 
u. 5. Beridt. -— 3. Sturm, Deutſchlands Fauna, II. Abth. Hft. 1 bis 3. — Dr. 
Wagner, Beiträge zur Kenntniß der bayerifchen Fauna, in den Münchener gelehrten 
Anzeigen 1846, ©. 662. 
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Bon den: Schreis und Klettervögeln Südbayerns fehlen in: Franken 
nur ber Alpenfegler und der weißrückige Speht und ift nur etwa das 
hervorzuheben, daß fich der dreizehige Specht einzeln ſchon bis in das 
Eichſtädtiſche (Rebdorf) und in den Steigerwald verftrihen und der Bienen- 
freſſer (Merops apiaster) nicht blos öfter® in größeren. oder Eleineren 
Flügen bei uns durchzieht, fondern auch ſchon im einzelnen Paaren bei 
Nürnberg und Randersader gebrütet bat. 

An Raubvögeln finden fih 35 Arten, 24 Tag: und 11 Nadtraub- 
vögel. Bon ben eriteren brüten bei uns 9, von legteren 7 Arten. Als 
ſehr feltene Verirrte haben ſich weißköpfige (ein Paar bei Gaibah) und 
graue (Bayreuth) Geier, Gyr: und Röthelfalfen (Falco cenchris), als 
mehr oder minder jeltene Strichuögel rothfüßige Falken, Schreis, Stein-, 
See: und furzzehige Adler bemerflih gemacht, letzterer hat auch früher in 
dem veptilienreihen Reichswalde bei Nürnberg geborftet. Der Merlin 
wurde gleichfalls ſchon brütend auf dem Fichtelgebirg und ebenda, ſowie 
im Steigerwalde einzelne Paare des Rauhfußbuſſardes ganze Sommer bin- 
durch beobachtet. Bon Nachtraubvögeln verdienen als höchſt feltene Bor: 
fommniffe Erwähnung die Schnee und Sperbereule und der Uralkauz 
Das rauhfüßige und Sperlingstäugden (Strix pygmaca) brüten beide auf 
dem Fichtelgebirge, das erjtere auch in anderen Forften, der Schuhu nicht 
ſehr jelten an vielen. Orten namentlih in den Felſengehängen der 
Altmühl, in der fränkischen Schweiz und im Mainthal, während er im 
Spejjart, auf der Rhön und an vielen andern Orten nur als Strichvogel 
erſcheint. 

Die Tauben und Hühner. kommen mit denen Südbayerns, das Schnee⸗ 
und Steinhuhn abgerechnet, völlig überein. Unter den Waldhühnern iſt 
das Birfwild am zahlveichiten vertreten und am weitejten verbreitet, weit 
beſchränkter ift der Verbreitungsbezirt des weniger zahlreichen Auergeflügels, 
die mindeite Frequenz bei den engſten Verbreitungsgränzen bat das Hajel: 
huhn. Gute Auerhahnitände hat noch der Nürnberger Reichswald, mo 
fich indefjen dieſes Geflüg trotz allerhöchiten Schuges nicht merflich vermehrt, 
das Fichtelgebirg, der Speflart und die Rhön. Auf diefen drei Wald: 
gebirgen findet fich neben Birk: und Auerwild aud das Hafelhuhn. Fajane 
fommen nirgends mehr im Freien vor. 

Die Sumpf: und Stelzwögel find durch 60 Arten rvepräjentirt, von 
denen 16 brüten, die übrigen Strichvögel find. Zu legterer gehören der 
Groß: und Amwergtrappe, die Brachſchwalbe (Glareola pratincola), der 
Kranich, welcher jährlih ſchaarenweiſe befonders durch Unterfranfen zieht, 
der Triel (Oedicnemus crepitans) der graue Kiebitz (Sqatarola helvetica) 
und von Regenpfeifern und Schnepfenvögeln Charadrius morinellus, can- 
tianus, hiaticula, Strepsilas interpres, Haematopus ostralegus (Ajchaffen: 
burg), Recurvirostra avocetta (Nürnberg), Himantopus melanopterus 
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(eine Schaar 1834 bei Eibelftadt am Main, Heine Flüge im Mai 1858 
und 1859 am Dugendteich bei Nürnberg und in dem großen Weihercom: 
pler bei Neuhaus, Landgerichts Herzogenanrah und Höchſtadt a. A.), To- 
tanus glottis, stagnatilis, fuscus, Phalaropus cinereus, Limosa melanura 
(ihaarenweiie bei Neuhaus) und rufa, Machetes pugnax in großen Flügen, 
Calidris arenaria, Tringa canutus, subarquata, minuta, Limicola pygmaea 
(bei Neuhaus 5mal beobachtet), Ascalopax major, Numenius phaeopus, 
tenuirostris und Ibis faleinellus (Aihaffenburg, Gunzenhaufen).. Bon 
großen Stelzwögeln jehen wir den Purpur⸗, Silber:, Seiden-, Schopf- und 
Nachtreiher, die große und Kleine Nohrdommel (beide manchmal auch niftend), 
den ſchwarzen Storch und den Löffelreiher hie und da auf dem Zuge und 
1811 am 25. Juni 309 jogar eine Schaar junger Flamingo über Bamberg 
und wurde furz darnach einer derjelben bei dem Badorte Kiffingen gefchoffen. 
Intereſſante Hednögel find die beiden Heinen Sumpfhühner (Gallinula 
pusilla und pygınaea), der Rothſchenkel (Totanus calidris), der punltirte 
Wafferläufer (Totanus ochropus) und der große Brachvogel (Numenius 
arquata), welcher zwifhen Gunzenhaujen und Ornbau jährlich in mehreren 
Paaren brütet. 

Die Drdnung der Shwimmvögel zählt 58 Arten. Davon find gemöhn: 
liche Brutvögel die Stodente, der Heine und Haubenfteißfuß; nur in den 
großen Weihern bei Neuhaus brüten jährlich noch etliche Wögel diejer 
Ordnung und zwar die Knäkente (Anas querquedula) häufig, die Tafel: 
und Moorente (A. ferina und nyroca) je in 6 — 8 Paaren und fehr 
einzeln die Kriefente, in manden Jahrgüngen und wenigen Paaren unter 
den jchwarzen Verwandten (Sterna nigra) auch die weißjchwingige und 
weißbärtige Seejhwalbe (St. leucoptera und leucopareia), 2 entjchieden 
ſüdliche Vögel, die wohl auf dem Dugendteih bei Nürnberg und auf 
Weihern bei Neuhaus alljährlih im Striche vorfommen, die aber gewiß 
Niemand in Franken brütend vermuthet hätte. Sch erhielt 1858 und 1859 
von beiden Arten Eier, abgeflogene Neſtjunge und alte. An regelmäßigen 
Strihvögeln find ermähnenswerth, die Pfeif:, Schnatter:, Spieß-, Löffel:, 
Scell:, Reiher:, Berg:, Moor: und Tafelenten, der gewöhnlichen Arten 
nicht zu gedenken, welche auf den Waſſerſtraßen des Mainz, der Regnitz, 
Altmühl ꝛc. alljährlich zu vielen Taujenden hin und wieder wandern und 
bei Alten: und Neuenmuhr noch heutzutage auf den ſogenannten Enten: 
pfuhlen mit Negen gefangen werden. Als jeltene Verirrte jehen wir äußerft 
jelten eine Brand, Eider:, Trauer:, Eis-, Kragen:, (A. histrionica) öfters 
noh die Sammet: und die Kolbenente. Gar nicht felten erfcheinen die 
drei Sägerarten, am jeltenjten der mittlere, drei Seetaudher, der geöhrte, 
gehörnte und rothfehlige Steißfuß, öfters auch Cormorane (Phalacrocorax 
carbo) auf unſern Gewäſſern und bei Bayreuth iſt fogar ein Pelekan 
(Pelecanus onocrotalus) erlegt worden. Bon den langbeihwingten Schwimm: 

9 * 
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vögeln kommt theild auf regelmäßigem Zuge, theil® durch Stürme ver: 
Schlagen, viel Seltenes zu und. So von Möven die Zwerg:, Sturm:, die 
dreizehige (oft in Schaaren), die Polar-, Silber:, Härings- und Mantel: 
möve, die mittlere und Schmaroger:Raubmöve (Lestris pomarina und 
parasita), von Seeſchwalben die kaspiſche, die Lach-, (Sterna anglica) 
Fluß:, Zwerg: und die ſchon oben angeführte weißichwingige und weiß: 
bärtige Seeſchwalbe, die beiden leteren bei Neuhaus manchmal in Flügen 
bis zu 30 und mehr Stüden. Als größte Seltenheit ift bei Aichaffenburg 
ſchon der Heine Schmwalben-Sturmvogel (Thalassidroma pelagica) und 
bei Carlſtadt am Main ald bisher einziges Vorkommniß in ganz Deutichland, 
ein von heftigen Norbweititürmen verfchlagener Puffin (Nectris cinerea) 
erlegt worden. In ftrengen Wintern erjcheint auf unſern Flüfjen ıc. 
nicht eben felteh der Singihwan, jeltener Cygnus minor. Saatgänje 
fommen jchaarenweife, wiewohl weitaus nicht mehr in der Anzahl wie 
fonft, viel feltener Graugänfe, jehr felten Ringel: (Anser brenta) Bläffer: 
und Weißwangengänfe zu ung. 

Schließlich ſei hier bemerkt, daß Turdus atrigularis und Naumanni, 
von denen erjtere in Niederbayern, lektere in der Oberpfalz von Foritrath 
Koch bei Burglengenfeld geſchoſſen worden ift, und Hirundo rupestris, 
welhe Wolf im Auguft 1812 aus der Oberpfalz im Fleiſch erhielt, in 
Franken noch nicht beobachtet wurden; die Felfenfchwalbe foll jedoch vor 
Jahren an den Felſen des Altmühlthales unterhalb Eichftädt gebrütet haben. 


Drittes Kapitel. 
Reptilien und Amphibien. 


Im Bergleihe mit dem jüdlichen Donaugebiete und dem Bayerwalde 
fehlt uns die grüne und die Bergeidechfe, jowie die Aeskulapnatter. Alle 
übrigen Vorkommniſſe, 18 an der Zahl, find gemeinſchaftlich.) Bemerkens— 
werth ift nur Weniges. Die ſchwarze Abart der gemeinen Eidechſe ſah ich 
einmal am Dorfe Weißenfirchberg in der Brunft bei Leutershaufen, die 
jafranbäudige Eidehje dagegen kommt im Nürnberger Reichswalde gar nicht 
jelten, auch in der fränfiihen Schweiz vor. In dem ebengenannten Reichs: 
mwalde, und zwar bier wieder hauptſächlich auf Laurenzer Seite, dann ſel— 
tener am Hahnenkamm, im Fichtelgebirge, der fränfiihen Schweiz, im 
Steigerwald, in den Haßbergen, im Guttenberger und Gramſchatzer Walde 
und auf der Rhön findet fich die gewöhnliche Form der Kupfernatter (Vi- 








') 3. Sturm, Deutſchlands Fauna, III. Abth. Hft. 1 — 6. — Dr. 3. Wolf, Ab- 
bildung und Beichreibung der Kupferotter, Nürnberg 1815. — Dr. A Wagner 
Beitr. z. Kenmtniß der bayer. Fauna, im dem Münchener gelehrt. Anzeigen 1846. 
S. 665. 
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pera berus). Biſſe mit nachfolgendem Tode find fehr felten. Seit dem 
28. April 1815, wo der Munizipalraty Dürft von Altdorf 14: Stunden 
nah dem Biſſe einer Dtter in feinen Daumen und Zeigefinger zu Fiſchbach 
im Reichswalde ftarb, ift mir nur noch ein Beifpiel bekannt geworden. 
Eine Lejeholziammlerin wurde nemlich 1841 auf der Revier Forſthof gebiffen 
und ftarb nah 2 Stunden während des Transportes auf dem Schubtarren 
nahe bei Nürnberg. Die Ringelnatter erreicht manchmal die enorme Länge 
von 39"s Zoll p. M. 

Die Amphibien ftimmen gleichfall8 mit den füdbayerifchen überein und 
fehlt nur der alpine ſchwarze Molch. Bon Rana temporaria befigen wir 
die 2 Formen platyrhinus und oxyrhinus; Pelobates fuscus ift bei 
Nürnberg nicht Selten, Bufo variabilis bei Eichftädt, Nürnberg felten, bei 
Neuhaus in der Gegend von Höchſtadt An der Aiſch gemein, Salamandra 
maculata in der fränfifhen Schweiz fehr häufig. 


Viertes Kapitel. 
Bilde. 


Ueberſicht. In diefer Abtheilung gewahren wir einen bebeutenden 
Unterſchied zwiſchen der fränkiſchen und altbayerifhen Fauna. Wir haben 
nemlih 39 Arten Filche, worunter Ammocoetes branchialis, angeblidy der 
garvenzuftand von Petromyzon Planeri, und Zofalvarietäten wie Uarassius 
gibelio, oblongus ete. nicht gezählt find. Im Vergleiche mit Oberbayern 
fehlen uns demnah 23 der Donau und den Seen eigenthümliche Fiſche, 
aus den Familien der Barfche, Karpfen und Lachſe. Dieſen jtarken Abgang 
vermag Franken nur mit 6 eigenthümlichen Arten theilweite zu deden und 
fteht demnach mit 17 Arten hinter Altbayern zurüd. ') 

Bon Barſchen haben wir nur den gemeinen Fluß- ſowie den Kaulbarjch, 
von Panzerwangen nur die Rotfolbe (Lottus gobio) und von Mafrelen den 
in den unterfränfifhen Zuflüffen des Mains und in Kleinen Bächen häufigen 
Stichling (Gasterosteus aculeatus). Aus der Familie der Karpfen fommt 
der rauhe Karpf (Cyprinus carpio) in den Flüfen und Teichen jelten vor, 
dagegen wird der in Franten fait ausschließlich küchengerechte Spiegeltarpfe 
(C. macrolepidotus) in zahlreihen Teihen gezogen, zum Theil weithin 
verführt nnd findet fih auch, aus abgeriffenen ıc. Weihern ftammend, 


") Dr. 9. Wagner, Beiträge zur Kenntniß der banerifchen Fauna, in den Münchener 
gelehrten Anzeigen 1846 &. 674. — Dr. Leiblein, die Fiſche des Maingebietes, im 
Correſp.⸗Bl. des zool. miner. Vereines in Regensburg 1863 ©. 97. — Nachträge, 
ebenda S. 183 und Jahrg. 1854 8. 112. — Dr. Roſenhauer, über die in ber 
Umgegend von Erlangen vortommenden Fiiche, in den wiſſenſch. Mittheil. der phyſik. 
mediz. Societät zu Erlangen 1858 ©. 165. 


134 Franken. 


ſelten in den Flüſſen. Ferner kommt vor die Karauſche, Schleihe, Barbe, 
der Kreßling (Gobio vulgaris), der Bitterling, mehrere Brachſen (Abramis 
brama, Leuckartii und Blieca argyroleuca, alle 3 in der Altmühl gemein), 
2 Lauben (Alburnus lucidus und bipunctatus), der Schied und der Gäng— 
ling (Aspius rapax und Idus melanotus) beide in der Altmühl, eriterer 
ziemlich häufig, legterer gemein. In den Weihern wird an verſchiedenen 
Orten gezüchtet und häufig gegen die Nachſtellungen des Fiſchaars als 
„Karpfenwächter“ der hochgehende Golpnerfling gehalten, welcher indeſſen 
» auch in vielen Flüffen, doch meilt ziemlich felten, am häufigften in der 
Wörnitz bei Dinkelsbühl lebt. Gemeine Fiſche find das Nothauge (Scar- 
dinius erythrophthalmus), der Weißfiih (Leueiseus rutilus), die Elte und 
der Hafel (Squalius dobula und lepusculus). Aus der Ebrach, ber Alt: 
mühl und aus Weihern bei Trießdorf erhielt ich Leuciscus rutilus mit 
den Schlundzähnen eines Leucos (rutiloides v. Sieb?) ebenjo zahlveich wie 
mit normaler Zahnbildung. Abweihungen im Profil find, wie größere 
Suiten zeigen, nicht conftant. Außer diejen find noch anzuführen der Des: 
ling (Chondrostoma nasus) und der Erlkreß (Phoxinus laevis). Aus der 
Familie der Häringe fteigt zumeilen die Alfe (Clupea alosa) aus der Nordfee 
durch den Rhein in den Main herauf und wird in manchen Jahren bei 
Aſchaffenburg und Würzburg im April oder Mai (daher Maififh) in ein- 
zelnen Stüden, 192 bis 4 Pfd. jchwer, gefangen. An Lachſen ift Franken 
arm. Sn feinen Haren frifhen Gebirgsbächen lebt nur die Forelle in 3 
Barietäten und die Aeihe. Der Lachs (Salmo salar) fommt zur Laichzeit 
aus der Nordjee in den Main und feine Nebenbäche, wurde früher in der 
Einn und Lohr — bei münden beitand ein eigener Lachsfang — oft 
gefangen und gehörte diefer Fiſch zu den Negalien der Fürftbifchöfe von 
Würzburg. Die ächte Lachöforelle, welche von mehreren Autoren als 
(Salmo trutta) unter den Mainfifhen aufgeführt wird, fommt in unfern 
Gewäflern nit vor. Bei Gemünden und Lohr am Einfluffe der Saale 
und der Lohr in den Main werden bie und da Badhforellen, darunter 
manchmal eine Goldforele gefangen, welche von den Mainfifhern wegen 
ihres röthlichen Fleiſches fälſchlich Lachsforelle genannt wird und zu der 
angeführten Verwechslung Anlaß gegeben hat. Aus der Nordſee kommend, 
wurde der Stör (Acipenser sturio) jeit Jahrhunderten nicht gar jelten 
bei Aſchaffenburg, Carlſtadt, Würzburg und Schweinfurt, einftens 3 auf 
einmal, darunter Eremplare zu 9 Fuß Länge und 170 Pfund Gewicht 
ber legte 68 Pfund ſchwere Stör im Jahre 1856 gefangen. Ein im 
Rathhauſe zu Carlitadt am Main getrodnet aufbewahrter Fiſch diefer Art 
wurde merfwürdiger Weife bei einem 1682 ftattgehabten Hochwaſſer in der 
dortigen Stadtkirche gefangen, in welche fich die Ueberſchwemmung erjtredt 
hatte. Auh die große Yamprete (Petromyzon marinus) wird nicht 
jehr jelten im Main bei Ajchaffenburg, Garljtadt, Würzburg (1862 eine 
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zweipfündige) nd ſelbſt im der Regnitz bis herauf nach Bamberg, Baiers⸗ 
dorf (1711) und Alterlangen (2 Exemplare bis zu 2 Schuh Länge) gefangen. 
Der Aal, von welchem ſchon Mlbertus Magnus wußte, daß er non inve- 
nitur in Danubio, fehlt nur einem fleinen Theile des Gebietes, nemlich 
den der Donan zufließenden Gewäſſern Mittelfrantens, der Altmühl, Wörnig 
und ihren Nebenbächen, tritt aber fogleich jenſeits der Waſſerſcheide auf 
und ift in den zum Main: Rhein:Gebiete gehörigen Waſſern ein ziemlich 
häufiger, vielgefuchter Fiſch. Der Waller (Silurus glanis), ein Donaufiſch, 
fteigt nicht ſehr jelten in die MWörnig auf, erreicht an der ſchwäbiſch-mittel⸗ 
fränkischen Kreisgrenze bei Auhaufen die Grenze feines Verbreitungsbezirtes 
und wurde oberhalb Waflertrüdingen in Mittelfranken jchon mehrmals in 
Eremplaren von ftarfem Gewichte gefangen. Einwanderungen von Donau: 
fiichen in den Main und von Mainfiichen in die Donau durch den Donau: 
Mainfanal hat man wider Erwarten noch nicht beobachtet. Zu Klingenberg 
am Main joll vor Jahren eine Scholle (Pleuronectes platessa) gefangen 
worden fein. 


Fünftes Kapitel. 
Weichthiere. 


Ueberſicht. Das ſüdliche Donaugebiet hat 159, die Oberpfalz und 
der Bayerwald 112, Franken 154 Arten aufzumeifen, darunter ein Wander: 
thier. Auch bei uns ift die Mollusfenfauna eine arme in ber Urgebirgs— 
formation, eine ärmlihe auf dem Keuper und Lehmboden, eine verhältniß: 
mäßig reiche im NKalfgebiet. }) 

Von Kadtichneden kennt man 10 Arten Arion ater, rufus, albus 
hortensis und Limax cinereo-niger Wolf, cinereus, variegatus, mar-+ 
ginatus, agrestis und felten bei Bamberg und Schweinfurt tenellus, 
Daudebardien fehlen; von Glasfchneden find die 3 Arten bes füblichen 
Donaugebietes vorhanden, am feltenften Vitrina elongata, (Altenburg bei 
Bamberg, Haßberge). Unter den 10 NKnoblauchjchneden verdienen etwa 
Erwähnung Zonites glaber, hyalinus, striatulus (Bamberg, Schweinfurt), 


) Dr. 9. €. Küfter, Syſtem. Verzeichniß der in der Umgegend Erlangens beobachteten 
Thiere, Heft 1 S.9. — Ein Berzeihniß der Molluslen um Nürnberg in Prof. Löchners 
Nürnbergs Vorzeit und Gegenwart, Beilage IV. ©. 365. — Die Bienenmollustert der 
Umgegend von Bamberg, iin 3. Bericht des naturf. Vereins zu Bamberg 1856, 5. 46,, 
ferner ebenda S 73 und im 5. Bericht &. 15 — Schneider, die Bienenmollusten der 
Umgegend von Schweinfurt, im 3. Ber. genannten Bereins S. 48 — Dr. Bürfhauer, 
bie Bienenmollusten des Taubergrundes, ebenda S. 69 — Dr. Leiblein, Mollusfen- 
fauna der Gegend um Würzburg, in Dfens Iſis 1829. S. 1280 — I. Sturm, 
Dentihlands Fauna, Abth. VI. Heft 1-8. — Th. v. Heßling, bie Perlmuſcheln, 
Leipzig 1859 ©. 126. 
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viridulus Menke (Bamberg, Erlangen) und fulvus (Bamberg, Schweinfurt), 
die übrigen Arten wie cellarius crystallinus, nitidus, nitens, nitidulus find 
mehr oder minder verbreitete gewöhnliche Borfommniffe. Mit 25 Arten 
treten die Schnirkeljchneden auf, von denen Helix rupestris, bidens can- 
didula, obvia (Jura, die beiden letten werden mit Kalffchotter auch auf 
die Landftraßen der Keuperlandichaft gebradht und kommt candidula in 
riefigen Eremplaren an der Erlangen:Nürnberger Landitraße vor), pygmaea, 
aculeata, montana, circinnata (Bamberg), strigella (Rothenburg, Bamberg, 
Schweinfurt, Würzburg) und umbrosa hervorzuheben find. Was fonft 
aus biefer Abtheilung vorkommt, find meift gewöhnliche Sachen, al® H. 
rotundata, obvoluta, personata, lapicida, arbustorum, pulchella, costata, 
sericea, hispida, incarnata, fruticum, ericetorum, nemoralis, hortensis 
und pomatia (var. scalaris bei Sommersborf gefunden). 

Die Achat- und Bielfraßichneden kommen mit denen im füblichen 
Donaugebiete und in der Oberpfalz überein und findet ſich Bulimus detritus 
(Eichjtädt bis Kiffingen) ftellenweife häufig im Jura. 

Bon Windelfchneden befigt Franken 13 Arten, von denen Pupa frumentum, 
secale avena (Bamberg), minutissima, edentula (Bamberg), muscorum 
(= bigranata Rossm.), pygmaea, antivertigo und pusilla zu den gewöhn— 
licheren Arten, Sterri, bei Bamberg von Küfter entdedt, aridula, (Eichftädt, 
Bamberg) Shuttleworthiana (Unterfranken) und Venetzii zu ben jeltenen 
Arten gehören. Die interefjante Balea fragilis wurde bisher nur ſporadiſch 
an alten Mauern und Felſen bei Schweinfurt, in der Rhön und häufig 
an einer Kirhhofmauer im Tauberthal bei Rothenburg gefunden. Manches 
Seltene und Eigenthümliche zeigen die Schließmundichneden. Mehr oder 
minder bäufig find Clausilia plicatula, parvula, dubia, biplicata und 
laminata, felten ventricosa, Rolphii, tumida (Bamberg), lineolata (meift 
jehr jelten, auf dem Rathsberg bei Erlangen an bemoosten Steinen häufig), 
nigricans (jelten auf dem Bajalt der Rhön), pumila (Hauptsmoor bei Bam: 
berg), vetusta Ziegl. (= Festiva Küst.), plicata und orthosthoma 
(legtere bei Eggolsheim im Bambergifhen, auf dem Hetzles). 

An Bernfteinfchneden haben wir die befannten 3 Arten Succinea pu- 
tris, Pfeifferi und oblonga, legtere felten, und außerdem 3 unferm Franten 
eigenthümliche von Dr. Küfter bei Bamberg entdedte und benannte Arten: 
gutturosa, amoena und agonostoma, an Ohrjchneden nur das Carychium 
minimum. Zahlreich an Arten treten die Schlamm: und Tellerichneden 
auf. Es fommen vor 9 Limnaeus: auricularis, ovatus, vulgaris, stagnalis, 
pereger, truncatulus (Bamberg), palustris, fuscus und turricula (Nürnberg, 
Erlangen, Bamberg), und 13 Planorbis: corneus (Oberfranfen hie und 
da ſehr jelten), contortus marginatus, carinatus, vortex, leucostomus 
(jehr jelten Bamberg) spirorbis) (Gunzenhaufen, Erlangen Bamberg, Schwein: 
furt, Würzburg jelten) Rossmaesleri Auersw. (bis jet nur bei Leipzig, 
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in Preußen, bei Frankfurt a. M., von Küſter bei Bamberg gefunden), 
albus, imbricatus, cristatus (ſehr ſelten), complanatus und nitidus. 
Die Blaſen- und Napfſchnecken (Physa und Aneylus) find wieder ganz 
diefelben wie in Sübbayern. 

An Kammkiemenſchnecken ift Franken arm. Wir haben nur Acicula 
polita (Bamberg ſelten), Paludina vivipara (Rothenburg, Bayreuth, auch 
Unterfranfen), Bythinia tentaculata, Hydrobia vitrea (Tauber, Rebnitz) 
und compressa (Schweinfurt äußerft ſparſam). An VBalvaten haben wir 
vor den jüblihen Nachbarkreifen wieder Einzelnes voraus, im Ganzen 
7 Arten: Valvata contorta in Bächen des Jura, piscinalis, depressa, 
eristata, spirorbis, minuta und lenticularis Küster, alle in Franken fehr 
jelten, legtere nur einmal bei Bamberg vom Entdeder gefunden. 

Die einzige Schwimmfchnede Neritina fluviatilis fommt meist häufig 
in der Altmühl, NRebnig, dem Moin und der Saale bei Kiffingen vor. 
Die Cykladeen zählen 9 Arten, wovon Pisidium pusillum, nitidum und 
Henslowianum ſehr jelten, Cyclas rivicola ſehr groß und ſchön in Unter: 
franfen, C. calyculata felten, Pisidium fontinale, obtusale, amnicum und 
Cyclas cornea aber mehr oder minder häufig gefunden werden. 

Aus der Ordnung der Malermufcheln ift vor allen hervorzuheben die 
Flußperlenmuſchel (Unio margaritifer). In Oberfranfen lebt fie nur in 
den kalkarmen Urgebirgsmwafjern des SFichtelgebirges über Granit, Gneiß, 
Glimmer: Thon: und Graumadefhiefer in der Saal, Eger und im Maine, 
jowie in vielen Nebenbähen diefer Flüffe. Sämmtlihe 16 Perlenbäche 
ftehen unter Aufficht des k. Forftperfonals, find gut gepflegt und erfreuen 
fih eines Schönen Beitandes an Perlenbänfen. Das NRentamt Hof hat 10, 
Wunfiedel 2, Gefrees 4 Bäche unter feiner Nejpicienz. 

Auch die Joſſa in Unterfranken, mit der Sinn ein Seitenbadh der 
fränkiſchen Saal, im Gebiete des bunten Sandfteins fließend, hatte früher 
Perlen und muß der Beitand vor Zeiten beachtenswerth geweien fein, da 
nach alten Burgjofjfer Amtsakten ein Beamter des Dienftes entfegt wurde, 
weil er feiner Frau einen Perlenihmud hatte fertigen laſſen. Seit etwa 
20 Jahren ift jedoh von Mufceln feine Spur mehr vorhanden. 

Sonft haben wir von Malermufcheln Unio pictorum, limosus (häufig 
in ſehr abändernden Formen, in der Altmühl Klein und oft fchotenförmig 
aufgetrieben), tumidus (Regnit, Main), batavus, crassus (Main, Regnitz) 
und ater (Altmühl)). Von Teihmufcheln kennen wir Anodonta complanata 
(Altmühl, Regnig und Main, in prächtigen Gremplaren bei Bamberg), 
anatina, piscinalis, rostrata, ponderosa, gibba, cariosa Küst. (Erlangen) 
cellensis und cygnea. 

Durch Einwanderung endlich ift unferer Fauna zugegangen Tichogo- 
nia Chemnitzii Rossm., zuerft von Dr. Funk bei Bamberg aufgefunden. 
Diefe durch ihre weitern Wanderungen befannte und dur ihre ungeheure 
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Vermehrung läſtige Muſchel hat ſich durch die Oſt- und Nordſee den Rhein 
und Main herauf nun bis in das Herz Deutſchlands verbreitet, iſt bereits 
im Donau-Main-Kanal bei Bamberg ſehr häufig und wird bald mit Schiffen 
aud) in die Donau gebracht werden. Cine höchſt unerwünichte Bereicherung 
unferer Fauna, da diefe Mufchel durch Verftopfen von Waflerleitungen 
Schaden thut, auch dem Condyliologen dur die allmählige Bertilgung ber 
heimischen Anodonten Verdruß bereitet, 


Sechstes Kapitel. 
Gliederthiere. 
a) Inſekten. 


Die Zahl der in den 3 Franken lebenden Glieberthiere läßt ſich zur 
Zeit nicht beftimmt angeben, da nur Schmetterlinge und Käfer verhältniß— 
mäßig am allgemeinften und genaueften beobachtet und wiſſenſchaftlicher 
Unterfuhung gewürdigt worden find, während die übrigen Ordnungen nur 
jelten einen Liebhaber zu finden pflegen. Doch find auch in lekterer Be— 
ziehung vereinzelte, aber um jo verdienftvollere Anfänge, bejonders durch 
Dr. Funk in Bamberg gemacht worden, und läßt fich ſchon jegt nahezu 
mit Gewißheit jagen, daß die Artenzahl der fränkiſchen Inſekten die des 
Donaugebietes um ein bedeutendes überfteigt. 

Die Käfer !) find mit beiläufig 2800 Arten vertreten. Als Dafen be: 
züglich fleißigfter Durchforſchung find die Umgebungen Nürnbergs, ganz 
bejonders Grlangens, die fränkiſche Schweiz, der Steigerwald und die Gegend 
von Aihaffenburg zu nennen. Sturm zählt für Nürnberg 1193, Hoppe 
für Erlangen 595, Küfter beiläufig 1670 Arten, Nofenhauer 272 Lauf: 
und 89 Schwimmfäfer auf und haben diefe beiden rühmlichſt bekannten 
Forſcher in der Erlanger Gegend an 2530 Käfer, Nofenhauer etwa 900 
Arten mehr als jein Vorgänger beobachtet. ine ganz eigenthümtliche 
Phyſiognomie zeigt die fränkiſche Schweiz, welche in ihren berühmten Höhlen 
zwar feine Anophthalmus-Arten, fonjt aber vieles höchft Intereſſante, 
darunter einzelne alpine Formen beherbergt. Bon 120 bejjeren und charak— 


) D.H.Hoppe, enumeratio inseetorum elytrat. circa Erlangam indigenorum. 
Erl., 1795. — Dr. H. €. Küfter, foftem. Verzeichniß der in der Ummgegend Erlangens 
beob. Thiere, Heft 1. Erl. 1840, — Die Käfer Europas, Nürnberg, 1844 x. Heft 
1 f. — Dr. 8.6. Rofenhauer, die Laufe und Schwimmläfer Erlangens, Erl. 1842. 
— Broscosoma und Laricobius, 2 neue Käfergattungen, Erl. 1846 — Correſp. 
Blatt des zool. mineral. Vereins im Regensburg, 1849 &. 173 — Beiträge zur 
Infeftenfauna Europa's, 1. Boch., Erl. 1847. — Die fränkiſche Schweiz und bie 
Moltenkuranftalt Streitberg, Erl. 1856, S. 136. — Yalob Sturm, Deutſchlands 
Fauna, Abtheilung 5 Heft 1 ff. — Katalog der Käferſammlung ꝛc. Nürnberg, 1843. 
— Ignatz Kreh, die Käfer des Steigerwaldes, im 3. Bericht der naturf. Geſellſchaft 
zu Bamberg, S. 49 — Patrik Troft, Heiner Beitrag zur Entomologie, in einem 
Berzeihniß der Eichftädtichen Inſekten, 1 Heft, Erl. 1801, 
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teriftiichen Vorkommniſſen diefes reizenden Gebirgsländchens, welche Nojen- 
bauer aufführt, heben wir nur das Merfwürdigite heraus: Licinus cassideus, 
Hydroporus Sanmarki (in der Wieſent bei Doos; erſt an wenigen Orten 
Deutihlands gefunden), Anthaxia candens (auch bei Nürnberg, Erlangen, 
Würzburg), Poecilonota conspersa (au bei Ebrah im Steigerwalde), 
Meligethes moestus (biäher nur in Sachſen), Sisyphus Schaefferi, Dryops 
femorata (einmal in Streitberg erbeutet), Metoecus paradoxus, Otiorhyn- 
chus rugifrons (bi8 jet außerdem nur in Schweden und Defterreich), 
Gymnetron villosulus (bei Egloffſtein) Mesosa curculionoides, Saperda 
erythrocephala, Chrysomela asclepiadis (bi3 jet nur in Sachſen und 
den Alpen der Lombardei), Ctenistes palpalis, Claviger foveolatus (Hetzles) 
und longicornis (bisher erſt in Krain, Thüringen, Sachfen und Rheinbayern, 
bei Muggendorf unter einem Stein 130 Stüd gefunden). Bei Erlangen 
entdedte Rofenhauer die für die deutiche Fauna überhaupt höchit intereflanten 
Tillus hyalinus und Rhizotrogus marginipes und an neuen Arten Athous 
mutilatus (auch bei Nürnberg) Saprinus sabuleti und pullus, Ochthebius 
metallescens, Hydraena Sieboldii (Rathsberg, Hetzles), Orchesia sepicola, 
Dircaea tenuis, Nanophyes lateralis Ros., ferner Malthinus dimidiato- 
collis, (Bamberg), Hypophloeus rufulus (Windsheim) und Laricobius 
Erichsonii Ros. (Wunfiedel). 

Die wichtigſten von Küfter bei Erlangen entdedten Käfer find: Doli- 
ehus flavicornis Amara nitida, Trechus obtusus, Haliplus elevatus, 
Cratonychus castanipes und rufipes, Diacanthus cinctus (bisher nur in 
Finnland, Schweden und Nordveutichland), Malachius rubidus, Dasytes 
virens, Anobium denticolle, Cryptarcha 4 signata Küst., Cercus sambuci 
und dalmatinus und Dermestes ater (beide bisher mur in Deiterreih und 
Dalmatien), Hister marginatus, inaequalis, Abraeus rombophorus (bisher 
nur von Paris befannt), Potamophilus acuminatus, Cereyon aquaticum 
(bisher nur in England, Frankreih, und Dalmatien), Limnebius papposus, 
Anthicus sellatus, Mordella axillaris, Barynotus squalidus, Cossonus 
ferrugineus (bi8her aus Schweden und Lievland befannt), Megagnathus 
mandibularis, Phythoecia hirsutula, Leptura rufipennis (bisher nur in 
Frankreich, ein Eremplar bei Erlangen gefunden), Lema cyanipennis (jehr 
jelten), Crepidodera femorata, Chrysomela marginalis, Lina bulgharensis 
Coptocephala 4 maculata, femoralis Küst., Olibrus oblongus u. 4. 

Aermer erſcheint die Käferfauna des Steigerwaldes, der jedoch bei 
fortgejegten eifrigen Forſchungen noch vieles Neue veripricht. Kreß zählt 
1181 Arten auf, darunter Saperda Seidlii (bisher aus Schweden, Defter: 
reih, Ungarn und von Frankfurt a. M. bekannt) und fand nachträglich 
noch bei Ebrach 13 Arten, unter welchen ſich Dicerca berolinensis (auch 
bei Eichſtädt) auszeichnet, und verfchiedenes noch Unbejchriebene. Am öft: 
lichen Abhange des Steigerwaldes (Burghaßlach) lebt auch der ſchöne 
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Polistichus fasciolatus, der ſporadiſch noch anderwärts fo bei Ansbach 
(Kammerforft) gefunden wird. 

Profeffor Dr. Döbner hat in der Gegend von Aichaffenburg und einem 
Theile des Steigerwaldes und der Rhön, 2383 Arten gefammelt, darunter 
230 Carabidae, 440 Staphylinidae, 341 Cureulionidae, 200 Crysomelidae 
und an befonderen Seltenheiten: Medius dilatatus, Chennium bituberculatum, 
Triarthron Maerkelii (auch bei Düntelsbühl öfters gefunden), Leptinus testa- 
ceus, Pelecotoma fennica, Ichnodes sanguinicollis, Phloeotrya Vaudouerii, 
Conopalpus flavicollis, Hesperophanes mixtus und Bostrichus Saxesenii, 
legterer mit monographus und dryographus an Eichen im Speffart nicht 
jelten. Weitere unterfräntifhe Seltenheiten find Anobium denticolle, 
Cossonus ferrugineus (außerdem Schweden und Lievland), Aerocerus 
marginatus und Laemophloeus Clematidis, alle bei Aichaffenburg gefunden, 
ferner aus der Gegend von Würzburg: Dasytes scaber, subaeneus (jonft 
Franfreih, Portugal) und Cosmiocomus nigritarsis Küst., Purpuricenus 
Köhleri (au bei Kiffingen), endlich bei Kiffingen: Cicindela riparia, 
Rhizotrogus oehraceus, Fallenii, Clytus detritus, Leptura rufipes und 
die Salinenfäfer Anisodactylus pseudaeneus, Bembidium -lepidum, Bleduis 
bicornis und bei Orb Bledius tricornis. 

Troft zählt 476 eichftädtifche Käfer, darunter manches Seltene auf. 

An Artenzahl werden die Käfer noch überboten von den Hautflüglern 
(Hymenoptera); dod haben fih in Franfen nur ſehr jelten einzelne 
Foriher diefer anziehenden Specialität zugewendet. Die wenigen älteren 
Arbeiten können hier als veraltet und faft ganz unbrauchbar übergangen 
und foll nur angeführt werden, daß Dr. Funk!) in der Gegend von 
Bamberg bis jet 120 Blattweipen, 210 Bienen, 34 eigentlihe Weſpen, 
81 Erabroniden, 12 Sphegiven, 23 Pompiliden, 11 Heterogynen und 21 
Ehryfiden gefammelt hat, wozu nad -brieflihen Mittheilungen an neu auf: 
gefundenen Arten noch 16 Sphegiden, 2 Mutillen und 6 Gryfiven fommen. 

Aus dem Reichthum an feltenen Hymenopteren genannter Gegend will 
ih nur das Vorkommen von Polochrum repandum, welches Piezat bisher 
nur aus viel ſüdlicheren Ländern (Ungarn, Piemont) befannt geworden ift, 
und einige intereffante Bienen, hervorheben: Anthophora nidulans, Systropha 
spiralis, Rhophites quinquespinosus Ceratina coerulea, Melecta punctata 
und luctuosa, Crocisa histrionica, Epeolus pictus, Xylocopa violacea, 
Osmia villosa, papaveris, Trachusa serratulae, Chalicodoma muraria, 
Lithurgus cornutus, Coelioxys afra, erythropyga, Ammobates bicolor, 
Pasytes Schottii, Dioxys tridentata. Letztere war bisher blos in weiblichen 
Eremplaren aus Finnland befannt, Herrn Dr. Funk gelang es, im vorigen 


—— 


') Die Sphegiden und Eryfiden der Umgebung Bamberg im 4. Bericht der naturf. 
Geſellſchaft dafelbft 1859 S. 59. 
EU} 
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Jahre nebft den nicht jehr feltenen Weibchen auch die Männden bei Bamberg 

aufzufinden. In der fränkischen Schweiz jammelte Rojenhauer den jeltenen 

Pompilus Fabricii, Mutilla europaea (legtere aud) bei Bamberg und Höch— 

ftadt a. 9.) und erzog in Erlangen aus Polistes gallica und Ammophila 

sabulosa die daſelbſt fehr häufigen Rhipidopteren Xenos Rossii und 
idarum 


Bezüglich der Nepflügler (Neuroptera) verweife id auf das im erften 
Bande Gefagte. Dr. Funk hat aus diefer Ordnung bei Bamberg reiches 
Material zufammengebradht und zur Zeit etwa 100 Arten beftimmt. 

Schmetterlinge. Diefe haben, wie überall, jo auch in Franken 
jeit alter Zeit am meiften Verehrer und wiſſenſchaftliche Erforfhung ge: 
funden. Einzelne Gegenden, wie Nürnberg, Schwabach, Erlangen, Gunzen⸗ 
haufen, Uffenheim, Bamberg, die fränkische Schweiz und Ajchaffenburg find 
ziemlich genau auf die Tagfalter, Schwärmer, Spinner und Eulen, weniger 
auf die Spanner, am wenigſten auf das Heer der Mifrolepidopteren durch— 
forfcht, doch kann man die Gefammtzahl unjerer Schmetterlinge, ohne zu 
hoch zu greifen, wohl auf 1800 Arten fchägen. !) 

Um Bamberg fommen nah Haupt 670 Species (darunter find jedoch 
auch Steigerwälder und Bayreuthifhe und überbieß mehrere Schmetterlinge 
inbegriffen, welche in Bayern überhaupt ganz gewiß nicht leben), nad) 
Funk 111 PBapilioniden, 36 Sphingiden, 108 Bombyciden, 193 Noftuiden 
und 137 Geometrieven nach Pfarrer Weißenfeld auf dem fränfiihen Jura 
101 Tagfalter, 31 Schwärmer, 81 Spinner und 118 Eulen vor. Für 
die fränkifche Schweiz führt Roſenhauer mit Umgehung des Gemwöhnlichen 
111 Arten, darunter viel Seltenes und 33 Mikrolepidopteren auf. Von 
205 Eichſtädtiſchen Schmetterlingen, welche Troft kannte, erwähne ih das 
Borkommen der äußerjt feltenen Callimorpha pulchra (Lithosia amabilis 
Trost), welche Esper au in der Gegend von Trautsfirchen fing. Im 
der Gegend von Aſchaffenburg hat Profeſſor Dr. Döbner 82 Bapilioniden, 
26 Sphingiden, 80 Bombyeiden, 160 Noftuiden und 114 Geometriden, 
Dr. Heidenfchreider endlih im Landgerihts: Bezirke Herrieden im Ganzen 
684 Arten gefammelt. ALS fehr merkwürdig ift unter leteren eine bisher 
noch unbejchriebene aberratio von Colias Edusa hervorzuheben, welde 
bei Herrieven nicht fehr felten fliegt und an welder alles Schwarz ber 





») 9. 3. Röfel, Infeltenbeluftigung, 4 Bände, Nbg. 1746. — Chr. F. €. Kleemann, 
Beiträge zur Nat.» und InſektGeſch. Nbg. 1792. 2 Bände — Esper, die Schmetterlinge 
in Abbildgn. nad) der Ntr., 5 Bände, Erl. 1777. — Dr. Haupt, Berzeidiniß der 
um Bamberg bis jetzt aufgef. Schmett., im 2. Bericht des naturforſch. Bereines in 
Bamberg S. 80. — Dr. Funk, die Papilioniden der Bamberger Umgegend, ebenda 
4. Ber. S 38. — die Sphingiden und Bombyeiden der Bamb. Umgegend, ebenda 
5. Ber. &. 49. — Dr. 9. Heidenjchreider, Verſuch einer Mediz. Topogr. des 
Landgerichts-Bezirkes Herrieden ©. 21. 
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normalen Form atlasweis ericheint, ein Albinigmus, dem lokale Einflüfle 
zu Grunde liegen müſſen. 

Hinfichtlich der Zweiflügler, Gerabflügler und Schnabelferfe verweiſe ich 
auf Theil 2 ©. 219 und füge bei, daß Dr. Funk aus allen diefen Orbnungen 
bei Bamberg jehr vieles Schöne, von Hemiptern 331, von Homoptern 92, 
Nees von Ejenbed in der Gegend von Kitzingen bei Sidershaufen 
25 Arten Zirpen, worunter Pseudaphana europaea, gefammelt hat. Ich 

verſage es mir ungern, aus den Vorräthen Funks ala Probe eine Reihe 
Ihöner Fliegenarten aus den Familien der Bombyliven und Gonopiden 
mitzutheilen, wodurch der große Neichthum der Gegend von Bamberg auch 
an jeltenen Diptern anjhaulid würde. Es gilt nun in möglichfter Kürze 
dem Ende zuzuftreben und will ich nur Weniges noch anfügen. An der 
Kiſſinger Saline entdedte Heyden die Coenia halophila, aus deren Puppen 
häufig eine PBteromaline (salinus Heyd.) herauskommt. Sehr häufig und 
Ihädlih hat ji in den legten Jahren die ſog. Heflenfliege (Cecidomyia 
secalina), jeit 1749 die Wanderheufchrede (Oedipoda migratoria) !). zwar 
nicht mehr verheerend, doch in einzelnen Jahrgängen immer wieder einzeln 
manchmal jogar ziemlich häufig gezeigt, 3. B. bei Aſchaffenburg, Nürnberg (1811 
und 1849), bei Erlangen 1849, bei Neuhaus (1859), und im vorigen Herbft 
auf den Altmühlmwiejen. Zu den aud für den Laien höchſt interreffanten Er: 
Icheinungen gehören die Singcifaden, von denen wir 2 Arten, Cicada montana 
Scop. und haematodes Scop., befigen. Die erftere ift weithin durch Franken 
verbreitet und zum Theil in Menge vorhanden, hält fih gewöhnlich auf 
Eihenbüjchen, aucd auf Kirfchen:, Pflaumenbäumen, NRüftern, Brombeer 
ftauden 2c. bei Eichitädt, Uffenheim, Neuftadt a. A., Aſchbach, in Menge 
bei Erlangen, bei Bamberg im Brubderwalde und auf den nahen Jurabergen, 
jowie in der fräntiihen Schweiz (Ebermannjtabt, Muggendorf 2c.) auf, wo 
an heißen Sommertagen ihr Zirpen fo laut und häufig ertönt, daß man 
fih in eine Gegend Südtyrols verfegt glauben könnte. Die andere. und 
größte Art lebt nur in Unterfranken, erreicht bei Würzburg, wo fie gemein 
ift, die Nordgrenze ihrer Verbreitung und findet jih nur an der Mittag: 
jeite in den heißeiten und beiten Lagen der Weinberge, 3. B. am Stein 
und auf der 4 Stunden langen Strede von Segnitz bis Randersader. 
Sie ift dort in heißen Jahren befonders häufig, wird vom Winzer Lauer 
oder Laurer genannt und als Vorzeichen eines guten Weinjahres gerne 
bemerkt. Ueber die ungeflügelten Inſekten wolle Bd. 2 ©. 129 nachgeleſen 
werben. 

b) Krujtentbiere. 


Diefe find wenig zahlreih und wurden 69 Arten beobachtet, unter 


') Zädel, über die Wanderheujchrede in Bayern, im Corejp.-Blatt des: 3001. miner. 
Bereins in Regensburg 1859 ©. 161 und 1861. & 188. 


Thierwelt 143 


welchen 2 für Franken eigemthümlich find (Cypris hamata und theobro- 
macea Haupt). ) Bon Decapoden haben wir 2, von Amphipoden 2, von 
Hopoden 17, von Phyllopoden 1, von Pjeudopoden 11, von Uropoden 
15, von Dftrapoden 21 Arten. Berühmt waren einft die Altmühlkrebſe, 
von denen noch 1765 eine Partie zur Hochzeit des Großherzog von Tos: 
fana, fpäteren Kaiſers Leopold II., nad Insbruck geliefert wurden. Apus 
eaneriformis wurde von Trojt bei Eihitädt, von Dr. Koch in einer Pfüge vor 
Nürnbere, von Kreß bei Markt Scheinfeld, von Rofenhauer in einer Lache 
unterhalb der Ehrenbürg, von Funk einmal ſehr Häufig in einem Graben 
am Hanptmoorwalde bei Bamberg, Branchipus stagnalis aber in Franken 
noch wicht aufgefunden. 
ec) Taujendfüße 

Die Myriapoden ?) find in Franken in reicher Artenzahl vertreten. 
Unter 53 bisher gefammelten Species find 18, welche im jüdlihen Bayern noch 
nicht beobachtet wurden. Es finden ſich: Pollyxenus eine Art, Glomeris 2, 
Julus 9, Blanjulus 1, Allajulus 2, Craspedosoma 2 (beide der fränkischen 
Fauna eigenthümlich, die eine neu), Cordeuma 1, Tropisoma 2 (beide 
für Franken eigenthümlich, eine davon neu), Polydesmus 3, Lithobius 25, 
(darunter 14 neu und bisher nur in Franken beobachtet), Cryptops 2, 
Stenotaenia 2, Geophilus 2 Arten, Pachymerium 1 At. 


d) Spinmwenartige Thiere. 

Mit Ausnahme der Umgebungen Nürnbergs, des Pegnitz- und Wiefen: 
thales, des Steigerwaldes und der Maingegenden von Bamberg abwärts 
ift Franken bezüglich feiner Arachnivenfauna noch nicht unterjucht worden. 
Dennoch ift diefelbe eine reiche zu nennen und e8 würde gewiß bei genauer 
Erforfchung des ganzen Gebietes noch viel des Seltenen und Neuen gefunden 
werden. Die meiften Arten beherbergen die Gegenden des Keuperjanditeines, 
nächft diefen die Juraformation. Eigenthümlich ift das Vorkommen ſonſt 
nur jenfeit3 Alpen beobadteter Arten im Gebiete des Mujchelfalfes in 
Unterfranten (Thomisus Diadema und globosus und eine neue Art Tegenaria, 
welche der in Griehenland vorkommenden Teg. intricata jehr nahe jteht. °) 

Aus der Drdnung der Spinnen wurden 256 Arten in 65 Gattungen, 
von Baftardfforpionen 14 Arten in 3 Gattungen, von Kankern 23 Arten 
in 9 Gattungen in Franken beobachtet. 


% Dr. Haupt, über Cypris im Nligemeinen nebft Bejchreibung zweier neuer Arten, 
im Correſp.⸗Blatt des zool. mineral. Vereines zu Regensburg 1850. ©. 188. 

®) Dr. 2. Koch, die Myriapodengattung Lithobius, Nürnberg. 1862. 

) Dr. 2. Koch, zur Charakteriftil des Artenunterjchiedes ac. der Gattung Amanrobius, im 
Eorreip.-Bl. des zool. mineral. Vereins zu Regensburg 1855 &. 158 — Bemerfungen 
zur Arachnidenfamilie der Opilioniden, ebenda 1861. S. 31. — Zur Arad 
nidengattung Tetragnatha, ebenda 1862. ©. 79. 
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1. Spinnen: Epeiriven 33 Arten, darunter 8, welde in Sübbayern 
fehlen, neu eine Species der Gattung Singa, Mithraiden 1 Art, Theribiden 
70 Arten, darunter 4 den fränkiſchen Kreifen eigenthümlich (zwei neue 
Arten Micryphantes und eine neue Linyphie), Ageliniden 19 Arten, 
darunter 3, welche im füblihen Bayern fehlen (eine neue Tegenaria und 
zwei neue Arten Philoica), Draſſiden 38 Arten, für Franken eigenthümlich 
6, darunter ein neuer Amanrobius, eine neue Pythonissa und eine neue 
Macaria, Pholciden 1 Art, Lycoſiden 31, für Franken eigenthümlich 
6 Arten, unter diefen neu eine Arctosa und eine Trochosa, Thomifiden 
26, darunter 6 für Franken eigenthümliche Arten, Attiven 31, für Franken 
eigenthümliche 6 Arten, unter diejen eine neue Philia, eine neue Euophrys, 
ein neuer Attus und ein neues Genus, leßtere® aus dem Gebiete des 
Keupermergel3, Erefidven 1 Art, Erytrophorus annulatus von Eichſtädt, 
Dysderiden 5 Arten, darunter eine neue Dysdera. 

II. Baftardfforpione: Chelifer, Obisium und Chthonius in 14 Arten, 
darunter für Franken eigenthümlid 5, ein Chelifer neu. 

Il. Kanfer: 23 Arten, nemlid 3 Troguliven, von welden 2 im 
füblihen Bayern fehlen, und 20 Opilioniden von welden 3 für Franfen 
eigenthümlid — Ischyropsalis Helwigii im Spefjart, Platybunus agilis 
und Nemastoma quadricorne. 

Die Notizen über die Eruftaceen, Moyriapoden und Arachniden 
verdanfe ich der Güte des Herrn Dr. Koh in Nürnberg. Diefer mein 
werther Freund erhielt im Jahre 1859 von der Mauthalle in Nürnberg 
— eine Vogeljpinne Mygale incana Klug, welde lebend in Gampecheholz 
die weite Reife gemacht hatte und noch ein halbes Jahr am Leben 
erhalten wurde. Auch auf anderen großen Handelsplägen ift fie ſchon 
gleichfalls in Campecheholz vorgefommen und hat Herr Dr. Koch ein zweites 
Eremplar von Hamburg erhalten. Ebenfo wird Scorpio europaeus mit 
Kaufmannsgütern, in der Emballage ꝛc. nicht gar felten aus Welfchtyrol 
und Italien bis zu uns verjchleppt. Schon zu Röſels Zeit wurden im 
Zeughaus zu Nürnberg und auf der Hall zweimal lebende Scorpionen 
gefunden und ich ſelbſt ſah ein ſolches Thier, das in einem Haufe am 
grünen Markte in Nürnberg gefangen wurde. 

Ueber Milben, Zeden, Würmer (11 Arten), Polypen und Protozöen 
fann das bier Einſchlägige im erften Bande nachgelefen werben und möchte 
höchftens das als bemerfenswerth hervorzuheben fein, daß mediziniſche Egel 
nur noch an jehr wenig Orten in Weihern wilb gefunden werden. Ber: 
bältnigmäßig die meiften Egel leben wohl noch in den Bifchoffsweihern bei 
Erlangen (Dechjendorf), wo fie von armen Leuten gefangen und in Eleinen 
Partieen an Aerzte und Apotheker der Umgegend verkauft werben. Künft- 
lihe Egelzucht befteht in Nürnberg. 
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Statiftifde Einleitung. 


Die bisher geſchilderten vier Kreiſe umfaſſen weſentlich das bayerifche 
Donaugebiet; die drei Franken ftellen in der Hauptfahe das bayerische 
Mainland dar; Oberfranken it dann unter den Dreien das Land des 
Uuellengebiet3 und des obern Laufes diejes Fluffes.') 

ALS nordöftlichite Provinz Bayerns gränzt Oberfranfen im Nordoften 
an Böhmen und das Königreih Sachſen, im Norden an die fächfifchen 
Herzogthümer, im Weiten an Unterfranken, im Süden an Mittelfranken 
und jüdöftlih an die Oberpfalz. 

Die Bodenplaftif wird bejtimmt im Nordoften durch das Fichtelgebirg, 
im Nordweiten dur den Frankenwald, jüdöftlih durch die Höhenzüge der 
jogenannten fränkiſchen Schweiz, ſüdweſtlich duch die Niederung des Negnig- 
Maingebietes. Der ſüdweſtwärts ziehende Lauf des Maine und der 
nordweſtliche der Regnitz, die fih bei Bamberg in den Main ergießt, gibt 
dem Kreije feine hervorragendite hydrographiihe Signatur. Diefe Boden: 
verhältniffe wurden theils in dem vorhergehenden Buche ſchon beſprochen, 

) Der Main (im Nibelungenliede Mönn, jonft im Mittelalter Moin, Mohin, Mogin, 
im fechzehnten Jahrhundert Mön, wie auch heute noch zum Theil im Bollsmunde, 
jeit dem 17. Jahrh. Mayn oder Main, lateinifch) Moenus, Moenis, Mogus, Mogenus) 
entipringt in feiner höhern Duelle ale weißer Main am Ochjenfopf auf dem Fich⸗ 
telgebirge, im der tiefer gelegenen des rothen Maines aus dem Rothmannsbrunnen 
auf dem Uebergangsgebiete des Fichtelgebirges zum Franlenjura; beide Flüßchen ver- 
einigen fich bei Katjchenreuth unter Kulmbach. Der bei weitem größere Theil des 
nad; Walter 66, nad Andern gar 80 Meilen langen vielgerümmten Stromlaufes 

(das keltiihe Wurzelmort von „Main“ joll Schlangenwindung bedeuten) gehört dem 

Königreiche Bayern und zwar dem ober- und unterfränkijchen Kreiſe. Bei Kleinoftheim 

verläßt der Fluß auf dem Tinten Ufer die bayeriiche Gränze, eine Meine Strede weiter 

abwärts bei Kahl auch auf dem rechten Ufer. Die großen Windungen des Laufen, 
durch welche die gerade Linie von der Duelle zur Mündung (34 — 35 Meilen) von 
der Länge des wirklichen Stromlanfes jo bedeutend abweicht, fallen auf das Gebiet 
des Mittelmaines in Unterfranken. Das Gefälle des Maine ift nur im oberften 

Duellengebiete bedeutend; zwiſchen Katichenreuth und Bamberg wechſelt es von 24— 16° 

anf die Meile; jenſeit der Landesgrenze ift c8 faum mehr halb jo ftart. Die Durd- 

jchmittsbreite des Aluffes wird zu 110 Schritten angegeben, die höchſte Breite unfern 
der Mündung in den Rhein zu 320 Schritten. 

Die wichtigften oberfränkiſchen Nebenflüffe des Maines find auf dem linken Ufer 
die Regnitz mit der Aifch, der Ebrac und der Wiejent, auf dem rechten die 
Rodach ımd Ib. Auch die Quellen der Pegnitz liegen, unweit der Quellen des 
rothen Mains, auf oberfränkischem Boden; der weitaus größere und bedeutjamere Theil 
ihres Laufes aber gehört Mittelfranfen an, wo fie im die Rednitz mündet, wel letz⸗ 
tere alddann den Namen Regnitz führt. 

Außer diefen dem Mheingebiete angehörenden Flüſſen entipringen in unjerm 
Kreis auf dem Fichtelgebirge noch die Eger und die thüringtiche Saale, welche 
ihre Gewäffer zu Elbe ſenden. 

10* 
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theils follen fie in den folgenden ethnographifchen und naturwifjenihaftlichen 
Abjchnitten des Genaueren erörtert werden. (Vgl. unten ©. 172 ff) 

Die beigehefteten zwei Haupttabellen!) geben Ausweis über 
den Flädheninhalt und die Verwaltungs: und Gerichtseintheilung 
des Kreifes, dann über die Siedelung der Bewohner und die Dich: 
tigfeit der Bevölkerung. 

Städte?) erfter Klafje gibt e8 3: Bayreuth, Bamberg, Hof; Städte 
zweiter Klaffe 4: Kulmbach, Kronad, Forhheim, Wunfiedel; Städte dritter 
Klaffe 19: Arzberg, Berned, Burgkundjtadt, Creuſſen, Goldkronach, Helm: 
brechts, Herzogenaurach, Höchſtadt, Lichtenberg, Lichtenfels, Münchberg, 
Naila, Pegnitz, Pottenſtein, Schauenftein, Schwarzenbach a./S., Selb, Staffel: 
ftein, Weiffenftadt. Märkte 6: Gefrees, Kirhenlamig, Redwitz, Rehau, 
Schwarzenbach a. W. und Thiersheim. 


) Die ſämmtlichen Tabellen dieſes wie der andern Bände find von M. Siebert aus- 
gearbeitet. 

*) Hier find nur die Städte und Märkte mit magiftratifcher Verfaſſung aufgeführt. Die 
ganze Zahl der Städte beträgt 37, jene der Märkte 54. 


Bevölterungsitand und —— der Bevölkerung. 

























































! Bus oder Ab: | 1 3w o Zu- oder Ab- 1 =$ | 
nahme nad | — 
De Be | 5 Seelen IT & | dr 
Zahl. ı E01 Bahl. | € E | Ex 
Jahre 8 | | $ | 3 ı 8» | 
= ei 16) 8,8 
1818 | 894954 | — _ — 
1827 . 437473 || 42019| 10,6 || 3475 
1830 . 449798 | 12320, 2,» 3578 
1834 ı 467614 | 17821) 3,6 , 3714 
1837 . 480230 | 12616 2, | 3814 
1840 . 486222 | 5992 1, | 3862 
1848 496783 | 10561 2,7 3946 
1846 501168 | 4380| O,s 3981 | 
1849 498943 |—-2220 0, ı 3968 
1862 499709 | 7661 0,5 | 3969 
1855 . 499913 | 204 04 ! 8971 | 
1858 . 609770 | 9857, Ir ı 4049 | 
- 516748 | 6973, 1a | 4104 
| | } | 
‚ Zunahme v. 1818—1861 | 40439 | 45,0 — — 30,0 | — 





Der Flächeninhalt beträgt 125,» Quadratmeilen. 
Die Eivilbevölterung nad) der Zählung von 1861 betrug 128975 Familien, 507267 
Seelen, die Militärbevölferung 324 Familien, 9476 Seelen. 
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L Bezirfägericht Bamberg. | 























3 eng Bamberg . » . 64645 | 00 1 1 — — — 
Landgericht Bamberg I. . . | 59782,00| 3; | 37 — — | 8 3 
5. ” Bamberg I. . . | 62051, 3, | 38 — — 18 | 35 
4. + Burgebrad) . -» „| 78212,15| 4, | 38 — 4 40112 
b. 5 Ehermannftadt . . | 55556,0| 3, | 39 1 2 30 | 24 
6. : Korhheim . .» | 62644, Ba | 34 ur 1 2 
7. »  Gräfenbeg -. -. | 60887.) 8 | 29 | ı 2| 6| 8 
8. J Herzogenaurach. . | 63939u| Br | 31 1 1 37 | 21 
9. a Hödftadt . | 792922) 46 | 30 | 2 3 67 4 
10. x Scheßliz » I 767Lel ul oo | ıl—- I 5 5 
Summe | 596002,.2| 37,1 | 807 | 8 | 18 | 399 | 114 
II. Bezirfögeriht Bayreuth. | | 
1. Stadtgericht Bayrentb . . . | 6309| 0, 1 1 du 1 | n;@ 
2. Landgericht Bayrentb . . . | 79746 Au | 0 | — | — 58 | 44 
8. " Bernd . .» . „| 622720) Bar | 29 2 2 | 89| 32 
4. » Solllb . . . „|! 7184701 du | 80 2 ı | 8|ı7 
5 u. re |) 75 | 
6. 4 V— — D,02 19 2|ı 8 55 20 
7. ”„ Bottenften . . .| 8051974 do | 46 2 | 8 7| 29 
8 „. human . . „| 52896,=| 3m 25 | — 2 6 17 
9 - Weidenberg . . I 47980 2 I — | ıl 811m 
Summe | 548465,70| 34, | 251 | 10 | 18 | 437 | 222 
III. Bezirksgericht Dof. Pr 4 | 

1. Stadtgericht Hof: 2: | 39a) 0al ıl ı — u Te 
2. Landgericht Hof . - » .» | 685242 34 | 7 | —— | -— | a 
8. » i$ . “I: 58017,0| 30 | 16 | 1 2 36 18 
4. »  Mündberg . . . 676040| dm | 25 | 2 3 66 | 22 
6. J Naila . 11663890 428586 3 2 | 58 69 
6. P ag 0 4095| Bo 18 1 2 26 | 29 
7. ‚ . | 40201! 20 | 16 1 1 | 3| 7 
8. ö — —— I B382764 2,8 17 | — 3 26 8 
9. „m Wunfievel_ . . .| 473570) 2) 17 | 1 RE. 1 BE. 

Summe 4 

' 
IV. Bezirksgericht 3 | 

1. Landgericht ge 87220,| Da | 59 473 62 | 46 
2 m Lichtenfels . "| 5502121 3m | 32 ka 2] |11 2 4| 3 
8. " Ludwigeftadt . | 59127,| Sal 26 | 1 2 23| 11 
4. “ —— „sh 82429,00| 2, | 11 — 1 11 4 
Dun, _ Schlah . . . . | 368741 2, | 23 1 — 28 6 
| 6. 7 Stadifteinah . . | 708071 Aa | 36 2 7 65 | 87 
rt. Srtaffelſtein . | 59954, B,n - | a1 hei “| 7 
6 „ Weismain . . „| 54085 rn] | 9 
Summe | 454470, Zr —— — 33 | 122 
| 662 


Gejammt-Sunme Po 7685,06 125,0 989 | 87 | 54 | 1491 

















| 3695 | 
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fer 

- 
_ — 
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3119 | 
5049 








2850 


129099 | 516748 205 4104 





23042 
12196 
15730 
11474 
11394 
17901 
13417 
11511 
15146 
12406 


18044 
17800 
15868 
12490 
19155 
12481 
14696 


13696 

9108 
10615 
13967 





26249 
16068 
10862 

5493 

6327 
18899 
18735 
11246 


Seelen 





Treten | „. 





2860 | 
223 | 3596 
255 | 4100 
174 | 2800 
290 | 4672 
154 | 2486 
183 | 2939 
184 | 2956 
200 | 3216 


236 | 3812 





| 43 
292 | 4712 
184 


169 
176 
267 ! 
229 
208 


850 | 26677 | 108879 | 240 | 3858 — er 839 eis] 











| 144717 | 243 | 3910 | 46576 








I) 








2550| 67 
5550 150 
4268 114 
3616 116 
5864 108 | 
4021| 
4613 107 
| © 
2357 * 
36048 
91 
88 I 
58 | 
98 
80 
57 
43 
63 
118 


| 


[s17] s700 [152001 ao0: | 


— 
5700) 2472 
4382| 2104 
3732! 2025 
6026| 2713 
4120| 1958 
4720| 2300 
3311| 1578 
2400| 1111 


940 | 36988117553 





1358 
4871 


750 | 
2225 | 


en ber on 


—* r 


1248 47824 22069 


2858 1502 


2827 
2604 
3516| 1606 
2711 1222 
2886 1359 
3163| 1787 


5467| 
4862 





1575 
4918 
3396 
1514 
3462 
4793 
6424 2314 | 


2512 









4300, 2016 | 
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Statiſtil. 149 
Bevölkerung nach Alter und Geſchlecht. 


| Ueber biergehm Jahre aft Unter vierzehn Jahren | Gefammt-Bevötterung 
tZahlung —— —— — 






















os E| ‚ 
vom ge Zle_5 8 $ 
za: 2 ‚= E 
gahre 387 a E 5 Total. 
| I 5 u EEE E | 


al; 73811 1146433 227662239952] 467614 
77300 1153138 [2418291205454 496783 





7 


— — 





1834 ass 166141 — 
1843 165491 | 178154 343645 | 75838 
1855 168793 | 181419 35021274389 | 75312 149701 [248182 '256731| 499918 
186] Ile 187749 1363472 | 75902 | 77369 |163271 |251625|265118| 516743 


| Auf 10000 Einwohner trafen hievon: 











1334 3316| 3553| 6869|! 1553| 1578| 3131| 4869! 5131] 10000 
1843 3331 ' | 3586 6917| 1527|) 1566| 3083 | 1808 5142| 10000 
' 1856 3376| 3629| 7005 6136| 10000 
' 1861 | 3401: 3633| 7034 1497 | 2966 || 4869| 5131) 10000 


| 1488 


1507| 2995| 4864 
1469 | | 





Bevölkerung nah Familienverhältniffen. 








rn ng m —— 














— —J Unverheirathete 
Zãhlung E zE Verwittwete | über vierzehn Jahre 
vom | Familien | 388 IT — — 
N ' iz = #3 ' * en 
Jahre. EB Fe: | männlich). | weiblich. | männlich. | weiblich. 
1800 | 113336 | eeTTr2 | 8628 | 16156 | 78607 | 89064 
1852 122408 | 70352 | 8750 15729 78471 92818 
H | 
| Hievon trafen auf 10000 Eeelen: 
1840 2356; 1430 | 179 | 815 | 1634 1852 
1862 | 2486 | 1429 | 178 319 1594 1884 

















SE. 
eheliche ehelich uneheliche ẽ * 3 

SE 

den \männ. aut. | weit. | gi, weibl. gethn m [mit weibl. | Sure. | BE 
1810 16347664509 | 127985 | 10885 1] 22347 | 220 | 289 | 586 
1002 |BAiba | 04008 | 128107 | 1anb4 18221 24675 | 264 60 








‘ Hievon trafen A. auf 10000 Seelen: B. auf 10000 Ehepaare: 


1840 | 1320| 1841| 2661 | 226) 2881 464 832| 42 || 
1852 || 1308| 1300| 2608 | 2651| 268| 519 || 88 | 






Anmerkung für dieje und die beiden folgenden Tafeln. Die Bevöfferung 
nach Familien» und Religionsverhältniffen, ſowie Erwerbftänden wird nur alle zwolf 
Jahre, folglich erft im Jahre 1864 wieder erhoben. Neuere Angaben können daher 
nicht gegeben werben. 


150 Oberfranten. 


Bevölkerung nah NReligionsverhältniffen für das Militär 
nur von 1852). 





| ze u — Pienoniten, Wie: | N 























| Zählung — | — — I —— —— Shriften | 
E I 8 158 N 8 18 ’ 
I | 2 & 5 |)&|Ö -— 8 —5 
isis | — ıra106 — ııssıl — 14 — I_| 6286 | 
1800... 48647204126. 63024270110 4197| 2 8 161916568 
1852 [ Civil | 5 51049:206492 om 2 2838 a 45 — 2 
| Militär a 8678 48 3754 2 | 11) — = | 7 
Trafen auf 10000 Familien, reſp. Seelen: 
1818 | | 4a] — | 52 | dj — | — j—j 16] 
1800... 4292| 4244, 5561 sel 4| A| — | — 1a8) 137. 
1852 ( Civil Ä 4171) 4198| 5710 56911 5 | 1 | 1 | ei 110 | 
per —E 9 


| 6528| 4937| 8333| 50391189 ! 15 | — 
‚ | | | I | \ N 


Bevölkerung nad den Erwerbftänden. 








T — — Bon Renten, höhern | ' ET 
|| Landwirthichaft Gewerbliche NFienften, Wiftenich., Militär | Sonjcribirte 





























Zählung — — Evr Sebenbe · 
vom 53 5 | = 1858|, | 5 | | 
= . = 5 = 5 II) 81 58-178 | 
VE EEE EEE EEE u: 
| ıi&|8j|&| 89 | &| 9,88 8.8 
- — >. — u, — il "a = ij —— 
1840 71186 8087671 82851145225! 5677 | 19573 || 178 Pe 5622 7444 
1 | l ! | E 
1852 78129 5* 32758/136221 6982 22231 i 14/7450) 4684 | 9888 
Treffen auf 10000 Familien, veip. Seelen der Gchammtbevöllerung: 
1840 62711 6850| 2894 2987! 500 |! “ri 16 u 819 | —2 
| | 
1852 * 2673| 2725| 570 je 12 1 370 | 188 | 
f 1 I 





Die zugleich Gewerbe betreibenden Landwirte, Pächter und Verwalter find ımter der 
landwirthihaftlichen Bevölferung aufgeführt. 
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Statiſtik. 
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Ein: und Auswanderungen. 






Durdihnitt ber Aus. 











} | Durdidnitt der Ein- 
























1 
en | 
13 .| mwanderungen. | wanderungen. | 
Io I — — — — ⸗ — * 
ne 5222 A i 8 H Pr fe = & i 
IE | 5 ı _ = = 3|5 - . le #& = gl 
Periode |55 55 2.582 8 £I3E 25 |E* 5* 
E35 |9E|55 2m .W.EITEIF SS. 0.2 
bon = 5% u. ı u SS IE Sei _ SE „el bo (Tan „25 
IBoA pp © !zs e 23523 | 3% wa Aue r zes 
= 4) BB: ec‘ FIT =. = oo :E3| 
IEII EI SE. „S8ERlITS 358 2 .S:8EE] 
'@ 8 = 8 |55 m al, 2 ne 655 zen 
! — E88 se — Zlei5 HR SE |. 3 
Ima| er 15 BI 28 z = 5 
— —— E EEE Im — — 
8 J au ED | ft. ft. 
18°'/ı2 420075| 29 | 45621 | 1673 | 0, 99 38708) 391 2,53 






18° —- 18% /a5 1632421) 55 |50342| 916 | 1,05 || 132, 24786) 187 | 2,4 
18 je — 18°"/aa 482969) 42 157647 | 1373 | Op | 499 147679) 296 |10,0 
18° — 18°%sı |499277| 42 | 30653 | 730 | 0,4 | 1333 282477; 212: 126,7 
18°" /58 — 18°%/s6 499740, 42 871897 2074 | 0,84 112473 470894, 190 49,4 
189%/sr — 18°/oe 16104611 76 | 94766 | 1247 | 1, || 896 1183465 205 |17,5 


Ein- und Auswanderungen von und nad andern SKreifen unterliegen feiner Auf- 
zeichnung. 












Lands und Forfiwirthihaftlihe Statiftik, 
aufgenommen im Jahr 1854 auf Grund der im Jahre 1853 beftandenen Bodenbenütsung. 


A. Berwendung und Vertheilung des Bodens im Allgemeinen. 








—;—— — — —— — — — ———— — 


Durqhchuinicher Beſitz. 
| Brocente 


| i Familie 
Areal. einer Familie ! Amer ı des 


) 

\ 

| | 

| Berwendung des Bodens. der Sefammt der landwirth 






ichaftlicen |; Gelammt- 























| Pe | Bevölterung. | Areals 
an ee  Zagwerte. | Zagwerle. | Tagwerle. || | 
} " | 
| Gefammt-Kreal . — N 2005908*)| 16, 25,61 100 
Hievon lommt auf: | | 
Haus unb Hofräume | 14460 On: | Os | On |, 
| Fandwirthichaftlich benfigtes Areal | 1200800 9,0 ld 596 
Waldung . 678989 | 5,68 8,05 BB 
Straßen und Wege — es 42962 | O5 | 0,55 2,14 
Flüffe, Seen und Gewaͤſſer . 24407 0,20 0,81 1,29 
Bellen und Dedimgn . . . . | 47290 | Os | Os u 2,88 
il 


*) Die Differenz im Gejammt-Flächeninhalt gegen der Angabe in den angehefteten 
Haupttabellen um mehr als 20000 Tagwerk, rührt daher, daß in letsteren die neuerlich 
vorgenommenen Veränderungen in der politifchen Eintheilung des Kreijes berüdfichtigt 
wurden, was in vorliegender Tafel nicht möglicd war. 
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Oberfranfen. 


B. Bertheilung des land: und forftwirthihaftlih benüßten 
Bodens nah Areal und Drocenten. 








I 


Vortrag. | 
| 


Are 
Bent benttee 


I nügten Areal . . | 
vom forſtwirthſchaftlich be⸗ 
nützten Areal . . . 


| 


_I ug Zagmwerte. 
Karomirtfefti be — | 
| 1200800 
* landwirthſchaftlich be⸗ 








Hievon find im Belike 





R 
| 








Geſammt · von Privaten von | 
Flächen | — Te des 
inhalt. | ve Areal. 'und Gorpo- Staates. 
| ‘ rationen. 
Beſitzer. — 
[ Tagwerte. ' 2 Tagtwere. agwerte 
| 92659 1164238 | 43654 | 2908 
| 
675989 34623 352998 50197 | 272794 
a eine® ’ 
e. in Tas Pe Brocente des ganzen Areale. 
100 a 12,48 9618 3,04 0,24 
il i } 
100 | 10,» | 62,2 | 7,43 | 40,35 


C. he des FARANIEIDLBON AM benüsten Areals. 


Verwendun 


auf Aeder i 
„ Wiefen . 
„Biehweiden 
Sartenbau . 


5⸗ 


zum Anbau von Kornfrüchten 


7} " Kartoffeln. 
au reiner Bradye . 


Rutterbau , 
Nübenbau 


” 


[23 


D. Anbau und —— des Bodens in Land⸗ und Sernwintian 


zum Anbau von Sandelegemächfen 


0. 


Die Yeder ı werden verwendet: 


u 
’ I 


J 


Tagweric. 


854276 
264591 
52047 
19886 


71,14 
22.03 
Dur 
1.8 


525685 
103921 
153788 
15531 
32515 
24846 


G1,so 
12,16 
18,00 
1,u2 
3,51 
2, 





Bezeichnung des Anbaues. 


— | 











mit Xornfrichten . 523685 | 1149850 Shäffel | 20 Schäffel 
„ Kartoffeln . i 103921 1817899 „ | 1206 „ 
„Handelsgewächſen 15581 \verfchieden nach der Gattung. 
„ Futterräutern auf Wedern | 32515 496069 Cu. 15,36 Etr. 
„ Rüben . 24836 730061 „ 290 
auf Wieien. . || a64591 | 3594564 13% „ 

im Baldungen . . | 675989 | 218787 Klafter. 0, 
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E. Anden und Ertrag des Beiratdehobens, 





[ i Ertrag I Procente 


eines Ditelahres nad) Berhälmiß. 

















N | B 
) * er * Ganzen. auf einem | des | des 
| sung PILZESIE DDR et Anbaues. a eh | 
) 5 — — Tagwerte I Scäflel. | _Scäffel._ u _| 
N | 
| BWaien - » 2...) 63887 || 109267 lea | 120 | 8 | 
I Roggen -» » . . -| 195079 | 355288 la | 37,2 | 80,0 | 
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Bolkskunde, 


Erfter Abſchnitt. 


Geſchichts- und KAunfdenkmale. 
Bon 3 Sighart. 


Erſtes Kapitel. 
Werke der byzantiniſch⸗ romaniſchen Zeit. 


Oberfranken iſt wohl unter Bayerns Provinzen zuletzt in den Kreis 
der Kulturländer eingetreten. Das von Wäldern üherzogene und um das 
rauhe, arme Fichtelgebirge und den Speſſart hingelagerte Gebiet bildete 
Jahrhunderte hindurch einen Wall gegen das Eindringen fremder, erober: 
ungsfüchtiger Völker, aber aud ein mächtiges Hinderniß der Eolonifirung. 
Bis hierher ift der römische Adler nie vorgedrungen. Daher haben wir 
auch hier feine Spuren der Römerherrſchaft, feine Denfmale römifcher 
Kunft zu nennen. Bon Böhmen ber dur die dort haujenden Wenden 
und Slaven wurden wie e3 fcheint, frühzeitig größere Niederlaflungen ge: 
gründet. Sie haben wohl noch im erſten Jahrtauſend der chriftlichen 
Beitrehnung die einzelnen Anfiedler deutfhen Stammes, die früher bier 
geſeſſen (Thüringer?), allmählih mehr gegen Weiten gedrängt. Daher 
bat man alten Nachrichten gemäß bei Bauten in Bamberg häufig Ueberrefte 
des heidniſchen Kultes der Slaven, Feine Werke ihrer Kunftthätigfeit gefunden. 
In die Gefchichte tritt diefes Gebiet aber eigentlich ein mit der Gründung 
des Bisthums Bamberg durch den Kaifer Heinrih den II. und feine Ge- 
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mahlin Kunigunde. Sie wollten, wie es ſcheint, gerade durch dieſe Stiftung 
einen Damm dem Vordringen der Slaven entgegenſetzen und zugleich einen 
Feuerheerd gründen zur Chriſtianiſirung und Cultivirung der umliegenden 
heidniſchen Stämme. Daher ſehen wir erſt auch von da an eigentliche 
Gebilde der Kunſt auf dieſem Boden entſtehen, die erſten Blüthen zeigen 
bereits das Gepräge der romaniſchen Kunſt. Aus früherer Zeit hat man 
nur einige Gebetbücher mit Elfenbeindeckel in der Bibliothek zu Bamberg, 
welche aber nicht hier entſtanden, ſondern vom kaiſerlichen Gründer aus 
der Ferne mitgebracht und ſeiner Stiftung zum Geſchenke gemacht wurden ?). 
Diefe älteften Werke der Kunſt auf diefem Gebiete gehören alfo Schon dem 
romaniſchen Style an. 

Die Architektur der Epoche hat hier zwar nicht zahlreiche Werke aufzumeiien, 
aber eine Rerle unter den wenigen, welche an Schönheit und fünftleriicher Be: 
deutſamkeit Hunderte überragt. Sch meine den Dom von Bamberg jelbit. 
Ehe ich aber zu jeiner Schilderung übergehe, muß ich einen Blid auf den 
Geſammtcharakter der Architektur der Zeit in Franken werfen. 

Bor allem ift hervorzuheben das trefflihe Baumaterial (gelber Sand: 
jtein), weldes in den Maingegenden (3. B. in Zeil) vor Augen lag und 
den deforirten Kunſtbau außerordentlich erleichterte.. Im Norden dagegen, 
in der Nähe des Fichtelgebirges war man meift-am den harten Granit an— 
gewiefen und dadurch zu roheren, Eunftlojeren Bauten verurtheilt. Was 
dann die Baumeifter der Zeit betrifft, jo waren es mwahrjcheinlich Mönche, 
welche der Kaifer aus dem hochgebildeten Sachſenlande für feine neue 
Stiftung Bamberg holte. Und aus dem Umjtande, daß es Mönde und zwar 
meift der ftrengen Objervanz (Clügny) waren, möchte auch die Einfachheit der 
eriten Kirchen: und Klofterbauten der Zeit fich erflären. Denn fait bis in 
das dreizehnte Jahrhundert ericheinen hier die Kirchen mit flacher Dede 
und mit höchft einfacher Anlage und Zier. Mit dem Beginn des dreizehnten 
Jahrhunderts aber ift jene erite Strenge allmählich erlojhen und man be: 
ginnt die Gottesbauten mit zahllofen Blüthen der Kunſt zu umkränzen. 

Ich beginne jofort die erhaltenen Bauwerke des romanischen Styles 
aufzuzählen. " 

Boran fteht der Dom. Denn obwohl er in feiner jegigen Erfcheinung, 
in feinem Oberbau und in jeiner Dekoration erſt der Spätzeit des romani: 
hen Styles angehört, ja dem Uebergange zur Gothik, müſſen wir ihn doch 
ihon jet nennen, da er die alte Anlage im Wefentlichen bewahrt hat und 
jo recht als allgemein befannter Repräjentant der oberfränkiſchen Bauten 
der Epoche gelten kann. 





') Das jog. Schmuckläſtchen der heiligen Kumigunde, ein Reliquienichreinden mit Elfen- 
beinieiten und Metalljpangen, faft noch vorkarolingiſch, kam nad) Minden in das 
bayer. Rationalmujeum. 
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Der Dom von Bamberg iſt ein Prachtbau mit zwei Chören und 
Krypten im Oſten und Weſten, mit einem Kreuzſchiffe vor dem Weſtchore, 
und vier ſtattlichen Thürmen, wovon zwei im Oſten und zwei im Weſten 
aufſteigen. Die Grundanlage ſtammt wohl noch vom Baue, den Heinrich 
ber Heilige zwiſchen 1004 — 1012 hier aufgeführt hat. Otto der Heilige, 
Biſchof von Bamberg hat aber diejen Kirchenbau nad) dem großen Brande von 
1081 bergeftellt und erweitert, bis endlid die Biſchöfe Thiemo und Otto IL, 
Graf von Meran (1248) eine durdgängige Erneuung im Geifte des 
Uebergangsityles vornahmen. So ift der jegige Dom entjtanden. Die 
Fenfteröffnungen und Portale find noch im Rundbogen geichloffen, die 
Arkadenbogen zwiihen den Säulen und die Gewölbe jammt Gurten, zeigen 
bereits den Spitzbogen. Während im Innern mit Ausnahme des reicheren 
Weſtchors und der üppigen Säulenkrypta im Oſten Alles ziemliche Einfach— 
heit athmet, bietet das Aeußere uns eine Weberfülle von Baugliedern und 
und reizender Dekoration. Eine Säulengallerie umgibt den Oſtchor, die 
Feniter find mit einem dreifahen Kranze von Ornamenten umjchlungen, 
die Friefe am Chor und am Schiffe find mit Blumenbüfcheln und Laub: 
werf völlig überfhüttet. Von den drei Hauptportalen ift das eine noch 
vom Zidzadornament umgeben, das andere noch mit Säulen, die Figürchen 
auf dem Gapitäl tragen, das dritte (Fürſtenchor) mit einer jolden Menge 
von figuralen Darftellungen, daß wir wenige Portale der romanijchen Zeit 
damit vergleichen fönnen. Intereſſe verdienen auch die Thürme. Die 
Dftthürme fteigen in fieben Stodwerken mit rundbogigen Säulenfenftern 
empor, um mit dem achtedigen Spighelm zu enden, die jpätern Weſtthürme 
aber haben an den Eden höchſt zierlihe Erferbauten auf Säulen und 
durchaus jpigbogige Deffnungen. Kurz, der ganze Bau aus graugelbem 
Sandftein, gehört zwar nicht durch feine Größenverhältnifje, aber durch 
feine Eleganz, Reinheit und Harmonie der Theile zu den ſchönſten Schöpfungen 
der romanischen Kunft. 

Aelter al3 der jegige Dom iſt der Schiffbau von St. Jakob in 
Bamberg, zwifhen 1073 und 1109 vollendet. Es iſt eine öftliche Säulen: 
baftlifa, fieben Säulen aus rothem Sandftein mit Würfelkapitäl und mit 
attiihem Sodel tragen auf jeder Seite die Schiffswand, ein Kreuzichiff legt 
fih gegen Dften vor, alle Schiffe aber find mit flacher Dede verjehen. 
Ein Vieredsthurm erhebt fih im Weſten. Die Vorhalle it in fpät roma- 
nifcher Zeit ormamentirt worden, den Ehor jegte die Gothif des vierzehnten 
Jahrhunderts an. 

Noch älter it das kleine Kirchlein St. Matern in Bamberg, ein: 
Ichiffig, flachgededt, mit Triumphbogen und Schießichartenfenitern. 

Zu den einfach großartigen Bauten des heiligen Bifhofs Otto gehört 
noch die Kirche am Michelsberg, melde derjelbe nach 1117 ausführte. 
Er benütte hiezu die beiden Meiſter Babo und Richolf. Von diefem Baue 
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ſtammt noch das Steinwerk der drei Langſchiffe und das Kreuzſchiff. Der 
Chor erhielt nach 50 Jahren ein Kreuzgewölbe, das gothiſche Gewölbe des 
Langhauſes aber kam erſt im fünfzehnten Jahrhundert hinzu. 

Außer dieſen verdienen in Bamberg noch Erwähnung die zweiſchiffige 
Katharinenkapelle (profan.) in der alten Hofhaltung, dann der pradt: 
volle Kreuzgang im ehemaligen Karmelitenflojter mit Säulen, welche 
den bunteften Schmud von Pflanzen, Thieren, Engeln und Menſchen zeigen, 
und das Schiff der obern Pfarrfirde. Außerhalb der Bilhofitadt 
muß vor Allem die Prachtkirche des Klofters Ebrach mit Kreuzichiff und 
Gemwölben hervorgehoben werden. Sie wurde unter dem Abte Friedrich 
begonnen (um 1200) und um 1285 erſt vollendet. Die drei Langichiffe 
haben dreißig Pfeiler mit Vorlagen, ſchmale Kreuzgewölbe mit Gurten und 
und Rippen und fleine, noch rundbogige Fenſter. Der gerade Chorſchluß 
ift mit Kapellenumgang verfehen. Die herrliche Rofette an der Fagade, bie 
Höhentwicklung des Ganzen, fowie die Streben am Aueßern deuten auf 
das Eindringen der Gothik um die Zeit der Erbauung diejer Theile. 
Beſonders gilt diefes aber von der Michelsfapelle im Norden, die bereits 
im Spigbogen das Gewölbe aufjegt, im Detail aber noch üppige romanijche 
Elemente zeigt. Später wurde die Kirche im Roccocoftyl aufgepußt. 

Noch möchten in der Nähe des Fichtelgebirges, wahrjcheinlih Stiftungen 
der Mönde von Waldſaſſen, genannt fein das Schiff der Kirche von Redwitz 
mit Säulen und Kreuzgewölben und das einfchiffige Kirchlein von Schirn: 
ding, gleichfalls mit Kreuzgewölben, die durch Bandgurten geſchieden find. 

Betradten wir nun die Werke, melde die Skulptur der Epode in 
Oberfranken gefhaffen. Hier überragen wieder die Steinffulpturen am Dome 
von Bamberg fait alle gleichzeitigen Gebilde an Bedeutſamkeit und Formenent: 
widelung. Wahrſcheinlich find fie im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts 
entftanden. Wir führen fie der vermuthlichen Entjtehungszeit nad vor. 
Zu den älteften gehören nad meiner Anficht die Neliefftulpturen im Tym— 
panon des nördlichen Portals neben der DOftabfis. Wir fehen hier in Mitte 
Maria mit dem Kinde auf einem Stuhle thronen, zur Seite den heiligen Petrus, 
den heiligen Otto, Heinrich und Kunigund, dann den fnieenden Bifchof, 
der das Mortal geftiftet und zu den Füßen der Gottesmutter den fnieenden 
Möndh, der das Ganze wohl geſchaffen. Daran fliegen ſich die Relief: 
jtulpturen an den Brüftungen des Dftchores im Inneren in den Nifchen. 
Man fieht einerfeit3 die Verkündigung und in jechs Nifchen immer zwei 
Geftalten in Iebhafter Bewegung. oder im Geſpräch zu einander gewendet, 
es ift immer ein Apojtel und ein Prophet; auf der andern Seite trifft 
man ebenfall3 diefe fehs Paare und dazu am Beginne den heiligen Georg, 
wie er den Drachen erlegt hat, und deſſen Namen ber Chor rägt. 

Gleichzeitig, ja zum Theil noch älter möchten die reichen Skulpturwerke 
am Fürftenportale im Norden jein. Es ift hier ein Mufter von Raum: 
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ausfüllung gegeben. In Mitte des Tympanons’ thront der Weltrichter, 
umgeben von Engeln, welche die Raffionsinftrumente tragen, Maria und 
Johannes liegen fürbittend ihm zu Füßen, unterhalb ftehen die Todten 
auf, rechtö werden die Seligen von Engeln aufgenommen, linf3 die Ver: 
dammten zur Hölle gezerrt. Als Zeugen und Mitrichter finden wir zwiſchen 
den Säulen die Apoftel angebracht, welche auf den Schultern der Propheten 
ftehen. Auf den Geſimſen ſieht man noch den Engel des Gerichts und den 
Abraham, der die lächelnden Seligen in feinen Schoos aufnimmt. Endlich 
jtehen zu beiden Seiten noch die Gejtalten der Kirche mit Krone und Fahne, 
die Mutter der Seligen, und die blinde Synagoge mit den Gejettafeln, die 
Mutter der Verworfenen. Dieſe legtern Statuen, mild und fchlanf, fcheinen 
mir ſchon aus dem Beginne der Gothik zu fein, wie die Statuen am 
Sidportal und einige Figuren im Innern (um 1260). Um aber dieſe 
berühmten Bamberger Skulpturen nicht trennen zu dürfen, führe ich fogleich 
auch noch diefe auf. An den Seiten des füdlichen Portal® am Oſtchore 
begegnen uns nämlich auf Confolen die herrlichen Geftalten des heiligen 
Petrus mit dem Kreuze und der Stammeltern Adam und Eva, andrerjeits 
die heiligen Stifter Heinrih und Kunigund und Stephan der Diakon, 
Statuen von hoher Schönheit, naturwahr und doc ivealifirend. Im Innern 
aber verdient außer einer Madonna bejonders die Neiteritatue des Kaiſers 
Conrad III. beim Eingang in den Ofthor Erwähnung, eine ftolze, ſcharf 
geſchnittene Füritenfigur auf einem derben Gaule von unedler Race. 

Alle dieje Skulpturen zeigen die bildende Kunft in fortichreitender Stufen: 
folge beveit3 auf einem Punkte angekommen, der zu den fchönften Hoffnungen 
berechtigte. Das Studium der Natur, fowie die Kenntnig von Antiken 
ſpricht ji Hier eben jo laut aus, wie die reihe Begabung, die Schöpfungs: 
(uft und der Tieffinn unferer deutichen Künſtler. 

Bon andern Werken der Skulptur in Oberfranken nenne ih nur dem 
großen Ehriftus von Elfenbein im Bamberger Dome !), welder der Sage 
nah vom Kaifer Heinrich dem Heiligen jelbjt noch geopfert ift, dann ein 
Reliquienkäjtchen mit Elfenbeinreliefs im Domſchatz, ein Kryftallgefäß für 
Reliquien ebendort, einen großen Bronceleuchter (vielleicht einft fiebenarmig) 
ebenda und zwei fköftliche romanische Leuchter in der Kirche von St. Gan— 
golf. Der Stab des heiligen Dtto auf dem Michelsberg, ein Krüdenftod 
aus zwei Gemshörnern ?), hat wohl hiſtoriſches, aber nicht fünftlerifches 
Intereſſe. 


) Die berühmten Elfenbeinſchnitzereien auf den Prachtdeckeln der Bücher aus Bamberg, 
deren jchönfte nah Münden im den Gimelienjaal gelommen, glaube ich bier nicht 
mehr jchildern zu dürfen. Ich gab ihre VBejchreibung im meiner Geichichte der bildenden 
Künfte in Bayern. J., 109 u. ff. 

) Die Imfchrift lautet: Gratia dei sum quod sum. 
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Von Malereien der Epoche in Oberfranken haben ſich fehr wenige 
Neite erhalten. An ven innern Wänden des Domes zu Bamberg jiebt 
man etwa 10 einzelne Heiligengeftalten, oft von geſchickter Zeihnung und 
Haltung, nur herb umd in der Farbe jehr abgeblaft. Umfaffender find 
die Bilder der Scloßfapelle zu Forchheim. Man fieht hier an den 
Wänden die großen Bilder der Verkündigung, der Anbetung und des Ge: 
richts, Einzelngejtalten (Apojtel) und phantaftiih jcheinende Scenen mit 
Thierformen. Es find einfache, lichtgehaltene Bilder mit Teppichgrund, fait 
nur colorirte Zeichnungen, ohne Schattenangabe, und ohne individuellen 
Ausdrud. Sie fünnen nah 1200 gemalt fein. 

Bon Miniaturgemälden der Zeit enthält die Bibliothek zu Bamberg 
noch eine ftattlihe Anzahl, meift Opfer des heiligen Kaiſerpaares, jo ein 
Mifiale, Epiftelbuh, die Apokalypſe, jo ein Leben der heiligen Heinrich 
und Kunigund, vom Diafonus Adalbert gejchrieben u. a. 

Bon Stidereien und funitvollen Geweben bejigt gleihfalld der Dom 
zu Bamberg einige Nejte von hohem Werthe, nämlid 3 Pluvialien, wovon 
zwei einit als Kaifermäntel gedient (11. Jahrhundert). Das eine enthält 
in 44 Medaillond Scenen und Inſchriften aus der Bibel. Auf dem andern 
ericheint der Kaiſer als Herr des Weltalld; Sonne, Mond und der Thier: 
freis dienen ihm. Der Maure Ismael hat den Mantel geihaffen, der 
Kaiſer ihm geopfert, wie eine Anfchrift jagt. 


Bweites Kapitel. 
Werke der Gothit. 


Während der Dom in Bamberg noch im Umbau begriffen war (um 1270), 
hatte auch in Franken die Gothik die Herrihaft an jich gerifien. Daher 
gewahren wir bereits im mweitlihen Thürmepaar ganz den Hau der Gothit ; 
alle Elemente derjelben, ihre hochitrebenden, leichten Glieder, der Spigbogen, 
das Gurtenwerf, die Ueberedsftellung u. ſ. f. treten uns dort bereits 
in voller Entwidlung entgegen. Es muß aljo diefe Zeit als Die des 
Aufblühens der Gothit in Oberfranten betrachtet werden. Dieje hatte hier 
auch ein höchſt günftiges Terrain. Einerſeits lag bier der trefflihe Sand: 
ftein in großer Nähe vor, der für die Ornamentaltheile jo leicht die Be: 
arbeitung zuläßt, andrerjeits ijt der Sinn des Volksſtammes der Franken 
ohnehin auf das Glänzende, Prächtige, Neichverzierte gerichtet, wie es ſich 
ihon am Dome von Bamberg in der romaniſchen Zeit gezeigt. Es mußte 
aljo bier die Gothik auch nachdem jie von einfachen Ordensbauten ausge: 
gangen, dem Hange zu reicheren Anlagen und zur üppigen Ornamentation 
ſich hingeben. 

Wir verſuchen jofort eine Ueberſchau über die erhaltenen Monumente 
der Baukunſt. 


11* 
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Der älteſte Bau der Gothik ſcheint mir die (profanirte) Dominikaner— 
firche zu fein, welhe an der Fagade ſelbſt noch romanische Reminifcenzen 
(Rundbogenblenden) zeigt. E3 ift eine einfache dreifchiffige Kirche mit Säulen 
ohne Kapitäl und war einft durchaus flachgedeckt. Nur der etwas jüngere 
eingezogene Chor hat ein Kreuzgewölbe mit Rippen. Die Fenſter haben 
einfaches Maßwerk, meijtens blos einen Kreis über dem Stabwerf. Der 
Bau Scheint bald nach dem Einzuge des Drdens dahier um 1252 begonnen. 

Der Frühgothif gehört auch noch an der Schiffbau und die Gruft des 
Gifterzienferinnen = Klofters in Himmelskron (bei Berned), eine Stiftung 
der Grafen von Orlamünde von 1280. Aud an der Kloſterkirche zu Ebrach 
wurde noch um 1285, wohl an der Facade, gebaut. Die herrliche Roſette 
in diefem Style, 32° im Durchmeffer, jtammt aus der Zeit. 

Als Muſter eines Baues der verzierten Glanzgothif mag der Chorbau 
ver oberen Pfarre in Bamberg gelten. Wir fehen hier das reiche fran— 
zöſiſche Kapellenfyftem angewandt; ein niederer Umgang mit den Kapellen 
zieht ih um den polygonen Chor. Eigenthümlic find die Streben. Im 
Innern kräftig, treten fie außen nur als Eiborien auf, die einen ornamen— 
tirten Strebebogen zum Mittelichiff jenden. Die Wände des Hochſchiffs 
find mit Maßwerk bevedt, ebenjo der Vieredäthurm im Weften, während 
um die Fenfter jih ein Scheingiebel erhebt, der bereit? den Ejelsrüdenbogen 
zeigt. Außer diefem eleganten Hauptbau weiß ich nur einzelne Bautheile 
zu nennen, welche auf diejem Gebiete aus der Glanzepoche der Gothik ſich 
erhalten, jo den Chor in Himmelskron (c. 1350), den Chor in Redwitz 
(1344), und in Lichtenfels (1383). 

Bon den KHirhenbauten der Spätgothif nimmt die Magdalenenfirde 
zu Baireuth die erjte Stelle ein. Sie ift dreifchiffig, mit eingezogenem 
Chore verjehen, mit jehönen Streben und jchweren Strebebögen. Die jehr 
niedern Seitenfchiffe haben im Innern eine durchlaufende Gallerie mit 
Bruftwehr und kleinen Rippengewölben. Das Gewölbe der Kirche jelbit 
ift ein jehr verwickeltes Rautengewölbe ohne Schlußftein, und ruht auf 
Dienften, die fih unmittelbar an die Nundpfeiler anfchließen. Im Weften 
prangen zwei Thürme, dur eine Rofette verbunden, der erfte it vom 
Jahre 1444, der zweite von 1514, der Abſchluß beider entitammt der 
Roccocoepoche. Die Kirche jelbft wurde um 1438 begonnen. Eine Menge 
von kleinern Kirchenbauten jchließt fich diefem Hauptbau an. Ich nenne 
nur die Kirchen von Staffelftein mit ſchönem Erferthurme, von Lichtenfels 
(Schiffe), die zwei Kirhen in Kulmbach (1439), die Kirche von Hallitadt, 
von Marktihorgaft, von Trebgaft, Weiſſenſtadt, Wunfiedel (Chor, Spital: 
fire von 1451), Schönbrunn, Kirchenlamig, Hof, Ebern u. f. f. Außerdem 
müſſen die herrlihen Kreuzgänge am Dome zu Bamberg (erbaut 1399 — 
1421), und in Himmelsfron, erbaut dur die Aebtiſſin Eliſabeth von 
Künsberg um 1473, ferner die Skulptur der Domberren in Bamberg, eine 
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zweiſchiffige Halle, die zwiſchen 1431—59 entſtanden iſt und Thürme ohne 
Zahl erwähnt werden. 

Bon kunſtvollen Profanbauten des Gebietes wüßte ih nur das 
Rathhaus zu Hallſtadt, Schloßtheile in Kulmbah und einige Erferhäufer 
in Bayreuth zu nennen. 

Auch die Deforationsarditeftur hat nur einige Saframentshäufer 
(in der oberen Pfarre zu Bamberg, in Redwitz und Kreuſen) und eine 
ihöne Steinfanzel in Volsbach aufzuweiſen. 

Reich iſt dagegen Oberfranken in der gothiſchen Periode an Gebilden 
der Skulptur beſonders aus Stein. Es ſcheint, daß hier die alte Kunſt— 
übung, die ſich an den Domſtatuen gezeigt, noch lange nachgewirkt hat. 
Auch mag die Nähe von Nürnberg mit feinen vielen Künftlerwerfitätten 
die Schaffung folder Werfe erleichtert haben. Bor Allem find zu nennen, 
die trefflihen Grabjteine der Bilchöfe im Dome zu Bamberg. Zu den 
älteren Arbeiten gehören die Grabmäler des Biſchofs Berthold (F 1285), 
in Profil und jchreitend dargeftellt, ebenfo der Biſchöfe Efbert umd 
Günther, bereits in den weichen Formen des vierzehnten Jahrhunderts. 

Auch das Monument des Papſtes Clemens II., der früher in Bamber; 
als Bifchof gewaltet, im Wefthor aus Marmor aufgeführt, gehört der Zeit an. 
An einer Seite fieht man den Tod des Papſtes in bewegtem Relief, auf den 
andern Seiten die Kardinaltugenden in heiligen Figuren. Auch die zwei 
Grabfteine des heiligen Biſchofs Dtto auf dem Michelsberge dürfen wir 
nicht vergeijen, den ältern bemalten an der Wand mit dem Standbilde und 
die liegende Tumba mit Nelief3 von c. 1400. 

Ale Grabmäler der Spätgothif im Dome und auf dem Michelsberg 
anzuführen, würde zu viel Raum einnehmen. ) Nur das große Grab: 
monument des heiligen Kaiferpaares, Heinrih und Kunigunde, joll 
noch Erwähnung finden. Es wurde auf Beitellung des Biſchofs Heinrich 
an der Stelle des älteren Grabmals ausgeführt zwifchen 1499—1513 und 
zwar durch den berühmteften Meijter Frankens, durh Tillmann Riemen: 
jchneider von Würzburg. Solenhofergeftein bilvet dag Material. An der 
Oberſeite des quadraten Baues liegen die Geftalten Heinrichs und Kuni- 
gundens unter Prachtbaldachinen im Coſtüme des jehszehnten Jahrhunderts. 
An den vier Seiten fieht man in Hochreliefs Scenen aus dem Leben ber 
beiden Heiligen. Auf einem wandelt die Kaiferin zur Probe ihrer Treue 
über die glühende Pflugſcharr, auf einem andern bezahlt fie wunderbar die 
Dombauleute, dann wird Heinrich durch den erjcheinenden heiligen Benedikt 
von den Steinfhmerzen befreit, dann nimmt er ſterbend Abjchied von feiner 
Gemahlin, endlich erfcheint feine Seele vor dem Nichter, wobei der Erzengel 


i) Diefe Grabmäler zählt auf und ſchildert Tandgraf in feinem Büchlein: Der Dom 
von Bamberg und feine Grabmäler. 
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Michael alle guten Werke befielben in die Wagfchale legt und jo jeinen 
Sieg herbeiführt. Die Umrahmung des Ganzen ift durch Knaben, Draden 
und Eidechſen belebt. Das Wert ift fehr malerifh, naturwahr und fein 
gedacht, dazu von hoher technischer Vollendung. — 

Ausgezeichnete Arbeiten find auch die Grabfteine ver Stifter (der Grafen 
und Gräfinen von Orlamünde) im Chore von Himmelskron (a. 1280 
— 1529). Die älteren find herrlich bemalt, lang gezogen, jugendlich, 
großartig und weich zugleich, jo daß der Volfsmund noch immer die Geftalt 
des jungen Grafen, der mit einem Diadem von Roſen geſchmückt ift, für 
das Bild der weißen Frau bält. Andere Adelsgräber find in Altenfund- 
ſtadt, Lichtenfels u. a. D. 

Bon andern Steingebilden des Gebietes nenne ich noch die Grablegung, 
die Propheten, Apojtel und das Gericht am Saframentshaus der obern 
Pfarre in Bamberg (1397), ſowie die Gruppe der Krönung Mariä und 
die Statuen der Eugen und thörichten Jungfrauen dajelbit, das heilige 
Grab und die Stationsbilder bei St. Getreu (vom Domh. Ebnet geftiftet), 
Reliefs an der Marterjäule in Berned u. a. 

Bon den Holzihnigmwerfen mögen vr Allem genannt jein, der 
Altarflügel der obern Pfarre in Bamberg, von dem berühmten Nürnberger 
Veit Stoß (1525) gejchnitten und ohne Faſſung gelafien. Wir jehen hier 
die Reliefs der Geburt, die Heimſuchung, Beihneidung und Opferung. 
Bei der Geburt wird ein Concert von Engeln und Hirten aufgeführt, 
indem fie mit Inſtrumenten und Gelangsnoten muſicirend dargeftellt find. 
Die Holzjtatuen des Mittelalters verihwanden hier größtentheils, außer 
dem Bamberger Gebiete. Zu den Holzgebilden gehören auch die beiden 
Chorgeftühle mit köſtlichen Figuren im Dft: und Weftchore zu Bamberg 
(Anfang des 15. Jahrh.) 

Auch die Metallarbeiten der Zeit find faft nur mehr in Bamberg 
vertreten. Zahlreiche Grabvenfmale von Bronce find nämlich bier im 
Kreuzgange und in der Skulptur für Bifchöfe und Domherrn angebradt. 
Die trefflihiten find aber die Monumente, welche P. Viſcher in Nürnberg 
geſchaffen. Das ältefte ift die Grabplatte für den Biſchof Heinrih IL. 
noch zu deſſen Lebzeiten ausgeführt (1493 — 95). Es zeigt das Bild des 
Biſchofs im Prachtornat, auf einem Löwen ftehend. Die Porträtplatte des 
Biſchofs Veit I. im Dome wird gleichfalls dem P. Viſcher zugefchrieben. Sicher 
dagegen ift, daß er die Platte für den Marichall G. von Ebnet goß, nad: 
dem der Maler Wolf Kabheimer dazu die Pifirung gemacht. Eine gute 
Gedenktafel für das Grab des B. Todler von Bronce, gegoffen von Kunz 
Miehlih, i. J. 1535, ift in der Kirche am Michelsberg erhalten. 

Von den Arbeiten des Kleingewerfs weile ih vor Allem bin auf 
die herrliche gothiſche Monftranze im Schag der obern Pfarre in Bamberg, 
leichtaufftrebend, herrlich gearbeitet, mit den 12 Apoiteln und dem Pelikan 
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in Email geziert (um 1474). Gbendort ift ein Kreugpartifel von 1496, 
im Domjchage ein Reliquiengefäß; gothiſche Monftranzen trifft man noch) 
in Forhheim, Amlingftadt u. a. D. 

Es übrigt noch von der Malerei der Epoche in Oberfranten zu reden. 
Es haben fih nur wenige Reſte an Ort und Stelle erhalten, die meijt den 
allgemeinen realiftiichen Charakter der fränfiihen Malereien der fpätern 
Zeit zeigen. 

Bon Wandmalereien find außer den übermalten Bildern der fieben 
Saframente (von 1498) im Chor zu Hallitadt und Fragmenten in Bayreuth 
noch bejonders zu nennen die Wandbilder in Unterfteinad bei Kulmbach 
von 1493. Sie ftellen die fieben Todfünden in bewegten Gruppen bar. 
Dann jieht man auch das Weltgeriht und die große Geſtalt des heiligen 
Chriſtoph. Aelter, nämlich von c. 1450, find die Bilder mn Pilgrams— 
reut (bei Schwarzenbach) eine reiche Daritellung der Kreuzigung und des 
Martyriums des heiligen Andreas. Der Tafelgemälde des Gebietes aus 
der Epoche find gleichfalls mehr wenige. Die älteren Gemälve, die einjt 
in den Kirchen von Bamberg geprangt, find mit der Reider'ſchen Samm— 
lung in das 5b. Nationalmujeum nad) München gewandert. Jetzt mag als 
das bedeutendfte Gemälde gelten das große Bild von Matthäus Grünewald 
in der Antoniusfapelle am Dome zu Bamberg, es ftellt Maria als Königin 
des Roſenkranzes dar, umgeben von allen Ständen, maßvoll in. der Zeich: 
nung, warm und harmonisch im Golorit. Andere Bilder der Zeit find noch 
in St. Gangolf (8 Seligfeiten), am WMichelsberg (Sammlung: Leben der 
heiligen Klara in 8 Tafeln u. a.), in St. Jakob (gute Gopien der Tempe: 
ramente von Albreht Dürer), in Schirmding (Leben Mariä in Kranachs 
Manier), in Biihofsgrün (Jüngſtes Gericht mit der fehr verdädtigen 
Jahreszahl 1309). 

Bon Glasmalereien find nur einige in den Fenitern der Kapelle 
der Altenburg zu nennen und in Schloßfapellen. Miniaturmalereien der 
Klöfter diefer Gegend haben noch die Bibliotheken zu Bamberg, Würzburg 
und München. 

Auch an kunftvollen Stidereien it das Gebiet jehr arm gemworden. 
Ih wüßte nur einige Meßkleiver im Domfhag zu Bamberg, und ein 
Meßkleid mit dem Bilde der AKreuzigung in Biihofsgrün anzuführen. 


Drittes Kapitel. 
Werke der Renaifiance und des Moccaco. 
Während jeltiamer Weije die Gothif auf dem Gebiete von Oberfranfen 


weniger großartige Schöpfungen hervorgebracht, wohl weil die. romanische 
Periode die Glanggeit Bamıbergs gewejen, haben wir wieder aus der, Zeit 
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ver legten Jahrhunderte noch eine überreihe Menge von Kunftgebilden vor 
und. Sowohl die Kunft der einfacheren Renaiffance als die des üppigen 
Roccoco hat hier bedeutende Werke geſchaffen. Es war ja einerjeits bie 
politiihe und finanzielle Lage des Bisthums Bamberg in diefer Epoche 
wieder eine blühende geworden. Andrerjeit3 hauften in Bayreuth und 
Kulmbah die Markgrafen von Brandenburg, ausgezeichnet durch Tapferkeit, 
hohe Verbindungen, durch Pradtliebe und Reichthum. Es konnte daher 
nicht fehlen, daß fomohl die Bifchöfe von Bamberg ſammt ihren Klöftern 
als auch die Markgrafen von Bayreuth reiche Denkmäler ihrer Pradt- 
und Kunſtliebe binterließen. Zuerſt wendete man fih auch bier in der 
Architektur wieder zu den antiken, d. h. altrömischen Formen. Bejonders 
für den Pallaftbau war dieſer Styl der Nenaiffance in jeiner Maflen: 
baftigkeit, Solidität und Majeftät befonders geeignet. 

In Bamberg felbft haben wir aus diefer Zeit nur den Bau der alten 
Hofhaltung (1571), noch mit Erinnerungen an die Gothik gemiſcht, ein 
reicher Erferbau mit Giebeln, mit einem herrlichen Portale und zierenden 
Figuren. Die Martinskirche ift in der ftereotypen Weife der Jeſuitenkirchen 
gebaut mit großartiger Nifchenfacade um 1680. Auch die Karmelitenkirche 
wurde zwijchen 1694— 1716 neu aufgeführt, nur die Thürme und das 
Portal wurden geihont. Ebenfo wurde die Stephanskirche zwifchen 1628 
und 1680 neugebanut. 

Dagegen ift im Marfgrafenlande die Plaffenburg mit der Kapelle 
noh ein Mufter eines Burgbaues der Zeit. Gebaut zwiſchen 156769 
bat fie an den vier Eden Thürme und im Innern zwei Gallerien mit 
Säulen und herrlichem Schmuckwerk (Bruftbilder). Ebenfo intereffant ift 
die alte Reſidenz in Bayreuth, ein einfadher ernfter Bau, von den 
Markgrafen zwiſchen 1564-— 88 erbaut, mit einem Achtecksthurm, der die 
Wendeltreppe enthält und vielen Büften von Kaifern, Frauen und Helden 
an ber Facade. Als Architekt wird uns Karl Philipp Dieſart genannt. 
Auch einige Adelsſchlöſſer, Rath- und Privathäuſer der Gegend zeigen noch 
den Styl der Renaiſſance. 

Noch weit mehr hat der Roccocoſtyl auf dieſem Gebiete geſchaffen. 
Die Hinneigung zur franzöſiſchen Sitte, Mode und darum auch zur fran— 
zöſiſchen Baumweife war ſowohl am Hofe zu Bamberg als zu Bayreuth in 
hohem Grade vorhanden. In Bamberg fteht hier voran die Nefidenz auf 
dem Berge, ein breiter, bequem angelegter Bau mit den gewöhnlichen 
Giebeln an Thüren und Fenftern, erbaut von Baumeifter Diezenhofer auf 
Koften des Fürftenbifchof3 Karl von Schönborn von 1695 an. Das 
Rathhaus auf der Inſel mit Statuen und Fresken (von Anmwander) erftand 
nad 1744, ebenſo das Seminariumsgebäude. 

Weit bedeutender ſind die fürſtlichen Bauten in Bayreuth. Zuerſt 
muß das neue Schloß genannt werden, erbaut vom Markgrafen Friedrich, 
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ein langgeſtreckter einfacher Bau mit ſchöner Gliederung, drei Portalen mit 
abgebrochenen Giebeln, auf denen allegoriſche Figuren ſitzen. Ein franzöſiſcher 
Garten mit Grottenhof legt ſich an. Noch intereſſanter iſt der Bau des 
Theaters, welches unten die Eingänge, oben eine freiſtehende Colonnade 
von guter Wirkung zeigt. Es iſt gebaut vom Italiener Bibiena um 1747 
und zeigt wieder vom feinern Geſchmack der ſüdlichen Architekten. Die 
Urbilder des Roccoco find aber die beiden Luſtſchlöſſer Erimitage und 
Phantaifie, in der Entfernung von einigen Stunden von Bayreuth durch 
den Markgrafen Georg Wilhelm um 1715 erbaut. Beſonders die Eremitage 
mit ihrem Sonnentempel, mit Waflerwerten, Mujchelhäufern Eremitenbäus: 
hen, Grabmälern für die Lieblingshündchen u. ſ. f., verjegt uns noch jet, 
obwohl herabgefommen, förmlich in eine andere Welt, nad China oder in 
ein Märchen von taufend und einer Nacht. 

Außer diefen fürftlihen Bauten erftanden noch mehrere Klöfter und 
Kirhen in dem neuen franzöfiihen Gewande. Die glänzende Kirche 
Vierzehnheiligen wurde zwiſchen 1743— 72 von dem Fürften der frän— 
fiichen Architeften der Zeit, von Balthafar Neumann, ausgeführt und mit 
Fresten von Appiani geſchmückt. Panz erftand neu zwiſchen 1712— 19 
auf Koften des Abtes de la Bourde, der Bichof von Gurk geworden mar. 
ALS Architekt fungirte hiebei Diezenhofer aus Bamberg, Endlich wurde 
das Klofter Waldſaſſen ſammt der koloffalen Kirche gegen Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts jo vollftändig erneuert, daß von der alten Prachtfirche feine 
Spur mehr fich erhalten hat. 

In Bezug auf die Skulptur und Malerei der Periode alaube ich 
mih kurz faffen zu dürfen, da fich ihre Entwidelung in allen Provinzen 
völlig gleiht. Die Gebilde haben anfanas hohe Naturwahrbeit, zeigen 
eine wunderſame technifche Gefchidlichkeit, arten dann aber in Eifefthajcherei, 
bloße Nahahmung des Fremden, in die Sucht nach fünjtlichen Stellungen, 
lebhaften Bewegungen und Aftionen, d. b. in Geiftlofigfeit und Unnatur aus. 
In der Skulptur verdienen noh häufig Bewunderung die Grabmäler, weil 
e3 ſich bier zunäcft um ganz naturnaliftiiche, porträtähnliche Wiedergabe 
der Verjtorbenen handelt. Solche Prachtgräber der Biihöfe und Domherren 
bat beſonders noch der Dom und die Michelsbergfirhe in Bamberg, fie find 
zum Theil von Stein, zum Theil von Bronce. Die trefflichiten ſcheinen 
die der Herren von Berg (1559), Würzburg (1571), Fuchs, Nined, Red: 
wis, Aufſeß, Schönborn. 

Auh in den Gegenden, melde dem Proteftantismus zugefallen, gibt 
e3 in diefer Hinficht hochintereffante Monumente auf Kirchhöfen und im 
Grabfapellen. So findet man ganze Familien in der ſpaniſchen Tracht 
des fiebenzehnten Jahrhunderts mit wunderfamer Porträtähnlichkeit in Stein 
gehauen auf dem Kirchhofe in Redwitz, in Wunfievel, in Schönbrun und 
anderwärts. 
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Bon andern Skulpturen der Zeit mögen die Kanzel (Simfon trägt fie) 
und der Taufitein (mit Reliefs aus dem alten und neuen Bunde) in 
Bayreuth, jowie die Büften an der alten Reſidenz daſelbſt genannt jein. 
Der Brunnen mit der Neiterftatue des Marfgrafen Chriſtian 
Ernit jammt den vier Erdtheilen (1685) mag neben den vielen Garten: 
figuren als Mufter der Bayreuther Roccocoplaitif gelten. Sie ift von Elias 
Ränz geichaffen. 

Als Hauptbildbauer wirkten in der Epoche Hans Werner, Hans von 
Wending und zulegt Benaventura Mutjchelle. 

Die bedeutenderen Werke zu Bamberg befinden fih an der alten Hof: 
haltung, an der Fagade der Martinskirche und im Rathhauſe auf der 
Inſel. Mit Werken der Roccocomanier find aber auch fait alle Kirchen 
Bambergs und Frankens angefüllt, befonders Panz, Ebrach, Vierzehnheiligen 
und Waldjaffen (Tabernafel, Chorjtühle, Bibliothekkäſten). 

Auch die Malerei wirkte in der Epoche in demjelben Geiſte und 
ſchuf ähnliche Werte, ungeheure Bilder in fürzefter Zeit mit gewaltiger 
Fauftfertigfeit, aber nicht ohne Geiſt, Gefühl und Geſchmack. Unter den 
Malern der Zeit in Oberfranfen nenne ich nur den Anwander von Lauingen, 
der die Fresfen an das Nathhaus malte, den J. Gebhard, Hans Bogner 
und M. Steudel, welche die neue Reſidenz ſchmückten, ven Niklas Treu, 
der in der obern Pfarrkirche Vieles malte, den F. Marcolini, der die 
Martinskirche mit Gemälden verjah, den Appiani, der die Kirche von Bier: 
zehnbeiligen mit Fresken zierte. ') 

Die legten Jahrzehnte jahen auch in Oberfranfen die Nüdfehr des 
bejjeren Gejhmades und mandes gelungene Gebilde der Kunſt. Die Ne: 
ftauration des Domes zu Bamberg durh die Munificenz des Königs Ludwig 
unter der Leitung von K. Heideloff und Gärtner in den Jahren 1828—37 
brady aud hier die Bahn. Der gereinigte Dom erhielt bald auch neue 
Werte der Skulptur, Altäre mit Statuen von Schönlaub, ein Broncecrucifir 
von Schwanthaler, die Kanzel von Notermundt, den Taufſtein mit Reliefs 
von Schönlaub, und ein neues Grabmahl (Biſchof Karl von Fechenbah T 
1808) von Notermundt und Burgichmiet in Nürnberg. 

Der Neubau des Klofters der Franzisfaner und die treffliche Heritellung 
der ehem. Kapuzinerkirche (von Kallenbah) und von St. Matern fchließen 
ih dem Dom an. 

Auch außerhalb der Stadt Bamberg entitand bald manches Treffliche. 
Bayreuth erhielt i. %. 1841 die herrliche Statue des geiltreihen Jean 
Paul Richter, von Schwanthaler modellirt, von Stiglmayr gegoſſen, Wun— 
ſiedel deſſen Bülte, Panz das Monument des Marſchalls Berthier. Die 


') Alle Bamberger Rünftler ſammt Werten find aufgezählt bei Jäd: Pantheon Bamberger 
Künftler. 
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Magdalenenkirhe in Bayreuth gewann Gemälde von Aug. Riedel dem großen 
Eoloriften, der bier geboren ift, für den Hochaltar, die Kirche zu PVierzehn- 
heiligen trefflihe Wandbilder aus der Legende diejer Heiligen und des 
Drtes von Aug. Palme. 

Noh mag Erwähnung finden, daß in den Sammlungen am Michels: 
berg, dann des Grafen Gieh in Thurnau und des Grafen Schönborn in 
Pommersfelden noch mandes für oberfränkiſche Geſchichte und Kunſt be: 
beutende Gebilde zu ſchauen it. 


Zweiter Abſchnitt. 


Baus und Wohnung. 
Bon Eduard Fentid. 


Erfies Kapitel. 
Ethnographiſche Gruppirung. 


Ein altes Sprihwort ließe fich füglich aljo paraphrafiren: „Laß mich 
jehen, wie du bauft, und ich will dir jagen, wie du heißt!“ Wie das 
Gelaß — nicht jo fait nach der Pracht oder Nermlichkeit feiner Einrichtung, 
als nah dem Maaße der darin mwaltenden Harmonie, nad Vertheilung und 
Anreihung der Formen und Farben, nad der mehr oder weniger jinnigen 
Dispofition des Hausgeräthes — einen ziemlich untrüglihen Schluß geftattet 
auf den Geijt, der drinnen mwaltet; jo läßt jich aus der Architektur des 
Mohnhaufes, als Gattungsbegriffes, die Sinne: und Gemüthsart des 
Volkes herauslefen. Selbitverjtändlih find es nur etliche Züge feiner 
Handſchrift. 

Bei früherer Gelegenheit) wurde auf jene überall und gleich— 
mäßig wirkſamen Motive hingewiefen, welde Plan und Geftalt des 
Haufes bedingen. Wir ergänzen jeßt diefes Kapitel, indem wir den Ein- 
fluß ſchildern, welchen das Eigenweſen des Volkes auf diefe Grundform 
ausübt. Das Nelief des Bodens bedingt das Nelief des Hauſes; Die 
topiihen Berhältniffe, die Configuration der Landſchaft und ihre gewaltige 
Wirkung auf Formenfinn und Geftaltungstrieb (wie auf dad Gemüth 


’) Bergl. Oberpfalz Bd. II. ©. 164 u. 166. 
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überhaupt) zeichnen die Gontur vor. Das zu Handen geftellte Material 
bedingt die Baumeife. Das im Geblüte Liegende aber, die volfsthümliche 
Sitte, die ererbte Anſchauungsweiſe — der Charakter des Volfes arbeitet 
an den Theilverhältniffen und gibt die fonderheitlihe Phyftognomie. 

Damit find alle jene Faktoren bezeichnet, welche überhaupt die Anhalts: 
punfte bieten für jede ethnifche Gruppirung. Die Stammesverfchiedenheit 
mit jenen lofalen Abftufungen, wie fie jpätere territoriale und confeflionelle 
Scheidungen hervorriefen, und die topifchen und geognoftiichen Berhältniffe, 
welche geftaltend und modifizirend einwirken, fennzeichnen die Linien, auf 
welchen die. etbnographiichen Markjteine zu jeken find. Das gilt vom 
Hausbau wie von der Sitte und dem Idiome. Nur in fo ferne befteht 
bier ein Unterfchied zwifchen „Menichen und Dingen“, als bei dem Einen 
vorerft jener Faktor maßgebend auftritt, welcher bei dem andern blos den 
Lofalton gibt. Die Ureigenheit des Volkes, wie fie zur Zeit fi daritellt, 
leiten wir mit Recht von feiner Geblütsmifchung, feiner Abftammung, über: 
haupt von genealogifhen Momenten ab; mit der Form, welde es feiner 
Heerditätte gab, war es in erjter Reihe an die Scholle und ihre Bedingungen 
gebunden. 

Diefe Bemerkungen mögen e3 rechtfertigen, wenn wir der eigentlichen 
Behandlung des vorwürfigen Stoffes den Verfuch vorausgehen laſſen, 
ethnographiiche Gruppen zu bilden. Für die fränkischen Provinzen insbejondere 
ift das eine Bedingung des Verftändniffes. Hier — wie in Mitteldeutichland 
überhaupt — fluctuirte das germanifche Völkerleben am gemwaltigften. Hier 
begegneten fich in wechjelvoller Bewegung Stamm um Stamm, Gejelichaft 
um Gejellihaft, gegenfeitig fich verdrängend oder durchdringend. Hier 
bildete ji auf kleinerem Gebiete je nad den Miſchungsbeſtandtheilen eine 
Reihe beſtimmter, abgejchlofjener Charaktere. Aus hiſtoriſchen Gründen 
fehlt es der Bevölkerung dee ganzen Provinz, wie fie dermalen ift, an jener 
Einheit und Gleichftimmung, weldhe in Altbayern nnd Schwaben eine 
Schilderung in großen, umfafjenden Zügen zuließ. 

Wir beanjpruchen demnad für diefes einleitende Kapitel einigermaßen 
die Nahlicht und Geduld des Lejers. Dagegen diene zur Beruhigung, daß 
wir in allen nachfolgenden Schilderungen, ſoweit ſich foldhe auf dem Gebiete 
der Ethnographie bewegen, furzweg auf diefen Vorbericht Bezug nehmen 
können, und jo aller Digreffionen enthoben fein werden. — 

Dberfranten befigt — ungerechnet die an der Oft: und Weltgrenze 
binftreichenden Ausläufer des Böhmer: und Steigerwaldes — im Innern 
rei Gebirgsmaſſen, bedeutjame Signale nicht nur für den Naturforicher, 
jondern auch für den Ethnographen: die Granithöhen des Fichtelgebirgs 
im Süden des Dfttheiles, die Ausläufer des Franfenjura’s, den Wejttheil 
in zwei Hälften theilend, und das Thonfchieferplateau des Franfenmwaldes 
mit einem Stüdchen Thüringerwald im äußerften Norden. 
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1) An die Gentralmaffe des Fichtelgebirges lehnt ſich weſtlich das 
Bayreuther Unterland, das Stromgebiet des rothen Maines; nördlich 
die Thonfcieferterrafje des bayerifhen Voigtlands, vom weißen Maine 
bis an die mitternächtige Landesgrenze, von Saale und Selbig durchſtrömt; 
öftli das Gebiet des ehemaligen Wunfiedler Kreifes, die ſog. Sechs— 
Aemter!) umfallend, die Thalungen der Eger, Rößla und Köffein mit 
ihren Nebenflüßhen. Der ganze bier aufgeführte Ländercompler bildete 
den Hauptbeftandtheil der ehemaligen Markgrafſchaft Culmbad): Bayreuth. 

Kleine zugehörige Enclaven liegen im Juralande zeritreut. Wir faſſen 
diefes Gebiet — Hoch: wie Borland — zujammen, und bezeichnen e3 als 
die Gruppe des Bayreuther Landes von jener de8 Bamberger 
Landes, den Frantenwald, die Main: und Regnigebene und das oberfränfiiche 
Juragebiet umjchließend, nicht nur durch eine vielhundertjährige Territorial= 
marfe geſchieden, jondern auch confejfionell abgegrenzt. 

Die ehemalige Marfgrafichaft ſchied ji in das Bayreuther Unterland, 
vom Dftabhange des Franfenjura in der Linie vom Zuſammenfluß des 
weißen und rothen Maines herab gegen die Pegnitz bis zum jteilen Weit: 
rande des Fichtelgebirges bei Marktſchorgaſt und Weidenberg. Der öftliche 
Theil hieß Oberland. Vom Standpunkte des Ethnographen iſt eine weitere 
Gliederung diefer öftlihen Partie unerläßlih. Wir jcheiden die Gentral: 
mafle des Gebirges einerjeit3 von der nördlichen äußeren Bergebene , wie 
Walther in feiner Topographie Bayerns das Voigtland bezeichnet, anderer: 
feit3 von den öftlihen Vorterrajien, dem Sechsämter-Gebiete. Die Noth: 
wendigkeit diefer Scheidung ift dur die wefentliche Verſchiedenheit der 
Autochthonen diejer einzelnen Gruppen bedingt. Eine fpätere, obwohl lange 
dauernde, territoriale Zuſammengehörigkeit war nicht mächtig genug, dieſe 
Beionderheiten auszugleihen, melde in uralter Stammesverjchiedenheit 
gründen. Zum Verſtändniſſe deſſen bedürfen wir der Geſchichte. Sei es 
darum gejtattet, nur etliche hiſtoriſche Andeutungen in möglichfter Kürze 
bier einzufchalten. 

Strabo (IV. 1.) erzählt von einem großen ſueviſchen Stamme der 
Hermondoren jenjeit der Elbe, der mit Leichtigkeit feine Wohnfige 
wechſelte, da er fein Land bebaute und nur in flüchtig aufgeichlagenen 
Hütten lebte. Dieje Unjtätigfeit erprobte ji alsbald. In den eriten Jahren 
chriſtlicher Zeitrechnung figen die Hermunduren am saltus hircanus. 
Dio Gafjius ?) giebt an: „Domitius, der bis zu jener Zeit in dem Lande an 
der Donau den Befehl geführt hatte, nahm die Hermundurer, welche ihre 


') Die ehedem markgräflichen Aemter Wunfiedel, Weißenftadt, Hohenberg, Thierftein, 
Selb und Kirchenlamitz. 


) Im dem Bruchſtück ſeiner Geſchichtsbücher, welches Ende des vorigen Jahrhunderts 
zu Benedig aufgefunden ward. Vergl. Geſchichtsſchreiber der deutſchen Vorzeit J. 307. 
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Heimat, ich weiß nicht wie verlaffen hatten und umherzogen, um ein an- 
dere Land zu ſuchen, auf, und jievelte fie in einem Theile des Marko: 
manenlandes an.” — Wenige Dezennien jpäter (um das Jahr 59 n. Ehr.) 
erwähnen die Annalen des Tacitus neuerdings diejer Hermunduren ald im 
Kampfe begriffen mit den Chatten, von welchen fie durch einen jalzerzeugenden 
Fluß — aller Vorausjegung gemäß die fränfiiche Saale — getrennt 
waren. Die Germania des Tacitus (ALI.) jest ihre Oſtgrenze an die 
Elbequellen und läßt jie füblih bis an die Donau reihen. Ihre 
nächte ſüdöſtliche Nachbarſchaft bildeten die Narisker (Germania XLII.), 
welche mwahrjdeinlih das Yand an der oberen Naab und die ſüdöſtlichen 
Vorterraſſen des Fichtelgebirge — den Wunfiedeler Kreis — inne hatten. 
So finden wir aljo jhon im 1. Jahrhundert chriftlider Zeitrechnung ein 
andere® Germanenvolf im Sübojtviertel der oberfränfiichen Provinz, als 
auf den übrigen Gebietstheilen derjelben. — 

Es Liegt nahe, daß ein topiich jo Scharf abgeſchloſſenes Terrain, wie 
ſich die Partie zwiichen Fichtelgebirg und Böhmerwald (Teplergebirge) jüd: 
wärts bis an Haidenaab und Luhe, nordwärts bis an die Fichtelbergs- 
Saale beim erſten Blid auf die Landkarte darjtellt, jeder einwandernden 
Stammesgenofjenichaft die natürlichfte Marke geben mußte. Als nun im 
4. Jahrhunderte jene convulſiviſche Metanaſtaſe der deutihen Volkſchaften 
begann, dämmte ji annehmbarer Weile im oberen Naabfefjellande, den 
Fichtelgebirgsthälern und den Beden der Rößla und Eger die Fluth diejer 
Völkerwanderung, wie fi Jahrtaufende vorher die Gewäfler an gleicher Stelle 
gejtaut hatten, und konnte fich nicht ohne Hinterlaffung eines Niederjchlages 
wieder verlaufen. Wir müſſen es unentjchieden laſſen, welche Stämme 
wechſelweiſe über das alte Narisferland binzogen, ob WMarfomanen- 
Uuaden, ob Gothen oder Thüringer. Die angegebenen Gründe verleiten 
uns nur zu der Annahme, daß in diefen Buchten und Gründen von Allem, 
was drüber weg 309, ein Reit ſeßhaft blieb. Das Volk in der Nordober: 
pfalz und dem angrenzenden öjtlichen Sichtelgebirgsvorlande trägt das 
Miihlingsgepräge noch heutzutage am unverfennbarjten an der Stirne. 

Anders auf der nördlihen äußeren Bergebene — dem Voigtlande. 
Hier ift im 5. Jahrhunderte feites Thüringer Reih, ob durch die alten 
Hermunduren gebildet, ob dur den gothifchen Stamm der Thervinger, fei 
dem Gejhichtichreiber zur Unterfubung anheim gegeben. Es reichte über 
das Fichtelgebirg hinaus bis an den fränfifhen Landrüden, der Weftgrenze 
Mittelfranfeng. 

Eine Reihe ethnologiiher Momente gemahnt im- Fichtelgebirge und 
Voigtlande noch jegt an thüringiiche Verwandſchaft. Viele Lokalbezeihnungen 
der Gruppe finden fih am Harze wieder (Frankenberg, Schneeberg, Lichten: 
berg, Langenau ꝛc.); bei Warmenſteinach ift eine Kuppe, welche den Namen 
„Zhüringer Berg” Führt; an den Harz erinnert Mandes in Sitte und 
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Gebrauch des Fichtelbergerd, und das Yoiom vom Boigtlande ſüdweſtlich 
herab bis in die mittelfräntiihe Keuperebene Elingt unverkennbar näher au 
den thüringiichen als oſtfränkiſchen Dialeft. Die entjchiedenite Dialektgrenze 
aber, nahezu ohne allen Uebergang, trennt das BVoigtland vom Sehsämter 
Bezirke (vergl. oberpfälz. Mundart II. 193) und liefert den Beweis uralter 
Stammesverjchiedenbeit. 

Im 5. Jahrhunderte tritt ein neues Volfselement auf den Schauplatz. 
Die Wellenihläge der Völkerwanderung hatten jlavijhde Stämme von 
ihrer chrobatifhen Heimat an den Karpaten in zwei mächtigen Zügen auf 
deutiches Gebiet gedrängt. Bon der Oberelbe aus rüden die Serben: 
Wenden mit ihren Sievdelungen in das ſüdweſtliche Nachbarland vor, vie 
Dämme überfluthend, welche ihnen die ftreitbaren Thüringer jeweils entgegen 
ſtellten. Weniger Wivderjtand fand ihre Niederlaffung in dem veröbeten 
Naristerlande. Vom Fichtelgebirge niederwärts breiteten jie fih den Main 
entlang aus, im Laufe zweier Jahrhunderte jtätig vordringend bis an Regnig 
und Aisch und jübmejtlich bis an die Wörnig. Der Thüringer Macht ward 
von den Franken gebrochen, und aljo den Slaven das Nachrüden erleichtert. 
Annehmbarer Weile gewannen jie nicht jo fait auf dem Wege der Eroberung 
als der Colonifirung Raum, und trotz manden unglüdliden Kampfes figen 
fie im 7. Jahrhunderte in ganz Oberfranken. Ihre Heerbannfreiheit, ihr 
Berftändnig im Aderbau und in der Gewinnung des Erzes feitete ihre 
Seßhaftigleit neben den alten Autochthonen und verjchaffte ihnen theil: 
weile das Uebergewicht über diefe. Es bildete ſich eine Miſchung wendiſch— 
germanischen Blutes, die aus natürlichen Gründen im Narisferlande eine 
andere Färbung erhalten mußte, als nördlih und weſtlich des Fichtelgebirgs 
im Lande der Thüringer. 

Am achten Jahrhunderte ging das weitlide Thüringen, das von 
wendiiher Ueberſchwemmung nocd frei geblieben war, im Frankenlande 
auf. Es bildete das Nova Austria Francia (ipäter Franconia) im Gegen: 
jage zum dießrheiniſchen Franzien. Alſo jaken die heibniichen Wenden den 
hriftlihen Franken auf dem Naden; ihre Weberwältigung und Belehrung 
bilvete aus politiihen uud kirchlichen Gründen die Aufgabe der Franken: 
fönige. Zu Ende des neunten Jahrhunderts finden wir bereits einen zu 
Frankonien gehörigen ſlaviſch-germaniſchen Gau, welder außer den weitlichen, 
ipäter zum Bisthum Bamberg geichlagenen Theilen auch das Bayreuther 
Unterland — das abendliche Borland des Fichtelgebirgg — und das Voigt: 
land umfaßt. Das ift der Nebniggau (Lang, Bayerns Gauen, S. 99). 
Das alte Nariskerland blieb davon ausgeichlofen ; der limes sorabicus — 
die Linie von Aſch gegen Selb, Weißenitadt am Wejtabhange des Fichtel- 
gebirgs bis herab an die Pegnitz — grenzte e8 vom Rednitzgau ab. 
Während Lepterer nunmehr dem Machteinfluſſe Frankens offen fund, trat 
Erjteres mit dem jüdlichen Baiovarien in Beziehung. Nach der Erzählung 
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des Abtes Regino von Prüm (Gefchichtichr. der Vorzeit XIV. 57) fand 
nach der Schlacht bei Megingau (Maienfeld) anno 876, in welder der 
deutihe Ludwig mit Hilfe feiner Söhne den Sieg über Karl den Kahlen 
davon trug, eine Landestheilung zwiſchen diefen Söhnen ftatt, bei welcher 
Garlomann PBannonien, Carnuthun (Kärnthen), Bayern und das Land der 
Slaven, Behemer und Maraher (Mähren) erhielt. An Ludwig fiel Oft: 
franten und Thüringen. Da der Rebniggau wenige Jahre jpäter (889) 
bereits urkundlich vorkommt, jo ift anzunehmen, daß er dem Theile Ludwigs 
zugeichlagen war. Das dem Garlomann zugetheilte Slavenland iſt — 
Ihon nad jeiner Aufführung neben Böhmen und Mähren — wohl kaum 
ein anderes ald das von ſlaviſchen Siedlern mit den alten Reſten germa— 
niſcher Stämme bevölferte Nariskerland, die Gegend des Wunfiedeler Kreiſes 
und der angrenzenden Nordoberpfalz (obere Naab-Becken), welche fpäter 
der Marfgrafihaft des Nordgaues (nit dem Gau Nordgau im Eich: 
jtädter Sprengel, vergl. Lang 1. c. 120, 124) zugejchlagen und dem Sprengel 
des Bisthums Regensburg einverleibt wurde. Speziell bildeten die Delanate 
Wunfiedel und Kirchenlamig einen Theil des Egergaues. — 

Somit war das germaniſch-ſlaviſche Gebiet an der Rößla und Eger 
mit jenen im Norden und Weſten des Fichtelgebirge (Rednitzgau) von der 
gleihen Marke geichieden, welche acht Jahrhunderte früher Hermunduren 
und Narisfer trennte. Seit dem 9. Jahrhunderte beeinflußte oſt-fränkiſches 
Volksthum die thüringiſch-wendiſche Bevölkerung im oberfränkiſchen Jura, 
an Regnig und Main, im Bayreuther Unterlande und im Boigtlandsbezirke, 
während im jüdöftlichen Fichtelgebirgsvorlande die Eultureinflüffe von Mittag 
ber fich geltend machten. Die ethnographiihe Grenze längs der Kornberge 
und Waldfteine, wie jie gegenwärtig noch befteht, beftund bereit3 vor einem 
Jahrtauſend. Auf dem übrigen Gebiete Oberfrankens bildete fie ſich erft 
durch jpätere Territorialverhältniffe. Die noch vorwaltenden ethniſchen 
Analogieen künden ihren jpäteren Urfprung. 

Die alte, naturwüchſige Einrihtung des Gaugrafentfums wiberjtrebte 
zufolge jeiner Volksthümlichkeit und der in ihr gründenden Gewalt und 
Unabhängigkeit der Gaugrafen der erjtarfenden Macht der deutſchen Kaiſer. 
Darum legten fie Hand an die Zerfplitterung diefer Macht und ihrer 
Grundlage — der Gaue felber. Nicht nur eigene Neigung, au die Rück— 
ficht der Staatsflugheit gebot ihnen, die Hebung des Anfehens und der 
weltlihen Macht der Kirche — als eines Gegengewichtes zu dem wachſenden 
Uebermuthe des hohen Adel — zu fördern. So dotirte Kaiſer Heinrih II. 
das von ihm gegründete Bisthum Bamberg mit dem größeren Wejttheile 
des Redniggaues. 

Dem gegenüber bildete jih an den norböftlichen Vorterraſſen des 
Fichtelgebirgs, an der Saale und ihrem Nebenflüßchen ver Negnit (der fog. 
terra Reckenitz, terra regnitiana) ein Compler unmittelbarer faiferlicher, 
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und von faiferlihen Nögten verwalteter Befigungen. Dieje rejervirten 
faiferlihen Ländereien mit den Poigteien zu Waida und Plauen bildeten 
den Kern des nach ihnen genannten „Voigtlandes.“) Das bayerifche 
Voigtland, von den Kornbergen bis an die Nord: und vom Saalgebiete 
bis an die Oftgrenze bei Hof ift nur ein abgetrümmerter Theil. 

Eine zweite größere Gebietsmaſſe von territorialer Selbftändigfeit con- 
folidirte fih um die Herrihaft Plaffenburg, im 12. Jahrhunderte noch 
Beſitzthum der mächtigen Grafen von Meran, wozu neben Culmbah aud 
Bayreuth, die Veſte Berned, die Hänfer zu Trebgaft, Nemersdorf ꝛc. 
gehörten. Die Grafen von Orlamünde, jpäter die Burggrafen von Nürn- 
berg traten in das Erbe des Hauptcompleres der Meraniſchen Güter; Ende 
des 14. Jahrhunderts gingen auch Hof, die curia regnitiana, Münchberg und 
die Gebietstheile des bayerischen Voigtlandes an fie über. In gleicher 
Weiſe gewannen fie durd Kauf, Tauſch und Erbichaft auch die alte Slaven- 
beimat an der Eger und Rößla, und jchufen das Ganze zum Fürftenthume 
Bayreuth-Culmbach um — der Markgrafſchaft ober Gebürges, wie jie 
vom Zeitpunfte der eriten Theilung ab (1398) im Gegenhalte zu der Mark: 
grafihaft unter Gebürges in den mittelfräntiichen Keuperterräfien und 
Niederungen (Fürftenthum Ansbach) bezeichnet ward. 

Daß mit der Stabilität diefer Territorialverhältnifie auch dem Volke 
ein eigenheitliches Gepräge anwuchs, war nach der Natur der ſocialen, politi— 
ſchen und internationalen Verhältniſſe, wie ſie den Zeitraum vom 14. bis 
18. Jahrhundert charakteriſiren, unvermeidlich. Der Mangel eines raſchen, 
lebhaften und ausgreifenden Verkehrs, die eiferſüchtige Ueberwachung der 
Grenze und ihre hermetiſche Abſperrung, die Beſchränktheit und Innerlichkeit 
des bürgerlichen Lebens, ſelbſt unbedeutendere Momente, wie die zahlloſen 
Zwangs- und Bannrechte, halfen treulich zuſammen, die politiſche Marke 
gleichzeitig zu einer ethnographiſchen zu machen. Wie ſich in einem gewiſſen 
Grade die Bürgerſchaft eines jeden Städtleins, deren Horizont kaum über 
Mauer und Graben hinausging, zur Originalität auswuchs, ſo war das 
innerhalb der Staatsgrenze in um ſo höherem Maaße der Fall, als über— 
haupt die Gleichheit des Geſetzes, des adminiſtrativen und ſtaatswirthſchaftlichen 
Organismus nicht ohne Einfluß auf die Entwickelung und Anſchauungsweiſe 
des Volkes bleiben kann. 

Hiezu trat im 16. Jahrhunderte noch ein höchſt wirkfames Moment 
— die durch die Reformation hervorgerufene confejfionelle Scheidung. 
Bereits unter Markgraf Georg den Frommen 1524 fand der erite Religions: 
convent in Ansbad) ftatt. Er und feine Nachfolger traten in das proteftan- 
tiiche Heerlager über. Das Volk jelbjt neigte ſich den reformatorischen 


) Eingehenderes bleibt der Ortsgeſchichte Oberfrantens vorbehalten. 
Bavaria IL 12 
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Beitrebungen zu, und dem Grundſatze: cujus regio ejus religio ward 
zwar nicht mit Feuer und Schwert, doc ſonſt in manigfacher Weiſe 
Genüge gethan. 

Mit dem UWebertritt des Bayreuther Landes zum Proteftantismus er: 
erweiterte fich die trennende Kluft zwifchen feinen Bewohnern und jenen 
des Bamberger Stiftes, und ſchied ſich auch an der ſüdöſtlichen Grenze der 
Markgrafihaft, trog der jtammlichen Berwandtichaft des Volkes, der Pro- 
teftant des Wunfiedeler Kreiſes vom Katholifen der Oberpfalz. — 

2. Wir faſſen die zweite Hauptgruppe, das Territorium des weiland 
Hochftiftes Bamberg, ins Auge, 

Zwiſchen der Regnitz und der oberpfälziichen Grenze tritt der nördlichite 
Arm des Jura's in oberfränkiiches Gebiet über. Die waſſerſcheidende 
Höhe zeigt die Bamberg-Culmbacher Hochſtraße an. Südlich derſelben ift 
Stromgebiet der Wiejent und ihrer Nebenflüßchen, nördlich Thaliyitem des 
Weismainbaches (mohl zu unterjcheiden vom „weißen Main“). Der Staffel: 
ftein bei Staffelberg und der Kottigas nordweitlich vom Städtchen Weis: 
main bezeihnen den äußerften, ins Mainthal abfallenden Rordrand des 
Frankenjuras. Sein Wejtrand geleitet den flahen, ausgemweiteten Grund 
der Negnig. Dieſes Tafelland fest fih auch am linken Ufer des Fluſſes 
fort, gegen die mittel: umd unterfränfifche Grenze zu den Vorhügeln des 
Steigerwaldes anjchwellend. — 

Zwiſchen Jura und Frankenwald drängt fich die reizende Thalebene 
des Maines. Wie die Colonen im Main: und unteren Negniggrunde 
berechtigt find, gegen eine völlige Gleichitellung mit den Bewohnern des 
Juraberglandes vom ethnographiichen Standtpunfte aus Proteft zu erheben, 
fo trägt auch der Frankenwäldler jein eigenheitliches Gepräge und macht 
feinen Anjpruch auf volfsthümliche Selbitändigkeit geltend. Doch find es 
vorzugsweise topiſche Verhältniife und die eingreifenden Wirkungen von 
Beſitz und Arbeit, welde bier eine ſtammverwandte Bevölkerung in drei 
Partieen zu gruppiren veranlafjer. Pur das eine Moment erjcheint noch) 
einflußreih, daß im Norboften die ſlaviſche Vorzeit in Tracht und Sitte 
noch merklicher nachklinge als im Weiten, welcher oftfräntifcher Ueberſiedelung 
und Cultur in höherem Maaße ausgelegt war. 

Im Großen jedoch verlangt es die Analogie in den Grundzügen des 
Bolkscharakters, daß wir das oberfränkiſche Juraland, die Regnitz- und 
Mainebene und den Frankenwald gegenüber dem ehemaligen Markgrafthum 
ober Gebürgs in eine ethnographiihe Gruppe zuſammenfaſſen. Es 
ift, wie bemerkt, das Gebiet des ehemaligen Fürftbistbums Bamberg ?), 


') Im den Umkreis biefer Gruppe fällt eine Anzahl kleinerer, dem Erzftifte nicht zugehöriger 
Gebietstheile, wie die marfgräflihen Enclaven in der fränfiichen Schweiz, das Nürn- 
bergiiche Amt Gräfenberg, die würzburgiichen Aemter Gungendorf und Seßlach, die 
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das ſchon in der eriten Hälfte des 11. Jahrhundert? aus den Archidiako— 
naten Kronach, Bamberg, Holfeld und Eggolsheim zujammen geſetzt war. 
Die beiden legten umfaßten das Juraland; Kronad war das Diafonat des 
Frankenwaldes. 

Es kann hier nicht Aufgabe ſein, eine Geſchichte der Bildung, Conſoli— 
dirung und Erweiterung des erzbiſchöflichen Territoriums zu geben. Uns 
genügt die Thatſache der Zuſammengehörigkeit dieſer Ländercomplere ſeit 
acht Jahrhunderten, in welcher wir, neben der Einheit des Stammes, die 
Erklärung für den übereinſtimmenden Typus der Bevölkerung finden. Der 
Gegenſatz zu jener des Bayreuther Landes ſteigerte ſich, als in der Refor— 
mationsepoche ſich auch die Confeſſionen ſchieden. Im Weſttheile hinwider, 
dem engeren Bamberger Bezirke, konnte ſich nach vielen Richtungen oſtfrän— 
kiſches Weſen um jo mehr geltend machen, als ſich vielfach die Biſchofshüte 
von Würzburg und Bamberg auf einem Haupte vereinten, während — 
wie bereits erwähnt — insbefondere am Frankenwalde ein Reichthum fla: 
viſcher Erinnerungen fich erhielt. Auf den legteren müſſen wir noch einen 
flüchtigen Blid werfen. 

Daß am Bewohner dieſes Berglandes ſlaviſche Eigenheit feiter haften 
blieb, mag wohl auch der Dertlichkeit und den topiihen Verhältniſſen zu: 
gefchrieben werben. An der oberen Saale jaßen die Sorbenwenden fchon 
im 5. Jahrhundert. Der Frantenwald war demnach ihrer Golonijirung 
zupörderft ausgelegt. Abgefehen nun von dem wirkſamen Umſtande weiterer 
Entfernung von fränkiſcher Nachbarſchaft und fränfischer Cultur, boten die 
mächtigen Bergmwälle den ſlaviſchen Siedelungen in den verborgenen Thal: 
ihluchten diefes alt:thüringifhen Gebietes natürlihen Schuß. 

Wie tiefeinidmeidend aber die Wirkungen confeflioneller Scheidung 
feien, dafür bietet diefe Gruppe einen interejlanten Beleg. An den Fran: 
fenwald ſchließt fi) im äußerften Norden der Rrovinz ein Meines Stüdchen 
Thüringer Wald bayeriihen Antheiles, das Gebiet von Ludwigſtadt. Die 
orographiiche Grenzlinie bildet der jog. Rinnfteig, der Paß, welcher fich 
vom Meiningen’ ihen Sonnenberg zum Saalfeldiſchen Leheſten hinzieht, 
theilweiſe eine fahrbare Straße. 

Auf dieſem Höhenrücken läuft die alte Landmarke zwiſchen Franten 
und Thüringen; fie trennte den Bambergifchen Franfenwald von dem pro: 
teftantifchen Bayreuther Amt Lauenftein. Trotz der durchweg analogen 
Borausjegungen, aus denen ſich die Gleichart des Volkes ableiten ließe, hat 
dieſe ſpätere territoriale und confejfionelle Scheidewand einen ganz auffal: 
lenden Unterſchied hervorgerufen. In den erften Dörfern ſüdlich des 
Rinnfteiges — Buchberg, Windheim, Steindah — klingt ung der rauhere 


reichsritterfchaftlihen Güter 3c , welche hier jelbftverfrändlich nicht wohl in Betracht 
fommen lönnen. 
12* 
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Bamberger Dialeft entgegen, während in dem nahe liegenden Langenau 
und Kehlbach bereits die weidhere, mehr fingende Thüringer Mundart, 
wie fie im Boigtlande gilt, vernommen wird. Nicht minder befteht ein 
fühlbarer Unterſchied zwifhen der Lebens: und Beſchäftigungsweiſe hüben 
und drüben, und der nadhbarliche Verkehr ift jo auffallend gehemmt, daß 
der proteftantiiche Dörfler den unmittelbaren fatholiihen Angrenzer kaum 
dem Namen nad kennt. Gleiches gilt auch dem öftlihen Voigtlande gegen: 
über. Kaum eine Piertelftunde vom Markte Nordhalben entfernt liegt im 
Thale die proteitantiihe Ortſchaft , Gtund.“ Der Bauer dortſelſt bezeichnet 
den Markt, mit welchem er im bejtändigen Verkehre jteht, nie anders als 
„drüben in Franken.” — 

Wir fallen fchlieglih das Ergebniß der vorjtehenden Erörterungen 
zufanmen. Die oberfräntiihe Provinz jcheidet ſich ethnographiih in zwei 
große Gruppen, das Bayreuther und dad Bamberger Gebiet. Jenes 
umlagert den Knotenpunkt des Fichtelgebirges. Der Hocländer trägt feine 
mwejentlichen Kennzeichen gegenüber dem weftlihen Bayreuther Unterländer, 
und eine noch jchärfere Demarfationslinie jcheidet im öftlichen Vorlande den 
Bewohner des ehemaligen Sehsämterbezirfes vom nördlichen Voigtländer. 
— Das Bamberger Territorium binwider umfaßt zwei getrennte Gebirgs: 
maſſen, Jura und Frantenwald, je mit einer Bevölkerung von eigenheitlichem 
Gepräge. Zwiſchen beide legt fi das breite Band des Mainjtromes, das 
jübwärts eine Fortiegung im Nenniggrunde findet. In diejen ausgeweiteten 
Thalungen hat fih nicht minder ein beftimmter Bolkscharafter gebildet, 
weitwärts in jenen des Steigerwäldlers und des mit ihm verwandten 
Siedlers am Haßwalde übergebend. — Schon das nachfolgende Kapitel 
wird Zeugniß geben, daß diefe Gruppirung ihre Berechtigung babe. — 


weites Kapitel. 
Das Dorf. 
J. Bayreuther Land. 


Die Dörfer des Fichtelgebirghochlandes Tiegen zum größten Theile 
ganz in der Thaljohle, und bauen ji) nur wenig das Gelände hinan. 
Das ift dur die Form des Gebirges bedingt. Die Kuppen der Gentral: 
maſſe dulden wegen ihrer namhaften Erhebung, ihrer räumlich beihräntten 
Plattform und den typhonishen Säulen, Granitblöden und Trümmern, 
womit ihre Köpfe bevedt find, feine Siedelung auf der Höhe. An den 
janfteren Gehängen ziehen ſich aber großentheils ausgedehnte Lohen (Zümpfe) 
bin, für den Bau menschlicher Heerdftätten nicht geeignet. Dieſe natürliche 
Urſache drängt das Dorf in die Mitte des Thalgrundes. — Anders ver: 
hält es fi auf den nördlichen äußeren Terrafien des Voigtlandes. Die 
flachen ausgedehnten Hocebenen bieten hinlänglid Raum, während die 
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Niederungen häufig verfumpft, die Thalriffe der Bäche eng und fchluchtig 
ind. Auf diefen weitjchichtigen Hochflächen tragen die Drtichaften aud) 
nit den Charakter der eigentlichen Gebirgspörfer. Sie find mehr geſchloſſen 
und zufanmengebaut, wenn auch nicht nad jo regelredhtem Grundplane 
wie die Gaudörfer im ftrengen Sinne des Wortes. 

Bezüglich der erfteren, der Gebirgsdörfer, bemwahrheiten ſich früher 
aufgeitellte Grundfäge in unferem Hochlande fehr auffallend. In lang: 
geftredtem Zuge jchmiegen fi die Häufer den Windungen des Thales an, 
oder zeritreuen fih — wo die Vorhöhen einen Bau zulaffen — planlos 
nad allen Richtungen, die Mitte der Hube auffuhend. Der Ort Warmen: 
ſteinach, der aus jchwer zu enträthjelnden Beweggründen zu einem Marfte 
erhoben wurde, bildet das Prototyp eines folchen Fichtelbergiichen Gebirge: 
dorfes, deſſen Hütten weit zeritreut über das Thal und den janftgewölbten 
Höhenrüden hingewürfelt find. Der ganze Kefjel, in welchem zu beiden 
Seiten der katholiſchen Steinad der Ort liegt, bildet die Gemarkung des— 
jelben, zu deren Durchwanderung e3 nahezu eines Stündleins bedarf, und 
der Bauer mag ſich einen hübſchen Weg nicht verbrießen laſſen, wenn er 
den nächſten Ortsnachbar heimmfuchen will. In ſolch' auffallender Zerftreut: 
beit finden fich die Heerbitätten anderwärt3 wohl felten; aber im Allge: 
meinen bewährt es fi, daß der Bauherr mehr auf das Terrain als auf 
den Nachbar Rückſicht nahm, daß er ſich jenem und nicht irgend einem — 
wenn auch noch jo willführlihen Situationsplane bequemte. 

Den Gegenfag finden wir im Bayreuther Unterlande und dem ehema— 
ligen Sechsämter-Bezirke. Erfteres hat eine beträchtlihe Zahl ftattlicher, 
hübſch zujammengebauter Dörfer, verhältnigmäßig weniger Weiler und 
„Einzeln“ (Einzelgehöfte, Einöden). Wehnliches gilt von den ſechs Aemtern, 
namentlich der Partie füdlich der Eger, wo jih das Land gegen den oberen 
Naabkeſſel verflaht, und au im Charakter der Dörfer mannigfahe Ana: 
logieen mit der benachbarten Oberpfalz — insbefondere dem raifchgebiete 
um Waldjafjen — Plag greifen. Die gleihen Momente find es vielleicht 
auch, welche hier wie auf dem Plateau des Voigtlandes der Bildung einer 
nicht unbeträchtlihen Pienge im Plane gebauter Märkte günftig war. 
Diefer Vermuthung fteht die Thatjache zur Seite, daß überhaupt der größere 
Theil der Märkte feine Entitehung von Dorfmarkungen ableitet und einen 
anderen hiſtoriſchen Entwidelungsprozeß durhmachte, als die Städte, deren 
Bildungsgeihichte jih an die Herrenburg anfnüpft. — 

Noch fei der Ortsnamen flüchtige Erwähnung gethan. Eine nam: 
hafte Reihe derjelben trägt — gleih anderen topifchen Bezeichnungen — 
die unverfennbare Spur wendiſchen Urſprungs.) Wenn die Ortsnamen 


— — — — — 


) Gleiches findet ſich bei vielen Familiennamen, jo Olitzſch, aoditzſch, Feilitzſch zc. 
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in Deutihland, was mit Verläßigkeit anzunehmen, nicht älter find, als 
die deutſche Bevölkerung, und nit — wie anderswärts — bis in die 
Schichte eines verbrängten Urvolfes zurüdreihen (vergl. P. Gaffel, über 
thüring. Ortsnamen, Erfurt, 1856, ©. 130), fo liegt hierin neuerdings 
ein Beweis, daß germanifhe und ſlaviſche Siedelungen in unferer Gruppe 
neben einander beſtunden, ohne fich gegenjeitig zu verbrängen. Die 
volljtändige Germanifirung war blog Wirkung der imprägnirenden Macht 
des deutichen Geiftes. Noch Lauter fprechen biefür jene Namen, welde 
aus deutihen und ſlaviſchen Wörtern zufammengejegt find. So Kulmbach 
(kolo, chlum — Berg) Modersdorf (mokry, mokro im Oberlaufiger Dialekt 
— naß, feucht), Hebnigbrunn, Mögelsdorf, Pintzenhof, Schlabattenreuth, 
Slaversbach u. a. Hinwider fingen die Zujammenfegungen mit „leiba,” 
wie Windifchenleiba, Kirchenleiba 2c. mit den Ortsnamen auf „leben“ zu: 
jammen, welche (nad Caſſel 1. c. S. 210) ſpezifiſch thüringiſch find (leiba, 
Stammwort von „bleiben — mansio). — 

In den rein deutichen Ortönamen und den ſlaviſch-deutſchen Gompofitionen 
drüdt fich auffallend häufig ein Merkmal der umgebenden Natur aus, 
während Patronymica auf ing (neben einzelnen auf s, es, wie Lipperts, 
Helmbrechts, vielleicht auch Kümlas, Reumlas, Rüps) verhältnigmäßig 
jelten find. Dagegen häufen ſich in großer Menge die allgemein land: 
ſchaftlichen Drtsbejeihnungen, mit den Ausgängen bad, brunn, berg, au, 
haig, bag, holz, thal, x. Daneben finden ſich insbefondere auch ſolche, 
in denen jich der landſchaftliche Charakter mit aller Beitimmtheit ausdrüdt. 
Wir gemahnen an die Namen Sparned und Wüſtung auf den öden; alten 
Brachfeldern (og. Eggeten) an der oberen Lamitz, Wüftenjelbig, auf dem 
tahlen rauhen Plateau am linken Saalufer, wie das in ähnlicher Weife 
drüben auf dem mwindigen, waſſerloſen Jurarüden der Fall ift (Dürren- 
brunn, Kalteneggolfsfeld, Dürrenwaſſerlos auf ber jog. langen Meile). 
Auf die unterirdiſchen Schätze des Fichtelgebirges und feiner Vorlande deutet 
eine Mafje von Dorfnamen, die mit allen Metallgattungen legirt find, wie 
Eiſonbühl, Arzberg, Goldktonach, Goldmühl, Kupferberg, Silberbach ꝛc. So 
bekundet allbereits der Ortsname die Eigenthümlichkeit des Landes. Er iſt 
das Widerbild einer manigfaltigen, wechſelvollen Natur, wohl unterſcheidbar 
von der Monotonie der Dorfnamen des ausgedehnten Tafellandes und ihrem 
Reichthume an patronymiſchen Endungen. 


II. Bamberger Land. 

Auch hier findet der Gegenſatz zwiſchen Berg: und Flachland in der 
Gejammtgejtalt des Dorfes feinen Ausdrud. Wo fih — insbefondere von 
Eggolsheim abwärts — der Regnitgrund zum ebenen Tafellande erbreitet, 
glei einem Flachgaue, da beginnen die compakten, abgefchloffenen Dörfer, 
Haus an Haus gereiht, von fürmlichen Zeilen durchſchnitten. Dieſen 
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Eharakter von Gaubörfern tragen jelbit die näher an ben Gebirgsrand ge: 
drängten, wie Buttenheim, Treifchendorf, Gungendorf u. a., während in 
dem hügeligen Steigerwaldvorlande an Aiſch und Aurach von dem einiger: 
maßen regelrechten Situationsplane wieder abgewichen iſt. Der breitflurige 
untere Ebermanftädter Grund bietet eine ähnliche Eriheinung, wenn auch 
in geringerem Maaße als das Negnigthal, da die Dörfer vielfach ben 
Berghängen ſich anlehnen. Auch im Mainthale, wo deffen Sohle fih aus: 
weitet, ift diejes der Fall. Eine Reihe großer, zufammengebauter Dorf: 
ichaften wie Breitengüßbah, Zapfendorf, Seiboldsdorf u. a. geben deſſen 
Zeugniß. Doch hat ihre Bauernphyfiognomie einigermaßen Schaden gelitten. 
Die lebhafte Verkehrſtraße des Maines und die induftrielle Thätigfeit, welche 
manigfach an die Stelle des Landwirtbichaftsbetriebes getreten ift, äußerten 
ihren Einfluß auf die Gejammterfcheinung des Dorfes. 

Andere Charaktere zeigt uns die Auragruppe, verſchieden, je nachdem 
die Ortichaften auf der Hochplatte oder in den Thalriffen liegen. Syn jenen 
findet ſich wohl ein engerer Anſchluß der Gehöfte, namentlich wo die flach: 
gemwölbten Nüden des Gebirges zu umfangreichen Hochebenen ſich ausdehnen, 
wie anf der jog. langen Meile vom Juraweſtrande bis zum Leinleiter 
Thale. Die troftloje, kahle, eintönige Fläche mußte den Drang hervorrufen, 
ich enger an einander zu ſiedeln, während fein Straßenzug, feine lebhaftere 
Berkehrslinie auf diefen einfamen, baumlofen Höhen das Bedürfniß hervor: 
rief, die Hütten nach der Nichtichnur anzureihen. Kaum daß fie fich be: 
quemen, fih nur gegenfeitig die Fronte zuzufehren. Im Dorfe jpiegelt 
ich der melandoliiche Charakter der Landichaft wunderbar wieder, und die 
Armuth der Hüttner vollendet diefe Uebereinftimmung. 

In den Flußthälchen dagegen, deren Schmalföhligfeit nicht viel Raum 
für Baupläge gewährte, bauten fih die Ortichaften zeilig längs des Fluß— 
randes oder Berghanges hin, doch regellofer und mehr auseinander gezogen 
ald die Hochſtraßendörfer des Flachlandes. Die Heerdftätten ſchmiegen ſich 
in die Bewegung diejer reizenden Thalgründe, und bilden nicht jelten eine 
maleriſche Staffage, wie Streitberg, Tüchersfeld u. a. 

Achnlihen Wirkungen der topiihen Berhältniffe begegnen wir im 
Frankenwalde. Das flahe Vorland füdlih von Kronach gegen den Main 
bat viel größere, zufammengebaute Ortichaften ; der ganze Bezirk Nordhalben 
hinwider zählt lediglih 5 Dörfer. Der nahmbhaftere Theil der Bevölkerung 
wohnt in zerftreuten Einzelgeböften. Ausnahmen von diefen gemeingiltigen 
Erſcheinungen kommen jelbftveritändlih vor; fie laſſen aber jederzeit eine 
Erffärung zu. So liegt beifpielshalber das ftattlihe abgeſchloſſene Dorf 
Steinmwiefen an der Rodach recht im Herzen des Berglandes. Das auf- 
und abwärts eingeengte Thal hat ſich bier zu breiter Wieshalde ausgebucht 
und zum Baue eingeladen. Es wuchs aber die Häuferzahl über Verhältnig 
des Stüdchen Wies- und Artlandes, das von den bewaldeten Gehängen 
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umfchloffen wird; denn der Golone war nicht auf den Grundbeſitz und fein 
Erträgniß verwieſen, fondern gewann reichlihen Verdienſt durch die Arbeit 
im Walde, auf dem Triftplage und während der Triftung ſelbſt. Die 
Steinwiejener find faft durchgängig Floßleute. Gegenüber dem bischen 
Eigenlande, deſſen Eultur den Weibern obliegt, drängte fie die Oekonomie 
des Raumes, ihre Käufer merflih zufammenzubauen. Dem gegenüber find 
die Höhendörfer regellos, tragen gar häufig ein verfommenes Ausjehen, 
ärmlih und ſchmutzig wie die Dörfler jelber, denen es jogar an Waller 
mangelt. — 

Eine bemerfenswerthe Eriheinung darf ſchließlich nicht mit Stillſchweigen 
umgangen werden. Die jlavijhen Siedelungen zeichnen ſich bekanntlich 
dadurd aus, daf die Heerditätten im Dval, Kreis oder Halbfreis an ein: 
ander gebaut find, die Mitte des Raumes freilaffend. Wir fügen Die 
Schilderung eines Neifenden in Polen ein: „die polniihen, die jlavischen 
Bauern im Allgemeinen bauen ihre Dörfer noch ebenjo, wie ihre Urväter. Der 
Grundgedanke des Planes ift aus der Natur geihöpft. So wie die Roſſe 
auf der Steppe, wenn Gefahr herannabt, in engem Kreis jih zufammen 
drängen, — die Köpfe ftreden fich dicht in der Mitte zufammen und mit 
den Hinterfüßen jchlagen fie mächtig dem jchnobernden Wolf oder Bären 
auf den lüſternen Kopf —, jo ungefähr jind die polnischen Dörfer angelegt. 
In ovaler Rundung liegen die Häufer, hinter denen die Felder grenzen, 
aneinander gereiht; nur ein Zugang führt in’3 Dorf hinein, dort muß 
man auc wieder hinaus. Nach innen gekehrt find die Köpfe der Häuſer. . . “ 

Eine überraichende Aehnlichkeit mit diefem Bilde bieten einzelne Ort: 
haften des Frankenwaldes. Zedlitz bei Stadtſteinach, NReitih im Landgerichte 
Kronah, noch auffallender Förtichendorf an der Haslach und eine weitere 
Reihe von Dörfern, bei welchen theilweife eine ſpätere Siedelung den inneren 
Plan des Ringes überbaute, find nicht. nur ihrem Namen, fondern augen: 
fällig aud) ihrer Anlage nad Slavendörfer. — 


Drittes Kapitel. 
Bauernhaus und Gehöfte. 
I. Bayreuther Land. 


Die Einflüſſe der Terraingeftaltung und des vorhandenen Baumaterials 
treten in unjerer Gruppe recht entſchieden hervor. In der nachfolgenden 
Schilderung ftellen wir nad den einzelnen Beziehungen des Baues das 
Hochland des Fichtelgebirges den Vorterraffen und den flachen Thalungen 
gegenüber, um aus dem Vergleiche zu Schlüffen zu gelangen. — 

Auf dem Fichtelgebirge und feinen Ausläufern nah Oft und Nordoit 
lag ein Reihthum an weihen Werkholz zur Benügung für den Hausbau 
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zur Hand. Fachwerk und Schindeldahung ift vorwaltend. Das Giebel: 
dreied des MWohnhaufes, nicht felten der ganze Oberſtock ift mit Brettern 
verihalt, der Nebenbau ausjchliegend von Balken und Brettern aufgeführt. 
Vollitändige Blodhäufer finden fih häufig im tieferen Gebirge. Da der 
saltus hircanus nahezu über dem Mittelpunfte Deutichlands fein granitenes 
Haupt erhebt, Niegelbau und Blodhaus aber auch noch weiter nordwärts 
— am Franfenwald, auf der Rhön, am Vogelsberg ꝛc. — eine enticheidende 
Rolle jpielen, jo erweiſt fich die Behauptung als unrichtig, daß die reine 
Holzconftruftion eine ausfchließende Eigenheit des ſüdlichen Deutichlands ſei. 

Namentlich findet fih, im Warmenjteinachthale ein Reichthum an Hütten, 
die blos aus aufgediebelten und geblättetten Balken auf jteinernen Grund: 
bau errichtet und innen verkleidet find. Selbſt das Bayreuther Unterland 
— die Gegend am weißen Main und im Miftelgau — hat viel Blodhäufer, 
ebenerdig, mit mäßig hohem Dachſtuhl, der einigermaßen vorjpringt und 
mit Scindeln gededt ift. — Im BVoigtlande hat auch das Fachwerk meift 
eine Bretterverichalung zum Schuge gegen Wetterftürme, denen die windige 
Hochebene einen fehr geeigneten Tummelplat bietet. Blosliegendes Riegel— 
werk mit, gemauerten Füllungen it im Sechsämter-Bezirke vorherrichend. 
Dem nordweitlihen Voigtlande gegen den Frankenwald zu liefern die 
Schieferbrüche des legteren billiges Material, das feine Verwendung zur 
Dachdecke, nicht felten auch zur Bekleidung der Außenwandungen des Haufes 
(namentlich der Frontwand, des Giebeldreied3 und des oberen Stodes) findet. 

Das Blodhaus wie das Heine gemauerte Tropf: umd Leerhans ift 
einitödig, mit Tenne und Stallung — wo dieſe vorfommen — in einer 
Flucht. Das ftattlihe Bauernhaus im Thal, auf der nördlichen Bergebene 
und im Wunfiedler Bezirte hat zwei Gaden, der Unterftod gewöhnlich 
Bruchſteinbau, der Oberitod Fachwerk. In legterem insbejondere findet ſich eine 
enorme Holzverſchwendung namentlich an den Nebengebäuden der großen, 
mehrfiritigen, geichlojienen Gehöfte, die mit dem Wohnhaus an drei Seiten 
den Hofraum umftehen. ine hohe Holzwand mit gededtem Gange jchließt 
itatt einer Mauer die freie vierte Seite ab, alfo daß das Ganze einer 
hölzernen Eitadelle gleihjieht. Wir gemahnen an Aehnliches in der benach— 
barten nordöftlichen Oberpfalz (vergl. Bd. II. S. 169). 

Daß die Bewegung in der Landfchaft fih auch im Hausbaue wider: 
ipiegle, beftätigt das Hochland des Fichtelgebirge. Nicht blos daß Die 
Geradlinigfeit der Firfte häufig unterbrochen ift, es überträgt fich dieſe 
Bewegung namentlih auch auf das Planimetriihe. An und Uuerbauten 
mit Kreuzdachungen, Vorſprünge, angeflidte Altſitzerſtübchen unterbrechen 
die wagrechte Flucht. Da und dort findet ſich ein Erfer oder ein erhöhter 
Mittelbau. Die ftattlihen Höfe im hügeligen Vorlande des Ditens haben 
eine äußerft bewegte Contur, wie fie jich auf dem nördlichen Thonſchiefer— 
platean nicht wieder findet, Dagegen iſt eine befondere Zierlichfeit des 
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Baues, hübſch conftruirtes Fachwerk, Schnigerei und Farbe kaum irgend 
wo zu finden. Maleriiche Detail fommen nur in ganz vereimgelten Fällen 
vor. Die heimliche Laube, das überdachte Maierglödchen, das vorjpringende 
Dach, welches feinen Schatten auf die „Gräd“ wirft, fehlt allenthalben. 

Eine Erideinung it e8 aber vorzüglich, welche dad Bauernhaus im 
Bayreuther Ober: und Unterlande — mit Ausnahme der an die Nordoft: 
Oberpfalz angrenzenden Partie — von jenem Südbayerns unterſcheidet. 
Während hier wie in der Oberpfalz befanntlih die Fenſter der Hütte zum 
förmlihen Guckloche jich verengen, find fie dort breit und hoch, jelbit im 
Gebirge und trog der Witterungsverhältniffe. Irren wir nicht, fo hat das 
jeinen Grund im Charakter des Volkes. Hierin kündet ſich das angeborene 
Eigenwejen des Bauern, der fich in jolchen weniger wejentlihen Dingen 
beim Baue feiner Heimat von den topifchen Verhältniſſen feinen Zwang 
anthun läßt. Der Thüringer und Franke ift offener, zuthunlicher, mittheil⸗ 
famer als der Altbayer und der Oberpfäher. Diejer tritt in allen Dingen, 
wo der engere Kamiltenfreis nicht genügt, aus der gefriedeten Sphäre des 
Haufes jofort in die Deffentlichfeit heraus. Dagegen will er in jeinem 
eigentlichen Hausleben ungeitört und unbeläftigt bleiben. Er macht es des— 
halb den jpähenden Bliden möglichit jchwer, jein Thun und Treiben in der 
Baumannsſtube zu belaufhen. Der Franke dagegen legt fein Familienleben 
mehr blos. Er zieht vieles herein; er verhandelt Manches innerhalb der 
vier Pfähle jeiner Hütte, wozu der Altbayer unumgänglich des Wirthshauſes 
bevarf. Zudem ijt er neugieriger und ſchwatzhafter, und will in der Aus: 
ficht eben fo wenig behindert fein, als in der Einfiht. Darum bat er 
auch Kreuzitöde von erfledliher Höhe und Breite in die Wände feines 
Hauſes eingelaffen. Im meitlihen Franten iſt dieſes noch auffallender. 
Wir behalten uns deshalb vor, ſeiner Zeit ausführlicher auf den Gegenſtand 
zurück zu kommen. — 

Was die innere Eintheilung des Hauſes betrifft, ſo ſind die Gelaſſe 
beim Bauern wie beim Köbler auf den nothwendigſten Bedarf beſchränkt. 
Die Hansflur trennt Stube, Sclaffammer und Küche von der in einer 
Flucht angebauten Stallung. Dazu kömmt noch häufig ein Erbäpfel- oder 
Grasfämmerhen. Der Knecht jchläft im Stalle, die „Mad“ unterm Dache 
oder in einem Kämmerchen des Oberjtodes, wo ein folder. beiteht. Die 
übrigen Räume des Yeßteren werden zu ökonomiſchen Zwecken verwendet. 
Der Prunfgaven, die jog. gute Stube, fehlt in der Regel am platten Lande. 
Die Einrihtung it ſchmucklos, einfach und auf das Umentbehrliche beſchränkt, 
jelbft Beim vermöglichen Bauern. Weiches Holz bildet das Material; bunter 
Farbenihmud an Kiften, Käften und Bettladen it jelten. Die Neinlichkeit 
läßt noch manchen befcheidenen Wunſch übrig, fie harmonirt mit dem bau: 
lihen Zuitande des Hauſes. Am jauberften: find die Dörfer im Münch— 
berger Bezirke; überhaupt jteht das: Voigtland und zum Theile auch das 
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Bayreuther Unterland dem Hochgebirge und den Sechsämtern vor. Dagegen 
wählt der Schmuß gegen die böhmiicdhe Grenze. Während anderwärts 
Sand in den Stuben aufgeitreut wird, um den Ejtrich einigermaßen ſauber 
zu erhalten, greift man bier für den gleichen Zweck nicht felten zum Stroh, 
um den Unterichied zwiichen Wohnftube und Stallung weniger fühlbar zu 
machen. 

Am urjprünglichjten, nur der abfoluten Nothdurft dienend, iind Die 
armen Weberhütten im nördlichen und öftlichen Bergvorlande. Gewöhnlich find 
Fletz, Küche, Schlaffammer und Wohngelaß in einem Raume vereinigt, um 
allen Berwechslungen vorzubengen. Sit Flur und Küche abgetrennt, jo will 
das ſchon etwas bedeuten. Der Schmub in den dumpfen, durchräucherten, 
mit feuchtem Garngeruche erfüllten Stuben ift eingebürgert, und der Raum 
größtentheils jo beihräntt, daß neben dem Webeſtuhl und der Kamilien- 
liegerftätte faum ein Bischen um den Kachelofen erübrigt, darauf man fidy 
bewegen kann. Es ift erflärlich, daß ein bleiches, ſchmächtiges Männerges 
ihledht aus diefen Hütten bervorgebe. Dem Weibe ift doch hie und da 
durch Verſorgung von Garten und Krautäderlein Gelegenheit geboten, der 
Stidluft des Wohngelafjes zu entfliehen. Es iſt auch durchſchnittlich — 
wenigitens in jüngeren Jahren — jtärfer umd Eräftiger als der Manıt. — 

Noch erübrigt die Schilderung des mehrfiritigen Bauerngehöftes. Wir 
bemerten bier zuvörderft, daß im Hochgebirge große geichloifene Höfe ziemlich 
jelten find, — eine natürliche Folge des geringen Grundbeſitzes. Deſto 
häufiger finden ſich foldhe, zufammengebaut und umfriedet, an der unteren 
Köſſein und Eger, wo eine reihbegüterte Bauernichaft ſeßhaft iſt, im Kirchen— 
lamiger Bezirte und auf der ſchönen nördlihen Xorebene zwiſchen dem 
mitternächtigen Steilrande des Gebirges und der Saale. Hier mehren ſich auch 
die Eleinen Weiler mit höchſtens 4 oder 5 Heerbitätten und die Einödhöfe oder 
„Einzeln.“ Sie nehmen der Zahl nach einigermaßen ab auf der voigtlän- 
diſchen Bergebene, jind aber faft durchweg mit ihren Nebengebäuden in 
mehr oder minder regelmäßigem Plane zufammengebant, und ein Mäuerlein 
oder eine Holzwand fchließt den Hof ab. Zu beiden Zeiten ſtehen das 
Wohnhaus mit der angebauten Stallung und die Heufchupfe, in der Tiefe 
die Staditenne, gegen’ die Straße die abichließende laufe mit der Einfahrt. 
Auf der Hausjeite befindet fich die Dungftätte, in der Mitte des Hofes 
aber prangt der unvermeidliche Taubenfchlag, oft mit gar bejonderer Zier— 
lichkeit aufgerichtet, daneben der aus Granit erbaute Hausbrunnen mit den‘ 
Milchkäſten. An die Stadelthüre ift ein Geier mit ausgefpreizten Schwingen 
angenagelt, damit der Hof jicher fei vor Wetterſchlag. Außerhalb der Um— 
friedung befindet ſich das eingezäunte Hausgärtchen, häufig blos aus einem 
Wiesfledlein beftehend, das von einer Birke fpärlich beichattet ift. Aber 
der „Staarenfobel” darf nicht fehlen, denn der Vogel it glüdbringend, 
und darum auch unverleglih. Bor dem Hauſe aber redt hie und da ein 
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ſchmuckloſer Maienbaum feine dürre Krone in die Luft, bis er — nad 
zehn» oder zwölijähriger Dienftzeit — morſch wird und einem jüngeren 
Kameraden Plat macht, wenn nicht etwa der ernitere Epigone die heitere 
Sitte feiner Vorfahren ganz vergißt. — Noch etwas diene zur Ergänzung. 
Wer von dem Rüden der ſog. Mauljchelle beim freundlihen Städtchen 
Münchberg niederihaut in den Saalgrund, deffen milde Landſchaft abgemarkt 
wird von dem feinlinigen Relief des Gebirges, der wird längs des fernen Höhen: 
randes eine Reihe erlenumbufchter Weiher gewahren. Dieje Weiher gehören 
mit zum Stolze des Bauern. Jeder Großhöfler befigt einen ſolchen, der 
jeinen Hofbefik ergänzt und worin er feine Fiſche hegt. Kein wirthichaftliches 
Motiv könnte ihn bewegen, denjelben abzulafjen und den Grund zu cultiviren. — 

Dem geichlofjenen Hofe des Dberlandes fteht der offene des Inter: 
landes gegenüber. Stattliche, mebrfiritige Bauernanweſen hat namentlich der 
Mijtelgau und die Partie am unteren rothen Main aufzuweiſen. Seltener 
aber arrondirt fi das Wohnhaus mit feinen Nebengebäuden. Der ganze 
Baucompler bequemt fi feinem Plane, und geitattet darum auch feine 
förmlihe Umfriedung. So finden wir aud bier eine Behauptung beitätigt, 
die wir jchon früher aufgeitellt (vergl. Bd. II: S. 170). 


II. Bamberger Sand. 


Steinbau ift vorwaltend im Gaulande des untern Regnitgrundes und 
in flahen Mainthale. In der vermittelnden Hügelregion herricht der Riegel: 
bau mit bloßliegendem Fachwerke vor. Das Bauernhaus ift meiſt einftödig, 
mit mäßig jteiler Dahung und hohem Giebel, die Sparen wenig vor: 
Ipringend. Die Hausthüre ift an der Breitjeite angebracht, welcher fi in 
gleicher Flucht die Stallung anbaut. Die Fenfteröffnungen find groß, 
Schindeln oder Ziegelplatten bilden die Dahdedung. Ein Eleiner Mantel 
reicht häufig die Giebelmand herein, deren Flähe — gleichfalls Niegelbau 
— dur Schmale, voripringende Wetterdächer (eine Art Gefimfe) in zwei, 
oft drei Neihen unterbrochen ift. Aehnlich iſt das Bauernhaus auf der 
Jurahöhe, meift aber verlattert und baufällig, die Armuth des Inſaſſen 
befundend. Hochfirſtige Strohdachungen find namentlich auf den Nebenbauten 
nicht felten. Blockhäuſer und vollftändiger Holzbau finden fih kaum irgend 
wo. Dagegen trifft man auf den Filialdörfern, denen Kirche oder Kapelle 
mangelt, häufig ein hölzernes Glodenthürmchen auf dem Gemeinde: oder 
Hithaufe, um Mittags und Abends zum Gebet läuten zu fönnen. — 

Aeußerſt bewegt und originell ift das Bauernhaus im Frankenwalde, 
namentlih im Herzen beifelben an der Rodach, der oberen Kronach und 
Haslach. Es Liegt nahe, daß der ungeheure Neihthum an Bau: und 
Werkholz das bevorzugte Material bot. Die Holzconitruftion ift in allen 
möglichen Formen und Variationen vom Blodhaufe mit den fimpeljten 
Balkenwandungen bis zum bunteften und launigſten Riegelwerke fait allent: 
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halben angewendet. Das beginnt allbereit® an der unteren Steinach, wo 
jelbit große behäbige Bauern in ganz hölzernen, oft nichts weniger ala 
anfehnlihen Hütten wohnen (Rugendorf). In den großen Walddörfern 
Wartenfels, Wallenfeld, Steinwielen ꝛc. jind die Häufer nah Grundplan 
und Aufriß insbejondere lebendig, wechſelvoll und nicht jelten malerifch. 
Der Unteritod befteht häufig aus bloßen jog. Wandungen, in ſenkrechte 
Eck- und Mittelpfoften eingenutete Balken mit großen Fenſteröffnungen, 
oder aus geftridten Holzwänden. Darüber figt eine Giebelwand von Rad: 
werk, vom Unterbau durd eine Wetterichräge geichieden ; die Giebelſpitze 
it von einem Fleinen Manteldache verdedt, oder die Dadhung bildet nad) 
einer Seite einen jtumpferen Winkel, und überdedt gleichzeitig einen Anbau 
oder Borjprung. Gar häufig tritt der Oberſtock etlihe Schuh breit über 
die Wand des Unterjtodes vor; die Balken, worauf jeine Fußichwelle rubt, 
haben profilirte Köpfe; darauf baut ſich ein zierliches Fachwerk mit Bug 
und Andreaskreuz und mit gefehltem und geihnigtem Fenjtergewände. An 
den Hauseden kommen erferähnlihe Anbaue vor, jelbit eine Art gededter 
Laubengänge findet ſich da und dort, namentlich als Verbindung zwiſchen 
Haupt: und Nebengebäude. Häufige Wetterfchrägen über den Fenſtern, 
längs des Kranzgeſimſes und in der Mitte des Giebeldreiedes; in verfchie: 
denen Winkeln niederlaufende Dadhungen, mit Scindeln, Schiefer: oder 
Ziegelplatten — oft mit allen dreien zugleich gededt; in gleicher Weile die 
ſenkrechten Wände mit Wetterbrettern oder Bruchichiefer verſchalt; die Firften 
von verſchiedener Höhe; an ein und demſelben Haufe Balken, Bruchitein- 
und Niegelbau, — alles das gewährt dem Hauje ein lebendiges, charakter— 
volles Ausjehen. Iſt der Unterbau von Kaubfteinen (im Gegenhalt zu 
den verarbeiteten Quaderſtücken), jo bat er gewöhnlid ein Hochparterre, 
zu welchem eine fteinerne Außentreppe führt. Die Stallung, deren Schwelle 
tiefer liegt als die Straße, befindet jih dann unter demjelben. Außerdem 
ift fie angebaut, jelten in gerader Flucht, meift etwas vor= o)er zurüdipringend. 

Höher hinauf gegen den Thüringerwalo nimmt die Anwendung der 
Schieferplatte vorzüglich überhand. Giebelmand oder Wetterfeite, theilweije 
die ganze Außenwand des Haujes iſt damit überzogen. Dieſe ſchwarzen 
Dörfer in den engen, waldumschatteten Thalungen nehmen ſich gar eigen: 
thümlich aus. Um aber die Monotonie der dunklen Flächen einigermaßen 
zu unterbrechen , find weitvorftehende Wetterichrägen angebracht, oder Ber: 
zierungen mit weißer Delfarbe aufgemalt, welche insbejondere die Giebel: 
wand jchmüden oder ftatt eines Geſimſes die Seniter umringen. Auch der 
Name des Hausbefisers ift häufig derart angemalt, jeltener ein Hausiprud. 
Die Anwendung des Schiefers, wozu die Brüche im Thüringerwalde und 
im benachbarten Saalfeldiſchen (Leheſten) unerſchöpfliches Material liefern, 
geht herab bis gen Kronach. Von da ſüd- und namentlich ſüdweſtwärts 
verſchwindet er. 
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Der angedeuteten Bewegung in der Form des Hauſes wenig entſprechend, 
iſt das vorſpringende Dach eine Seltenheit, wenn es nicht etwa ein von 
der Fronte zurüdtretender Anbau einigermaßen bedingt, wo dann auch 
Profilirungen der Sparrenföpfe vorfommen. Die Hausthüre ift ſtets an 
der Breitjeite angebracht. Ein freiltehender Nebenbau, als Austragshaus 
beftimmt, obwohl der Altjiger meiſt dennoch im gemeinfamen Wohnhauſe 
herbergt, ift auch beim Kleingütler unerläpliche Zugehörung. — Yermlich 
find die Hütten der Höhendörfer, häufig niedrige Blodhäufer, die nur zwiichen 
den Edpfoiten der angebauten Stallung etlihe Schub breit mit Luftziegeln 
ausgemauert find. Sp an der oberiten Rodach, am Nöttelbadhe, im ſog. 
Kiübellande bei Nordhalben, in Haslad am Walde ꝛc. — 

Die innere Eintheilung und Einrichtung des Haufes im Bambergiichen 
weit von der vorgejchilderten wenig ab. Doch hat fie in den großen 
Flößerbörfern des Frankenwaldes mehr bürgerlichen als bäuerlichen Charalter. 
In den Hütten des Hochdorfes hinwider iſt Wermlichkeit und Schmutz 
daheinı. Letzteres gilt namentlich auf der Platte des Jura's. Hier muß 
mit dem Waſſer (lediglich Regenwaſſer, das in jchlechten Gifternen, jog. 
Hühlen gelammelt wird) gegeizt werden, da der zerflüftete Jurakalk feine 
Quellen hält. Auch das Aeußere der Hütte ift baufällig und ſchmutzig, 
wie das Alltagsgewand der Dirne oder das Hemd, in welchem die jüngjte 
Generation unter Verzicht auf alle jonftige XLeibesbevedung in den Dorf: 
gafjen umher läuft. Es gebört etliche Gewohnheit dazu, unter ſolchen Vor— 
ausjeßungen ſchadlos den Unterſchied der Temperatur zu ertragen, wie er 
zwiſchen der durchhitzten Stube und dem Freien herriht. Denn die Winde 
fegen ziemlich rauh über die Hochebene bin. In der Hütte aber brennt 
jeweils das Feuer im Kachelofen; im eingemauerten Hölhafen brodelt das 
Waſſer, und die „Spahndäufe“ dörren über den Afelftangen, um nament: 
lich während der Winterabende die Stelle des Talg: over Dellichtes zu 
vertreten. Dagegen fehlt die „Dfenbrud”, ftatt welcher eine feite Bank an 
den beiden Feniterfeiten der Stube binläuft. — 

Wir werfen einen legten Blid noch auf das Gehöfte des Großbauern. 
Der wohlhabende Neyniggrund, theilweiſe auch das Main: und unterite 
Wiejentthal haben viel mehrfirftige Höfe aufzumweiien. Dort it eine große 
begüterte Banernihaft jeßhaft. Im Juralande dagegen fteht neben Wohn: 
haus und Stall gewöhnlich nur Stadel und Tenne noch unter gefondertem 
Dache, und führt auch die Bezeichnung „Stodltenne”, in welcher dur die 
fog. „Barrenreuthe” die Getraidlage von der Dreſchtenne geichieden iſt. 
Der obere im Giebel befindliche Theil des Stadels (über der Tenne) beißt 
„Balten“ oder „Brett.“ — Auch im Frantenwalde find große gejchlofjene 
Hofeomplere in Folge des verhältnigmäßig geringen Grundbejiges ver: 
ſchwindend gegen die Zahl der einfiritigen Bauernhäufer. — 
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Viertes Kapitel. 
Hausbau in Stadt und Markt. 


Wir behalten ung vor, eine Phyſiognomik der Städte und Märkte der 
drei fränfiichen Provinzen in einem eigenen Abjchnitte nachzutragen. Hiezu 
veranlaßt insbejondere der Umſtand, daß eine vergleichende Gegenüber: 
ftellung die Schilderung erleichtert, und weſentlich zum Verftändniß beiträgt. 
Die weiteren Motive kommen bei der Behandlung des Gegenftandes jelbft 
zu erörtern. — 


Dritter Abſchnitt. 
Die Mundart der drei Franken. 


Son Dr. Haupt. 


Erfies Kapitel. 
Zur @inleitung. 


Zu geſchichtlichen Erörterungen ift bei den enggeitechten Typengränzen 
dieſes Aufiages fein Raum. Ohne daher auf die durch Karl den Großen 
unter die Franken importirten Sachſen und deren ehemaligen Dialekt be: 
jondere Aujmerkjamfeit zu verwenden, blos dieß als Thatjache fonitatirend, 
bleibt uns nichts übrig, als fogleih in die wirklich beftehenden Idiome 
unterzutaucden, um mit diefem Sprung uns aller philofophirenden und 
ſprachunterſuchenden Methode zu entziehen. Es wird daher von Bergleihungen 
der zur Aufgabe überfommenen Sprachweiſen weder mit Mittelhochdeutichem 
noch Althochdeutſchem Zeit jein, denn bei jo ſcharf umijchriebener Bogen- 
zahl kann diejes gelehrte Beiwerk nicht jo gewürdigt werden, wie es vielleicht 
beanjpruchen darf; dennoch kann bei dem Auseinandergehen des gemeinfam 
berrihenden Idioms in wohl unterſchiedene Aefte deren charakterijtische 
Zeihnung nicht wohl unterbleiben, und jo wollen wir denn gleich friich 
ans Werk gehen, und ums begreiflich zu machen fuchen, worin der Frante 
von dem Bayern und Oberpfälzer, und dann unter fich der Bamberger 
Hochſtiftsfranke von dem Würzburger Hochftiftsfranfen, nebjt dem Rhöner, 
dann aber auch der mittelfräntiih-jhmwäbiiche Antheil von den angegebenen 
ſich unterjcheiven. 
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Franten. 
Der Hochſtift Bamberger 


ift von dem Altbayern und dem auf dem SFrankenjura fjeßhaften Ober: 
pfälger durch) mehrere ZT pradeigenthümlichkeiten geſchieden, die ohne 
Beanipruhung grammatifaliiher Aufeinanvderfolge in Nachfolgendem zu 
beitehen jcheinen. 


1) 


2 


— 


3) 


Tas L wird nie halb ausgeiproden, und es verändert auch nie die 
Ausiprade des vorjtehenden Vokales, daher Bild (Bbg.) nit Büid 
(Oberpf. u. Bayr.). Gäld (B.) nidt Gäid (Oberpf. u. Bayr.). 
Mühl (8.) nit MI (Bayr. u. Oberpf.), guldn (B.) nidt guidn 
(Oberpf.). Das r zunädit in den Endungen der und der Vorſylbe 
ver ift zwar auch wie in Oberpf. u. Bay. faft verſchwunden dem 
Ohre, aber das zurüdbleibende de und ve lautet nie da und va 
(Bayr. u. Oberpf.), jondern immer dä und vä, nie alfo da vodä 
(Vater), jondern dä Vaddäü, nicht vagoldt, jondern vägoldt, nicht 
vadorm (verdorben), jondern vädorm. — Das r ift ferner nie 
guttural vor g wie in Bay. u. Oberpf., aljo nie Beäch (Berg) 
jondern Berich — deßgleichen ift auch ch nie mit r angehaudt wie 
in Bay. u. Oberpf., aljo nicht es bricht, Tu’ch (bridt, Tuch) 
jondern einfach: bricht, Tuch, wobei die Zunge gerade recht ſtark 
an das Gaumenjegel angedrüdt wird. — Der Ausfüllungsbuchftabe 
r iſt nicht, wie in Bay. Regel, Tondern jeltene Ausnahme. Der 
Bamberger Hocjitifter kann alfo nicht jagen: das änderä Leit &-r-An 
Västand hamm (daf andere Leute auch einen Verjtand haben), jondern 
er ſpricht: A’s ännerä Leut & än Västand hamm. Ausnahme macht 
die Präpofition bei: g’keä ba-r-uns, (Geh her zu uns.) 

Kein Vokal verliert duch einen Nachklang feine ſchriftgemäße Intonirung, 
auch nicht durch einen Vorflang; nicht alſo Muäddä (Bay.) (Mutter) 
fondern Muddä, nit Zwoä (zwei) fondern Zwä, Zwee; nid;t Giätä 
(Güter Bay.) ſondern Güddi ; Nicht Beia (Bier B. u. Oberpf.), 
fondern Biä; nidt a haut & Hauä in Schlauf välaurn (er bat ein 
Haar im Schlaf verloren. Oberpf.) jondern eä hot & Hoä in Schlohf 
välorn; nicht er geiht und fleigt bäis (der Vogel geht und fliegt 
ſchecht. Oberpf.) jondern eä geht und flieght bös. 

Der beftimmte weibliche Artikel im Singular, noch weniger der 
männliche wird nie blo8 durch d angezeigt, jondern immer ganz 
geſprochen; jomit nicht: d’ Frau is in d’ Kiärch (die Frau is in die 
Kirche gegangen. Bay.), jondern die Frah is in dä Käring. — 
Das Fürwort Euer und Euch ift nie enk und enka, auch wird 
das Ihr nie verdoppelt. Folglich nicht: was sagst's ös? Enka 
Broad? (Was jagt Ihr? Euer Brod? Bay.), jondern wos secht 
ä? Euä Brod? 
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4) Der Dativ Plural der Subitantiva hängt durchgängig und ohne 


5) 


6 


— 


Ausnahme ein klares End-ü an, und hat nie wie in der Oberpf. 
noch ein End:n; alfo nicht n’ Heisän, n’ Männän, (den Häufern, den 
Männern), jondern n’ Heusernä, n’ Mennernä, nicht af’n Benknän 
(auf den Bänfen) jondern auffm Benkna. Dieß geht noch hoch im 
Norden von Oberfranken, und jelbjt über die Gränze nad Thüringen 
hinein, 3. B. nod nah Summbärg (Sonnenberg) aber auch weit 
nad Süden bis Ansbadı. 

Im Verbumift die Plural: Form: Sie nie zu einem bloßen S zu: 
ſammengeſchmolzen, wie in Bay. u. Oberpf. und das Ihr ijt aud 
nie- zu einem juffiren s geworden, alfo nicht: segn’s do ham’s, 
(jehen Sie, da haben Sie) fondern Sägn’sa, do hamm’sä, auch 
nicht get’s aussse (geht hinaus) jondern get naus. Das e der 
Reduplifation in den Perfektformen wird nie als Regel, fondern nur 
ald Ausnahme in einzelnen Fällen, zumeift vor s und h elivirt, 
aljo nicht: er is g’legn, er hats g’lernt, g’macht, g’walkt, g’rissn, 
jondern mit dem ä-laut: er is ga’legn, eä hots gälernt, gämacht, 
gäwalikt, gäriss’'n, — wohl aber eä hots gsacht, g’hatt, g’schrim 
und g’him (gejagt, gehabt, geichrieben, gebaut). Auch wird diejes 
präfire ge nie ganz elidirt, wie in Bay. und Oberpf. jondern ijt in der 
Regel deutlich als gä. hörbar; ſomit nicht: er hot si a’zogn, fondern 
eä hot si a’gäzogn, (hat fi angezogen). — Der Najenlaut eng ift 
in den Präjensperjonen der Verba gehen und stehen nie hörbar, 
wie in Oberpf. u. Bay. alfo nit: sie stenga und gengä (ftehen 
und gehen) jondern sie stenn und genn. Das ſchon pfälzernde Hof 
bat dieß indeß aufgenommen. Die 3. Berfon Präſ. Indic. Blur. 
hat nie das Schluß-t wie Oberpf. aljo nicht sie hamt, sie teant, 
(haben, thun), noch weniger das jchwäbiiche Schluß-t, aljo nicht mer 
glaubent (glauben) jondern sie hamm, sie tunn (thun) mer glähbm. 
Die Elidirung einzelner Vokale zunächſt in den Partikeln findet nicht 
ftatt wie in Bay. u. Oberpf., jomit nicht z’ruck, z’kurz, jondern 
zaruck, zakurz. — Das k wird nie anders gehört, nie als ch, 
ſomit nicht bachn, fondern gäbäckn (gebaden). — Das J iſt jtatt 
g nicht wie in Bay. an beſtimmte Diftrikte gebunden, ſondern erſcheint 
an den verſchiedenſten Xofalitäten. Dä Gägä gagt (Jäger jagt) bei 
uns überall: auf dem Jura, dem Frankenwald, aber auch in den 
Ebenen des Ochfenfurter Gaus und des Mainthald. Die Adjektiv— 
Endung ig wird nie wie in der Oberpf. u. in Bay. wie gelinves k 
geiprochen, jondern wie g; aljo nicht wenik (wenig) jondern wenig, 
auch in den einjylbigen Wörtern die auf g endigen, nie hart, jonvern 
weich, nicht Berk (Berg) jondern Berig. Deßgleihen aud nicht hart 
wie in Dberpf. u. Bay. in den Zahlwörtern, jomit nidt zwanz'k, 
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Dreiss'k ſondern entweder Zwanzig, Dreissig oder ganz elidirt: 
Zwanzi. 

7) Die Deminutiv» Formen enden nie auf 1 wie in Dberpf. u. Bay., 
fondern auf fräftiges und helles A, alfo nit: & gu@ds Plätzl, 
a Schächter!, a Händl (ein gutes Bläschen, Schächtelchen, Händchen), 
fondern & guts Plätzlä, & Schächtälä, a Hendla. 

8) Nie jpricht der Bamberger Hoditifter einen Dipbthong anders, als 
er jchriftgemäh geſprochen werden joll, aljo nit A Kinisresl, 
& breämte Minz, nicht d’ Leit stengä tiäf, (ein Königsröschen, eine 
berühmte Münze, die Leute ftehen tief), jondern A Köniksrösla, 
4 bärühmtä Münz, die Leut stenn tief, 

9) Im Anfange eines Wortes und in der Mitte in der Sylbenablöfung 
wird indeß wie in Oberpf. u. Bay. das st wie scht geſprochen, und 
blieb deßhalb als durch ganz Süddeutſchland hindurchgehend unbe: 
zeichnet im Drude. — Deßgleichen hat der Franke durchaus in allen 
Gauen, mit Ausnahme der Rhön und eines Eleinen Antheils im 
nördlichiten Frantenwald, mit dem Bay. u. Oberpf. gemein, daß das 
Imperfect. fehlt. Außerdem ift der Bamberger Hochſtifter und weiter: 
bin jeder Franfe an der reineren Verſchmelzung des Dipthongen ei 
zu erfennen, den er eher zu ai macht, als wie der Bay. zu ei, und 
ihn auch weit weniger, aber dennoch auch, durch die Naſe ſpricht. 
Mei” Voda kann der Bamberger, noch weniger der Hochitift Würzburger, 
nicht fprechen, jondern er jpricht Mai” Vaddä. 


Der Hoditift Würzburger 

fommt mit dem Hochit. Bamberger in Voritehendem meiſt überein, und unter: 
jcheidet ih alfo auch dadurd von dem Bay. und Oberpf. doch bejtehen bei 
ihm nachitehende Eigenthümlichkeiten, im Gegenfage zum Hochſt. Bamberger : 
1) Der Würzb. jpricht die 5 und ü wie e und i, die cu wie ei und 
fommt darin mit dem Bayern und Schwaben überein. Die Leit 
missä A Fräd habk Wz. (Die Leut müssn ä Freud hamm) 
Bbg. Ze theier un ze feicht Wi. (Za theuä un za feucht) 

Bbg. — Die ei find ihm in Hundert Fällen ein reines Ä, oder gar 

ein gedehntes e; (die befannnte Gefchichte mit dr Gähs, die ibern 

Mäh g’sprungä is, un’s Bäh zwämol enzwä gebrochä hat). Du 

wäst, ich meen den klee Stee, den zwättn, an dr Flähschbenk. 

Wz. (du wäst, i mäan den klähn Stäh, den ännern an dä Flähsch- 
benk) Bbg. — Die anderen ei fpricht er mit noch viel Fräftigerem 

a als der Bamberger, wie reine ai aus: Mai! s’ is ä Gehräy un ä 
Sträit im Deitsche Räich, s’ is aus dr Wäis! — Einige Vokale 

3. B. dag u und ü macht er zu reinen o, was der Bamberger nie 

thut, und wird hierin vom Aichaffenburger kräftig fetundirt, denn 


Die Mundart der drei Franken. 195 


während fie in Würzb. Hopfä zopfä, fagt auch der Aſchaffenb. 
Hoppä zoppä; der Bamberger kann nur Hopfm Zupfm, — Den 
Diphthongen äu löft der Würzb. fait ganz in feine einzelnen Be: 
ftandtheile a und ü auf, zumal der Borderrhöner, während der 
Bamb. Hodjtifter auch diefen Diphthong rein wie eu fpricht, daher 
gibt es Straüss und Laüs nur in Würzb., in Bamberg Streuss und 
Leus (Sträuße und Läufe). Das a in der Vorfylbe an, welches der 
Bamberg. Hei gegen o zu und durch die Naje fpricht, Klingt beim 
Würzb. wie ou und ebenfall® naſal. Lass dr nix ou’'märk. Wz. 
(Loss dä nex a’'märkn Bamb.). Das ächt Bamberger o ftatt a hat 
der Miürzb. nicht in jo vielfahem Maaße; Schlofä, (ſchlafen Wz.) 
Schlohfm Bbg.; erſt gegen die ſchwäbiſche Grenze zu wird es wieder 
Regel. 

2) Anlaute hat der Würzb. ziemlich viel, aber faft nie da, wo fie der 

Bamb. Hochſtifter ſüdlichen Antheils hat, doch merkwürdiger Weile 

feinen der vor dem Schriftvofal fteht, wie der Bay.. u. Oberpf., 

jondern immer nur nad dem Schriftvofal geiproden: Siestä wiä d’r 

groos beäs Buä die liäbä roäti Hühälä rümziächt. Wz. (Siggstä, 

wie deä gross bös Bu die liebm rothn Hühnä rümziecht. 8b.) 

Der Buchſtabe r ift dem Würzb. faft lieber, als jeder Vokal. hm 

zu lieb läßt er das e im Artikel der aus. Dr Vattr un die Muttr. 

Wz. (Dei Vaddä un die Muddä. Bbg.) — Er klingt weit kräftiger 

als im Banıb. Hodftift, und wird faft nie verihludt, wie es hier, 

wie in Oberpf. u. Bay. der Fall iſt. n vor d geht ihm über alles, 

Er läßt fich dafür das d fojten: Hinnä get ölles unnerenanner. 

Wz. (Hintn geht alles unteränändä. Bb.). 

Den Dat. Plur. auf ni des Bamb. Hochſtifters kennt er nicht: 

Mit ihrä Gsätzä un Befähl. W;. (Mit irn Gsetzna un Bäfählnä. 

Bb.). Mit ihren Gejegen und Befehlen. — Die Gubftantiv: 

Adjektiv: und PVerbalendungen auf en madt er zu &, wo fie ber 

Bamb. blos zu n mit Elidirung des Vokales macht: Die Terkä 

mit ihrũ Cigärrä dodriebä, habä Pfuckä auf dr Nosä. Wz. (Haben 

Blätterchen auf der Naſe). (Die Törikn mit irn Cigärna do drüm 

hamm Pfuckn auf dä Nosn), wobei diefes & halb und halb wie 

ä klingt. 

5) Das Verbum macht jedoh bei dem Würzb. noch weit poffirlichere 
Sprünge und Berrenkungen, al® beim Bamb. So ijt es Hauptregel 
beim Würzb., daß er bei zwei Verben, wovon zumeift das eine ein 
Hilfszeitwort ift, entweder von allen beiden, oder von dem einen bie 
Infinitiv» Endung en vollfommen ignorirt. Sie eriftirt für feinen 
Mund rein gar nicht: er hots loss geh, hot net wöll kumm, und 
hot wöll sog: so hots müss sei”. Wz. Er hats gehen laffen, hat 
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nicht kommen wollen, und wollte jagen: So mußte es fein; (eä hots 
geh lossn, hot net kummä wölln, und hot sogn wölln, so hots 
sei” müssn. ®b.). Dös kann i net brauch, brauch mi & net zä 
bädank. Wz. An das Berbum thun hängt der Stadtwürzburger im 
Verf. Infin. ein t an: er hots getunt. W;. (eä hots gätha’, (ge: 
than). Bb.). 

6) Die Deminutiva endigen fih auf li, nicht wie bei dem Bamb. auf 
lä; Grumbeerli mit Citronäbizzeli und Rüäbli. Wz. (Erdöpfälä 
mit Citronäbizzälä und Rübla. Bb.). Das merfwürdigfte ift aber, 
das der Würzburger alles was weiblich nett oder jchön iſt, oder vor 
Beiten einmal war, ſächlich konſtruirt: 's hot sagä loss, 's könnt 
nit kumm, ’s hett 'n letztä Ball zäviel Stäab ei”fress müss. W;. 
Wobei aber diejes es eine Sie war, und vielleicht recht gut ſchon in 
dem Alter, wo man bereit3 an die befannten Schwabenjahre anitreift. 
(Sie hot sogn lossn, sie könnt net kummä, sie hett 'n letztn 
Bahl zäviel Stäab ei”fressn müssn. Bb.). 

7) Im Norden und in den öftlihen Theilen des Würzb. Hochitifts 
fommt noch die Sonderbarkeit vor, daß, um das ausgefallene en 
des Verbal-Infinitivs nicht böfe zu machen, man dem Infinitivſtamm 
voran eine Reduplifation gibt: I ka mersch gedenk, du kasts net 
geschreib. Wz. (I ka mersch denkn, du kasts net schreim. Bb.) 


Der Aihaffenburger (Aschäborger). 


kommt mit dem Hochſt. Würzb. in den meiſten Sprechweifen überein; doch 
find auch bei ihm Eigenthümlichkeiten, die fich kurz in Nachjtehendem zuſammen 
faſſen laffen. Zunächſt fingt der Aichaffenb. viel und legt dabei auf die 
Begriffsfylbe einen kräftigen Nachdruck, wodurd ein bejonders rhythmiſches 
Heben und Senken der Stimme entiteht. Dann unterjcheidet er mit dem 
Rheinpfälzer gemein die harten und weichen Conſonanten befjer, macht aber 
manches hart, was weich wäre: Mei” Pharrer (Pfarrer) und mandes 
weich, was hart fein follte: Hol dich der Teuwl (Teufel) was der Würzb. 
nicht thut. Ferner läßt er vielfach die r zumal vor f u. n im Sprechen 
aus: im Doff sein viel zahnige Leit. (Im Dorf find viel zornige Leute). 
— Aber vor allem fommt jtellenweis das k vor 1 wieder zu Ehren, welches 
der Mürzb. immer in d oder t verwandelt: a tlee Bibli (ein kleines 
Bübchen). Wz. — Die Deminutivformen endigen fid faft durchgängig auf 
Ichä: er hot a schee Reckelchä &. (Rödchen). — Die Z in der Vor: 
jylbe zu macht er außerordentlih weich zu s: se krumm (zu frumm); 
aus den u in mehreren Partikeln macht er o, kumm norr, (nur). Und endlich 
beginnt er ſchon mit dem Rheinpfälzer zu krischä; fchreien kann nur noch 
ber Würzb.; for des dass ift Aſchaff. Breite ftatt: deßwegen. 
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Die Hinterrhön 


ift ein buntes Gemisch von fränkiſch, niederſächſiſch und allemanniſch; mit 
dem Nachweis, daß die Sprechweife zwar fränkiſch überwiegend ift, aber auch 
mit dem Stempel ihrer rauhen Berge, und einer Naturmwüchfigfeit, die fie 
der Tyroler Sprahmerkzeuge- Handhabung an die Seite ftellt, nur daß fie 
feine Gutturaltöne hat. Der Rhöner jpricht im Durchſchnitt breiter wie der 
Würzburger, doch in vielen Punkten wieder jpigiger. 

1) Charakteriftiih, und nirgends in den drei Franfen fonft ausgeprägt, 


2) 


3) 


ja nur angedeutet ift die Umwandlung von au in ei: Druis uissm 
Huis sin luitr Muiss. (Drauß aus dem Haufe find lauter Mäufe.) 
und die Verwandlung der ei in i: Zu Wei"trszit is ölls schneewiss 
vor Is. (Zu Winterszeit ift alles jchneeweis von Eis.). Doch würde 
man fi im Rhöner irren, wenn man glaubte, er wäre damit zu: 
frieden; denn er zeigt die größte Bereitwilligkeit ie in e zu verwan- 
deln; denn er wegt an dr Wege (miegt an der Wiege), wie er denn 
auch jchnell damit fertig ift, das i in e zu wandeln: ech ben em 
Gewättr hämm. (Ich bin im Gewitter heimgegangen). Doch noch 
mehr, er macht die u zum hellklingenden o: hä is jong on good (Er 
ift jung und gut), hä moss Roh hunn. (Er muß Ruhe haben). 
Handumfehrt macht er die o zu Najal:ui”: Ha hot ä Sui” (Er hat 
einen Sohn); aus in erfcheint plöglich ein ei” durch die Nafe: im 
Wei’tr bräucht s’ Kei’ng ä Mutzä. (Im Winter braucht das Kind 
einen Rod). Und da ihn feine Verlegenheit anficht, jo macht er aus 
unt und int: Öng und äng, önger on änger (Unter und hinter) ; 
aus a zieht er fchnell ein u hervor: ech hunn, (id) habe); aus e 
fommt plöglih ein a zum Vorſchein: dr Sui” la’hnt, (der Sohn 


lernt). 
Hat ers den Vokalen fo gemacht, fo ift zu erwarten, daß er gegen 
die Confonanten auch wenig conjervativ ift. — Will er fragen: wer, 


wie, was, wo, wohin, woher, jo jagt er bär, bi, bäs, bo, bohär, 
bohi”; mit dem ch ift er nicht gut freund, er wirft es in den 
Winkel, wo er fann, denn er ift gesond on au gewässe (und auch 
gewachſen). So gern er jonjt die r hat, jo macht er jih doch auch 
vielfah nichts aus ihnen: ha fuh ähnlich (er fuhr ordentlich); auch 
die g und t relegirt er: hä säht dm ähl, hä kän lähn (Er jagt 
dem Alten: er kann es ablegen). 

In den Verben fpringt er mit den Infinitiven wie der Würzburger 
um; aud er hat3 müss loss, auch er känn gämerk und gäspring, 
mehr no, er kann nämm und gänamm (nehmen) wie er will, und 
wie in Holland etwas ontstet (entjteht) fo auch bei ihm. Doch hat 
er ausnahmsweife ein Ymperfectum; es ift aber auch darnad). 
Denn beim Licht betrachtet iſts nur ein eftropirte® Präjens. Er 
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fann jagen: ech kom hämm, wollte aber damit ausdrüden: ich fam. 
heim, und fo ift der Hinterrhöner der Proteus der fränkischen Mundart. 

Es läßt fih aber in Unterfranfen noch eine jpezifiih gebildete 
Sprachweiſe untericheiden, nämlich die des Kahlgrundes; fie ift ein 
Uebergang vom Aſchaffenb. zum Hinterrhönifchen mit merkwürdiger 
Weiſe jehr vielen rein Bamberger Breiten. Deßgleichen it der höchit 
anlautreiche und fait ganz in a fchwimmende Ochjenfurter Gau als 
eine ziemlich feparate Mundart beſitzend zu erwähnen. 

Auch in Oberfranken tritt im höchiten rings von dem thüringiichen 
Idiom umfchloffenen Norden eine mit der thüringischen Sprachweiſe 
ziemlich identifche Normirung hervor, davon wird in den Tpeziellen 
Belegen weiter unten die Nede fein. 


Mittelfranken. 


Sprachliche Verſchiedenheiten treten bier fehr viele auf. Im Norden 
und Oſten reicht das oberpfälzer Idiom weit herein, um im Südwelten 
das ſchwäbiſche zu umarmen. Das burggräfl. Nürnbergifhe muß indeß 
in diefer Bearbeitung übergangen werden, zum Theil weil es doch nur ein 
anlautreiher Aſt des. Oberpfälziihen ift, zum Theil weil es bereits ſchon 
fo viele und geihidte Autoren behandelt haben, daß feine Webergehung 
hier ſchon des Raumes wegen gerechtfertigt ericheinen dürfte; doch jollen 
am Schluße der Abhandlung Nürnberger Spracproben der Abrundung der 
Aufgabe wegen gegeben werden. Deßgleichen kann das Babel aller fränki— 
ſchen Spradidiome: die Spalt-Gunzenhaufen-Ellinger Sprachmeife nur in 
allgemeinen Zügen hier berührt werden, weil fie bereits zu viel ächt Bayeriſches 
aufgenommen hat, und endlich ſoll nur noch hier der Rothenburger a/T. 
Mundart als einer halb ſchwäbelnden ziemlich jelbitftändigen erwähnt werden ; 
in den jpeziellen Belegen werden wir beiden wieder begegnen. 


Der ſchwäbiſche Antheil von Mittelfranken 


verdient indeß eine etwas genauere Betrachtung. Der Schwabe unterjcheidet 
fih vom Franken und Bayern durch folgende Eigenthümlichkeiten: 

1) Der Schwabe hat eine außerordentlich bilderreihe Sprache, er bewegt 
fih faſt durchgängig in Allegorien oder ſprichwörtlichen Sentenzen, 
wodurch jein Gedanfengang verlangjamt, aber nichts weniger als 
unfhön wird. Zudem wird dur die Benützung vieler Ziichlaute 
die Sprechweife wei und vielfach durch eine eigene Gejchmeidigfeit 
findlih: Der sicht, wu m’ d’ Putszscheer aufhängt, (ift der leßte 
im Wirthshaus). — Doä mächns 'n Lärm un ä Wichtigkeit es 
wenn dr Papscht im Sterbä währ. — Dodlä (Bathchen) iss, wäs 
in di nei” geht, i vergunn d’rs. — Bei uns soll Alles a Rock 


2) 


3) 


Die Mundart der drei Franken. 199 


un a Bluät werrä. (Ein Stiefvater nimmt die Kinder der Wittwe 
als jeine rechten an). 

Diefe Gutmüthigfeit bringt den Schwaben freilih auch zu Breiten, 
die in drei Worten gut andzudrüden gewejen wären: Wo geht der 
Weg nach Seidelsdorf: Sech®s dotä dees isch mei’s Gvahdrmafhs 
sei Kraut beet, sell dühä nebä dummä gänges auf d’ Schtrohsä. — 
Die Najenlaute werden immer häufiger und an der jüdlichiten Gränze 
ftellen ſich auch jchon deutliche Gutturaltöne ein. 


4) Der Schwabe hat zwar nicht jo viele Anlaute wie der Oberpfälzer, 


5) 


6) 


7) 


8) 


9) 


10) 


11) 


12) 


13) 


aber doch weit mehr, als der Franke, und viele Arten derjelben hat 
er mit dem Bayern gemein. Wäs teäns mitn Rözisli? (mas thun 
Sie mit dem Nöschen?) Alläimoäsa (Almoſen) bettelreich, woäs i 
kriäg deäs ess’ i gleich. Sprichwort. 

Die Deminutiva endigen fih wie im Würzb. auf i, nicht wie im 
Bay. auf 1: Hättschscht à Bleimli (Hätteft du ein Blümchen.) 

In den einiylbiaen Morten mit Enden befonders nah r Elingt ftatt 
des n ein kurzes geichliffenes A: Spätzä im Kohrä fangt mer im 
Gährä (Spaten im Korn fängt man mit dem Garn). 

Die Verba gehen und thun braucht der Schwabe fehr häufig in 
pleonaftifcher Weife i gang gefischä (ich gehe fiichen, ich fiſche). 
Die Subjtantiv», Adjektiv» und Verbalendung auf en madt er wie 
der Unterfranfe zu &, doch iſt dieß noch kürzer und heller gehalten 
als bei diefem: er hots net wellä wiss® lossä. 

Das fränkische a, (das in diejer Arbeit immer unbezeichnet erjcheint), 
das in den verichiedenjten Abjtufungen zwiſchen hell a und o erfcheint, 
hält der Schwabe viel heller und dem ä näher: Dir ka noch än 
‘Arsch voll Schleg in Gärtä wächsä. — 
Die Vorjylbe un klingt beim Schwaben noch viel mehr nafal als 
beim Franken. Die Borjylbe er bei Verben wird häufig, faft in der 
Regel zu ver, mer muss 'n verschitsäi (erjchießen). 

Der Schwabe jpricht alle eu wie ei, alle ö wie e, was er mit dem 
Würzb., Bay. u. Pfälz. gemein hat. — Dagegen bildet er viele ü 
in ä um, wobei er jtarf näfelt, was ihn dem Nhöner nahe bringt. 
er hoät d’ Pfränd! (er genießt eine Spitalpfründe). 

Die r find ihm ein wahrer Tummelplatz, er jpricht ein r immer 
aus als wären es zwei, i bi irr worrä, wua bleit'rr denn! (Ich 
habe mich verirrt, wo bleibt ihr denn). 

Die ch in den Adjektivendungen auf ich und lich ftößt er in der 
Deklination aus. S’isch à redli? Ma’, kä wselli@ wiä du. E'iſt 
ein redlicher Dann, fein Tropf wie du). 


14) Vom Artikel der, die, bleibt wie beim Bay. meift nur das d übrig; 
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und ein End-i bezeichnet häufig eine Eigenſchaft der Kleidung. 
Hemme£di, Strimpffdi (im Hemd, in Strümpfen). 


Gränzen der Dialelte. 

Die Gränzen, welhe Schreiber Diejes geftedt wurden, umfaffen ganz 
Unterfranfen mit den Dialeften Alhaffenburg, Rhön, Kahlgrund und Ochſen— 
furter Gau, dann Oberfranfen mit dem ehemal. Hochſtift Bamberg. Dialekt, 
dem noch Kronach angehört, dem thüringifirenden Windheimer und dem 
Dberpfälz. Dialekt auf und hinter dem Jura und im Fichtelgebirg, dann 
Mittelfranfen mit der Nürnberg: Oberpfälziſchen, der ſchwäbiſchen und 
der ſchwäbiſch-fränkiſchen Sprachweiſe in Rothenburg a/T. und der fränfiich- 
bayriihen in der Umgegend von Gunzenhaufen und im nördlichen Ries. 
Das natürliche Geſetz der Billigkeit jcheint mir Bürge zu fein, daß die 
Anforderungen an die Behandlung eines jo verichiebenartigen Materials 
nicht übertrieben werden dürften. Mit Beitimmtheit die Linie ziehen zu 
wollen, über welche hinaus das aufgefundene Idiom nicht mehr geſprochen 
wird, ijt rein unmöglih, denn es treffen in der Aufgabe zu viel Punkte 
ein, aus deren Betracht Vermifhungen und Lokaliſirungen entjtanden find 
und fein müſſen. 

1) Iſt zu bevenfen, aus wie vieler Herren Ländern die drei Franken zu: 
fammengejegt waren, bevor fie an die Krone Bayern famen. Da 
waren Bamberg und Würzburg Hodftift, Brandenburg = Bayreuth, 
Brandenburg: Ansbah, Bisthum Eichjtädt, Stift Mainz Afchaffen: 
burger Antheil, Stift Fuld, Grafihaft Werthheim, Rheineck, Erpach, 
Gelnhaufen, Gaftell, Schwarzenbach, Hohenlohe, Dettingen, Pappen⸗ 
heim, da waren außerdem noch die Crailäheim, die Giech, die Schön- 
born, da war Deutih=: Herrn Gebiet und die freien Städte und 
Flecken des Reichs, Burggrafthum Nürnberg 2c., welche Theile im 
Laufe der Zeit mehr oder minder durch die Nähe der refp. Gebiets: 
gränzen zu einer Gonfundirung der Idiome PVeranlaffung geben 
mußten. 

2) Dieſe bunt untereinander gewürfelten Befigungen blieben nicht lange 
in Eines Herrn Hand. Dft lebte der Stammberr längere Zeit im 
Ausland bis ihn der Todesfall des Lebtälteften zur Negierung rief. 
Solder Wechſel brachte aber mit geändertem Syſtem auch meiftens 
andere Perſönlichkeiten mit ſpeziell verfchiedenem Idiom behaftet in 
die Amts und Lehrjtuben. Amtleute, Schreiber, Schullehrer, und 
namentlich bei den proteftantifchen Gebietstheilen Geiftlihe aus ver: 
ſchiedenen Ländern wechjelten, verheiratheten fi mit den Autochthonen 
und änderten jo in der Familie wie aud in der Schule die Pro: 
nunziation, vermifhten auf einige Zeit wenigjtens die Reinheit der 
Spradfarbe. 


3) 


4 


— 


5) 


6) 
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Man follte e8 kaum glauben, jelbit die Gonfeffion hatte, wenigſtens 
im Oberfränfifchen Anteil, auf die Sprachweiſe Einfluß ; wermgleich 
das pfälzernde i ftatt ü und ei ftatt eu beſtimmt zunädjt in ber 
ganzen Bayrifch-pfälziihen Nace einheimiſch war, jo hatte es doc) 
auch die Fatholifche Bevölkerung, die auf dem Oberfränf. Jura ſeßhaft 
war, und die im ganzen Hochitift Bamberg fonft nie diefer Ausſprache 
buldigte, angeftedt. In Unterfranfen ift dieß jedoch nicht der Fall, 
da bier alle eu u. ö u. ü mie ei, &, i Flingen. 
Seit die Franken bayrifch geworden, haben aber durch Verfegungen 
von Oberbayr. u. Oberpf. Beamten die Klänge diefer Mundart dafelbft 
jo zugenommen, daß einzelne in Bay. geltende Formen fich auch hierorts 
förmlich eingebürgert haben; dahin gehört z. B. die Verkürzung des 
Artifel3 und der Pronomina: Hörns, was woll’ns; ift jetzt allort3 
zu vernehmen. — Dahin gehört auch der Wanderungstrieb, welcher 
in früheren Zeiten Gefellen, in neueren Zeiten Mägde durch ganz 
Bayern jagte. — Dahin die Anhäufung fremder Sprechweije in den 
neu errichteten Spinnereien und ähnlicher viel Menichenhände be- 
dürftiger Etabliſſements; dahin fogar der durch Garnifonenmwechjel 
in der jchöneren Hälfte des Geſchlechts bedingte Nahahmungstrieb 
für die Sprechweiſe der auserwählten Lebensgefährten. 
Bei alle dem bricht ſich aber dennoch aus der Schule heraus das 
fränfifche Element immer noch eben fo feine Bahn, wie andere Idiome 
anderwärtd. In Bamberg 3. B. leben franzöfifche, englifche, nord: 
deutjche, ſchwäbiſche und altbayerifche Familien. Sind die Eprofjen 
derſelben nur einige Jahre in den deutjchen oder Lateinischen Schulen 
geweſen, jo fprechen fie ein perfeftes Bambergiih. Es wird in 
Würzburg wohl aud jo fein mit dem Würzburgifch lernen bezüglich 
der Rinder fremder Herkunft, wie in Bamberg. 
Innerhalb diefer ziemlich lockeren Grängvermarfung der zu behandelnden 
Spiome find aber auch noch Inklaven, die zwar interreffant genug 
wären, um beſprochen zu werden, wozu aber der Raum hier abjolut 
nicht hinreicht. Wer kennt nicht die Aichaffenburger und Würzburger 
Schiffer: und Fiſcherſprache, wer kennt nicht wenigftens als Curiofum 
und in einzelnen Anefooten die Bamberger Gärtnerausprüde? Bon 
diefen allein könnte man Material genug für ein Lexikon jammeln. 
Doch genug hiervon; dieß eine könnte noch bemerft werden, daß der 
Bamberger zunächſt wegen feiner vielen breit geiprochenen Vokale 
recht gut als Staliener auftreten kann, oder noch beſſer als klaſſiſch 
fprechender Römer. Iseräto binäto kannitoni bleiädo. (Sit er auch 
da, bin auch da, kann nicht fort, bleibe auch da.) Rotärum Sena- 
torum. (Rothe Rüben find auch da herum.) — 
Sollen aber dennoch Gränzen gezogen werden, jo wären fie approrimativ 
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folgende. Das Idiom des Hochſtifts Bamberg würde etwa durch folgende 
Linie umfchrieben werden: Bon Nordhalben über Teuſchnitz nah Cronach, 
Marktgreiz, Lichtenfels, die öftlihe Mainfeite herab nah Bamberg; von 
hier nah Gauſtadt, Mühlendorf, Burgebrad, Schlüffelfeld, Höchſtatt, Bayers: 
dorf, Forchheim, Ebermannstadt, Hollfeld, Weismain, Stadtiteinah und 
Steinwiejen, Nordhalben. Rechts von den legt genannten acht Orten tritt 
das Bayreuth-Hof-Erlang-Ansbacher Idiom auf, welches ji aber bereits 
mit vielem Pfälziſchen gemifcht hat, bis es ſich endlih im Südoſten auf 
dem Jura und im Welten hinter und auf dem Fichtelgebirg ins reine Ober: 
prälzische verliert. Bon Teuſchnitz bis Lauenſtein tritt als Sprechweije das 
Thüringiſche jedoch mit vielen unterfränfischen Anflängen auf. 

Eine Linie von Bayersdorf über Herzogenaurah, Wilhermsdorf bis 
etwa Leutershaufen, und von da die Altmühl entlang bis Ornbau, und 
von da über Windsheim, Cadolzburg nad Bayersdorf zurüd jchließt den 
eigentlich Fränkiſch-Ansbachiſchen Dialekt ein, in welchen nod nicht genürn— 
bergert wird; dieß erjtrect fich über Schwabah bis Noth links ver Rednitz 
und jchließt fih an vorgenannte Linie Windsheim, Cadolsburg an. Rechts 
der Rednig ift der reine Oberpfälziiche Dialekt in befter Blüthe. 

Bon Gunzenhaufen an über Pleinfeld, Ellingen, Weißenburg, Beiden: 
heim, Waffertrüdingen bis Gunzenhaufen zurüd wird ein Stüd Land um: 
ſchrieben, worin eine Bermifchung des fränkiſchen, ſchwäbiſchen und bayrischen 
Dialeftes herricht, bis ſich legterer gegen das Eihitädtifche hin zum reinen 
Altbayeriichen verflärt, während links und jüdmweitlich davon im Nies zwar 
der ijolirte Niefer Dialekt auftritt, der aber bald nach der Württemberger 
Gränze zu in das ſchwäbiſche ſich verliert. Doch finden ſich auch hier noch 
Ansbach-fränkiſche Dafen in die ſchwäbiſche Redeweiſe eingefeilt, 3. B. 
MWeilting, Schwaning, Schopfloch, Wittelshofen. 

Die ganze weitlihe Gränze Mittelfranfens nimmt nun der Schwäbische 
Sprachſtamm ein, der fi von Dinkelsbühl bis Rothenburg an der Tauber 
erſtreckt, wo das eigentlich Nothenburger Idiom auf einen Eleinen Umkreis 
beſchränkt ift, um nad Norden hin in ven Ochſenfurter Gaudialeft überzu: 
gehen, und hiemit wären wir an den Marken unterfränfiicher Sprachweife 
angelangt. 

Das Würzburger Hochſtift kann in feinem Idiom nachfolgend umjchrieben 
werden: Von Haid (1 Stunde von Bamberg) nad) Baunach, die weftliche 
Seite des Maines hinauf nad Döringitadt, Tambach, Seßlach herüber nad 
Königshofen im Grabteld, Neuftadt an der Saale: dieje entlang bis Gmünd, 
von bier den Main entlang bis Homburg, dann der Landesgränze entlang 
bis Aub und von da über Ufjenheim, Windsheim und Wilhermsdorf, 
Schlüſſelfeld, Burgebrad, Viereth nad) Haid zurüd. Die Gegend um Dchjen- 
furt, Uffenheim, Kitzingen, Iphofen und um den hohen Landsberg herum 
begt den Dialekt des „Gäus“ ein, der in jeiner ſüdweſtlichen Gränze wieder 
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in das Rothenburgifche himüberfpielt, oft aber auch raſch abbridt. So 
wird in Reichardsroth noch Rothenburgiſch, "2 Stunde davon in Yangen- 
fteinah bereits Gäuiſch geſprochen. Wo der fchwäbiihe Ziſchlaut fehlt 
ijt eben noch nit Schwaben, wo noch Klöfe gegefien werden iſt Franken, 
wo man Knödel iät, Oberpfalz, und wo Knöpfle auf den Tiſch kommen, hat 
man jchon wieder ſchwäbiſche Koit. 

jenjeits des Untermains von Gmünden bis Franımersbad und von 
da der Landesgränze nad bis zum Main, und diefen wieder ganz zurüd 
bis Gmünden ift der Aſchaffenburg-Speſſarter Dialekt ausgeprägt, der aber 
um Alzenau und an der Kahl die Daje der Kahlgründer Sprechweiſe ein= 
ſchließt, nad Süden unter Miltenberg’ fchon wieder ſchwäbiſche Neminiscenzen 
hat. Was nun noch im Norden von Unterfranten übrig bleibt, gehört den 
Dialekten der Vorder: und Hinterrhön und im Welten um Orb einer ab- 
weichenden heſſiſch-⸗rheiniſchen Ausdrucksweiſe. 

Aber wie ſchon oben bemerkt, ſind oft an den Gränzen der Dialekte 
die Uebergänge ſo allmählich, daß auch der Begabteſte nicht immer klar zu 
ſehen vermag; dagegen auch oft ſo raſch, daß es wunderſam auffällt. So 
find in Oberfranken an der Thüringiſchen Gränze die Oertchen Mannsgereuth 
und Schneckenlohe 4 Stunde von einander. Hier jagt man Gäskees 
(Geiß⸗(Ziegen)-Käſe) und dort Gäskääs. 


Typiſche Bezeihnung der Vokale. 

Es würde eine heilloſe Verwirrung geben, wenn man es unternehmen 
wollte, die verjchiedenen Uebergänge nur 3. B. der a in einander zu bezeichnen ; 
das ginge wohl noch an bei den großen reineren Stämmen der Bayer. u. 
Dberpf. Sprachen, aber e8 würde unzureichend bei den drei uns zugetheilten 
Stämmen. Daher jollen in diefer Arbeit nur folgende Bezeihnungen vor: 
fommen, 

& iſt veines Flingendes a: Ami (freund); 

a iſt ein Gemisch von a und o das nad Belieben des einzelnen fogar, 
je nachdem er den Mund breiter oder runder. macht, verichieden 
gefärbt erfcheint; in der großen Durchſchnittsregel Hingt es wie all 
(alles) im Engliſchen. 

ä it das kurze halb ausgeiprochene a oder ä am Ende der Worte, meift 
geworden aus en im Unterfränfifchen, und im Schwäbilchen. Es 
klingt auch immer zwiſchen a und ä. 
über einem Diphthong oder Vokal bedeutet die Naſal-Ausſprache 
deijelben. Ueber a lautend wie im Franzöſ. dans (in) über o wie 
in on (man) aber auch über ou’ und ei was nicht wohl zu belegen 
it. Das lettere ift ziemlich genau wie das Altbayrijche nei” (hinein). 
ift das Zeichen des Zuſammenleſens und Sprechens von zwei Diph— 
thongbuchſtaben bei gleichem Werthe jedes einzelnen. 
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ei ift reiner raſch zufammengefprochener Diphthong mit vorwaltendem 
a⸗Ton, (main) mein. 

ou, uo, au fönnen nicht wohl bezeichnet werden, denn in der einen 
Sprachweiſe herricht das o in der andern das u vor; 

ei wird als e und i geiprochen, wobei das e nie den a-Ton hat, (wie 
oben in main). 

Berlängerungen und Dehnungen in der Ausſprache find durch Doppelt: 
ftellung der Vokale oder dur ein h am Ende des Wortes angedeutet ; 

Berfürzungen und Schärfungen durch Verbopplung der Eonjonanten oder 
dur Einzelnftellung der Vofale, die in der jchriftgemäßen Ausiprade 
doppelt geſchrieben, oder wenigftens als ftünden fie, doppelt geſprochen 
werden: sie tann (thun) & Buuch, oder Buhch (Bud). 


Regiſter über die angeführten Ortsnamen. 


Alt., Altendorf bei Vorchheim. J., Jurazug in Oberfranfen. 
Altin, Altenmuhr bei Gunzenhauſen. Kahl., Kahlgrund im Speflart. 
Alz., Alzenau im Speffart. Kön., Königshofen im Grabfeld. 
Ampf., Ampferbad im Ebrady-®r. Könf., Königsfeld bei Hollield. 
Ans, Ansbach. Licht., Lichtenau bei Ansbadı. 
Asch., Aſchaffenburg. Lohr, Lohr. 


B., Bamberg, wenn verbunden mit V. C., | Main., WMainberg bei Schweinf. 
dann gemeinjam mit dem ganzen früheren | Mell., Mellrichftadt, VBorderrhön. 


Hochſtift. Mist, Miſtendorf bei Bamberg. 
Bay., Bayreuth. Milt, Miltenberg. 
Baun., Baunad). Münn., Dünnerftadt. 
Butt., Buttenheim bei Vorchh. Neuh., Neuhaus bei Pegnitz. 
C., Cronach und der ganze füdliche Franken- | Niederl., Niederlauer in der Rhön. . 
wald. Neunk., Neunkirchen am Brand bei Erlangen. 
Cl. Eb., Klofter Ebrady im Ebrach Gr. Orb, Orb. 
Culm., Culmbach. Och., Ochſenfurter Gau. 
Dk, Dintelebühl. Poss , Poſſeck bei Teufchnit. 
Dorm., Dormitz bei Erlangen. Rh., Hinterrhön. 
Drosd., Drosvorf bei Eltmann. Roth., Rothenburg a/Zauber. 
Eb., Ebensfeld bei Staffelftein. 8. Schwäbijches in Mittelfranten. 
Els., Elſava Thal bei Ajchaffenb. Schill. Schillingsfürſt. 
Elt., Eltmann. Schneck., Scnedenlohe bei Burglunſtadt. 
Ench., Enchenreuth bei Naila, Schw., Schweinfurt. 
Eus., Eujenhaufen im Grabfeld. Seig., Seigendorf bei Vorchheim. 
Gaust., Gauftadt bei Bamberg. Simm., Simmershauien im Grabfeld. 
Graf., Die Grafihaft um Aſchaff. Stett., Stettfeld bei Eltmann. 
Gr. Heu , Groß Heubach bei Aſchaff. Teusch., Teuſchnitz. 
Gunz., Gunzenhaujen. V., Vorchheim und Unter-Regnik. 
Hass, Haffurt. Volk., Bollach. 
Haid, Haid bei Bamberg. Wach., Wacherroth bei Höchſtadt a / A. 
Haus., Hauſen bei Schweinfurt. Wächtersw., Wädterswinfel. (Rhön). 
Heinr., Heinrihsthal im Speſſart. Weis., Weismain. 
Höchst., Höchſtädt a / Aiſch. Weisch., ®eifchenfelb. 


Hof, Hof. Wiesenf., Wiejenfelb bei Lohr. 
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Wild., Wildenforg bei Bamberg. Württ., Württemberger Gränze. 

Wilh., Wilhermedorf, nördl. von Ansbach. W., Würzburg und das ganze Hochſtift durch— 
Windh., ®indheim bei Teuſchnitz. gangig. 

Wülf., BWülfertshanfen im Grabfeld. |2., Zeil. 


Zweites Kapitel. 
Buchſtabentheil. 


Conſonanten. 


b, p, pf, b und p werben im öſtlichen Franken kaum unterſchieden, 
befier jchon in der Rhön, am beften in Aſchaffenburg; 

b fällt aus in dem Singul. Präſ. einzelner Verba auf ben: i blei 
(bleibe), Licht., Dk., B. V.; es git (gibt) B., V., Rh., Ansb. — 
in zufammengejegten Hauptmwörtern, deren erftes mit b endigt, Schukärn 
(Schubfarren), B., C., Och. V.; Rühsamä, (Rübjamen), B., V. — 
in Infinitiven der Verba auf ben: läh (leben), Rh.; Schrih (Schreiben), 
Rh. — in Subftantiven, Adjektiven und Partikeln, die mit b endigen, 
gruh (grob) Neuh.; o (ab), B., C., V.; Wei (Weib), Neuh. 

b wird f in einzelnen Worten: Schäfä (Schaben), W.; Zwiefl. (Zwiebel), 
B., V., C., Gäfl (Gabel), Eus.; 

b wird w in einzelnen Worten: Herwig (Herberg), B.; Suwer (fauber), 
Rh.; und im Aichaffenburger b: Stuwwä, häwwä (Stube, haben); 

b wird eingefhaltet zwilchen Diphthongen au, ü u. ä, denen ein e 
folgt; haäbm (hauen) C.; häbm (hauen), Wies.; Kläabä (Klauen), 
Münn.; sträbä (ftreuen) säwä (fäen), Och., Kön., Roth.; glu@bä 
(glühen), Wies.; 

p mird zugefeßt vor 1: Pflaumäa (Flaumen), B.; Stäpflä (Staffeln), 
Dk.; Pfläsch (Fleiſch) Pflehl’(Slegel) ; Kön.; auch in Pfirst (Firft), 
Münn. ; ; 

p wird b in Trebm (Treppen), Seig.; 

p wird g in Gefarrer, Gefärd (Bfarrer, Pferd), bei Höchs. a./A.; 

pf ift einfah P in Aſchaffenb. Pärrä (Pfarrer), Hoppä (Hopfen); 

ch, g, j, k, h. Seiner diefer Mitlaute ift in Franken und dem ſchwä— 
biſchen Antheil Mittelfranfens Guttural; g lautet am Anfang und 
in der Mitte wie ein gelindes k, nur die Oberpf. macht aus dem 
g anı Ende ein mäßig tönendes k, in Franken lautet es mild wie ch.; 

ch fällt aus am Ende von Worten und vor t und s: glei (gleich) Mili 
(Mil); B.: do (do); Ansbach.; reät (redt), Neuh.; Ossen 
(Ochſen), Windh., Rh.; nes (nichts), Windh.; gewässä (gewadjen), 
Windh., Rh.; 

ch wird ng in Läring (Lärche), B., C., V.; 
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wird h vor t u. s: Fosnaht (Faſtnacht), Windh.; Flahs (Flachs), 
(Flohs (dtto), Kön., Windh.; 

fällt aus in vielen Verben auf gen: schlonn (ſchlagen), Kön.; linn 
(liegen), Rh.; und 3. B. in moär (mager), Rh.; Jmmä (Ingwer), 
B.; zähn (regnen), Münn.; aljo durchweg in Vorder: und Hinterrhön ; 
wird dd in Eddä (Egge); Eus.; 

wird h zumeiit vor d, t und den \nfinitivendungen auf gen: Mähd 
(Magd), B., C., V., W.; ha läaht (er legt), Rlı.; ausgädräht und 
gaschlähn (ausgetragen und geichlagen), Teusch., Rh.; entgiln und 
ausgäläht (entgegen und ausgeladt), Windh.; gesäht (gesöht, Rh.) 
gejagt; Gr. Heu.; 

wird k zunächſt im Jura und in der Nhön, doch nirgends an eine 
Regel gebunden, und dann immer vollfräftig geſprochen: gfückt, 
glückt, eü säckt, sie kukln, eä krickt (gefegt, gelegt, er jagt, ſie 
fugeln, er friegt), Weisch,, Ench.; & wenk (wenig), Rlı.; Krouk) 
(Krug), Eus. äsk. (Gjjig), Münn.; Bärk (Berg), Weisch.; und in 
Bamberg: Schwenkl, eä henkt, ei schickkelt (Schwengel, er hängt, 
ichielt); 

wird ch vielfah in der Rhön: Gich (die Geige); 

wird d over t vor | in ganz Unterfranken Hodftiftsantheil, und jo 
regelmäßig, daß ein Würzburger unter Taufenden jogleih daran zu 
erkennen ijt, auch manchmal vor n: t/las, tlück, tlaube, dnug (Glas, 
Slüd, Glaube, genun); 

wird b im weltlihen Mittelfranfen: drebä, sträbi, gruöbä (dreben, 
itrohig, ruhen), Roth.; 

fällt aus vor n im ganzen W. u. Och. im Worte: Hui (Hubn); 
wird ch am Ende der Worte nad Diphthongen und nad e, zeritreut 
im ganzen Bezirk: rauch, schlauch (rauh, ſchlauh), Dk.; Truchä 
(Truhe), W.; Schlechä (Schleben), Och.; wiech (wei), Alt.; 

it g im Franfenwald und auf dem Jura: (A gunga Gaga) ein 
junger Jäger, Neuh., Neuk. Cr., Windh., Ench., Mist., Wild. ; 
wird t oder d vor 1 in ganz Unterfranken, Aſchaffenburg ausgenommen 
und die Dinterrbön: & tlä tlähd (ein fleines Kleid). Dieß beginnt 
ihon in Drosdorf 1: Stunde von Bamberg und in Stettfeld rechts 
des Mains 2 St. von Bamberg. 

wird x: eä duxt si (dudt ji), B.; und l in lottä (Ioder), B., V., C.; 
ift j in der Rhön: Neljä (Nelke); 

it ch am Ende der Wörter nach 1: Kalich, Talich (Half, Talg), 
B. 9.0, Wi: 

t, th, tt. Der Franke mit Ausnahme des Aichaffenburgers, macht 
zwiſchen diefen Buchjtaben feinen Unterschied in der Ausſprache. 
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fällt aus in der Regel nachen, 1, u. m: gstännä (geſtanden), Teusch.; 
Fällä, Kinnä (Felder, Kinder), durch alle Franken und durch Schwaben ; 
gfunna (gefunden), B., W.; Fremmä (fremde), B., Hof; Brännä- 
burgär (Brandenburger), B.; Güllä, Gillä (Gulden), Graf. Asch. ; 
billä, schällä (bilden, jchelten), Asch., Kahl.; und häufig am Ende 
der Wörter nah r und 1: Fäll (Feld), B., Rh.; Pfäh (Pferd), C.; 
Stunn (Stoun, Rh.) (Stunde), Mellr. ; Schul (Schoul, Graf.) (Schuld), 
Wies., Schwaben, Windh., Seig.; Kunn (Stunde), W.; Shmieh 
(Schmied), Neuh.; hänn (Sand), Gr. Heu.; eä wuä (wurde), 
Teusch.; wern, worn, (werden, geworden), B., V., C.; Gschei 
(geiheid), Weisch., Dor.; Wie (Weidenwiede), C. und jpeziell zwischen 
a, 0, u und e, hiebei ijt blos das n hörbar: aufm Bon (auf dem 
Boden), auflohn (aufladen), B., C., V.; 

wird beigejegt in Schwaben: Dulindr, Dulindrsti (Donner, Tonneritag) ; 
wird r um Aſchaffenburg: ä Sturent sücht Kräurer, u hot im 
Gewirrä sich geschnirrä (ein Student ſucht Kräuter und hat im 
Gemitter ſich geichnitten) ; 

wird k: & Rinkala (ein Rindchen), B., C., V, und g in Ringä 
(Rinde), Rh.; 

fällt aus am Ende von Worten: ahl (alt), Orb u. Rh.; ahz (Arzt), 
C.; Mark (Markt), B., W. und jehr häufig nad 1.; ällä (älter), 
Rh.; gehahlä (gehalten), Els. — in den Bamberger Deminutiv- 
endungen: ä Blehlä, ä Rehlä, a Mähla (ein Blätthen, Rädchen, 
Mädchen), dann in den Verbindungen mit un und in, zumeift in Aſchaff.: 
von unn& ruf, (Asch.); er is drinnä un hinnä (drinn und hinter), 
Asch. u. Rlı.; dann vielfach nach r in Schwaben: im Gärä (im 
Garten), Dk.; 

wird ausnahmsmweile r in Vorä (Vater), Dorm,; 

wird zugejeßt in der Mitte und am Ende in Ausnahmsfällen: 
a Keitl (Seil), Eb.; Mästl. (Meifel), Münn.; Cästrohl (Gafferol), 
B., W; & Kestl (Keſſel), B.; Kärschtn (Kirſchen), B., V., C.; 
schont, Ohst, Leicht (auch in S.); Heftn (Schon, Aas, Leiche, 
Heefe), B. u. W. 3. Theil. 

wird p: kläppern (flettern), B.; Torkltaubm (Turteltauben), B., W.; 
Spälikn, Fälikn (Spalten Falten), B.; 

fällt aus-in: Du dörscht nit (Darfft nicht), Dk.; 

wird beigefegt in: Hafftn, (Haufe) Pflätschern (plätichern), B.; 
m, n, r, w. Dieſe liquida fpielen wie überall eine Proteusfigur; 
fällt aus in: äs (als), B., V., G.; 

wird beigefegt in: Schlichtn (jchichten), B.: Kreidl (Kreide), Dk.; 
Rh.; und in einigen Barticipien: sinkleda Nacht (ſinkende Nadt), B.: 
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wird w: Waikaf (Leihkauf), Dk.; 

fällt aus am Ende von einfylbigen Worten: Tur (Thurm), Dk.; 
hai (heim), Rh.; 

wird n: er künnt (£ommt), B., W., Och.; Thurn (Thurm), B., W.; 
wird w: Ärbl (Aermel), B.; 

wird fait durchgängig am Ende eines Wortes, wenn das nächſte mit 
einem Vokal anfängt, mit diefem geiprochen, nicht mit dem feinigen, 
jo in Franken und Schwaben: wie's wor-nis (wie e3 geworden ift), 
& nätelier (Ein Atelier). Dieß gefhieht auh, um es nicht unten 
wiederholen zu müſſen, mit dem r: s’ is obe- ra wohr (S’ ift aber 
au wahr): 

fällt aus am Ende von Worten, dafür wird aber ber vorftehenbe 
Vokal häufig näjelnd geſprochen: Zih (Zinn) B., V. C.; grüh 
(grün) B., V., C.; dann vielfah vor s und z: Zeirs (Zins), Du 
Schwa’hz (Schwanz) J.; Gälfs (Gänfe) Ries.; a schöss Mala (ein 
ſchönes Mädchen), B., Hof; morgest (morgens), Dk., Sässä 
(Senien) Heinr.; Kra’hk (franf) J. la’hg (lang), Weis.; dann in 
Berbalendungen auf nen: Zächä (Zeichnen), Neuh., Och.; gemaht, 
er grei”t (gemeint, er weint), Weisch.; Bärchäd (Bardent), B., V., 
C.; Bierä (Birnen), Dk.; dann häufig in den Vorfylben un: Urächt 
(Unredt) B., V., C., Udlück (Unglüd), Elt.; 

wird zugejegt in: heunt (heute) faſt durchaus. Nast (Ajt), A Mörschnä 
(Mörjer), rächna (zuſammenrechen), B.; 

wird m vor f u. pf: Hampf, Rampft, sampft (Hanf, Rand, fanft) 
durchaus, weil es befjer zum Munde fteht, dann in allen Verbal— 
endungen auf ben, wobei das e elivirt wird, hebm, gebm (heben, 
geben), doch nur in B., V., C., Culm.; dann in Pemsl (Pinfel), 
Kreim (Kreide) Weisch., Neuh., Dorm., Ampf.; 

wird 1: Zächlä (zeichnen), trücklä (trodnen), Kön., Mellr., Ampf.; 
zorli (zornig), Württ.; Lankedorf Rantenbarf), Weisch.; Uff. 
(Ofen), Wind.; lauglä (läugnen), W 

wird rin den Bartifeln von, neben: verälln, neber (vor allem, Neben), 
B., Wach.; 

Diefer Buchftabe iſt wie ihn der Oberfranke vor einem Conſonanten 
ſpricht, ſchwer zu bezeichnen. Er wird ſo wenig gehört, daß von 
ihm eigentlich nur der mit ihm zuſammenhängende eWofal (er) als 
bambergiih ä übrig bleibt, dieß iſt noch jchwieriger wenn r ein 
Wortendbuchſtabe iſt, auf den im nächſten Wort ein Confonant folgt. 
Die Bezeichnung it in diefem und dem vorigen Falle in diefer Arbeit 
ein ä. Der Cronacher und Culmbacher hat vor einem Gonjonanten 
eigentlih wirflih gar fein r. Der Schwabe aber jpricht es flingend 
aus, noch voller der Unterfranfe. Daher find bier nur Belege aus 


* 
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der Bamberger und Cronacher Mundart beizubringen, im Vergleich 
zur Würzburger: 

dä Vaddä un die Muddä, B.; (Dr Vättr un di Muttr), W. u. S. 
— Die Kinnä stenn an Gäddä (die Kinder ftehen am Gitter), B.; 
(Die Kinnr stenn an Gattr), W.; doc vor b tritt dag r etwas 
befjer vor, fo au vor h: E(r) hot än A(r)bet (Er hat eine Arbeit), 
B.; — Er hot ä säh schess Hah (Er hat ein jehr fchönes Haar), 
Weis. u. Culm; Dä Kreistn Kähl dät hot & schwotz& Kuh, 
4 Pfäh un & Stih (Der verfludhte Kerl dort hat eine Schwarze Kuh, 
ein Pferd und einen Stier), C.; Der Weismainer, Bamberger und 
Gronader können uns antwottn (antworten), aber auch der Nothen: 
burger fann nicht mäh (mehr); 

it s in einzelnen Fällen: es is verlosn (verloren), es freust mi 
(friert mich), Mist., letzteres au B.; 

wird g in Gärbl (Wirbel auf dem Kopf, ſonſt Wärbl), B.; 

wird m ın Mihrschling (®irfing), B. V.; 

wird q in Quesgä (Wespe), Dk.; 

wird b in bohn (Waden im Waſſer) und in allen fragenden Für: 
und Zahlwörtern in der Rhön, boher (woher) auch in Hanbell 
(Handtuch), Hein. ; 

sch, ss, st, z. Vom St gilt durch alle Franken, daß es im Anfange 
des Wortes immer scht ift, nicht am Ende derjelben, mit der Aus— 
nahme wenn es nad r fteht. — Der Schwabe und theilweife der 
Aſchaffenburger bringen indeß scht ftatt st häufiger vor. Es wurde 
daher, weil B. u. W. diefe st-Ausiprade mit dem Bay. und Oberpf. 
gemein haben, fein scht geichrieben; hier nur Einmal beijpielshalber: 
Schtepha hot zäörscht ’n Stumdienst. (Stephan bat zuerft den 
Stubendienft), B., W.; wobei freilich der Schwabe noch Deanscht 
Iprechen würde. 

ift sch vor b, p, k, t, r, u. ]: ghorschäm (gehorſam) Fürschi 
(Fürſich), B.; Färschn (Ferſe) Gärsehtn, Häschpl, Durscht. Ansch- 
bach, Schpännä, Schklav (Gerfte, Hafpel, Durſt, Ansbach, Spannen, 
Sklave), B., W.; — i schöll (fol) ift nur dem Jura eigenthümlich, 
prascheln (prafjeln), B.; 

wird zugejegt in: Spreissibeer (Preißelbeere), sumsn (fummen), 
Schwälkn (melfen), B. C., V.; 

wird z: gsätzu (gejejjen), B., V., C., Dk., Culm.; Häzla (Seins: 
lein), V.; Zälot (Salat), B.; 

fällt aus in: Bruhfläck (Bruftfled), Wind. ; 

fällt aus in manden einjylbigen Worten: dä (daß), Stettf.; es it 
(es ift), Och., Spess., Wind.; dann vielfach in den Berbalinfinitiven 
auf sen: mai münn, (mir müfjen), Rh.; lon (laſſen), Neuh., J.; 
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gwenn (gewejen) an vielen Orten (davon unten), ihr möt (müßt), 
Elt.; in den Worten unner (unfer), Och., Elt.; Hapä (Caſpar), 
C. Höchſt merfwürdig ift die Ausſprache des s u. sch in Wülferts⸗ 
haujen und Mellrichſtadt. Es lautet wie das engliſche sh und ift 
ein unverkennbar leichter Zifchlaut: Bäsh, hot shä mein Shuh net 
gesbähn (Baje! hat fie meinen Schuh nicht gefehen ?) 

Z wird s: Schläss (Schlitz), Schill.; sefriedä (zufrieven), Orb; hässn 

(heizen), Hass.. Z.; 

wird beigefegt in: Zwärbln (wirbeln), B., W.; Zäckern (adern), 

durch ganz Würzburg, Aſchaffenburg bis in die Nheinpfalz, nicht im 

Bamb. Hochſtift. 


SS 


Vokale. 

Hier Regeln aufſtellen wollen, wäre vergeblich Thun, denn was hier 
mit a geſprochen wird, wird Ya Stunde weiter mit ä oder o oder e ge: 
ſprochen. Im Kahlgrund gibt es Ortfchaften, die einen Büchſenſchuß von 
einanderliegen; in der einen ift man Flähsch, in der andern Flähsch. 
Selbit in Bamberg jelber fpricht der Gärtner anders als der Handwerker; 
fein Idiom ift im Durchichnitt viel dumpfer, breiter. Der Bamberger 
Schiffer ipriht nie rein Bambergifch, feine beftändigen Fahrten Main ab: 
wärt3, von denen er oft erit nah 3 Wochen oder 4 Wochen wieder beim 
fommt, haben jeiner Sprachweiſe jehr viel unterfränfiiches angehängt ; dieſes 
und die Handthierung, die er mit allen Schiffern am Untermain gemeinfam 
bat, wobei die Stimme öfters Cadenzen auszuführen hat, die auf weite 
Entfernungen berechnet find, geben feinem Idiom etwas dumpfes, feinem 
Drgan jogar, das öfters unter foldhen Anftrengungen leiden muB, etwas 
heißeres; dazu die vielen techniichen Ausdrüde von Schiff und Takelwerk 
machen ihn oft geradezu jelbjt einem weniger geübten Bamberger unverftände 
lich, und fo ift es au in Würzburg Schweinfurt, Miltenberg, jo wird es 
auh an der untern ar, am Led und am Inn fein; doc um eine 
Probe anzuführen, wie 3. B, der Bamberger Gärtner ſich mit einem 
Norddeutihen an der Gaſttafel unterhalten würde, mag nadjtehendes Im— 
promptu gelten: 


N. Ach! ist die Suppe häls, findens s’es ooch? 

G. Hähs? des weä bej uns & Hess (Heſſe), sie wölln sogn: sie is häas. 

N. Haas? ne des is 'n Thier mit langen Ohren. 

G. Nä, des is baruns (bei uns) a Hoos. 

N. Hos? was denken Sie, das is ja en Kleedungsstück fir die Beene 

G. A Bäläi (bei Leibe) des haäsn miä (wir) a Huhsn. 

a it a: dä mah trecht & Fa’hna (der Mann trägt eine Fahne), B.; 
i wohn in dä Kra’hnäa (id wohne in der Krone), B.; 

a iſt ä: A’ Schänzn und ä Ränzn hot mei Alta (einen Legkorb und 
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einen Ranzen hat meine Alte). Das hellfte A, das e3 in der Aus: 
iprade giebt, hat ausnahmsweife der Jura in einzelnen Worten, 
z. B.: Gäbl (Gabel), Butt.; 
ift ä: Mei” Käspä_ärbet (Mein Kafpar arbeitet), B., V., C., Bay.; 
Älläwill wills hähla (est wills hageln), Rh.; Die Fräh leit än 
Aed ab (Die Frau legt einen Eid ab), Kl., Eb.. W.; aener käfft 
und wärt (Jemand fauft und wartet), Och; 
ift äi: Der Neuhaufer häit (hätte) was gern, und der Nhöner hots 
gemäicht (gemadt). 
iſt e vollfonmen rein Elingend: Hend (Sand), B., Bay., Asch., Ansb., 
Neuh.; eä secht (jagt), B., Bay., W., Alz., Ansb.; Wos mext 
mit'n Enes (Was machſt du mit dem Anis); B. u. Bay.; Eber bein 
Wegner (Aber beim Wagner), Rh.; — gäbrecht (gebradt), Kl. Eb., 
Meed (Magd), Alz.; 
ift &i: Mr seigt (Man jagt), Och., Gr. Heub. Asch. Milt., Mainb.; 
ift i: Bohi? nä Eckewisbich (Wohin, nad Edenmweisbad), Rh.; 
die Diä (die Tage), Dk.; Sim & Judi (Simon u. Judas), Gaust.; 
it ie: Der Windheimer hiet veel (hat viel); 
ift o durch ganz Franfen und Schwaben und wieder zumeift im Rothen: 
burg ſchen; in der Hinterrrhön jelten: deä hot & Nohsn wie & Hofm, s’ 
is die Wohret (Der hat eine Naſe wie ein Hafen, 'ſ iſt die Wahr: 
beit), B., Bayr, Ansh. ; Fischblohsn ! loss di @’mohln , (Nicht wahr! 
du bift betrogen), B = er frogt und roth (er fragt und räth), Gr. 
Heub.; Mei Vodä geht in die Stood (Mein Water geht in die 
Stadt), C., J. und der ganze Franfenwald; in die Nohcht nei” (in 
die Nacht hinein), Poss.; er mocht (madt), Schw.; der Gost hots 
gamocht (der Gaft hats gemacht), Mellr.; i schlogn an Krogn 
ich fhlage ihn an den Kragen), Roth.; Er hot an Bohch gälegn 
(Er ift am Bach gelegen), Windh., Ansb.; der Härr Pforr (Der 
Herr Pfarrer), Kön.; 's Grohs is nohs (Das Gras ift naß), 7., 
Gr. Heub.; 
it 0° mit dem Najenlaut: s’ is em o’gatho” (S' ift ihm angethan), Rh.; 
ift öi: er fröigt und söigt (fragt und jagt), Och., Schw.; 
ift 6: Sie höwwä ölles (Sie haben alles), Och.; die Öschä is auf dr 
Töhfl (Die Aſche ift auf der Tafel), Asch. u. Münn.; ölles (alles) 
ſcheidet Unterfranten, ſchon in Ebensfeld gebräulich; hä höht, tröht 
un bröht (Er fagte, trug und bradte), Rh.; hä hot in Schreckä 
ingejöht (Er hat ihm Schreden eingejagt), Rh.; 
iit aö: bei Däö (bei Tag), Rh.; 
it au’: Gau’ns (Gans), Roth.; 
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ift au: in der Haund (Sand), doch ift u wenig hörbar, Och.; 
ei "schlaufä ? gauä! (einfchlafen ? gar!) Neuh., ganze Oberpf.; 

ift oa: Öacht sitzn an der Toafl. (Acht fiten an der Tafel), 
Wind.; wer_werd an Doag s schloaff (Wer wird am Tag fchlafen), 
Dk.: Die Roase bliht zä Noacht (Die Roſe blüht zu Naht), Dk.; 
Doa (Da), Cr. u. Roth.; — à Moahler geht in an Goartä (ein 
Maler geht in einen Garten), Kalıl.; Dr Voadr is gfoalln (Der 
Bater ift gefallen), Kön.; & Stoann (Stunde), Kahl.; die Moaler 
schloafä (Die Maler ſchlafen), Roth.; & Schoaf in Thoal (ein 
Schaf im Thal), Eus. 

ift öa: Mönler (Maler), Wülfer. ; 

iſt ou mit Nafalton: a Mo’un (ein ı Dann), Roth.; 1; 

ift ou: er mouhlt (malt), Rh.; Dou is die Wouret (Da ift bie 
Wahrheit, Neuh.; & hout — (Er hat gefragt), Neuh.; Gunz.; 
gethou (gethan), Gr. Heub.; Er kennt sei Schoul (Er — feine 
Schuld), Wind. ; 

it u: In den Schwahl mus mer lanksum geh (in dem Gedränge 
(Schwall) muß man langjam gehen, B.; (Sie hunn (haben), Rh.; 
ift ü: Sie Schlühn (fchlagen), Rh.; 

it a: Die Mäjä schärzä (Die Mädchen treten aus dem Dienft), 
Rh.; Schähm dich (Schäme dich), Alz.; 

it e: Eä trecht A poor Gens und an Kees hähm (Er trägt ein 
paar Gänje und einen Käſe beim), B.; Ansb.; Dä Bauä fenkt & 
za sea (Der Bauer fängt an zu fäen), B.; In derä Kelt fehrt mer in 
kannä Chesn (In diefer Kälte fährt man nicht in der Chaife), B., 
V., C., Culm., Bay.; Er trücknt Epfi auf n’ Dechern (trodnet 
Hepfel auf den Dächern), Dk.; 

it ei: heint seiä mä (heut fäen wir), Neulı.. & Neigl (Nelte), 
Wies.; 

ift i: Er derziehlt vo sein Irmel (Gr erzählt von feinem Nermel), 
Neuh.; gihna (Gähnen), W.; Wirmer (Wärmer), Licht.; Ziehln 
(zählen), C., B.; dod nur hier im Worte Ziehlbreht (Zählbrett) ; 
ift ui: verzuihla (erzählen), Rh.; 

ift ö: Mer döcht, es wär wörmär (man follte denken, e8 wäre 
wärmer), B., Ban; Och. ; Öpflschnitz (Aepfelfchnige), B. Wies.; 
iſt oi: a Moidla kümmt (Ein Mädchen kommt), Neuh.; 

iſt öi: a Gemöil (Gemälde), Wült.; 

it a: Der Ma” löfft grod an Ra’ (Der Main fließt. gerade am 
Nain vorbei) B. und der ganze Obermain ; 

it &: Die ärm Wääsn hot Saän und Häädl haam gätrogn (Die 
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arme Waiſe hat Saiten und Haidel heimgetragen, (das würde im 
W. beißen: die ärm Wäss hat Sätä un Hähdl hähm getragä;) 
it a: Kein Punkt Frankens und Schwabens entbehrt diefe Vokal: 
veränderung in einzelnen Fällen. Frää (Stau), Roth., Ansb.; 
Frääla net so lähfm in den Rääch un Stääb (Großmutter nicht 
jo laufen, in diefem Rauch und Staub), B., V., C., Bay., Ansb., 
auch 3. Th. W. und Münn.; 

ift &: Nirgends im Bambergifchen, aber ſehr häufig in W. u. Rh.; 
Ech käfft (ich faufte), Rh.; Ech gläb (id) glaube), Mellr.; äch 
(au), Grafs.; läff (laufen), Kl. Eb.; 

ift u: Es leit 'm suuer in Buhch (E3 liegt ihm jauer im Baud), 
Rh.; uff (auf), Grafs., Asch. u. Teusch.; der Bamberger luert 
(lauert) ; 

ift faft ganz unhörbar: Dr Gll läfft (Der Gaul läuft), Kl. Eb.: 
iit o: Deä Pfob hot blowä Fädern (Der Pfau hat blaue Federn), 
B.; der Riejer globt (glaubt), der Halsbacher * Dünkelsbühl hat 
blowk Oogn (blaue Augen); 

iſt öi: & Nixtöigä (Nichtsnutziger), W.; 

it äu: Wos kost dä Träubl (Was ER diefe Traube), B.; dem 
Ochſenfurter täugt (taugt) der Ochſe nicht, den der Nhöner käuft 
(kauft) ; 


au ift aw: denn der Teufchniger ſpricht shaw (ſchau!); 


au 
au 
au 
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it 08: Der Münneritädter ‚hält Pfoabä (Prauen) ; 

ift äa: Im Kahlgrund gläabä (glauben) fie; 

it ai: Der Wilhermsdörfer tft genai (genau) der Neuhaufer raicht 
(raucht) und der Rh. kaifft, (kauft); 

ift ä: Der Ochfenfurter hat die Ägn (Augen) überall; 

it wi: Nur in der Hinterrhön. Uis dam Huis is dam Luisniggl 
sei Bruit mit äm Guil än der Fuist uis gängä uis luiter Zitvertrieb 
(Aus dem Haufe ift die Braut diefes Tropfen mit einem Gaul an 
der Fauſt herausgetreten aus lauter Zeitvertreib. 

iſt ad: Der Ochſenfurter führt den Gaöl (Gaul); 

it ä: Frälla (Fräulein) B., W., C., V.; Der Enchenreuter 
gibt A Mälla (Mäulchen, Kußchen), im Ochſenfurter Gau trämt 
(träumt) man; 

it 6: Denn der Bamberger söfft und löfft (ſäuft und läuft); 

ift ü: Dem Hinterrhöner dücht (däucht) etwas; 

iſt a: in Oberfranken meift nur in den weiblichen Endungen; Der 
Bamberger trifft mit der Haua ä jung& Hehna (der Haue eine 
junge Henne) und schwänkt (ſchwenkt) sei Glos aus; aber däm 
Härrn Studänt dam Kärl is nix rächt; in der Vorderröhn, in Kl. 
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Eb. läckt där Herrsch am Quahl (ledt der Hirſch an der Quelle), 
im Ochjenfurter Gau hat mer sächzehä gäsäh (man ſechzehn gejehen) 
in Gulmb. dängelt man Sänsn (Senfen) in Lohr ift ä drackiger 
Waag (drediger Weg), in Wilhermsdorf Hännt (weint) man, in der 
Hinterrhön ift das Gold gahl (gelb) aber aud in Königshofen, in 
Rothenburg ift man garä (gerne) etwas; 

ift &: In Franken wird mit wenigen Ausnahmen faſt jedes e kräftig 
wie ä geiprochen, während der Bayer das e vorzieht. Späck und 
Schmähr (Schmeere) kauft der Ober: und Unterfranfe üms Gäld, 
bei ihm find die Schnäckn A guts Assn; doch nur in ber Rhön 
find die Bären bässer (Beeren befer) ; 

ift ia: In den Schniä kammer net stiäh (in dem Schnee kann man 
nicht jtehen), C.; in Gulmb. thuts wiäh (meh) auch in Weismain 
wenn man in Schweinfurt lang muß stiäh (ftehen); 

ift ia: in Ebensfeld hat man Jäggn (Eggen) ; 

ie: Denn der Neuhaufer thut riödn. (reden), desgleichen hält aud 
der Gunzenhaufer und der Weismainer ä Ried (Rebe) und ber 
Ebensfelder jagt: hieb (hebe) ; 

ist o: In Euſſenhauſen müfjen fie droschä (dreſchen); 

ift 5: In Bamberg jagt mer a Wöps zun Fenstä näus (man eine 
Weſpe zum Fenfter hinaus. Dem Anſpacher und dem Gunzenhaufer 
ift nix röcht (recht). Der Hinterrhöner wäſcht jein Hömmed (Hemd), 
der Ochienfurter verbrönnt fih und der Schweinfurter und Wülferts- 
baujer fällt die Tröppä r& (Treppe herab); 

ift öi: doch nur in Rothenburg, denn da findet man Öign, Öisl und 
Röidner (Eggen, Eiel und Redner); 

ift ei: Dem Neubaufer it alles reät (recht). Der Zeiler und 
Königshöfer steät (itebt) ; 

ift i: ft das e dem W. durdgängig ein richtiges A, jo macht der 
Dberfranfe an der Gränze in vielen Fällen ein ſcharfes i daraus. 
Der Neuhaufer mirkt auf die Ihgn, und is mit sein Ihsl glei firti 
(merkt auf jeine Eage und ift mit feinem Eſel gleich fertig). Dä 
Kronichä Studiht stiht und secht i hibh (Der Cronader Student 
fteht und ſagt: ich bebe), auch er füht n’ I'sl an dä kihn (führt 
den Ejel an der Kette), der Teufchniger Pitä giht in die Iwigkeit 
(Beter gebt in die Ewigkeit). Beim Münnerjtätter witterts (mwetterts). 
Der Königshofer hört am Quill A Gerihd (am Brunnen ein Gerede). 
Der Gunzenhaufer und Lichtenauer kennt aud nur Ihgn (Eagen). 
Der Dintelsbühler aber ift geſpickt mit lauter i. Der Studint dinkt 
sich Kinntniss zä häbbä un derkinnt sei Himmed niet aufm 
Brihd (Der Student dünkt fih Kenntniffe zu baben und erfennt 
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fein Hemd nicht auf dem Brett). Er ift auch der Jnkälä von feinem 
Herrlä (Entel feines Großvaters) ; 

ift &i. Der Rothenburger leigt sich und kann Reid mächä dinn 
wie a Spinneweib (legt ſich — Spinneweb). Ei der Gungenhaufer 
steiht, hat er fih weih gethan. Der Schweinfurter leigt was hin, 
in Münnerftabt braucht man Heifä (Hefe), in Haufen begeignt man 
fih, im Ochſenfurter Gau gibt a Geröid (Gerede) und der Groß— 
heubacher geiht aus; 

ift ei als reiner Diphthong: Denn in Bamberg beilln (bellen) die Hunde ; 
ift e rein und jcharf in einzelnen Worten 5. B. in Bamberg: betn, 
redn, gebm, Besn, Schreckn, se& (jäen) d rengä (drängen, fengen); 


ee ijt ei: Klei (Klee), Neuh.; — over i in Sihl (Seele), B.; — iä in 


ei 


ei 


e1 


Schniä (Schnee), C., Teusch.; 

geht in den Franken und in Schwaben alle Tonleitern dur, und ift 
aller Behandlung fähig; 

ift A: in Oberfranfen, wo e3 in ber Regel in Unterfranfen ä ift. 
In Hof fann änär mit Koln zägna und bläbt doch rä (fann 
jemand mit Kohlen zeichnen und bleibt doch rein). Auch in Lichtenau 
zächnt man; in Bamberg und Alzenau waäs jemand gut ze rääsn 
(weiß einer gut zu reifen. Im Ochfenfurter Gau hähst änner 
Hähnrich (heißt jemand Heinrich. In Bamberg woä a Nääglä 
ääches Holz fääl, es schlääfm’s erä Zwää übersch Wääza-Lähmä- 
Feld in Krääs rüm, und 's hätzt doch (In B. war ein Reſt Eichen 
Holz feil, es ſchleppen es Zwei über Weizen: Lehm: Feld im Kreife 
herum, und es heizt do. Frahli (Freilich). Ampf., Dorm., Neuh. ; 
In Schillingsfürft is mer auf der Stääg (Steige) und in Dinkels— 
bühl Schääd mer’n Taäg (foheidet man den Teig). In Alzenau 
hot die kla Mahd ä& Klähd (hat die kleine Magd ein Kleid). In 
Ansbach sogn zwäa grod so gut: nä! (gerade fo gut: nein!) wie 
in Bamberg. In der Grafſchaft zähgnt mer mit Krähdn und mit 
Blähstift (Kreide und Bleiftift) ; 

ift ä: Wie viel Aeer (Wie viel Gier), Dk.; Des Loch is An Äd£ssn 
Ärbät (Diefes Loch ift eine Eidechjen-Arbeit, B.; Nä! s’ mähst is 
ä Nöglä Hädl (Nein, das meifte ift ein Nefthen Haidl), W. nicht 
Asch ; in Wiefenfeld gibt es Hälge (Heilige) wie in Schwaben ; 

it &: Des möcht i niet sa’ (Das möcht ich nicht fein), Weisch. 
u. Culmb.; ra’ (rein), Poss.; 

ift iX: Kliä (Rleie), Cr; 

ift ai in ganz Franken und zwar jehr vernehmlih in B. u. W.; 
in Bamberg Schlaift straicht, und praist man, man trägt ein Bäil 
und Vaichälä, (Veilden); man räist; in der Rhön geht man häi 
(heim) auch in Rothenburg hat man Sträit und Näid; 
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iſt ee nur in Unterfranlen: um Würzburg wählt der Stee’ wein 
(Stein), in Mellrihft. reift man hee’ (heim), in Alzenau ift man nicht 
gern ällee'ns (allein); 

ift je: Aeußerſt jelten; als reines gedehntes i: A Strief (Streifen), 
B. u. W.; griefm (greifen), Weisch.; 

ist e, kurz gehalten: hemm (heim) W., Kl. Eb.; Zwe (Zwei), B 
ift i, nur in der Rhön: mie Gigäsätä will ha zerrihsä (Meine 
Geigenjaiten will er zerreißen; auch haben daſelbſt die Richä miä 
Zit (die Reihen mehr Zeit); 

ift oa nur in den pfälzernden Diftriften: Zwoa Kroas (Zwei Kreife), 
Neuh. ; 

ift eu, zunächſt im Hochitift Bamberg, denn der Bamberger: pfeufft, 
greufft spreutzt sich; er sicht Reutä (jieht Reiter) und Fenstä- 
scheubm (Fenſterſcheiben), in Zeil find die Schleufstäh (Schleiffteine) 
zu Haus. 
ift oi”, nur in Schwaben, aud im Nies: & Stoi” (Stein); i woiss 
(weiß), der Württemberger Gränger moi’nt er hätt ä& Schwoi’nlä 
(meint, er hätte ein Schweinden), doch hat auch der Hinterrhöner 
viele Stoi” (Steine) ; 
wird auch der Bequemlichkeit halber zwiſchen liquidis eingefchaltet 
Älef äremä (Elf Arme) hie und da; 

ift &, zunächſt in Oberfr. Sträh (Streu), B., V., C., Culmb.; aber 
aud in Wilhermsdorf läfft mer (läuft) und in Rothenburg hat man 
a Fräad (freude) ; 

ift ä, nur im Unterfranfen. Im Ochjenfurter Gau: sträbt mer ei” 
(ftreut man ein, und Hä (Heu) ift in ganz Unterfr. und der Rhön; 
ift e, nur in Schwaben: es freet mi, dass sie A Stree streeä mit 
He (€3 freut mich, daß fie eine Streu ftreuen mit Heu), Dk.; 

ift ai: in Bamberg sträit und hait (ftreut und macht Heu) man; 
fonft in Unterfranken, auf dem Jura und an der ſchwäbiſchen Gränze 
ganz gemein: Fraid, Lait ete.; 

u. äu ift eX in Schwaben: Treimer (Träumer) ; 

it eu fräftig und voll, und nie wie ei lautend, im Bamberger 
Hodjitift, wo aber ber Proteftant, auch mitten im Kathol. fitend, 
ei macht. An den Gränzen des Würzb. Hochſtiftes ſchon diejes legtre 
Regel. Schon in Ampferbad hot mer ä Freid. Der Rhöner aber 
madt aus eu, ü und ui. Die Leut hamm Meus in ihrn Heu- 
sernd (Die Leute haben Mäufe in ihren Häufern), B., V., C.; 

it 6: Der Mellrichftadter fauft Hö (Heu); 

ift ü wie oben bemerkt, in der Rhön: Hüt wor Fürlärm (Heute 
war Feuerlärm) ; 
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it & Kam mir nur einmal vor: Gäst'n (giebſt ihm), Grabfeld. 
it ä& Immer nur in einzelnen Worten; in der Rhön, Mellrichitabt, 
häufiger, aber nur als Berfchleifung und Verdumpfung des Grundsi, 
jo auch im nördlichiten Franfenwald, und jporadiih um Aichaffenburg: 
's Bambergä Mählä hot gschärr un än Stäfft käflt, un is in die 
Käring gängä, sie hot aufm Wehg närgeds Kärschtn gsägn (Das 
Bamberger Mädchen hat Geihirr und einen Stift gekauft und ift 
in die Kirche gegangen, fie hat auf dem Wege nirgends Kirſchen 
gejehen). Der Höfer fauft Bärn und Kärschn (Birnen und Kirjchen). 
Der NRhöner und der Kahlgründer ift Schänka (Schinken). Der 
Teuichniger brennt Lächtä (Kerzen) und in Bamberg und Bayreuth 
iſts Dreivärtl auf (Drei Uhr); 
it ea. Nur in Schwaben und Bayern, in Dinfelsb. tritt man 
in den Deänscht (Dienft); 
it iaä: in Lichtenau ziächt (zieht) man Liächter (Lichter) auch in 
Dinkelsbühl; 
ift ei: als zuſammengeſprochener Dipthong: s’ geit (gibt) durch die 
zwei Franken allort3 verbreitet ; 
ift ei: Popeir (Papier), Kahl.; Streik (Strid), Eus.; eich (id) 
h.; 
it e. Nur im hohen Norden von Oberfranken, in der Rhön und im 
Kahlgrund. Der Windheimer jagt: es es un get & Gewätter (e8 
ift und gibt ein Gewitter). Der Teufchniger jagt: we met (wie 
mit); in der Rhön setzt mer scheef (figt man jchief); im Kahl: 
grund gets was betters (gibt was Bitters); in Ajchaffenburg und 
Orb setzä die Kinner (figen) und in Bamberg brengt ähner wos 
(bringt jemand was), auch der NRothenburger setzt (jißt); 
ift ie, rein von einander gleihwerthig getrennt, um Bamberg wird viel 
Hiersch (Hirje) gebaut; 
it ei” mit jtarfem Najallaut: Urei” (Urin), Wind. ; 
it 0. Sehr vereinzelt: Knorschä (Aniriden), W.; Sprotzä 
(iprigen), Rh.; 
iſt 6. Eben jo jporadiih: sprötzn (fpriten), B. u. Mellr.; Bortn- 
wörkä (Bortenwirfer), B.; Frösch (Friſch), Rh.; nömmer (nimmer), 
Kl. Eb.; 
ift u, gleichfalls jelten: Schunkn (Schinfen) ißt man in B., V., C., 
Bay., Ansb., Dk. Auch in den Endungen auf niss, dieß wenigſtens 
in ganz Oberfr. - Bildnuss, Gleichnuss: der Teujchniger gung (ging); 
it ü: Regel vor J im Oberpf., doch wenig hörbar: A wüllds Weis- 
büld (wildes Weibsbild), Neuh.; in Wilhermsporf wächſt Hüersch 
(Hirje) und der Bamberger jagt: es kützlt mi ümmä zwischen die 
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Fingä (Es figelt mid) immer zwiichen den Syingern), auch wüscht 
(wiſcht) der Bamberger; 

ift öi: s’ hot geloitä (gelitten, geläutet), Hott a Wöist (Hott und 
Wift), Mellr.; 

it a: In Bamberg ſchlägt man einem Strähma (Striemen); 

it e: Der Rothenburger und Dinkelsbühler will lega (liegen). Der 
Bamberger holt aus dem Walde Schmelm (Schmielen). Der Teufch: 
niger knebt nehder (fniet nieder). Der Windheimer hat an der 
Stehgä än Rehmä (zum Anhalten an der Stiege einen Riemen); 
it ee: Der Teufchniger fürchtet den Kreeg (Krieg). Der Orber 
trinft Beer (Bier). Der Rothenburger geht die Steegä (Stiege) hinauf; 
ift 1iä: Der Rhöner ißt vieled liäber (lieber); 

ift iä: in Dinkelsbühl kriägä sie ä neie Stiägä (befommen fie eine 
neue Stiege): 

ift äi: In Mellrihftadt geht man zum Schmäid (Schmied); 

it eu: In Kl. Ebrach zeucht's (zieht’3). Im Haufen scheusst 
(ſchießt) man und kreucht (friedht) auch; 

ift 6: In Neuhaus und in Seigendorf zöcht’s (zieht's); 

it öi: Die Eufenhäufer röichä (riechen) ; 

ift ü, nur in der Oberpf.: Die Kinner spülln (fpielen) in Neuhaus ; 
ift &i: Nie in Bamberg oder Würzburg; im Kahlgrund leigt mer 
teif (liegt man tief); man zeiht auf die Wöäisä (man zieht auf die 
Wiefe) in Alzenau, in Neuhaus 'kreigt mer Beif (kriegt man 
Bier); die Wülfertshäuſer leifern veil (liefern viel) und in der 
Hinterrhön sind die Keing heink dem Ofä (find die Kinder Hinter 
dem Dfen); 

wird beigefeßt: Der Neuhäufer hat einen Jenkl (Entel); 

ift & fporadiih; im Bamb. ift im Kalender Männäschei (Mondicein) ; 
in Lichtenau ißt man Bräd (Brod), desgleihen find dafelbit die 
Wangen räht, fo aud in Cronach; in Ampferbach befommt man 
än Zärn (Zorn); im Ochſenfurter Gau stässä fie fi (ftoßen); in 
Mainderg und Haufen lebt man auf gräsn Fuss (groß); in Bam: 
berg ift die Krähnä (Krone)wirthin, au in Cronad und Miltenb.; 
iſt ä in den lateinischen Endungen auf or, fo durchgängig: Doctä, 
Assässä ; 

it i: Du kimmst (fommft), Culmb.; Denni (vennod), B.; Ihl 
(Del), Bayr.; 

iſt e: fehr felten, efft (oft), Neuh.; i 

ift oi” mit fräftigem Nafallaut: Oi”s (Ochſe), Rh. ; 

iſt oi ohne Nafallaut: In Simmershaufen fagt man & Broid (Brett) ; 
ift 0a mur in den Berührungspunften der zwei Franfen mit 
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Süden und Norden: groass, bloas, roa, (groß, blos, roh), Roth.; 
Roath (roth), Ansb., Dk., Ochf.; Broad (®rod), Kön., Wies.; 

ift ö, faft nur in Bamberg: Die Kinnä sölln und wölln 's Öberscht 
von Mössig holn (Die Kinder ſollen und wollen die oberite Lage 
von ? Moos holen); 

ift ou, nie im Bamberger Hochftift, vielfach in den Gränzen ber Oberpf., 
häufig im Süden vom Hochſtift Würzburg: Broud (Brob) ißt man in 
Roth.. Gunz., Wilhd., Milt.; Moust Moſt) bekömmt man in Roth., 

Ochf., W., Kl. Eb,, Münn. ; grouss (groß) ift man in — 
Neuh. u. Wies.; Houlz (Holz) fährt man in Ochf. u. Roth. — 
An Rothenburg gibts groubä die doch Loub befommen (grob, Lob); 
in Ochfenfurt hat das Pferd den Routz, auch ift man da wouhl und 
voul (wohl und voll). ym Rothenb. wouhnt (wohnt) man eng bei: 
jammen; in Wieſenf. koust (fojtet) manches viel; in Schweinf. iſts 
douch wahr, (doch), daß die Stoubä (Stube) in Windsheim grouss 
ift, jo au in Gr. Heub; 

ift wi, nur in der Rhön: Mi sui hol mi Duisä (Mein Sohn hol 
meine Dofe. 

it u, überall verbreitet, doch nicht im ſpez. Würzb. Hochitift;- in 
Mellrichjit.: senn di Ussa ruht (find die Ochſen roth); in Gungen: 
haufen hat man einen grubn Ruhk välum (groben Rod verloren), 
auch in Windheim gibt es grube (grobe) Schollen ; in Alzenau kummt 
die Nunn ins Klustr (fommt die Nonne ins Klofter) (ſonſt Klästr 
im Würzb. Hoditift),; in Dinkelsbühl rechnet man nah Wuchä 
(Wochen), doch dieß ausnahmsweiſe auh in Würzb., nie in Bamberg); 
in Teufchnig ift jemand Härr Tuhd wurn (Herr Pathe geworden) ; 
in Neuhaufen hat man einen Kurb vull Hulz und geht furt 
(Korb xc.); in Dormig ift das Leibchen luttä (loder); in Culmbad 
ift ein Luhch im Bruhd (Loch im Brod); und in Weismain noch 
noch dazu ein gruhsses (großes); in Neufirchen kummt mer än an 
die Urn (fommt man einem an die Obren); in Bamberg sicht 
mersch wu dä Suh ä Furm kriecht (fieht mans wo der Sohn 
eine_ Form (Erziehung) Friegt); in Weiſchenſ. schwua (ſchwöre) ic; 
ift ue, zunächſt im Obermainthal. Der Weismainer und Ebensfelder 
macht ä Prueb_ (Probe) an Brued und Muest (Brod und Mooft), 
er hält einen Üechs (Ochs und fagt der Gaul hat den Ruetz (Ro); 
it uo, faft nur im Norden des Bamb. Hochitifts, in Cronach hat 
man gruossä Dienstbuotn, die äf’s Wuot Huolz un Bruod äfm 
Üofm legn (hat man große Dienftboten, die aufs Wort Holz und 
Brod auf den Dfen legen; 
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ift ua: sua viel Strua (jo viel Stroh) hat man in Cronach, in 
Ansbah aber gmua (genug); | 

ift ü, fporadiih in Bamb. und Würzb. Der Bamb. und Aſchaff.: 

trücknt (trodnet); der Bamb. günnt sein Sühla sünst Alles (gönnt 
feinem Söhnen ſonſt alles); in Bamb. und Gr. Heub sücht (fucht) 
man; in Mellrichit. ift man büs (böfe); auch in Lichtenau trücknt man; 
iſt i; ſehr lokal: i Shwihr (jchwöre), Gunz.; Knidla (Knödel), 
Neuh., Neuk.; dirrt (gedörrt), Neuh.; schi” (ſchön), Alz.; u’migli 
(unmöglid), Württ. Gr.; 

ift ä, überall wo ü i ift: Läffl (Löffel), Oberpf.. Bay., Ansb., Rh.; 
it Fa: schea (ſchön) Dk.; 

iſt J— rein, ſehr vereinzelt: in dä Hell (Hölle), B 

ift äi, Oberpf., und vor allem deren Nürnberger — sie 
häirn's jo (Sie hören es ia), auch in Rothenb. Äil (Del); 

ift u, nur in der Rhön: sie munn (fie mögen); 

ift ü. zumeift im Norden der Franken: hürn (hören), Teusch.; Ühl 
(Del), Wind., Weism.; üs (aus), Teusch.; aber aud im Oberpf. 
Antheil Ühl (De), Neuh. ; 

ift öü: Öül (Del), Gr. eub; böüs (ebenda); 

iſt üö, nur im Norden der Sranten: die Flüössä könna umögli 
die klüös Ass (die Flößer können unmöglich die Klöße efien), Cr.; 

ift üa: schüa (ſchön), Wies.; 

ift &: nur in einzelnen Partikeln: za (zu) durchweg; 

it & im Berbum: tha, (thun), B.; Ari (Urin), Bay.; 

ift ä: Jessäs Christäs! thu när den Beibäs nei” die Muldärn 
(ef. Chr. thu nur den Beifuß in die Holzſchüſſel); Witer ängä is 
Fäldsch (Weiter unter iſts Fuldiſch, Rh.; 

ist ai, ſtark dur die Naſe: aiſri (Urin), Och.; 

ift e: Heer (Hühner), Dk.; 

ift ei, im Pfälzer Antheil: Die Stum meissn grei wärn (die Stuben 
müfjen grün (gemalt) werden, Neuh.; 

ift i, fofal: Hendschi (Handſchuh), B., und anderwärts; a Gilda 
(Gulden), Dk.; Gilla, Asch.; Kichla (Kuden), Bayr.; 

it o, zumeift im Norden des Terraind: mich wonnerts goder Boh, 
dass dä die Stonn Brommelsopp ausgehählä (Mich wunderts guter 
Bube, daß du die Stunde Ausfcheltens ausgehalten), Teusch. ; 
ä jonger Hond (junger Hund), Rh.; ech most den Booch hältä 
(ih mußte den Bauch halten), Rh.; Du Borsch mit dein Schnorrn 
du host Forcht rohzähporzIn (Du Burfche mit deinem Schnurr: 
bart, du haft Furcht herunterzuftürzen) B.; in Bayreuth wadelt der 
Stadtthorn (Thurm). 


BB A 


Die Mundart der drei Franken. 221 


it ö, lokal: Gapözi (Gepugtes — Küchenabfälle), B., W.; än 
Göllä (Gulden), Wülf. ; 

ift öl: i hobs gwöist (gewußt), Neuh.; Schöi (Schub), Mellr.; 

ift ou, zumeift Oberpf. ‚ aber auch Norden und Rhön, in Bamberg 
nie: Gouder Bou du bsouchst mi (guter Bube du beſuchſt mich), 
Neuh. ; h.; am Pfloug (Pflug), Rh.; geh zou Rou (geh zur Ruhe), Orb; 
iſt ue, zerftreut im Terrain: Er thuet der Muedder gueds (Er 
thut der Mutter gutes), Dk.; aud) Hass. ; Z.; Wies.; Grafsch.; Roth.; 

ift ua, ebenjo zeritreut, Boch mehr im Südwerten: bsuächt _befucht), 
gnuäg (genug), guät (gut), Gunz,; Fuass (Fuß), Dk.; Buä (Bube), 
Ochf. Ansb. 

ift üf: bsüäch& (beſuchen), 8 

ift ü, fporadifh: mer sücht än Jütt (Man ſucht einen Juden), 
Rh.; Umäsünst! het i des gawüst (Umfonft! hätte ich das gewüßt), 
B.; bsüchä (beſuchen), Kl. Eb., Ochf., Wind.; ä güldn (Gulden), 
Jura u. Weism.; 

ift ui, nur in der Nhön: Wuirst (Wurft), Duisl (Dufel), Kleiner Rauſch; 
Kattuin, (Kattun) ; 

ift ön: fin Jöüdk (einen Juden), Mellr.; 

ift ä, jehr zerftreut: Pfränd (Pfründe), "Thär (Thüre), Rh., Orb; 
grän (grün), Mellr. u. Roth.; Gehwähr (Geihwür), B.; märb 
(mürb), W., B.; 

it ei: beiglä (Bügeln), W ” ” 

ift 1%, nur im jchwäbiihen Theil: Er liägt, er hot fiättärä solla 
(Er lügt, er hat’ füttern follen), se 


ift au, jehr jelten: glauä (glühen), B.; 


ift öi, Oberpf. und Unterfr.: Föiss (Füße), Ochf. , Höitt (Bitte), 
Rh.; Köih (Kühe), Mellr.; stöik (Stöde), Mellr. 

it ö j’ä: grö’ä Höä’la, nafal, (grüne Hühner), — 

iſt üi: süiss (ſüß), Teusch. 

iſt ö, zerſtreut: ’S Böblä is im Stöblä u. füttert Höhner ('S 
Bübchen ift im Stübchen und füttert Hühner), Teusch.; a gröns 
Stöck (grünes Stüd), Kahl.; Ber nit kommt zor Schössl, dem 
schädts am Rössl (Wer nicht kommt zur Schüffel, dem ſchadets am 
Rüſſel), Rh.; 's Mälä bögelt ihrn Schörzä mit ära hähsn Störzn 
(S Mädchen bügelt ihre Schürze mit einer heißen Stürze), B 
Förstn u. Wörfl. (Fürſten u. Würfel), B.; 

it üX: grüd (grün), müässn (müſſen), Gunz.; 

iſt o, im Würzb.: hopfä (büpfen), Thorner (Thürmer), Bayr.; 

it u, vielfah: & Muckn is auf dä Bruckn (Müde, Brüde), B.; 
it uä: Ruäm (Rüben), Gunz. ; 
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Man wird aus den häufig wiederkehrenden Worten die Abficht heraus⸗ 
finden, die abweichenden Betonungen und Lautirungen um jo ſicherer durch 
dasfelbe Wort zu fonftatiren. 


Brittes Kapitel. 
Grammatilsliider Theil, 
Das Subftantiv. 


Deklination. Zunächſt hat, was das Hoditift Bamberg betrifft, 
der Plural den Umlaut e, wenn der Singul. Nominat. & hat. Dess senn 
seidä Bendä (Das find feidene Bänder), B; mei Zeh un mei Hend 
thummä weh (Meine Zähne und meine Hände thun mir weh), B. — 
Die einiylbigen Subftantiva verlieren das Plural:ee durchweg, wo es im 
Hochdeutſchen ſtehen follte. Sei Wend und sei Strümpf senn blau (Seine 
Wände und feine Strümpfe 2c.). — Wo die Hochd. Plur.-Endung en ift, 
fällt in B. das e immer aus, im W. wird ä aus en. Drey Stundn, B. 
Drey Stundä, W. — Unregelmäßige Plurale find in B. 5. B. eä ka’ sei” 
Gäbäter ausäwendi (feine Gebete auswendig), B., C., V., Culm. Zwä 
Stuckä (er) Dörnä (er) (Zwei Stüd Domen), B. Das Wort Mensch 
als Schimpfwort für fchlechte Weibsbilder hat in Plur. Menscher, B, 
— Der Schwabe, Aſchaffenb. und Rothenb. elidirt in den Pluralen der 
ESubftantiva auf er (ern) das e und hängt das lofale unterfränf. ä an. 
Die Baurä (Bauern). Umlaut gegen alle Regel hat da3 Wort Hund im 
Plur., die Hünd, B., W. — Für den Hochſtift Bamberger ganz allein ijt 
die Dat. Plur. Form auf na gemacht; daran ift derjelbe wohl in ganz 
Deutichland zu fennen, während der W. die bloße n-Endung einhält; fo 
von Hof über Naila und Eronach bis Hof und Erlangen und rechts und 
lints auf dem Jura und in den Ebrach und Aiſch-Gründen: den’ Kinnernä 
auf Fällerna und Wiesnä (den Kindern auf Feldern und Wiejen). Der 
Dat. Sing. befümmt hie und da ein Suffir X: afm Lääbä (Auf dem Laube), 
Neuh. Der Plural bleibt in einzelnen Fällen ganz unverändert, ohne die 
grammatifal. Endung. Die Kei’ng (Kinder), Rh. Die Kenn (dtto) Speſſ. 
Desgleihen mit verändertem Vokal: Die Wörm (Würmer), Mist. Dagegen 
fegt der Höfer da ein r hinzu im Plur., wo der Oberfranfe fonit gar 
nicht abbäugt: Die Bähner (Beine), font in Oberfranten: Die Ba’h und 
in Unterfr.: Die Bäh. — Sn Haufen hat der Gaul im Blur. die Göl. 
Der Singular-Endbuchftabe n wird in Schwaben in einiylbigen Worten häufig 
zu &: Korä (Kom); Schwaben und Unterfranfen machen übrigens als 
ausnahmsloje Regel alle Plural-Endungen auf en zu ä: Die Stäärä 
kummä (Staaren). Daß der Franke feinen Genitiv hat, it eben fo 
befannt, da dieß überhaupt in ganz Süddeutſchland nicht der Fall ift: "N 
Herrlä sei Gärtla (Des Grofvaters Garten), B., W., S., Oberpf. 
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Bildung deffelben. Der Franke macht vielfah Subjtantiva aus 
Verben aus Liebhaberei zum Pleonasmus: 's kost mi än Lächära (id) 
muß nur dazu lachen, mad) mir nichtö daraus), B. W. Dä hot mer än 
Hutzerä gebm (Sat mich geftoßen), B. Do mach än Steuperä na” (Hier 
unterftüge). Noch fomifcher, aber vielleicht richtiger macht der Aſchaffenb. 
aus einem paar Hojen ein Gehös. — Auch die ſonſt theilweife ſprach— 
richtigen Verbaljubjtantiva verlängert der B. u. W. durch juffire Conſonanten 
is denn nu kä& Aufstehes Frä Kundl (Iſt denn noch fein Aufftehen, fteht 
man denn noch nicht auf Frau Kunigund), (An Aufhebms mächn), B., 
W. Die Neduplifationen find dem B. u. W. ein wahres Bedürfniß. S’ 
sia Gsch...s un 4Gf....z, gstrengä Härr mit euern Schreibä, wenn 
ihr net do sätt, B. C. Die Endung heit wird vom Höfer vielfach in keit 
verkehrt: s’ is pur& Faulkeit; aber der Bamb. macht noch eine Sylbe 
dazu: S’ is pur& Fauligkeit. Mit den Eigennamen macht der Unterfranfe 
noch weniger Umftände, als der Oberfranke. Dieſer gibt der Frau gar oft 
den Vornamen des Mannes z. B. Dä Hofm is von dä Henerä (Diejer 
Hafen gehört der Heinridin, sc. der Frau des Heinrich N. N.), B. und 
nah dem Dialekte durch alle Diftrikte. Der Unterfranfe jegt, wie der Jube 
jein ben häuft, um endlich auf den zu kommen, den er nennen will, Namen 
an Namen hintereinander 3. B. Kilches Steffeles Görglä (Kilians, Stephan’s 
Georg), wobei Kilian der Großvater, Stephan der Sohn und Georg der 
der Entel ift; fo im Ochſenf. Gau. Wer zählt übrigens all die Spignamen, 
die von Geſchlecht zu Geſchlecht fich forterben, und unter denen die Familien- 
namen faft ganz zu Grunde gehen. In der Bamberger Gärtnerei und 
Fiſcherei find vielleicht znfammen feine 30 Familiennamen. Da gibts nur 
Kropf und Human, oder Mefjerfchmitt, oder Demuth oder Edenmweber und 
Dorſch. Aber niemand nennt man fo, fondern der eine heißt Hosnbassl 
(Hafenbaftian) oder Schockarlä Braatosch, oder Hans Taused Teufel 
und den Namen erben Kinder und Kindesfinder. Oft werden Worte, die 
man nicht nennen will, umjchrieben, wie der Jude Jehova durch Adonai 
erjegt; in der Rhön heißt die Hölle Wältkuit (Wildes Lo). 

Geſchlecht. Sehr oft werben Worte weiblich gebraucht, die männlich 
oder jächlich find: Mälä ziech dein Schörzer &° (Deine Schürze), B. In 
Dinkelsbühl geht ein kalter, rauher scharpfer Luft. — In Hof hat man 
Die Schnupfm (Katharr) oder auch die Schluckn (Schludger). —- In 
Schillingsfürſt hat äner den Krotz (die Krätze), in Dinkelsbühl iſt ein 
veränderliher Menſch wie der Wetterfahn. — In Lichtenau jagt man zu 
jemanden: du afeltier Ding du. — 

Durch Buchitabenverjegung fommen oft Worte zum Vorſchein, die jedem 
andern unverftändli find. Die Ankn (Der Naden), B., W.; ä Pergl 
(Prügel), Heinr. 

Nichts ift dem Bamberger aber lieber, als die Präpofitionen zu, in, 
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auf, aus mit unrichtigem Caſus zu fonftruiren, wobei fih auch das Ge— 
fchlecht ändert. Der Bamberger macht den Balln in än urechts, nämlich 
in den Loch auf dem Billard. J hob grod zu dihch geh wölln. Ist 
ihre Herrschaft hier? Nä sie is aufs Land (auf dem Lande), Dörft mer 
ähner viel Geld gebm, wenn i auf den Dach nauf söllt (das Dad). 

Fremdwörter und deren Berftümmelung gehen durch die ganze Welt, 
doh manchmal läßt fie der Bamb. u. Würzb. rein in ihrer Würde: Der 
steht wie 4 Stätua. — Sonſt wird in der Regel alles falſch geiprochen. 
Der Bamb. u. Würzb. läßt fih das Zimmer taplezirn, er jelber aber 
straplezirt (ftrapazirt) es. Ohne daß er es weiß, nennt der Bamb. Gärtner 
aber richtig den Majoran Mussero. Dagegen ift bei ihm eine Dresur 
(Trejorihranf) in An mischäntn (mechant) Haus, und mandes ift ihm 
gar net permettirli (erlaubt). Umgefehrt macht der Bayreuth. richtig aus 
einem Imftruftor einen Stundenlehrer — Der Bamb. u. Würzb. jagt richtig 
rondell und certirt gut lateinifh, er weiß auch mandes perfect, aber er 
sicht auf der Schusseh än Hobistn (Hautboift) gehen. Er handelt mit 
Andivi (Endivien) und fauft am Charfreitag Polln (Palmen), er liebt ein 
friiches Salvet (Serviette) und ein Sunnäpäräsol und der Kloft. Ebr. läßt 
ſich nicht leicht geästimir (hänfeln) ꝛc. 


Wahriheinlih in Dberpf. und Bay. ungewöhnliche Hauptwörter. 


Abgsägter Heiduck (Kurzer Mann), W. 
Allärvater (Großvater), H. Rh. 
"Afrla (Großmutter), Dk. 

‘After madi (Dienftag), Dk. 

"Aftri (Machtgetreid), Haus. 

"Ahgl (Fiſchbehälter), B. 

"Ahl (Holzlege), Ampf. 

Afässer (Tänzer), W. 

‘Almodi (ein Gewürz), W., B. 

"Ara (Anmende bei der Saat), Dorm. 
Auslading (Ausjegnung), Wind. 
"Azucht (Hausfanal), Hof. 
Babaälätschn (alter Bau), B. 
Bähältä (Schranf), B. 

Bääs (Zorn), B. Kl. Ebr. 


Bäälkenwääfm (redjedliger Mann), Bayr. 


Bäunzäbrih (Kaffee), Kön. 
Baunzänickl (Gebäd), Münn. 
Beedergemeng (Roll und Leinen), W. 
Bellmännsklösse (Spetje), Kahl. 
Beust (ber), B., Münn. 

Biesmuck, (Biehbrehme), Münn. 
Bläsehanns (Stoljer Dann), H. Rh. 
Born (Quelle), V. u. H. Rh. 
Bornlöppe (Wafjergefäß), Rh. 


Berkaäla (junges Schwein), Münn. 
Bot (Spielabtheilung), B., W., Ansb. 
Brack (ungezog. Junge), Neuh. 
'Brehmä (Augenbramen), B. 

' Brentä (Scaff), W., Ansb. 
Bruhscht (Dachgiebel), Dk. 


'Bubäschenkl (Gebäd), W. 
' Butzelkuh (föhrenzapfen), B. 


Cantor (Gebäd), Rh. 

Carnuf (Hurer), Eichstädisch. 

Covent (Nadjbier), Neuh., Hof, Heinslein, 
B., Frösch Bier. Rh., Mellr., Klee Bier, 
Kön., Cuvöt Wind. 


 Dääsch (Mutterjchwein), Münn. 





ı Däjäa (tappiges Weibebild), B., Weism. 
‚Dalln (Eindrud), B., W., (&). 
 Deckbett (Bettdede), Dk 

Dichterlä (Entel), B. Jünglä, Mellr. 
Dicka Schärz (Schwanger), Rh. 

Dogg (Hund), Dk. 

Drickes (langjamer Mann), Rh. 
Düss! (Waffergefäß), Neuk. 

Dützerjä (weibl. Bujen), Münn. 
Duhndersti (Donnerftag), Dk. 
Duhrschlächtä (Blattern), W. 
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Dinkets (großer Kerl), Culm. Hork (Fehlerhaftes Rind), Haus. 
& Dinkets (unbelfanntes Ding), Hof, Ench. | Hülln (Wafferpfüge), B., Hühn, Ampf. 
Döfä (Leute vom Yand), Ench. Hüppala (Blätterhen), B. 
Eheliche Mäuner (Hochzeitszeugen), Wind. | Huller (Schuffer), Wilh. 
Eiternesal, (zäntiiches Weib), Rh. Huidl (Kopftuch), Rh. 
Eirä (®orplag), Haus. Hunsfütla (Fidibus), Culm. 
Ember (Antwort), Wind. | Jezück (Zunge), Rh. 
Enöckla (Entel), Ansb., Licht. Ingfied ä (Bettfutter), B. 
Emez (Ameije), B., Ometz, Bayr. Kämeles Brod (feines Hausbrod), Dk. 
Erbirabalantschi (Gebadenes von Kar- | Kaipä (Groß Stüd), Weism, 
tofieln), Dk. Kaitzä (8orb), Rh. [Köhtzn], B. Kaitzn, 
Ermis (Exbien), Dr. ‘  [Ansb.] Kätzä, Roth. | 
Ern (Borplag), W. 'Kamädjä (Jungfrauenhaube), Rh. 
Fätschäkindlä (Widellind), Dk. Katharinchä (Gefängnif), Rh. 
Feldgucker (große Wurſt), Münn.’ Kittelschnicksl (Saalband), Ampf. 
Felsch (Bandftreifen), Weisch. Knock (Hügel), B. 
Fratzägsicht (Maste), Münn. Käudä (fFlachsgebind), W. 
Fuht (altes Weib), Dk. Köchet (hinlänglich zum Kochen), B. C. V. 
Fusged (Fußende am Bett), Dk. Kopfed (Kopfende des Bettes), Dk. 
Gäläst (Felfenfpalte), B. Koppm [ä, W.] (letztes Fingerglied), B. 
Gäspetä (Schnuppe), Mist. Kregles (Brauteffen), Hof. 
Geern (Schoof), W. Krätzbörschtn (Kleiner Kerl), B. 
Geltä (Zuber), Münn. Krotzä (Kleiner Junge), Dk. 
Gickl, (Stolz), B., W. Kümmelspälter (#ilj), Ansb. 
Giess (fließendes Waſſer), Dk. Kütz (ſchlechter Kerl), Münn. 
Glunzn (Spalte), B. Laätsn (linfe Hand), Weism. 
Gollicht (Unſchlittkerze), B. W. Leffel (Schote), Münn. 
Gowätsch (Einfält. Menih), B. W. Lecksfiedla (feiger Mann), Dk. 
Gränzä (Korb zum Rüdentragen), Ochf. | Ligäh (Eorjett), Rh. 
Grebä (Grebm, B.) Körbdyen, Ansb. Löbb, (Wafjergefäh), ganz W. 
Grätzn (Rüdentorb), B. Luck (fleine Oeffnung), B. 
Gräsäl& (Schnittlauch), Wind. Luos (Holztrifft), C. 
Grieber (Feichenträger), Wind. Lusum (Muffe), Dk. u. Nürnb. Anthl. 
Grumpm (Meteljuppe), Ganzes nördliches Mäschla (Mädchen), Schill. 
Oberfranfen. Mättan (Schufier), Weisch. 
Gschärr (Sippſchaft), \Weism. Männä (#orb), Asch. 
Gschwai (Schwägerin), C. Millämollä (Schmetterling), Weissen- 
Gwifit (Watte), Württ. | burg. 
Ha’hla (verliebter Ged), B. |Memm, (Striden der Kuh), Kahl. 
Häckspickel (Zimmermannsjpähne), Dk. |Ma’ (Fluß im Allgem.), B. 
Hählkäs (Käfeart), Rh. Mies (Jäckchen), Wind. 
Hätz (Elſter), B. Mockala (Föhrenzapfen), B. 
Haisel (#üllen), Dk. Hänkl, B. Molles (dider Dann), Bayr. 
Hammafleisch (Schinfen), Licht. Mutzä (Dannsrod), Münn. 
Hees (Hemd), Württ. Nächbauer (Nachbar), Dk. 
Hetzahl (alte eis), Rh. Naächdal (Abendefien), Dk. 
Henkl (Spedieite), C. Näckäfrosch (nadtes Kind), B. 
Heppm (Kleines Beil), B. W. Oebänähtä (Borfteher), B. 
Hihgabed (Berlobiumgegefchent), Rh. Offerlä (Großmutter), Gunz. 
Hoder (Kopftud; der Frauen), Ganzes nörd-  Pfulbä (Kopftiffen), Dk. 
liches Oberfranten. Pfinstä (Donnerftag), Neuh. 
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Platt (Genit. fem.) Riese. 

Plempl (jchlechtes Getränt), B. 

Pötzi (Kücdyenabfall), B., W., 

Poppahäja (Hab ımd Gut), Weisch. 

Putzä (Aprilftürme), W. 

Prampf (Brei), B. W. 

Prottig (Tiſchtuch), Heinr. 

Potter (Patterlä B.) Halsgehänge, W. 

Putterläs (Guttaläs)-Krug, Selterswaffer- 
Krug), B. W. 

Rä (Die Anwand bein Säen), Dk. 

Räödlesturä (Ratbhanusthurm), Roth. 

Räpf (Barren), Münn. 

Ränna (Eichen unter Waſſer), B. 

Rästzn (Raupen), Culm. 

Reibel (Hahnen am Faß), Bay. 

Reistn (Zwiebelbund) B. 

Reitern (Putzmühle), C. 

Riesäläa (Blätterchen), B. 

Rister (Schubfled), B.. W. 

Robeln (Schublarren), ©. 

Rothhütes (gebadene Klöße), Rh. 

Rülp (roher Menſch), B. 

Säadn (Legkorb), Wilh. 

Sedla (detto), Licht. 

Schäbell (Fufßfchemel), Asch. 

Schänzn (egtorb), B., W., Kön. 

Schänzlaufä (Mantel), B., W. 

Schappi (Schatten), Kl. Ebr., Wier. 

Schämbet (Larve), B., W. 

Schelfm (Scale), B. 

Schmalmäd (Brautführerin), Ganz W. 

Schielgapriegl (Scielauge), Dk. 

Schmekäbriht (Blumenbrett), Dk. 

Schlorpä (Rantoffel), Dk. 

Schluttn (Schlättä), Zwicbeljdaft, B., W. 

Schnäppern (Plauderin), B. 

Schmeckädi (Nelfe), Roth. 

Schmarrer (Schwäger), Licht. 

Schnaup (Sutrand), Münn. 

Schnörr (Schwiegermutter), Kahl. 

Schnörpfl (Zipfel), B. 

Schor (Grabideit), Münn. 

Schpreissl (Kleines Holz), B., W. 

Schporzäbäckl (Ausipudig), Ansb. 

Schwenderling (haben, jhwanger fein), Dk. 

Schwinglä (flacher Korb), Neuh. 

Schwingfädles Suppe (Suppei, Dk. 

Sinneri (Schtwiegertodhter), Dk. 

Sittl (Truhe), Gunz. 

Soudl (Janche), Ochf. 
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Späbrennä (Geiziger), B. 

Stäzzänar (Stolzer Mann), Wild. 

Spezzämen (Brobarbeit), Bay. 

Stehseidlä (fettes ®las, Trollseidla), B. 

Stockläfer (Polizeifoldat), Dk. 

Strampfä (Brei), Neuk. 

Sträugn (Schnuppe), B. 

'Struhz (3aude), B. Strozzä, W. Soor, 
Bay. u. Hof, Odl. Oberpf. 

Stüll a Benk, (Gerfte und Erbſen unterein- 
ander gelocdt), B., W. 

Stunz (Schaff), Wind. 

Stüätzn (Waffergefäß), B., Roth. 

Suggl (Junges Schwein), B. 

Suttn (Wafferladhe), B. 

Süht (Dreihabfall), B. 

Tänzerin (Ziehtuh), Münn. 

Täster (Sauerteig), Wind. 

TIlov (Schimpfwort), Hof. 

Tod (Bathe), B. Töd., Rh. Toda Bathin 

Rh. 

Tohshöred (Taub), Ansb. u. Licht. 

Töppä (Hafen), Rh. [Tippä], Asch. 

Teuschli (junges Schwein), Z. 

Unes (Schwefter oder Bruder), Ench. 

Unthäterla (Fledchen), B. W. 

Urigl (den U. haben — bie Finger find ohne 
Empfindung), Hof. Pelzig, B. 

| U”schitzier (Berfhiwender), Roth. 

Waäch (Lendenftüd), Dk. 

Wähnd (Façade), Dk. 

Wälsche Zemet (Pianntudhen), Ampf. 

Wättig (Schmerz), Kön. 

Wellhär (Holzmadıer), Orb. 

Wengert (einberg), Wingert Münn. 

Wend (SHäuferreihe), Hof. 

Wesch (Plauderin), B., W. 

Weckn (Roden), Wind. 

Wesslbutt (thörigtes Mädchen), Ench. 

Wihmer (Berfrüppelter Dann), Hof. 

Wibsl (Clitoris), Nie. 

Widerläger (Rodeinfaifung), Rh. 

Zaraffl (großzähniger Mumd), B. 

Zümetä (Kartoffelgebäd), W. Semmet, B. 

Zänna (Wagenforb), B. 

Zaup, (Hündin), B., Münn. 

Zarpl (Strähn Garn), Rh. 

Zippä (thörigter Mann), C. 

Zödlwolf (zevzaujter Kerl), Rh. Zöhteuln 
B. Kopfres, Ampf. 

Zösch ſſchlechtes Weibsbild), B. 
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Ziesäwiesälä (verzärteltes Mädchen), Zwick (Blumenftrauß), Rh. 
Ebensf. Zwiemalm (Doppelipiteifen), Wind. 


Der Artikel. 


Beftimmter Artikel: 
deä (dä), B., V., C.; där, Ochf., Volk.; d’r, W., Asch. Schwab.; da, 
Neuh. (der.) 
a (deſſen); 
sei”, B., C., V., W., S., ('n) dän Schw. Haus. (Dihn), Dk., (dem); 
’n (den) B., C., V., W., S., dän, Och. (den) ; 
die, B., V., C., Culm. Bay., W.; d’ S., Ansb., Oberpf.; dia Ench. 
Gunz. u. Roth. ; dei Alz.; 


derä B., V., C., Culm.; der, W.; (ber); 
deä (dä) B.; där W., Rh., Ochf. (der); 
die wie Nom. 


's, (äs), (äs), Dehs, B. C., V., Culm., Bay., W.; dous Mellr. (das): 
'n sei durchgängig; 
n sei durchgängig; 
s (as äs), des wie Nom. 
Unbeftimmter Artikel: 
a, B., V., C., Culm., Bay. (S. u. W. ä);(vor Bolalen än), (än) (ein); 


, 


* 


von än B., (än W.) C., C., Bay., vun äm, Asch. (eines) ; 
an, B., C., V., Culm., Bay.; än. W.; (einem); 
an, B., wie Nom. (einen) ; 
a, wie oben (ä W.): (eine) ; 
von ärä, B., W.; (einer) ; 
ärä, B.. W.; (einer) ; 
& wie oben (eine) ; 


a ſächlich (ein) wie oben männlich. 
Perfönlihes Fürmort: 
i, (ih, ihch), B.; ech, Rh., Orb; eich, Kahl., Wind., Mellr., Asch., 
Wülf.; 
— fehlt; blos in wegn meinä, meinätwegn (minnerwägä, Rh.), durdgängig ; 
miä (mir) mer im Berbum, B., W.; wer. Poss, miär, Dk.; mi, Teusch. ; 
mi, (milı, mihch), B., Dk., W.; möich, Mellr. (mid) ; 
mir, (mir), mer, mär, B.; mir, W., Asch.; wer. Poss. mäi, Rh.; mi, 
Mellr. ; 
— fehlt; blos in unsätwegn; 
uns, durchgängig ; 
uns, durchgängig. 
du (d’) durchgängig; aber dä als Sufhix am Verbum: wennsda (wenn du), 
oder wennst, B., C., V., Bay., W., Sch. 
15* 
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— fehlt; nur in deinetwegn; 

diä, B.; dir, W.; 

di (dihch), B., W., S.; 

iä, (ihä), B.; ihr, W., Äüch, Wülf.; ui, Rh.; enk, Neuh., Ansb.; ä, Graf. ; 

euä, B.; Euer (Eu’r), W.; Enkä, Enk, Neuh. 

euch, B., W.; (eich, W., Asch.); oich, Wind.; uch, Alz.; ei, Neuk.; 
ihch, Asch.; i, Dorm.; ihch, Dk.; 

euch, B., W.; ihch, Dk., Asch.; 

eä (er), B.; 'r, W.; Ha, Rh.; bä, Kahl. u. Orb; e, Dorm.; eär, Graf.; 
är, Stettf,, Z., Hass.; 

— fehlt; blos in seinetwegn; 

ihm, in, 'n, B., W.; im, 'm, Oberpf. u. $.; das reciprofe sich ift in, 
(bei fi) Och.; 

in, ’n, durchgängig; 

sie (si), sä in der Rektion, B., C., Culm., Bay., Z., Hass., V., Neuk., 
Schweinf. ; 

— fehlt; nur in ihrätwegn ; 

ihä, (iä), B., ir, ’r, W.; ira (in Zufammenfeß.), B., V., C.; ihnäna (im 
Alleinftehen), B., Weism., V., C. Fell mich Ihnana (Empfehle mid 
Ihnen); 

sie, (si), durchgängig; das reciproke sich ift ir (Femin.), Och.; von uihr, 
(von ſich), Mellr.; 

Plur, wie Singul. der acc. sie ift söi, Mellr.; sei, Wülf.; sö Kahl.; 
sü, Rh.; 

das unbeftimmte man ift durchgehend mer, mär, m’r, mä je nad) dem 
B. oder W. fpridt; 

das unbeftimmte einer etc. ift ännä, (Anä), Ahnä, ahnä, a’hs im B.; änner, 
ännd, hs, W. — Gen.: von an, von änära, B., W. Durch bie 
Präpofitional-Reftion entfteht zunä, B.; zuhm, Gr. Heub.; (zu ihm) 
mitn, B.; mitärä, B. W.; aufm, auf än, übern& (über ihm und 
über ihnen), B.; Jedermann iſt nicht gebräuchlich, dafür: alla Welt, 
ällä Leut; doch auch & jedichä; Niemand ift niömez in Dk., nämez, 
Roth.; in B. u. W. nur: ka Mensch. Etwas ift durdgängig eppes, 
B., W., 5. Dagegen verlohnt es fich der Mühe, die dialektijchen Formen 
für nichts herzufegen: nex, B.; nüscht, Rh.; nies, V., S.; nähs 
Poss. ; nischt wird nicht gehört, nix, W., das aber in der Regel auch 
für nicht ſteht. 


Fürwort. 
Zueignendes Fürwort: 
mai (mein), B., W.; mi, S., Rh.; mä, Roth.; in der Abbeugung erſcheint muͤn 
(meinen), Roth; mär& (meiner) im Femin. mäarä Fräh (meiner Frau); 
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dai (bein B., W.; di, Rh.; in der Abbeugung dän (deinen), Och.; 

sai (fein), B. W.; si, Rh.; sinnä, Asch.; in der Abbeugung san (feinen), 
Roth.; sä (fein), im Neutr., Roth. und zerftreut sen, Teusch.; 

unssä, B., W.; (das s ift aber ein ausgeprägtes Z); 

euä, B.; eu’r, W.; enk, Neuh.; 

ihä, (iä), B.; (ihr), ihr W.; eges, Neuh.; 

mit Präpofitionen: von seinrä (von feiner), Wies.; der Alkuſ. Plur. mit 
Pleonasmus: Ihnen ihr Gäld, (hr, Geld), B.; als Subitantivform: 
’s mai, 's dai (das meinige, deinige), B., W. 

Dinzeigendes Fürwort: 

Diefes fehlt in Schwaben und in Franken gänzlich, ftatt deſſen wird einfach 
der, die, das geſetzt. Dieser, jener find vollitändig unbefannte 
Größen. Deä göhkä un die Hehna (diefer Hahn und jene Henne), 
B., W. Höchſtens wird dieser mit deä do (der, das) umfchrieben ; 
was dann ſporadiſch auch deä (dä) dottig (dortige) heißt. 
Beitimmendes Fürwort. 

Derjenige, diejenige, dasjenige fennen die Franken und Schwaben nicht, 
der Bayer aber wohl. it Derjenige dur nachfolgende welcher 
näher bezeichnet, jo fegt der B. dä wu, die wu, des, wu; derselbige 
wird abgekürzt in sellä. Sellä Ma’, sellä Frä, sell Pferd; Sall, 
Wülf., Schweinf. — Solcher, e, es erſcheint als söttä, sött, & sötts, 
a sötts Gädudl (ſolch' eine Muſik), B., oder sottigä, sottigs, i mog 
ka söttigä (ih mag feine folde), B., auch sölligä, A setts, Roth.; 
a sotter, Gunz.; selbiger, was der Bayer jo häufig braucht, kennt 
der Franke nicht; solch ein ift Soä. 

Fragendes Fürmort. 

wär (weä, B.), W.; wos (mas) geht dur alle Franten; welcher it 
gänzlich außer Gebrauch; wär von den zwaön (welcher von den zweien); 
der Gen. wessen fehlt gänzlih, der Dat. wem ijt in Oberfranken 
durhaus mit wen ausgedvrüdt. Wen hosts denn gebm (Wem hajt 
du's xc.). Die dialeftifche Nenderung in ber, bi, bas, boher ete. in 
der Rhön wurde jchon oben berührt. In Verbindnng mit Bindewör: 
tern ftehen beide Worte immer einzeln nebeneinander: mit wos, zu 
wos (momit, wozu), wie ift wiä, Gunz.; wo ift wuä Licht:, Ansb. 
— Das für, in was für ein ift immer vor, weswegn und wegä wos 
fommt zugleich vor. 

Beziehendes Fürwort: 

Das beziehende weä und wos werben gebraucht, desgleichen die damit meift 
nachfolgenden „dä (dea), di, des. Weä net hörn will, deä muss 
fühln. €3 fupplirt das der die das auch geradzu das fehlende be- 
jiehende wer: deä zäletzt lächt lächt am bestn. Sonft wird das 
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nachfolgende welcher etc. zumeiſt durch wu gegeben. Die Stumm 

wu net gäkehrt is (Die Stube, welche nicht geehrt ift). 

Daß der Unterfrante bei weiblihen und netten Gegenftänben in ber 
Regel das ſächliche Geſchlecht anwendet, wurde ſchon früher angebeutet: 
was macht die Grete? es macht gut (Sie befindet fi wohl). Kommen 
in der Gonitruftion zwei Sie aufeinander, fo werben beide ala Sä 
geſprochen; doch mehr in Unterfranken: Kennä sä sä (Rennen fie Sie), 
B. u. W. Merfwürdig ift der Pleonasmus meich, deich in ber 
Vorderrhön (mid, did), wenn damit eine emphatifche Bezeichnung aus: 
gedrüdt wird: des is meich deich ä schene Gschicht. — Der Dintels: 
bühler macht bei den Pofjeifiven noch einen dritten Pleonasmus: nei”s 
Gyattersma’hs sei” Haus. Eben fo ftellt derfelbe den Artikel nah in 
einzelnen Fallen: Wenn dir i sag (wenn ich bir ſage). — Ich, der 
ich etc. ift immer ibhch wu. — Der oben bei den Subftantiven auf: 
geführte Dat. Plur. auf na ift auch beim Fürwort Regel: wen hosts 
denn gänumä ? denäna? (diefen).. Doch nicht bei Ihr: Irn Freundnä 
(ihren) nit Irna. — Der Theilungsausdrnd deren ift immer ärä, 
Senn ärä& nu do? Eind deren, (davon) noch da? desgleichen das ſprach— 
unrichtige welche: i sihgh ärä nu, (ich ſehe noch welche, (einige). 

Die mit der zufammengefegten Pronomina 3. ®. dergestalt, der- 
massen, desgleichen; hat der Franke nicht, und in denen, die mit gleichen 
zufammengejegt find, hängt wenigitens der Bamb. ein s an. Meinsgleigns, 
unserschgleigns (unſers gleichen). 


Das Adjektiv. 


Bildung desjelben. Die Adjektiva mit Stoffbezeihnung, zunächit 
die auf en und ern gehen theils regelmäßig von ihrem Grundwort ab: 
ä thönerer Ofen (ein thönerner Ofen), B., W.; und find natürlih dann 
noch korrekt, wenn das Grundwort die dialektiihe Volalfärbung hat: än 
isenes Kruitz (ein eijernes Kreuz), Rh.; theils umlauten fie ungewöhnlid: 
wüllä Wolln (Wollenfaden aus Schafwolle), B., W., Rh.; & güldä Kehtn, 
(eine goldene Kette), B.; aber: & höelzerä Uhr, Rh.; (hülzerä, B.); & 
küpfretä Nosn, (& köpfernä, Rh.) eine fupfrige Nafe, B., W.; befonders 
wird aus e ä: ärdes Gschärr (irdene® Geſchirr), B; aus ei wird ä: ä 
bänneres Messä (ein beinernes Meſſer, B.); ä& stänner& Krug, B.; fon: 
ftant ändert fi dann auch a ine: & glesernä Kännä (gläferne Kanne), 
vierdrehtigä Fodn (vierdrähtiger Faden), vierdröhtig, Münn.. Die Endung 
en in Stoffabjeftiven, welche dem Pflanzenreiche zugehören, wird äs: Aächäs-, 
Büchäs-, Bärkäs-, Ärläs-, Fichtäs, Tennäsholz, (Eihen:, Buchen-, Birken-, 
Erlen:, Fichten, Tannenholz, was in W. u. Rh. in das dialektiſche &, ä 
abgekürzt wird: Aachä-, Bühchähoulz, Münn. Die Endung en wird in 
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fulinarifcher Beziehung is; gsottis, ‘brodis, gerächts, bächis (gejottenes, 
gebratenes, geräuchertes, gebadenes), Dk., wird aber er wenn diefelbe 
Speife in verſchiedener Form erſcheinen kann: gesottier oder brodier (ges 
fotten oder gebraten), Dk., wobei wahrjcheinlich Weiſe jupplirt werden muß. 

Die Adjektiva mit Formbezeihnung find in ihren Endungen ebenfalls viel- 
fach unforreft, ig wird ed: launed, stäaned, bärged, holzed, (launig, fteinig, 
bergig, holzig), B.; icht ebenfalls: thöred, öled, (thörigt, öligt), B; aber 
Farbenbezeihnungen auf icht bilden ächt: weisslächt, röthlächt, sam wird 
als Endung richtig geſprochen: forchtsäm, eine Ausnahme macht lanksum 
(langfam), B., W. Die Formendung lich wird nur in einzelnen Fällen 
ling: am menschlinga Körpä (menſchlichen Körper), B., Culm. Die Par: 
tizipialform end eben jo einzeln ned: Ihrä leugnetä Aägn (Ihre leuchtenden 
Augen), Culm. Die Endung ig ald moraliihe Formbezeihnung wird 
immer ing: deä gnädingä Fräa, von gütinga Gott, B., Culm., C., J. 
In der Abftammumgsendung isch wird in ber Sinterrhön das i elidirt. 
A Fäldscher Buer (Ein Fuldiiher Bauer). Die Formendung ner als 
männlide und ne als weibliche Endung ändern fih in S. in ier: An 
u'gschlifier Mensch (ein ungejchliffener); ä brodie Gans (eine gebratene 
Gans), Dk. Die Möglichteitsendung bar ſcheint faum in B. u. W. ge— 
bräudlic zu fein, ſondern wird mit dem treffenden Verbalinfinitiv konſtruirt 
mit zu gegeben; unbrauchbar: net za brauchn (nicht zu brauchen) ; theilbar: 
zä thähln (zu theilen), B., W. Ebenfo wird die Möglichleitgendung sam, 
mit Ausnahme von furchtsam und heilsam, faum gehört werden, jondern 
fie wird ebenfalld durch das treffende Verbum umjchrieben ; der Schwabe 
macht hie und da aus einem Adjektiv ein Abverb.: worum däascht nit 
ze Gottes Tisch gängä? Weil i w'gschickt geborä bih (meil ih um 
etwa "4 Yahr zu jung bin), Dk. Die Endung isch als Abfunftsendung 
von Perſonen 3. B. malerisch, kriegerisch etc. ift vollflommen außer Ge: 
braud ; wohl aber jehr häufig von Verben, neidisch etc. 

Steigerung. So lange biejelbe die übliche Weife ift, dur Anhängen 
von er und ste mit dem treffenden Umlaut, findet blos örtliche Abweichung 
ftatt, theild in Veränderung der Confonanten, theils in Zufägen und Ber: 
längerungen, 3. ®. Höchä (höher), B., W.; Nähtä (näher), B.; nager, 
Roth.; endä (eher), B., V.; mendä (mehr),“B., V.; klächer (fleiner), 
Asch.; aud in Umwandlung der Vokale klennä (kleiner), B., W., V., C., 
Culm.;. schmelä (ſchmäler), B.; lengä (länger), B., C., V.; wäckerer 
(braver), Schill.; anörschtn (zuerft, am meiften), B.; mästens (meijtens), 
B., — am mäschtn, Gunz.; der jungstä (jüngite), Alz.; theil® auch in 
fonderbaren Verfürzungen: traurer (trauriger), Och.; oder dur Anhängfel, 
die ſchwerlich aus wirklich ſprachlichem Stoffe erflärt werden können: balöh 
(jehrbald) vielöh (fehr viel), Rh.; oder endlich dur ein angehängtes maß: 
angebendes Wort, 3. B. nuämol gut (beſſer), (noch einmal gut), Culm.; An 
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ungutä Ma’ (ein ſchlimmer Mann), Bay. Aber wenn die Steigerung durch 
Zufäge adverbialifcher Wörter geichieht, fo gebt fie durch die lokalen Auf: 
faffungen hindurch ins faft Unbegrängte und iſt nicht ohne Streiflichter auf 
bie Örtlide Stimmung. Es fei gerade diefer Manigfaltigkeit wegen ver- 
gönnt, mehrere der feltener anderwärts gehörten Bezeichnungen diejer Art 
mit Hinmweglafjung aller derer, welche längjt in die Schriftipracje aufge 
nommen find, 3. ®. kreuzbrav, sternvoll, nagelneu und dergleichen hier 
anzuführen, wobei, um nicht zu viel Raum verfchwenden zu müſſen, das 
Stammabjettiv hochdeutſch gefchrieben werden joll, während das adverbaliſche 
Wort, welches immer fo viel als ſehr bedeutet, dialektifch geſchrieben er- 
ſcheint. Kärtel-faljih, Dk. — Allmächti-Iang, B. — Klimms-talt, Dk. 
— Ewig-ihön, Culm. — Kitz-blau, B. — Kees-gelb, B., W. — Recht- 
schaffn-did, B, W., Culm., C.. Dk. — weidli-gut, Dk., W. -- Grausam- 
viel, Eichst. — Walli-fpät, Butt. — Merkwürdi-, schreckli-, wüthi-jhön, 
S. — Gram-gut, heblich-gut, Münn. — nasch-bumm, dumm-gejcheid, 
Neuh. — Krei-, (ker-, kir-) fauer), Asch., B. — Kreida-leer, Mellr. — 
Schroher-Küg (Küß ein Schimpfwort, ſchlechter Kerl), Münn. — Stihch- 
fauer, Roth. — Stink-fauer, Gunz. — Schwinn-flein, Münn. — wibli- 
finfter, Wies. — Welts-vergnügt, Z. — Bluinz-finfter, Münn., Rh. — 
fazaliächter (gang nüchtern), Dk. — & wederlier-Rlud, Dk. 
Verbindung und Umfhreibung. Die Unterfranten-Ajhaffenburger 
‚Seite jegt bei Deminutiv-Formen das Adjektiv ohne Gefchlechtsendumg vor 
das neutrale Hauptwort: ä schee Bibehä (ein fchöner Knabe), ä kalt 
Regelchä (ein falter Regen), Asch. Dieß tehrt jedoch ohne Deminutip 
wieder in W. u. C.: ä gut alt Weib. Sin allen Dialeften Frankens wird 
ferner das Adjektiv in emphatifher Weile dem Hauptworte nachgeſetzt: du 
Ochs du dummä; du Saumogn du w'gäbrühtä B, (Schimpfworte). Eben 
jo durchgängig ift die Deklinirung der Adverbia vor Eigenfhaftsmwörtern: 
ä rechtä grossä Buttn, B., V., C., Bay., W.; a gor & schönd Blummä, 
B., und jollte das nicht als Beugung, jondern blos als Wiederholung des 
Artikels gelten, jo fteht diefer in Wiederholung auch bei einfachen Adverbien : 
.& so & gutä Birn, durdgängig. Am verbreiteften find die ſprichwörtlichen 
Umjchreibungen ftatt einfacher Adjektiva, und das ift das eigentliche Element 
des Schwaben. Sie habbä & schecherts Leder bei ihrä Schuh (Sind 
ungetreue Eheleute), Dk.; der is mit alln Wassä gäwaschn (ift durch⸗ 
trieben), B., W.; er isst's Spitalbrod (ift arm), B., W.; vom zehä Suppä 
& Schnihdlä (meitläufig verwandt), Dk.; Zwischä Liächt (in der Däm— 
merung), Dk.; Heirathä isch kä Käppätischä (Kappentauſch. Heirathen 
ift immer fatal), Dk.; Er isch wohl bei die Herrä (ift gut angejhrieben), 
Dk.; der wills Wäärzeli (Würzelchen) wissä (ift fehr neugierig); Si hot 
& Maul wie ä Schwärd, B.; Na hots än gutn Roth? (Nun feid ihr 
wohl berathen), Ampf. ; dahin gehören auch Aenderungen des Sprachgabrauchs, 
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j. ®. Tröst mei Mutter (Meine Mutter felig), Bay. Und rein lofale 
Anjektiva: vormauli (vorlaut), Dk.; hundshärig (filgig, geisig), B., Dk., 
W.; und endlih noch Subftantiva die in einem Wort Subftantiv und 
Adjektiv bezeichnen: & Kimmerer (ein ſiecher Menſch), Dk. Der ſchwäbiſche 
Blur. Nom. der Adjekt. endet ſich auf i, der Afkuf. davon auf e: Besi 
Bube; aber sags dene bese Bube, Roth. In B. iſt noch bei Steigerungen 
der Zuſatz wos lofal: er is grösser äs wos du (als du). 


Anderwärts wahrjheinlid feltene Eigenſchaftswörter. 


Aeftig (unrecht in der Stellung), Rh. | Gfänzi (voreilig), Dk gfinzi, B., (doch Hier: 
Aenderisch (unheimlich), Butt., | neugierig). 
Aex (verfehrt), W. G’hätsched verzärtelt, — auch jaftlos, vom 
A’häri (anhängig von verfiebten Weibsper- Fleiſch), B. W. 

fonen), Riess. | Geheb (B.), ghäb (W.), genau, Dk. 


Arli (thörigt), Dorm. 


Grändi (roh, ig), Dk. 
Arlich (unwohf), Hof. a he VS MO. De 


— — Grossbrittanisch (Hochmuthig), Bay. 
X'schichti (einzeln), B., W., Wilh. Gribäli (aneufiegt), DE. 9), Bay 


Aträgn (abgefartet), Dk. | Graus (fein), Münn. 

Ausgäpeitscht (im Zufammenjegung Mi | Gschiedi (geſchiedene Frau). Dk. 
einem Hauptwort; Schimpf.), Hof. Gehlacht (weich, von fleiih), B., W. 

Bähsed (Biffig von Mengen), B. Gschnodi (nett), Schill. 


Bähzi (Einzeln), Butt. Gschnalzt (manfend, betrunken, fteif), W. 
Bäklähd (befommen, vom Pflanzenwachſen), Hätt (zu > bom Ader), Su —— 


Windh. “ce: ; N 
Sgeht eist 
Bedug (verzagt, und in der Judenſprache: — —* a Sense 


reich), B. W. h . r 
— (von Kindern, gefräftigt), Z. Halloisch (unglüdlid), Schill. 
Bihzelig (empfindlich), Rh. Händi (geeignet), Haus. 
Blümeränt (fonderbar), B. W., en un wo ” 

z . : " 

as — Seh e Hemed (im bioken Senke), Weisch. Wilh. 
Degämessi (gedemüthigt, Rilke), Dik., Roth. Koth.; Hömig. Mellr.; hemedglocket, 
Dermi (mager. von Berjonen), Wilh. Bay., Hemedleiered, ‚Neuh.; Hemed- 
Dewig (frant), C., Dewisch Mist. . leutered, B., Hemschissig Kahl. 
Dormläd (wanfend, von Perfonen), B. Hahlows (nihtenugig), Gunz. 
Dringelköppig (ſchwindlich), Rh. Knapp (eng), B., W. 
Dus (düfter), W. Koinzig (nidtsungig), Dk. 
Eitl (fo viel als lauter, duntel), Eitl Noacht). | Leh (wäfferig, vom Zeig), B., W.; Linn, 

Dk. Wilh.; Löh, Dk. 
Fiserig, fuserig, (federig, von Kleidern), B. | Leicht Tua’ch (liederli), Dk. 

W. Schill. Liedschäftig (fontraft), B, W. 
Flürli (Geziert), W. Letz (nichts übrig), Dk. 
Föäti (furdhtiam), Weisch. Liederli (unwohl), Gunz. 
Fichten (bünn), Mellr. Luck (loder) vom Zeig, B. 
Förthemi (furdjtjam), Mellr. Mächet (verfehet), Weisch.; ächet B. 
Fräschli (frech), Hausen. Melmi(g) (foder, vom Boden), B. 
Gährli (paffend, nett), Neuh.; gättli, B, Munked (verbrofien), B. 

W.; gäteli, Dk. Musseri ſſchläfrig), Schill. 


Gameli (zuträgfidh), Dk. Nahti (Arm), Licht. 


234 Franten. 


— (eine heruntergekommene Schönheit), | Stöcked (geftodt, von der Milch), B., W. 
Dk. Ueberwindlings (eine Art des Nähens), 

Pähned (bijfig, fneifend), B. B., W. 

Pfizi (geizig), Och. U”gheiglt (redlih), Bay. 

Rohnig (mager, von Menſchen), Wild. U”gättli (unverträglich), Haus. 

Rösch (Hart, von Rinden), B.. W.; (fireng U”kheit (taub), Neuh. 


am Menſchen), Stettf. Unesig (frant und bleidh, von Perjonen), B 

Rüftig (raub, von der Luft, von der Haut | Ursen (überdrüffig, vom Effen), Culm.; 
und von Rinden), B., W. urez, B. 

Sängerlich (jauer ſchmeckend), B. U selli (Unſeliger, —— Roth. 

Schläf (angehend Yaulendes Fleiih), W.; | Vern (vom vorigen Jahr), B., W. 
Schläfered, B. Verluntert (giftig), Dk. 

Schäckig (närrijd), Rh. Vertattert ſerſchreckt), B., W. 

Schellig (in Feindſchaft lebend), B. Welsch (irr), Schill. 

Schlemms (abjdüffig), Butt. Wärgeldick (fugelrund), Dk. 

Späh (edlid), von Perjonen und attiv),'B. W.| Wett (quitt), B 

Spännig (in Zerwürfniß lebend), W. Wietsl (verzweifelnd), Bay. 

Spitzi (bedächtig), Neuh. Wounächsed (fnarrend, vom Tiſche), Roth. 

Schützig (ſchnell), B., W. Wurtli (geſchwind), Haus. 

Staat (langjam), B., W. Zwäcked (feft, von Müsteln), B., W. 

Spindig (feft, vom Brod und bleich, von Per- Zwähzled (Zwozled), (Verzappelt), Roth. 
fonen), B., W. (voll Unruhe), B 


Das Zahlwort. 

Die dialeftiihe Färbung diefes Wortes ift weniger auffallend, und 
mit dem ganzen Habitus der Sprechweije zufammenhängend. Demnach 
follen nur in Kurzem einige Andeutungen genügen. ; 
äns, B.; äns, as, W.; xhs, Oberpf.; 

Zwäa, B.; zwenn, zwu, B.; u. promiscue. Zwä, W.; 

Drei, B., W.; Drei, Rh., S.; 

Viä, B.; Vier, W.; veia, Gunz.; fünf, (Füneff), Rh.; 

Sim, B.; Sibbä, W.; Seibbä Wülf.; new, B.; nei” W., nei”ne Oberpf.: 
Zeä, B.; Zeh, W.; Zah, Wülf.; und in den Zufammenfegungen sibäzehä 

(fiebzehn), B.; sibzeh, W.; Dräzze (13), Windh.; Drizä, Rh.; 

Sechzä, Wind., Ansb.; 

Zwäääzwanzig, B.; "Zwönsg, Dk.; eis & Dreiysg (31), Dk., S.; Drässig, 

W.; verzig, B., W,; Vieräsibäzig, B.; 
hunnert, B., W., O., en und in Zufammenfegungen: & hunnert ä Drey 

(etwa breihundert), B.; 

Tausäd, B., durdgängig; 
der örscht, der zäwit (diefes allemol i in Bamberg regelmäßig); Zwätt, W.: 
der drüht, Rh.; dä hunnerscht, dä Tausätsd, B. 

Beim Spiel rufen übrigens in Bamberg, wie jhwerlid in irgend 

einem andern Orte die Knaben: örschter 4, zweiterä, dritterä, d. h. 

ih babe den erſten Wurf; und fo auch die Mädchen beim Fackn (fiehe 

unten): 
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za Örscht, zä zweit, B.; zä wanner, vielfa, auch Münn.; zu bänner, 
Rh.; selbander, Dk.; Zä zeäst (zu zehnt), B.; 

ä mol, zeämol (mal), B., W.; leßteres Wort iſt auch adverbial gebraudt; 
's zeästmol, jo viel als jehr oft, desgleichen auch ’s hunnerstmol ; aber 
auch als Interjektion: Zeämol d. h. nein, und wenn du zehnmal ja 
fagft, B.; ämol W.; 

die unbeftimmten Zahlwörter variiren in unglaublider Zahl; 

ännä, kännä, (einer, feiner), B., äner, küner, W.; in Aid). eener, keener; 
meä (mehr), B., miä, Schw.; meäner, Dk.; mendä, B.; manichmol 
(mandmal), B.; Järämol, Dk.; Innämol, Eber. und Main-Gr.; 
Zeitämol, Münn.; 

Nemez, Ansb.; Niemed, Nemed, (niemand) an verjchiedenen Orten, nie 
aber in Bamberg, wo das Wort ganz unbekannt ift; 

4 Stück & fünf (etwa fünf Stüde), dialektiſch durchaus. Stückära fünf, Hof; 

Firmannerweg (eines nad dem andern) Heinr. — Immer wird höchſt 
verſchieden ausgebrüdt: ölla Ritt., W.; ölla Schmitz, Hass. Baun., 
Wies, 

Das Adverbium. 

Die Adverbia des Umijtands find meift Adjektiva, die ganz nad) 
dem gegebenen Idiom behandelt werden: er redt schö”! (er ſpricht ſchön), 
B.; er schwätzt go’ud, Rh.; es goht hähli (es geht heimlid), Dk.; es 
kummt ho’uch, Neuk. 

Die Adverbia des Grades und des Maafes: goä (gar), orig 
(arg), B., gram Wies.; feindli. Dk.; wüthi, Dk.; o’rg; Dorm., jehr; 
ä zwinkala, Dorm.; 4 weng, B.; & hällä, Ench.; & hirlä, Ansb. u. 
Neuh.; a mällä, B.; & wall, B.; än Eckaälä, Culm.; & Titänirla W.; 
ä wink (ein wenig), Mellr.; so'u (fo), S.; su, B.; C., Gunz.; glatt 
(faft), B., W., S., Roth.; Topfebbi (ganz), Dk.; Von suni (ganz, auch 
wies fommt), Wild.; Nimm ’n Klee von suni (Schneide den Klee, wo 
du ihn findeft); balöh (beinahe), Rh.; miä, Wies. u. Kön.; mi, Rh.; 
me, Rh., Asch., Graf., Och., C.; meä (mehr), B.; gänug, gänung B,, 
Gr. Heub.; satt (genug), Hof.: hot si satt käfft (Hat fie genug gefauft?), 
überenzig (übrig), Gr. Heub.; ästä (dejto), ästä meh (befto mehr), Baun.; 
ei, ei (je defto), Neuh.; wul-wul, B. u. Dorm.; wul hääsä, wul bessä. 
(Se heißer deſto befier), när, B.,, W.; nor, Gunz.; numma (nur), 
Neuh.; fei (fein), sogs fei (ſags do), durch ganz Franken Schwaben und 
Dberpf.; gnau (nahe daran), Ansb.; es wor gnau dra” (E3 war nahe 
daran), bigänöthli (mit genauer Noth), Roth.; gehab, gheb (genau 
paſſend), durchgängig; eppes (etwas), ſchon oben bemerkt. Alle jene Grad: 
bezeichnungen die einen emphatiſchen Superlativ ausdrüden, wie: höchſt 
ausnehmend, ungemein, u. dergl. find in allen Franken und in Schwaben 
völlig unbefannt. 
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Die Adverbia der Zahl find zum Theil oben, bei ven Zahlwörtern 
mit erwähnt worden: mänigmol, innämol, zaörscht, B. Doc finden ſich 
auch noch komiſche Verlängerungen des Ausbruds: Er lacht, und söllt 
Drey Batzn greinä, B. Er ladt, und follte eher ſtark betrübt fein. So 
au: etwas halb thun: S’is wie 'n Metzgä sei Säulä: vormittog gämesst, 
nomittog gschtochn; oder: des helt von Elfä bis Mittog. (Jft aber in 
Bamberg bei einer neu gebauten und um elf Uhr probirten Brüde wirklich 
der Fall geweſen); anädlis gedu& (immerfort), Roth. 

Die Adverbia des Drtes und zwar bes ruhenden Derweilens: 
Doät (dort), B.; dört Baun.; därt, W.; dättä, Z.; Hass.; sält (dort), 
Hass. ; do (da), durdgängig; dättä bam Bäm (dort beim Baum), Baun. ; 
närgeds (nirgend), B.; Hier ift nicht gefannt, immer do. Die ab- 
weichendften Bezeichnungen finden fi für hüben und drüben: Drimm & 
Dimm, Gunz.; hüm & düm, V.; hem & Dem, Wild.; hem a drem, B.; 
hem ä gem, Stettf.; herm & germ, Weisch.; Hessna gessn, Weism., 
Hass.; Hest & Gest, Z., Hass.; Hess ä Gess, Kl. Eber.; hastä ä Dastä, 
Niederl; Hähns & Gähns, Wächtersw.; num & num, Neuk.; Dässn 
(draußen), Wind.; Drus (draus), Dk.; Dom, B., Drobä, W.; Dobä, 
Dk.; (droben), Dom Dum (Domän Dum) C.), (droben im Dom); obm 
et unten (oben und unten), B.; öbä un unnä, Asch., W.; öbä ä ängä, 
Rh, Firschiüber (gegenüber), Dk.; druntn, B.: druntä, W.; niedn, Culm., 
Licht., Haid.; ontä, (brunten), Wülf.; Aerschli (verfehrt), Poss., Weism.; 
Schepp (linf® oder verkehrt), Ächet, B.; Aeftig, Kön.; än ächätä Noht 
‚(eine innere Naht), B.; af (Hof), uff (Asch.); of Gunz. (auf), in Bam: 
berg ift das u etwas hörbarer, als .anderwärts. Hinna, Asch.; hänka, 
Rh.; (hinten). Die Vorſylbe her, die im Altbayr. jo ftark betont wird, 
desgleichen die Vorſylbe hin, z. B. herüber, hinüber, fehlt in Franken 
ganz; alfo: rüber, nüber, hom, (heroben); hom Bohn (beroben auf dem 
Boden), B. Die mit halb zufammengefegten, 3. B. außerhalb, inner: 
halb, unterhalb find in Franken ganz ungebräuchlich; ebenſo diesſeits, 
jenſeits, längs; wie der Schwabe diefe Partikeln behandelt, davon oben 
bereits angeführtes Beifpiel: des isch d’r Wäg: sell, drübä nebä dumä 
ganges, Dk.; ausbich (auswendig), Kön.; ausäwendi, B.; Firschihintä, 
(hinterft zu vorderft), Dk. 

Adverbia der Bewegung und Richtung: rü ä nü, Haus.; roi 
a noi, Eusenh.; här 4 där, Wies.; rüberä& nübä, B.; (herüber und bin- 
über); ra, W., Kl. Eber., Rh., Hass., Dk.; rö, B.; (herab); nie wird, 
wie in Altbay. das her (herab) in Franken gehört; nauf, B.; nuff, Rh.; 
ahfi, Kl. Ebr,; affi, Oberpf.; (hinauf); rhei”, B.; herih, Rh.; eninn, 
Alz., (herein); naus, B., nuis Rh.; hinuis, Rh.; hiss. Kl. Ebr.; naui 
Dk.; (hinaus); no, B., Rh.; na, Rh., Münn., Graf; oi, Neuh.; abi, 
Neuh.; äbä, Teusch.; (hinab); des is ä gäno & ro: (scil: Lähfm) (Das 
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ift ein Hinauf- und Herunterlaufen) B.; hih, B.; (bin) aber in der Ber: 
bindung mit wo u. da ift das hin in na verfürzt; wonah? donah. (Wohin? 
dorthin), B.; aber wulent (mo gelegen), jporadifh. — Die Seitenbewegung 
wärts ift gut in Franken vertreten, jo auc die Verbindungen von auf und 
ab, wohl der jtark betriebenen Schiffahrt zugufchreiben und rein geſprochen: 
Stromauf, Bergauf; Zelz lät seitwärts (Zettlig liegt jeitwärts), Licht. 
Staffelst. 
Adverbia der Zeit: allährt (Eben jegt), Rh.; Als, felten, der 
Anfang einer Erzählung, dafür meift wie, B., C., V., Bay., W.; bi (wie), 
Schw., u. Rh.; bi ähr döicht (als er dachte), Rh.; ähräs (Ehe als), B., 
V., C., Bay.; enderäs (Ehe als), B., V., C., Culm.; I bi do ähräs die 
Katz än’Ei legt, B.; Wal (Während), B., W., Orb; aud wail: Wals 
rähnt (dieweil e3 regnet), Rh.; öft (oft), durchgängig; Hieher gehört das 
Asch. äls, fo viel als oft, immer: do bin i äls ei”gekehrt (da bin id 
immer eingefehrt); Strässlich (Häufig), Wind.; Selikn (jelten), B., V.; 
lanksum (langjam), B., Münn.; hertli (ſchnell), Baun.; horti, Wach.; 
haati, Dorm.; Schützi, B.; äst, asting (ſogleich), Baun.; Vro, vra (zuvor), 
B., Baun.; V., C.; geh ner vra na (geh nur zuvor hin), B., ümä (immer), 
B., ümmerscht, B., ömmer, Rh.; ftatt nie, welches gar nicht vorkommt, 
durchgängig, kamol (feinmal). Dazu das unterfränfiihe Asch. wann dann 
(wenn denn), wähli (Eilig), Roth.; sintä (Seit) B., V., C.; dätämol 
(einft einmal), Weisch. Wie oben hüben und drüben, jo ift aud das jetzt 
der verfchiedenften Modelirung fähig: hieset, Ebensf. etz, etzet, etzetlä 
B.; hetz, Wülf.; öllewill, Rh.; Henn., Teusch., Wind.; hinst., Münn. 
etzund, Graf., B.; henz, V., Mainb.; jetzert, Gr. Heub; hinzig, C.; 
olzing, Baun.; itzig, Ench.; hinza, Ebern.; etzä hotsa Hitzä (Set hat 
fie Hitze au), und follte das Tunguſiſch-mongoliſche, welches der Bamberger 
ſprechen kann, gar vollendet werden: ezzä hozza hizzanü (Sept hat fie auch 
noch Hige), oder auf Teuſchnitziſch: henn it dä Hennä henn (Segt iſt bie 
Henne bin); heint, heunt, (heute), B.; na (nun), durchweg in allen 
Franken, nur in der Rhön nu; verwichn (unlängjt), Baun., B.; süst, 
sünst (jonft), B., Culm., V., C.; morn (morgen), Münn.; mohring, B.; 
gu moring (guten Morgen), jedoch häufiger, gumäring. Das altbayr. u. 
oberpf. bal (als, wenn), wird in Franken nie gehört; nächtä (geftern), 
Münn.; äusänächt (vorgeftern), Haus.; ärzig nächtä, Münn.; übetsnächtn, 
Z.; nälich (neulid), Hof, Die Wörter einst, künftig, bereits find nicht 
gebräudlih, denn die Anwendung des bereits im lofalen Auftreten, drückt 
nicht mehr die Zeit, jondern etwas in der That bejtehendes aus: Er is 
bereits kra’k (Er ift in der That krank). Es entipricht dem ſchwäbiſchen 
wärkli, wirkli. — 3u dem wird in Franken für „oft“ meift ein unbe- 
ftimmtes Zahlwort gebraudt : s’ hunnerschtmol sicht ersch net (oft fieht 
er's nicht), Malädi Zalädi (Ma Lädä, W.) (Meiner Lebtag), B. 


238 Franten. 


Adverbia der Möglichkeit, Wirklichkeit, Nothwendigfeit und 
deren Gegentheil: Nä, B.; Nä, ganz W. u. Asch.; Na’, Roth.; (nein), 
Net ganz, B., C., V., Culm., Bay., Hof; nix, ganz W.; nit, Baun., Rh., 
Dk.; it, Dk.; itä Dk.; ni@t, Münn. u. Ebersf.; niht, Graf.; nes, Haus, , 
(nit). Merkwürdig ift die gänzlihe Verkehrung des nicht in ajo (Nein), 
Hof; jo (ja), durchweg, doch vielfach durch das a in ja übergehend. — 
Gottwolkeit (hoffentlid), Roth.; Dennet, (dennoch), B., V., C.; dennich, 
W.; ä oder äh ift durchaus auch, B., C., V., Hof, Bay.; gwihs (gewiß), 
B.; ümasüst (umfonft), B., &iskammä (umfonft), Culm.; öb (ob), fait in 
ganz B. auch W.; öbä (öddä) (aber), B.; äber, Rh.; adder, Volk. — Der 
verftärfende Anhang ja ift einfah a: du bist4 schwarz (du bift ja 
ihwarz), B. — Die Ummanbdlung von wer, wie etc. in ber bi in ber 
Rhön wurde ſchon oben angedeutet, es erjtredt fich auch noch in die Vor: 
derrhön und in die Haßberge. — Dazu kommen noch die Umfchreibungen: 
3. ®. du wäescht gscheid (id mag nit), B., Dk.; oder fpezielle Aus: 
drucksweiſen: biganöthli (bei genauer Noth), Roth., Schill.; Meinä Seel, 
meine Six ftatt „wahrlich“, das in Schwaben als wärli häufig iſt. Zwoä 
(zwar), B. Wenn auch gar nit Schön, doch den rauberen Bamberger 
fennzeichnend, und für ihn (d. h. nur den Gärtner), als Univerfalantwort 
für nein, oder: ich mag nicht des Tages fehr oft im Gebraud, ift: mein 


das Wafjergefäß herunter gethan! Antw.: Nein; und ift nicht einmal bös 
gemeint. Die Worte halt (s’ is halt) und gelt (Fragmwort), das aber 
Bambergiih gell, oder gellä heißt, find immer im Gebraude. Das 
befannte: Hot der epper eppet eppes tha” jchon in Gunz. auch in Roth. 


Die Bräpofition, 

Adverbial:Bräpojitionen: o (ab) im ganzen Fürftenthum Bam: 
berg, auch häufig in W.; in den Zuſammenſetzungen mit hin: no (hinunter), 
wobei die nachfolgende Präpofition an, 'n lautet: Eä geht n’on Ma’, (Er 
geht hinab an den Fluß), B.; abi, Pf.; a, Schwab.; an (an), wird mit 
dem unbezeichneten tieferen a allerorts geſprochen; in Zuſammenſetzungen 
mit Verben und Adjeftiven lautet e8 a’: wer will mer wos a’hom (Wer 
will mir etwas anhaben), B. m größten Theile von Unterfranfen, auch 
in Aſchaff. und auch im Ochſenf. Gau, desgleichen in Rothenb. klingt diefes 
a wie ou: sie ham en ou’gepackt (angepadt) W.; now” (hin) Roth.; 
auf wurde jhon im Aoverbium behandelt: in aus ift das u in den drei 
Franfen wenig, oft jogar gar nicht gehört: As lautä Dummheit, B.; 
(os Gunz.), (au$ lauter Dummheit), us, Wind.; uis, Rh.; ganz fräftig 
lautet das u und lang jchallend, wenn Knaben beim Schleifen auf dem 
Eis oder bei Schlittenfahrten: Bahnfrei rufen: Auuus, B.; bey, vor Vokalen 
in Bamberg wenigiten3 rein, jelten vor Conſonanten: ba miä (bei mir), 
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bä dä Meigl (bei der Margareth), Dorm.; wohl aber bey än Freund, 
B.; vor dem beftimmten Artifel: ban, oder bein, B.; bo, Gunz.; bo der 
‘Hend (bei der Sand), bein Vaddä, B.; ben Herrlä (beim Großvater), 
Ench., Gefrees; dorich, B.; doreh, W., Alz., Asch., Münn.; (dur) 
jedoch höchft eigen: mittlwend, dur und durch Wind.; vor (für), in B. 
durhaus auch Rh.; was. käffst denn? vor än Kreuzär ällähänd, B.; 
in, 'n nei’n (hinein in), B.; en, Mellr.; nein Stahl (in den Stall) mihd 
(mit), B.; in W. mitt, meid, Wülf. Iſt an mit Wocentagen konſtruirt, 
fo lautet es na: nä Diehnsti (am Dienftag), Schwab.; mit der Präpo- 
fition hinten Hingt es blos al3 &: hinta Fenstä (hinten am Fenſter), B. 
u. Ench.; nach ift jelten ganz hörbar wuhi”? na Bahnig (Wohin? nad 
Baunach), Baun.; auch wird das abgefürzte gegen dafür gebfhudt: ge 
Bäreit (nad) Bayreuth), B.; üm (um) in Franken, nicht in S.; von (von 
Gr. Heub., Asch.) nur vor einem Vokale, jonft vo: Vohäd (von Haid), 
B.; met (mit), Rh. u. Seigend; z& (zu) faft durchgängig, nur oft aud 
zä: zä Nacht, B., Alz.; zäruck, B.; mit dem unbeftimmten Artikel: zen, 
zan (zu den, zu einen); als Vorſylbe ericheint es jehr oft als reines zer: 
zerfriedn (zufrieden) Ench.; zergross. Bemerfenswerth ift die Conſtruktion 
des zu als Adjektiv, oder ald Adverbium: ä zuhs Fenstä; & zuhä Chesn 
(zugemadhtes Fenfter, geichloffene Chaije), B. W., A., S.; oder zuher Weis 
(zugemachter Weije), Ausser (außen), Dk.; hänk& (hinter), Rh.; hintn B.; 
(hintä, W.; öbä (über), B., W.; in der Verbindung mit sich: öberschi, 
üntäschi (ober fich, unter fich), unner (Unter), ganz W. u. Asch.; mit sammet 
(zujammen), B.; biz (bi8), auf dem ganzen J. 

Rominalpräpofitionen: gegn (gegen mit dem fuffiren Artikel: 
gengä, gengä Läaf (gegen Lauf), Neulh.; wegn (wegen), wegä, W.; wägä, 
Miünn., Z., Hass.; vonstwegn (deöwegen), in ganz B.; statts (ftatt), B.; 
stattäs (ftatt daß), B. 

Adjektivpräpofitionen: nebm (neben) vor Vofalen: nebär, vor 
dem Artikel: nemän, nemerä (neben ihn, neben ihr), B.; hintär (Hinter) ; 
zwüschn, zwüschä (jwijchen), B., Münn.; zwäschn, Rh.; nexasdäwengä 
(nichts deſto weniger), B.; Währed (während), jelten gebraudt. Die 
Härten: aufm, fürn, ausn ete. find allgemein. 


Gonjunftion und Fügewort: 


do, dohär, da, daher, donah (dahin), B., C.. V.; deräwell (verweilen), 
B., nach@t (hernad), de nachet, B.; spetä (jpäter), mit reinem e durch⸗ 
gängig; sinteräs (feit dem als) B., drüm (darum), wal, well (weil); 
Das Aſchaffenb. for des däss (dafür weil); dessetwegn (defmwegen), B.; 
auf des (darauf), Och.; do dermit (damit), Asch.; worüm, wuhä (wuhär), 
ganz Franken (warum), Bröm, (warum), Rh.; Wülf. 
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Interjektion und Verwandtes. 

Anſprachen. Die Frage als Ausruf heißt hä faſt ohne Mundöff⸗ 
nung und iſt vielorts ſo oft wiederholt, bis der Sprechende verſtanden iſt. 
Das altbayr. Ha’ns (Hören Sie) wird. durchaus nicht angewendet. Da: 
gegen jpricht der Syranfe: Hörnsä; Hörschä (weibl.), (Hören Sie). Im 
Verlauf und zur glatten Abwidlung der Rede wird hie und da wos sie 
net secht! (was fie nicht jagt!) oder wenns der Sprechende. jelber ift: 
sogi, hob i gsacht, (eingefchaltet), oder in indirefter Rede un sü secht ä 
(jagt er), gebraudt, was aber beim Unterfranten eine Berftellung des 
Artikels nad fich zieht: mir unds& hamm (mir haben), das undsa ift 
reiner Pleonasmus, wie beim Oberfr.: und s& secht sä, hot sä gsacht, 
B.. Die Anipraden der Gärtner an Kaufluftige geben ins Unglaub⸗ 
liche, fo 3. ®. Schworzälä! mei Naglä (Schwarzer! — Höflichleitsform für 
Männer, die aber rothhärig auch jein können, und Greife noch dazu. — Mein 
Reithen!) Der Bamberger und Würzburger find in ihren Wünſchen als 
Anſprache höchſt freigebig: Aufgstandn? aufghört (Das Aufgehört heißt „ja“) 
ift Morgengruß und Antwort des Bamberger: Gutä Morgä, Rh.; Gun 
Appetit wünfcht der Bamberger ſchon zum Kaffe. Er wünſchts um 11 Uhr 
und bereits um 4 Uhr wieder zum Abendeſſen. A’gänehmä Ruh, gäruh- 
sämä Nacht ift fein legter Gruß, wobei noch mande Separatwünſche fich 
anschließen; 3. B. schlafim sie wolle, ham sie morign wos zä zausn, 
(Wolle). Der Dinkelsbühler hat noch mehr ſolcher nächtliher Beſchäf⸗ 
tigungen als Wunſch, 3. B. schlafä si sihs, habbä si morgä was ze 
schläckä, schlafä sie rund, habbä sie morgä eppes ze kuglä. 

Ausrufe der VBerwunderung, des Leides, der Bejahung und 
VBerneinung: ui ui; Jödig, Jödig, Jökes "Jökes! (ftatt Jesus) aber weit 
öfter: Jässäs, Jessäs; otz, (ei), Gunz.; Semmersch denn? jagt der Bam: 
berger wenn er fagen will: Bift du’8 denn? söll mersch denn mähnä 
(meinen); A. Balai (Ei Beileibe nicht); malädi, (meiner Lebtag), Zälädi 
(feiner Lebtag); Wohres Gott! (So wahr Gott lebt), meiner armä Sihl 
(Seele, diefes Gärtneriſch). — Will freundlich der Bamberger jagen; das 
ift faum glaublih, fo fpricht er geonni (geb fort), und lat dazu. — 
Wenn er aber im Ernft zu Jemand ſprechen will, geh fort, jo madt er 
reciprofe Verba aus aktiven oder Neutris: Rääs di (Reife, Raſe?) 
mäschir di (marſchire). Für den Ausdrud Nein find des Bambergers 
Behelfe unzählige, und darunter jehr viele, die gerade nicht jehr einladend 
Elingen. Das oben angeführte: Mein O.... ift oft der ganze Inbegriff 
jeiner Weisheit, und erfegt eine lange Deduktion, daß der andere nicht 
recht habe. Die Knaben haben dafür einen andern Ausdrud, fie jagen: 
mog (mag), das heißt aber bei Leibe nicht: ich mag, jondern juft das 
Gegentheil: ich mag nit; oder blos: extra, wobei fie mit dem Kopfe niden, 
das ſoll aber heißen: nun gerade nicht. 
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Die Ausdrüde des Wehes find bei Kindern Webalä, worauf die 
die Mutter das kranke Glied anhaucht, und verficert: jetzt thue es nicht 
mehr weh. Autsch, autsch! Der Dintelsbühler jagt hutsch hutseh. Will 
der Bamberger jagen, daß er nicht gefonnen fei, etwas zu geben, jo gibt 
er boch was, nämlich & Dräcklä nei & Fläcklä; oder & Sch... erlä pariserlä. 
Wenn der Bayer fagt in Verwunderung: des is aber wos! jo jagt der 
Dintelsbühler des isch & Forcht (Furdt). — Für nichts fagt der Bamb. 
Hützälä! Der Höfer quarkspitzn; der Winbh. inu. 

Aniprade als Deminutivum: Schnäcklä ift jehr gewöhnlich. Mit 
den Hühnern und Gänfen fpricht der Bamberger aud, und lodt fie mit 
Wihh, Wihh; oder Wibala, Wibälä; Pappälä, Päppälä; Zibälä, Zibäls. 
Der Rhöner fagt Zip Zip. Der Würzb. Päpali Papali; Wickalä Wickälä 
wick, wick, wick, host mi nei mei Ba’ gäzwickt, rufen die Kinder. 

Rufe auf Gaffen und in Spiel und Arbeit: Wer in Münden 
2 Stunden lang war, hörte rufen Saagldi (Säge(fleie)jpähne, und vor 
der Erfindung der Zündhölzchen ging in Bamb. ein dürres Feines Männchen 
herum und rief: 'Feuersta’; Feuerstä’! schworzä Hosn weissä Ba’, Wer 
kah hot, der käft erääh. — Kän As (feine Aſche?) Elingts noch in allen 
Gaffen. Wächhälläbääh! (Wachholderbeeren)! kääf käna määh rufen die 
Buben nad. — Die Zimmerleute rufen Ho! Holtz! wenn beigefchoben 
werden joll. — Die Knaben fohreien Ausgäboht wenn einer von ihnen ing 
unantaftbare Spielafyl fich gerettet hat. Die Weißenburger Knaben beim 
Sclittenfahren zum Ausweichen nach rechts oder links: Auf die katholische 
Seitnnn! Den Ausrufungen, welche der menschliche Körper unbewußt zu 
Zeiten macht, gibt der Dinfelsbühler Ausprud: Er heißt dies Barchet 
(Bardhent) schlitzä. 

Verwünfhungen und Flüche: Diejes Kapitel müſſen wir fo kurz 
als möglich halten, denn fonft würden wir unfere zugemeſſene Seitenzahl 
bebeutend überfchreiten müffen. Der Bamb. u. Würzb. ftehen wohl hierin 
dem Bayern und Dberpf. wenig nad, aber ohne Neid können wir in diefem 
Betreff dem Cronader die Palme reihen. Der Bamberger vermeidet in 
der Regel alle kräftigen oder heiligen Namen dabei, und gibt ihnen andere 
Sylben oder Buchitaben. Dä Dummaledä joll heißen Donnerwetter; Allä 
Gäwülikn (alle Wetter), Häckärament. Aber hören wir einmal den Fluch 
eines Cronacher Flößers. Hannla Zwickö! — Vodä L...mich...... 
d4 Bun baleit. Chreistn Kähl! wenn di ner & Kreuz Dunnäwättä drey- 
hunnert Kläft4 tief in Äbun däschläh, du kreistn Kähl. — (Hannes 
ſtoß (das Floß) ab! — Bater u. ſ. w. Der Boden (das Flo) liegt auf. 
— Ghreiften Kerl, (wenn ꝛc. in Erdboden hineinihlüg). 

Das Berbum. 

Bon der normalen Eintheilung des Redeworts in thätiges, leidendes 

unb beyügliches, und wie immer die neuere Sprachforſchung fich korrekter 
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ausprüden mag, machen natürlich die drei Franken feine Ausnahme. Eine 
ihwadhe Ausnahme macht die reciprode Behandlung eines urfprünglich 
thätigen Nedewort$ trinken: es trinkt mich (dürftet mich), Hein. 


Der Infinitiv muß indejjen näher ins Auge gefaßt werden. Dadurch 
daß der Franke in der Negel das e der Jnfinitiv-Endung en elidirt, fommen 
die verichiedenften Endungen zum Vorſchein. Ale Verba, deren drittlegter 
Buchſtabe ein Vokal, oder die Conjonanten h, n, m, ng, u. gn ilt, enden 
im Bamb. den Infinitiv auf hellflingendes 4: blehä, springä, nehmä, streihä, 
regna (blähen, ſpringen, nehmen, jtreuen, regnen), weldes a ſich im Würzb. 
in ein halbes ä oder kurz geichleiftes A verwandelt; fo aud noch in Schwaben. 
In den Berben, deren drittlegter Buchjtabe d, g, t, r, z, k, sch, l, iſt, 
fällt das e im en einfach aus und Hingt aljo das n rein fonfonantlich, 
wobei die mit dem Buchjtaben d, t, r, diejes d, t, r, jo umbeutlich ver: 
lauten, daß es als nicht geſprochen ericheint: behn, ren, Schwöän, (beten, 
reden, ſchwören), ässn (effen), falln, lächn, sitzn, schmeckn, liegn. Dieß 
aber nur im Bamb., denn in Würzb. u. Aſchaff. aud in Schwaben jind 
auch dieſe Verba auf ä oder das halbe & endigend: ässä, fallä, lächä etc. 
Tas Verbum finden läßt das d im Infinitiv gar nicht hören und 
zwar durchaus in Franken u. Schwaben: finnä (ä). Das Verbum knien 
bildet im Bamb. den Infinitiv knihna, aber nicht im Würzb. Bei den 
Verben, deren dritt: und viertlegter Buchitabe Ik u. rg ift, tritt zwiſchen 
diefen beiden der Bindelaut i ein, jo aber nur im Bamb. nicht im Würzb.: 
mälikn, väberign (melfen, verbergen), mälkä, W. Die Berba, melde vor 
dem g ein i haben, jegen vor dem g ein n ein: steiningä peiningä, aber 
nur in Bamb. nicht in Würzb.; peinigi W. Nach dem drittlegten Lippen 
laut f, p, b, verwandelt ſich der Endlaut n in m durdgängig; weil das 
Drgan nicht wohl anders fann, nachdem das e ausgefallen, jedoh nur im 
Bamb.: lähfm hehbm, täppm (laufen, heben, tappen) in Würzb. normal: 
läfff, hebä, täpp&. Dieſer Univerjal: Infinitiv auf & geht durch ganz 
Unterfranken über Nothenburg a. T. nah Schwaben hinein, und vereinigt 
fi) da wieder mit dem Altbayrifchen. 


Für Unterfranken, weniger für Aſchaff., ift jedoch charakteriftiich, daß 
von jenen Verben, welche mit mehr oder minder prägnanten Hülfszeitwörtern 
j. B. müssen, lassen, wollen, können etc. fonftruirt werden, nicht blos 
das Hauptverbum, ſondern auch das beigegebene Hilfszeitwort die ganze 
Endung en rein verliert: er hots loss müss blei (Er hat es bleiben lafjen 
müſſen); sie hams wöll wiss (Sie haben es wiflen wollen), jo ſchon in 
Ebensfeld, wobei erfichtlih ift, daß das Hülfszeitwort irregulär vor dem 
Hauptzeitwort ſteht; dieß ftreiht von Baunach und Ebensfeld über die Itz 
berüber bis zur Nodah und Haßlach in Oberfranken und bis. an die Alchaff. 
Gränze am Untermain, nad Wiefenfeld, und in den Ochlenf. Gau. Bes 
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jonders die Verba dürfen, mögen bejtimmen in ihrer Verbindung mit 
andern Verben im Würzb. den Jufinitiv der legteren, daß er das en ganz 
verliert: er dörfs net sag (jagen); sie mags gern hab (haben), W.; 
wogegen das Verbum können und vielfah auch dürfen u. wollen dem 
Infinitiv des Hauptverbums nah Abwerfung der en-Endung eine Redupli— 
fation durch die Vorfylbe ga anbeften: der ka’ ober schö gäschwimm 
(ſhſwimmen), des dörf er net gümerk (merfen); er wills net gäschreib 
(ichreiben) ; auch ſchon in Ebensfeld gäsag u. gäwerr (jagen und werden) ; 
dieß gilt für den ganzen Norden von Oberfranken und Unterfranken, auch 
der Rhön, doch bier mit dialektischer Färbung, und dann noch den Ober: 
main und jeine Seitenthäler. Im Würzb. fällt nebft der Endſylbe en 
auch b vielfach gänzlich vor verjelben aus: ga (geben); lä (leben). “Im 
Bamb. find nur zwei Verba, welche das en rein verlieren: geh u. steh 
(gehen und ftehen), dieß iſt mit dialeftiiher Färbung aber dur ganz 
Franken der Fall: giäh stiäh, Ench., Schweinf., Culm., der ganze Ober: 
main, nicht aber Bamb. In Schwaben ga’u u. sta’u doch gangä in Dk. 
(gehen). Das Verbum sehen hat ausnahmsweilein Bamb. sägn, während 
wehen, drehen etc, normal gehen: wehä, drehä. In Unterfranfen ift aber 
segn wieder sehä, dieß auch in Weisch. und an der Juragränze, in Enchen: 
reuth aber jchon wieder gsäh. Merkwürdigerweiſe kann der Ochſenf. Gau 
und Nothenb. jammt Unterjchwaben die auf h ausgehenden Verba nicht 
iprehen ohne ein b oder w einzujchalten; drehwä (drehen), auch bei säen, 
säbä säwä (jüen). Als Guriofum kann noch bemerkt werden, daß der 
Bamb. u. Würzb. redt, der Nhöner schwätzt, der Orber sprächt und der 
Wiejenf. präscht. Der Infinit. Perfect. theilt manche der vorgenannten 
Eigenthümlichkeiten, zeichnet fich aber vor allem durch viele abnorme Umlaute 
aus. Der Neubau. hat si denkt (gedacht), der Cronacher hot ghiem 
(gebaut); der Windh. ift gsitzt (gejejlen); aber der Aſchaff. ift gesotzä. 
Der Wiejenf. hat geihlä (geeilt). Aber wenn auch der Umlaut nahezu 
grammatifaliih richtig it, jo hat doch der Gefreefer gsenn, der Nhöner 
u. Wiejenf. gsänn, der Enchenreuther gsäh, der Zeiler und Haßfurt. gsennä, 
der Mellrichit. gsiäh (gejehen). In Mellridhit. fügt man an die Endung 
en noch ein i an: i wörd gsiäh habeni (würde gefehen haben). Der 
Mainberger hat getänt und der Würzb. getunt, der Bamb. u. Gron. aber 
gäthfh. Der Dinfelsb. hat3 tho’u (gethan). 

Eine zunächſt dem Oberpf. Idiom eigene Ellipfe ift das Wegwerfen 
des ge im Inf. Perf. Sie hamm ’trunkn, Weisch, Neuk.; hat ersch 
denn tha’, Weisch.; si hot si (fi) ausbildt (ausgebildet), Ansb. was 
im Bamb. und Würzb. nie vorfommt, wenigjtens nicht als Regel, und in 
Dinkelsb. u. Roth. wieder auftritt: mir hots tre'amt (mir hats geträumt), 
Dk.; in Bamb. u. Würzh. ift im Gegentheil das ge als gäa gut und 
deutlich ausgeprägt: Kunnälä hots Biä gäbracht?, B.; (Bier gebradt), 
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W.; du host die a’gälähnt (angelehnt, d. h. weiß gemacht), B.; doch 
giebt es viele Punkte, wo dieſes ge blos zu g apoftrophirt wird; in Bamb. 
is mä gständn, in Bayreuth hots glittn (geläutet); in Weifchenf. hot 
ähnä sei Wooä gmächt (feine Sache gearbeitet), in Neukirch. ift der Wogn 
glon (Wagen geladen), in Gunzenh. u. Rothenb. ift manches recht gmacht; 
in Hof vieles ſchön gmolt (gemalt); in MWürzb. werden aber noch vie 
ſchwerere Härten ausgeiprochen, doch erft im Süden, Ochſenf. Gau. Es 
fallen im Perf. auch oft juft die charakteriftiichen Gonfonanten aus: i ho 
glon (ich habe gelaffen), Weisch. auch einzeln im B., und Regel auf dem 
Jura: eä hots net gälihn (gelitten), B. Hieher befonders der Infinit. 
gwenn (gewejen), Weisch., B., Baun.; si munn nicht (mögen nit), in 
der Rhön; und fie haben nicht münn (müffen resp. gemußt) auf dem Jura. 

Der Imperativ hält genau feine Abjtammung von der 2 Perſon 
Präſ. nd. ein; alle Lautänderungen in diefer kehren im Imper. wieder : 
stih (jtehe), Alz.; gih (gehe), Ench.; ga (gib), Münn.; gämerämol (Gib 
wir einmal). Hibäf (Hebe auf), C.; sich (fieh!), B. Unregelmäßig ift 
äss (Eſſe), B.; denn die 2. Perf. Präfens hat dennoh auch in Bamıb. u. 
Würzb.: du isst. Hie und da taucht auch der altdeutjche Imper. bis (fei) 
auf, jo in Schwaben und im Rodachthal. Eben jo unregelmäßig find laaf 
(laufe), B., Schw. (du löffst); sauf, B.; (du söffst). 

Die Eonjugation. In diefer Beziehung ift befannt, daß fein Bayer, 
Franke oder Schwabe ein Imperfektum kennt. Eine Ausnahme macht der 
Rhöner, der einzelne Imperfecta hat, aber jelbit, wenn diefe Form ange: 
wendet wird, tft fie dem Präſens jo äbnlih wie ein Ei dem andern: er 
kom von Huis (Er fam von Haufe); es blei bin Allä (Es blieb beim 
Alten). Das Plusg.: Perf. ift dem drei Franken eben jo ungewöhnlich, 
jedoh wohl deſſen Conjunktiv gebräuchlih: i möcht ner wissn, wu eä 
gäwesn weä, B. Das Imperf. Conjunft. ift indeß ſehr im Schwunge, 
wobei der Umlaut des a aber immer e wird, jo jelbft im ä-reihen Würzb. 
ih wöllt eä theht und hett des (thäte und hätte dieſes). Weit häufiger 
aber als diefer der Negel nahe kommende Gonj. Imperf. haben Bamb. u. 
Würzb. einen Conditionel, der mit dem dialeftifhen Umlaut des Präſens 
md. Eonjtruirt wird: er trogets’n gern nohch, wenn eä ner naufsteiget 
(er trüge es ihm gern nah, wenn er nur binaufitiege), B.; es passet 
nimmr (Es paßte (indirect) nimmer, W.; eä würedsn scho sogn (Er 
würde es ihm ſchon jagen), B. — Die dritte Perſon Plur. Präf. hat im 
DOberpf. Antheil das fuffire &: sie stennä gengä (jtehen, gehen). 

Der Artikel in der Conjugation it als Plural Sie zum s zufammen: 
geihrumpft, nur im Dberpf. Antheil, und in ganz Mittelfranfen: Hei’ns, 
wou gengäs denn hdi! Neuk. über Nürnberg weg und füblich bis Plein- 
felb; in Bamb. u. Würzb. ift diefes Sie in Sa umgewandelt. Ham sa sa 
(Haben Sie fie?), B. auh W. mit dem A. So auch wird ber präfire 
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Artikel nie in Bamb. und Würzb. in s abgekürzt, jondern ganz geiprochen, 
aljo nit 's kummä furi (Sie fommen hervor), Neuh.; jondern: sie kummä 
füä, B. 

Die Umlaute find in Bamberg u. größtentheils auch in Würzb. u. 
Schwaben in gar feine bejtimmte Regel zu bringen. So 3. B. der Dipb: 
thong ei bald in der Conjugat. als regelmäßig, bald als fehr ſcharf geiprochenes 
ä auftritt, wu rätt ä denn naus? (wo hinaus reitet er denn?), B; wos 
träppst? i glähb du schräppst (Was treibjt du? ich glaube du jchreibit), 
B.; Gib Acht, du schnätts di (Gib Acht du ſchneideſt did), B.; aber 
dennoch wieder: er scheidt und meidt (Er jcheidet und meidet), B.; aber 
gleih darauf: und lätts net (leidet es nicht), B.; Um aber diefer unna= 
türlihen Schärfe wieder gerecht zu werden, macht wenigftend der Bamb. 
das Perf. Infinit. wieder unendlih lang. Eä hot si gschnihn, und hots 
net gälihn, er is fortgärihn, (Er hat ſich gefchnitten, hats nicht gelitten 
uud iſt fortgeritten). Iſt der Präſens Hauptvofal ein &, fo wird in der 
Conjugation des Präfens ehr häufig ein reines e aus A: Eä bedd si (Er 
badet fih), wenn leddst denn & mol auf (Wann ladeft denn du einmal 
auf), B.; dagegen wieder: du schaddst dä (Du ſchadeſt dir), B.; in 
Dinkelsb. wird mandhmal aus a ein ä, dieß auch noch im Ochſenf. Gau; 
wärtschst (du warteft). In Bamd. beckt dä Beck (badt der Bäder) und 
dennoch häckt man dajelbit Holz. Man secht nit in Bamb.: man 
jagt, fondern mer sagt mer secht und man wagt aber viel, in Bamb. 
schlächt mer und es krächt (ſchlachtet); aber e8 tohgt (wird Tag), aber 
was man macht mecht mer; jo aud in Würzb, 

Komifcher wird der Umlautwechiel, wenn er im Präſens zweimal ein- 
tritt: i schreib, du schräppst, mer schreubm. Der Dipthong au läßt 
ebenfall3 die verjchiedenjten Umlaute zu. Der Bamb. u. Würzb. kafft 
(kauft), aber der Rhöner u. Dinfelsb. käfft, der Ellinger kohft. Der 
Bamb. löfft (läuft) abnorm, aber dagegen schnauft er wieder ganz 
regelmäßig; der Königsh. lifft, aber der Rhöner schnäuft. Der Bamb. 
gläppt (glaubt) und er rähft (vauft) aber dabei haust er gut und ’s 
graust ihm aud. Der Cronach. happt (baut); im Plur. aber häwn fie 
ihn. Der Riefer glohbt (glaubt). — Die Diphthonge eu und äu erleiden 
ähnliche Veränderungen. Dem Bamb. träämts (träumen) und dennoch 
reumt (räumt) er auf. Er säamt ei” (ſäumt ein), aber er reuspert ſich. 
Die Vokale ö und o läßt aber der Bamberger in allen Ehren jtehen, jo aud 
der Würzb.: er hovelt und noddelt (er hobelt und rüttelt), nur muß 
man ihm nicht jagen: er soll, fondern er söll oder gar auf dem Jura 
eä schöll, er spott än aus; aber aus den ä wird er nicht recht Hug, die 
e find ihm lieber: eä grehmt si und schehmt si (grämen, jehämen), nie 
schämt er ſich wie der Altbayer. Der Bamb. hot gseet und gämehd 
(gejäet und gemäht). Der Diphthong ie ift eben fo vielfacher Wandlung 
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fähig, in Bamb. hiegt man ſich ganz gut; aber man kann nicht wiegen 
(mit Gewicht), ſondern nur wegnä, doch kann man richtig Kinder wiegn; 
aber in Neuhauf. kreucht und fleucht alles. Mit dem liegen machts der 
Bamb. wie er will: er licht und leit auf dem Dfen. Diejes leit gebt 
durch alle Franken durch. Die e werden vielfach zu i; in Eron. stiht man 
auf, in Enchenr. u, Alzen. giht (geht) man. Und wenns nun den Vokalen 
jo gegangen ift, jo werden die Conſonanten auch nicht beſſer daran fein. 
Man wirft fie weg, wo fie geniren: du deascht net (darfft nicht), jagt 
der Schwabe, es bläht.bein Altn (bleibt) seit (fagt) der Dinfelsb.,; wos 
gits neis jagt der Unterfranfe. Der Bamb. sicht (fieht) alles; aber der 
Gefreejer sieht richtig. Die Vorfylben der Verba zumeift er find lokal 
jehr verändert; im gewöhnlichen Leben erschiest man einen, in Bamberg 
aber wird man däschossn, und in Schwaben regelmäßig verschossä. 

An Abkürzungen oder Ellipfen im Redeausdruck fehlt es in uniern 
Franken und Schwaben nirgends, fo 3. B. hat sich der Dinfelsb. lossa, 
nämlich zur Ader. Er thut und jagt auch mandes im Vorhinein, oder 
Gefirmei”. Der Viichberger hat an Jemanden sein Närrn, nämlich gefreſſen. 
Der Bamb. hat feinen Hut jchon runtä d. h. gethan. Dagegen werden 
auch manchmal Worte und Beziehungen eingefchaltet, wo Tie wegbleiben 
fönnten. Dem Ampferbacher iſt ver Gaul denkwohl durchgegangen, ob: 
gleih er weiß, daß es wirklich fo ift; noch pofjirlicher klingt es, wenn 
man Gegenjtände tbieriihe Handlungen verrichten läßt; 5. B., in Lichten. 
ziecht und lefft der Haber, foll heißen, madt der Safer, daß Pferde 
ziehen und laufen; und originell it die oft plößlich eintretende Begriffs: 
afjonanz bei Verbalausdrüden: Wennsts net gläbst, kasts mauern (glabjt 
fo viel als Elebit, mit Lehmen verftreichft — Glaber Zimmerdedenmacer; 
bier aber nur „glaubst“ — fo fannit dus mauern, mit Steinen aufs 
rühren), B. 


Das Hilfszeitwort. 
Sein: 
i bi (bin), B., W. — i wi, Mellr. — ech sinn, Rh. — i bi’n, Dk. u. 
Roth. — eich wi, Wülf, — eich sei, Kahl. — ich woär, — Eich. ; 
du bist, B., W. — du wist. Mellr. — Du bischt, Dk., Asch. u. Gunz. 
— du best, Kahl.; 
er is, B., W., Gunz., Bay.. Roth. — er es, Teusch. — er it, Kön., 
Kl. Ebr., Och., Schw., Elt., Z. Hass., C., Wind. — Hä is, Rh,, 
Kahl. — er isch, Dk., Asch. er eis, Stockh.; 





ıner senn, B. — m’r sinn. W. — Mai sint, Rh. — mir senn, Dk. u. 
Gunz. — mer sänn, Kahl., Roth.; 
iä sätt, B. — ihr seid, W. — Eu seid, Rh, — ihr sett, Dk. — ihr 


säed, Kahl. ; 
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sie senn, B. — sisinn, W. — Sü sinn, Rh. — Sie senn, Dk. — si sa’n, Eich. 
— si sann, Asch. Roth., Kahl. — sie seind, Gr. Heub. — si sei”, Orb; 


ich woäfr), B. — ech woarn, Rh. — i wurt, Dk.; 

du woäscht, B. — du woarscht, Rh. — du wurscht, Dk. u. Gunz.; 

<ä woä(r), B. — Hä woar, Rh. — er wurt, Dk. — ’r wor, W.; 

mär (mä) woän, B. — Mai worrn, Rh.; 

ihä woät, B.— Eu worrt, Rh.; j 

Sie woän, B. — Sü worrn, Rh.; 

i weä(r), B. — du weäst, eä weä, B. — eä wä Neuh. — mer weän, 
iä weät, sie weän, B. (W. mit vorherrichendem r;) 

i bi gäwesn, B. — i bin gäwäst, W. — ech sinn gäwäst, Rh.; 

i wärr sei’, B. — ech wärr sinn, Rlı.; 

du wärrscht sei”, B. — du wärrscht sinn, Rh.; 


sei” Infin. B, W. — sinn, Rh. — gesei”, Mellr.; 

gäwessn, B. — gäwäst, Ansb., W., Wilh., Roth. — gwässt, Stettf., Kl. Ebr., 
Kön. — gwäst, Neuh., Och., Teusch. — gweä, Baun. — gwenn, Weisch., 
Dorm., J. — gwää, Graf. — gäwöhn, Hof — gwä, Wies., Spess. 
haben: 

i hob (ho), B., Roth., Gunz., W. — i hä, Dk. — ech hunn, Rh. u. 
Hochspess. — eich höei, Graf. 

du host, B., Rh. — du häppst, C. — du hascht, Dk., Gunz., Roth 
— du hoscht, Gr. Heub, — du ho’uscht, Weissen. ; 

eä hott, B. — eä häppt, C. — er hoht, Schwab. — er hat, Dk. — 
Hä hoht, R. — ea hot, Gr. Heub., Asch.; 

mer (mä) hamm, B., W. — m’r höbbä, Och. — m’r hömm Kl. Ebr. 
Volk., Wies. — mir hann, Teusch. — Mäi hunn, Rh. — m’r 
hebbä, Dk., Roth. — mir hent, Schwab. — m’r hoeeiwä, Graf. 
— mir häbbä, Gr. Heub; mer hemm, Gunz.; 

iä hatt B. u. Gunz. — ihr haht, Kl. Ebr. — ihr hott, Volk. — ihr hent, 
Schwab. — ihr hett, Dk., Roth. — Eu hoht, Rh. — ihr hött, Wülf.; 

Sie hamm, B. — Sie hömm, Kl. Ebr. — Sie hent, Schwab. — Sie 
hebbä, Dk. u. Roth. — Sü hunn, Rh. — sie hoeeiwä, Graf. — 
sie häbbä, Gr. Heub., — sie höiwä Wülf. — sie hönn, Wies.; 

i hett (Conj. Smperf.), B. — i heäd, Dk. — i hätt, Rh.; 

du hettst, B. — eä hett, mä hettn, iä hett, sie hettn, B.; 

i ho ghatt, B. — i hä ghoht, Kl. Ebr., Ampf. — ech hunn gähoht, 
Rh. — i hä ghett, Dk. 

i hett ghatt, B. — du hettst ghätt.; 

i wer homm, B. — Ech wern hunn, Rh. — i werr häbbä, Dk. — 

hamm nf. za hamm, B. — heib, Wies. — häbbä, Asch. u. Dk. — 
höbbä, Ochs. — Höibä, Graf. — homm, Gunz.; 

ghatt, gähoht, ghoht, ghett, wie oben, im Perfeftum ; 
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werden: 
i wärr, B., W. — ech wärd, Rh. — i wärr Dk.; 
du wärrscht, B. — du würscht, Rh. — du wiärst, Dk. — du wärrscht, Gunz. 
eä wärrd, B. — ha würd, Rh. — er wurtl, Dk. — er word, Gunz.; 
mä (mer) wärrn, B. — Mai wärrn, Rh. — mir wärrä, Dk. air 
währn, Gunz. 
iä wäırd, B. — Eu wärt, Rl. — ihr werdt, Dk.; 
Sie wärrn, B. — Sü wärrn, Rh. — Sie wärrä, Dk. 
i wärät, du wäräst, eä wärät, mer wärätn, iä wärät, sie wärätn, B. 
i würet, (Gonbit.), B. ete. — ech würn, Rh.; 
i bi worn, B. — ech sinn gäworn, Rh. — i bi worrä, Dk. 
werrn (Infin. Präſ.) B. — werrä, W. — Werdä Dk. 
worrn (Infin. Pf.) B. — gäworrn, Rh. — worrä, Dk. 
wollen: 
i will, B., Rh., Roth., W.; 
du wist, B. — du willst, Rh., Roth. — du witt, wilt, Dk. 
eä will, B. — ha will Rh.; 
mä (mer) wölln, B. — wöllä, W., Roth. — Mai wunn., Rh.; 
iä wöllt, B., W., Roth. — Eu wohlt Rh. 
Sie wölln. B,, — wollä W. — Sü wunn, Rh. — Sie wöllä, Roth., Dk.; 
i wöllt, B. — ech wollt, Rh. 
du wöllst, eä wöllt, mä wölltn, etc. B. 
Wölln, B. — Wöllä, W., Asch. 
gawöllt, B. — gäwohlt, Rh.; 
Sollen: 
i söll (schöll), Jurä; 
mä sölln, B. — mäi sunn, Rh.; 
iä söllt, B. — Eu sohlt, Rh.; 
mögen: 
i mohg, B., du mockst, eä mohg, mä möhgn, iä möcht, — sie möhgn, 
B. mai munn, Rh.; 
i möchtät, du möchtäst, B.; 
i ho gämöcht, B.; 
möghn, gämöcht; 
müssen: 
ı muss, B. — i muäss, Dk. u. Gunz.; 
du musst, B. — du muäscht Dk. u. Gunz. 


mä müssn, B. — mer müässä, Dk. u. Gunz. — mäi münn, Rh. — 
mer münn, Seig — mer muhn, Dorm.; 
Lassen: 


i loss, du lesst, eä lesst, mer lossn, ete. B. — 
ih losset (Eonbit.), i ho gälossn, B. — i ho gälohst, C., glohn (gelafjen), Jura ; 
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können: 

ika, B. — i ka, Dk. — i ka’, Württ. — i kohn, Gr. Heub. — 

1 konn, Gunz,; 

du kast, B. — du kähnscht, Dk. — du kähscht, Württ. — du kunnst, 
Rh. — du konnscht, Gunz.; 

eä ka, B. — eä kä, Dk. — hä ka’ Rh.; 

mä (mer) könnä, B. — mir kinna, Dk.; mer könnet, Württ.; 

iä könnt, B. — ihr kinnt, Dk. — eu könnet, Rh. — ui könnet, Wies. 
— ihr kennt, Gunz.; 

Sie könnä, B. — mie oben: lte Pers.; 

Könnä (Inf.), gakönnt, gäkunnt, könnt, 


Intranfitive Verba. 


thun: 

itu, B. — ech tunn, Rh. — Impf. i teht, B. — mir tehtn, B. — 
mäi tettä, Rh.; 

du tusst, B. — du thust, Rh.; 

eä tutt, B.; 

mä tunn, B. — (mir theäna, Dk. — mer thünn, Württ. — mer thönn, 
Kahl.; | 

iä tutt, Sie tunn und wie oben. Tha” (Inf.) Thof, Dk. — getha’, B. — 
gethou, Rh. — getünn, Wülf. 
sagen: 

i sohg, B. — i säg, Dk. — i söh, Rh.; 

du seggst, B. — du seist, Dk. — Du söhst, Rh.; du seggschst, Gunz. 

eä secht, B., Gunz. Roth., W. — er seit, Dk.— hä söht, Rh.; 

mä sohgn, B., Gunz., Roth. — m’r sagä, W., Asch. — mäi sünn, Rh. 

iä secht, B. — Eu söht, Rh.; 

sie sogn, wie oben. Infin. Sohgn (sagä, Asch.), B. — gsacht, B. — 
fiehe oben; 
gehen: 

i geh, B., W. — i gälı, Roth., Gunz.; 

du gehst, B. — gehscht, Dk. — du gohschst, Württ.; du gähst, Roth. 
— du gähscht, Gunz.; 

eä geht, B., W. — get, Dk. — er goht, Württ. — geit, Ampf. — 
gätt, Gunz. 

mäfr) genn, B. — m’r gähnä, Roth. — mir gängä, Dk. — m’r gänget, 
Württ. — mer gengä, Bay.; 

iä gätt, B. — ihr gängt, Dk. — ui gängt, Württ. — ihr gätt, Seig.: 

Sie genn, B. — gehnä, Schill. — Sie gängä, Gunz.; 
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gel (nf.) gang, Dk. — go, Schwab. (gu); 


gängä (Part. Perf.), B.; 


wissen: 


i wäas, du wäast, eä wäas, mer wissn, jä wisst etc., B. 


gäwisst, B. 


Anderwärts wahrfheinlid fjeltener vorfommende Verba. 
 Funscheln (nadhgrübeln), B., Culm. 


Abräckern (fid) müde arbeiten), B, W. 
Atrogn geh (einfammeln), Ampf. 
"Akärrigirn (gegenreden), Z. 

"Asteupern (fid) anſtemmen), B.; astübern, 
(Rh.). 

Aufddnk (recht haben wollen), B. 

Aufzindä (züchtigen), Dk. 

Ausfranzn (Fäden ausziehen), B., W. 

Auswudlä fich (Flatus lafien), Dk. 

"Awärrn (verſchwenden), B. 

Behä (Brodaufweidhen), B., W. . 

Beiglä (Würgen), Schill. 

Beikä (Reine), Neuh. 

Betha” (fid) rei) machen), Poss. 

Biehsn (ausreifien, von Vieh), Münn. 

Blieslä (Fitpeln), Dk. 

Bizzeln (vom Moft), B.. W., Rh. 

Blöwm (bfaufärben), B.; blöha, Rh. 

Bodn (waten), B. 

Bockä (trogen), Münn. 

Böhläa (fih aufbäumen), W.; pölln, B. 

Bommã (jdaufeln), W. 

Börnt es (brennt), Rh.; bürt, Hein. 

Bröseln (Brodzerlleinern), B., W. 

Dätzn (Spiel der Mädchen mit Schufjern), 
B.; Schollern, Weism.; Hürtn, Ampf.; 
MerbIn, Bayr; Klikkera, 
Schieserä, Roth, 

Döbern (überwältigen), B. 

Dorkln (taumeln), B., Rh. 

Draäschn (ftarf regnen), B. 

Drenslu (langiam arbeiten), B.; Drendlä, 
W., Duitln, Rh.: 

Drlah (erleben), Haus. 

Dützä (faugen), Münn, 

Dorf geh (Bejuch machen), Ampf. 

Eibstehä (in Dienft treten), Dk. 

Eikindn (Feuer im Ofen anmaden), V. 

Embern (Antworten), Wind, 

Fäckn (mit Schuſſern fpielen), B. 

Fälln (Schlagen), Culm. 

Fitzn (fein treffen), B., W., Z., Rh 

Flöhsn (piffen, von Kindern), B. 


Och.: | 








Fretzn (Aten), Rh. 

Gäzzn, (gadern), B.; Gähzin; Glucka, Rh. 

Goäzn (Auchheichreien), Weisch, 

Grölzn (Magenmwinde laffen), B.; gröpsa, 
W., Rh. 

Grohna (Aechzen), B., W. 

Grona (Grollen), W. 


 Guzzn (Juchzen), Neuk. 


Guizn (laut jprechen), Ih. 

Hammern (flettern), Münn. 

Hämsä (finder an ſich ziehen), Württ. 

Hämschterä (&eld aufhäufen), Württ. 

Hähla (Hageln), Rh. 

Heinä (Weinen), Neuh. 

Himpern (mweinerlid; thun), Münn. 

Hoära (fi raufen), Dk. 

Höhsn (ſchnell gehen), B. W. 

Höschin (Anf dem Gije jdhleifen), B.; 
Schuppern, Stettf. Zöschln, Münn.; 
HälsIn, Ench.; 

Hutzn (anftoßen), B.; Puitzn, Rh. 

Inbäumeln (einwideln), Schill. 

Kaltern (hänjeln); nadı meinen Erfahrungen 
nur in der Stadt Bamberg üblich. Fotzla, 
Neuh. 

Kerfin (Bohnenterne ausnehmen), B.; aus- 
leffln. Münn. 

Kärrn (Kreiſchen), B.: Kirrä, W.; Kärrä, Rh. 

Knistern (Krachen), Teusch. 

Kläubln (mit Unluſt effen), B.; gickä, Rh. 

Kerkern (quälen), Rh. 

Knäppm (hinten), B., W. 

Knöhtschn, (drängen), Knautschn, W. 

Knaunschn (Aechzen), B. 

Koäsn (pfaudern), Münn. 

Korglä (Purzeln), W. 

Krelln (#rallen, von Hagen), B.. W. 

Kröpfın (fid) zujanmenbiegen), B.; Krömmä, 
Rh i 


Kulchn, (ftart huften), B.. W. 
Läbäri gehä (Faubholz leſen), Schill. 
Läglä (leugnen), Münn.; Laugnä, B. 
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Läutern, (Geld vergenden), Schill. \ 

Luosn (Hören), C. 

Mänschn (Miüichen), B., W. 

Möhrn (vrängen), B. Knörä, W.:; Pfuitza, 
Rh. 

MossIn (würgeu), Bay. 

Müchna (nad altem Mehl riechen), B.: 
muldern, Rh. 
Mumpfln (Kauen), 

Kaubln, Rh. 
Nätzn (niden zum Schlaf), Neuk. 
Neipupplä (Kinder miederlegen), Dk. 
Neissn (almen), B.; gneisan, Schill. 
- Naushussn (durdhgeben), Schill. 
Nolln (fi) ſchwer auflegen), B. 
Noppin (langjam arbeiten), B. 
Noddin (rütteln). B., W. 
ofussa (ſich — ablaufen), Schill. 
Päckn (hüjteln), B. 

Päampln (baumeln), auch gangln, B. 
Panschä (flady anfidjlagen), Dk. 
Pauschä (Vordreſchen), Münn. 
PflöckIn (Pflegen), B., W., Rh. 
Pfludern (im Wafjer jpielen), B., Rh. 
Pfuchzn (von auffahrenden Sagen), 

Pfutschä. Rh. 

Plätzn (treffen mit Geichofjen), B., W. 
PöpplIn (fleine Handarbeit thun), B. 
PössIn (detto), B., W., Rh. 
Polätschn (fremd jpredyen), B. 
Präschn (reich thun), B.. W., 
Quaukä (munteln), W. 
Quästern (einen drängen), B. 
Quirkin (abzwaden), Schill. 
Räh (Bieh abarbeiten), Haus. 
Rättln (feft ſchnüren), Reitin, W. Rh. 


B.: Mufflä, W.; 


B.; 


Rh. 


Raunzn (weinerfic) tun), B.; Graunzä, Och. 


Renkn ſich — eitel bewegen), B. 
Rifin (abfafern), B., W. 
Rollern (etwas wünſchen), Neuh. 


Sappın (in feihtem Waffer gehen), B., W.: | 


Trähtschn, Rh. 

Schächä (fränfen), Schill. 

Schaffä (arbeiten), Gr. Heub. 

Schegäa (Schwanten), Wilh. 

Schälanzä (unthätig herum gehen), Dk. 

Schehkä (frummtreten), Asch. 

Scherkln (mit den Imenfüßen an den Hojen 
ftreiien), B. 

Schiggin (ichielen), B.: Schickä, W. Rh ; 
Schänkä Och.: Scheikn, Neuh. 
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Schmeissä (bie Orgel fpielen), Rh. 

Schmitzn (ans Fenſter regnen), B. 

Schmotzä (fein lächeln), Dk. 

Schmorgln (nad altem Schmalz riechen), 
B., W., Rh. 

Schnähgln (jprigen, herummerfen), B. 

Schnäckln (fid} pugen), B.; dockIn, W. Rh. 

Schiessn (eilig gehen), B., Rh. 

'Sehnä (jnmpathetijch heilen), Haus. 

‘Schärzn (Mägde wechjeln), Rh.; nur hier 
allein gebräuchlich). 

Schnorr geh (Fenfterln gehn), Culm. 

Schnubhfern (ftart Athem durch die Naje eins 
zichen), B., W. 

Schockn (merfen), B., W., Rh, 

Schorfin (Rüben aushöfen), B.; Höllern, Rh. 

Simpln (herumlungern), B., Rh. 

Schwahnä (ahnen), B.; Schwuhnä, Rh. 

Stätzn (jtolz einhergehen), B. 

Steifm (Kinder eigenfinnig machen), B. 

Strähgn (treffen), B., €. 

ı Stenzn (Sagen), Bay. 

| Strickä (binden), W. 

| Strupfä (trafen), W.; Stipfä, Rh. 

— (ſich — ins Bett legen), Schill. 

Stürn (nadjinden), B., W. 

‚ Tärgä ſſchlunmern), W. 

| Thürängeln (ftrafen), Hof. 

Uislünn (auswinden), Rh. 

| Umsigih (herummipazieren), Wind, 

| Verbiadä (anrichien), Dk. 

| Verbowitzn (verjdywenden), B.; Verolbern, 

! Och. u. Rh. 

' Verho’hfezlä (hänſeln), Dk. 

' VerhümblIn (böje madjen), B. 

Verhonneckln (detto), B. u. Ampf. 

Verlächzn Waſſer Taffen, von Fäſſern), B.; 
verlächä W., Rh. 

Vermossern, (verläumden), Schill. 

; Verschwettern (verſchütten), Schill. 

Verurezn (verderben v. Brod), B. 

' Vertolln (veridywenden), Ebersf. 

, Wittwerfä (Rnabenjpiel im Frühling), Münn. 

; Wonnern, {gejpenftig umgehen), Kh. 

| Wulchern (rund machen in der Hand), B. 

Zäcken (fi neden), B. 

‚ Zampuffin (Flüchtig ausbefiern), B.: Zam- 

'  mahämplä, Rh. 

 Zampitzlo (zerreißen in Meine Stüde), B. 

Ziepfin (fränflih thun), B.; Ziefä, B., 
Rh. 
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Zockn (ichmerzich reifen), B.; heerä, W. Zwärbin (drehen), Zwirblä W. 
Zwägä (durchtreiben), Dk. Zwiefln (ftrafen), B. 


Dednungen und Shärfungen. 
Pleonasmen und Ellipien. 


Dehnungen am Hauptwort. Die Vokale werden in den verſchieden— 
ften Gegenden Frankens und Schwabens oft übermäßig gedehnt. So ift 
z. B. das Wort Hahnd (Hand) in diefer Dehnung gebräuchlich in Rh., 
Och., Graf., Kön. — Huhnd (Hund), Spess. — Wahnd (Wand), dep: 
gleihen auch im ſchwäbiſchen Antheil, in Wies. Dahmpf. Eben da Kihnd, 
Och., Roth. — Ehgä (Egae), Och. — Mohst (Moft), durchgängig in 
Franken und Schwaben — Saak (Sad), Rh. — Zohrä (Zorn), Och. u. 
Schwab. — Mehnsch, Och. — s’ is kähldä Noächt (Kalte Naht), Dk. 
— A Knoopf am Behthuch (Knopf am Betttuch), Dk. — das is X grohber 
Strihk, Dk. u. B. — s’ gri’ne Fehld (feld), Roth. — ä schmohlä Kihn 
(eine fchmale Kette), C., ’s leit aufm Tehlä (liegt auf dem Teller), — 
die Käatz, das Sahlz (age, Salz), Eltm. — Eä frisst mit Drehk un 
Spehk (mit Dred und Eped), B. — s’ is ja hehl (hell), Teusch. — An 
Sohning und Mohning (an Sonntag und Mondtag), Wies. u. Hein. — 
Die Gährstä steht gut im Lähnd (Die Gerfte fteht gut im Land), Eus. 
— & Hahnd vohl Cahfe Bohnd, Rh. u. Och. Die Hehnä is aufm Mihst, 
B. — & Pfhf un dä Schlihn steht (ein Pfiff und der Edjlitten fteht), 
B., C. — & Nähr helt des Hohlz vor än Wahld (ein Narr hält dieſes 
Gebüfch für einen Wald), Weisch. — s’ is kä Wuhnär (Wunder), Och. 
und fo in einem Athem verfehrtes Dehnen und Schärfen: du Gizzhähls 
(Geizhals), Rh. Eben jo werden auch Adjektiva vielfah gedehnt. In 
Rothenb. Bamb. u. Eron. ift alles rähcht (redt), in Bamb. u. Eron. 
fommt man speht (fpäte). 

Im Gegentheile werden aber auch Haupt: und Eigenſchaftsworte 
regelwidrig geſchärft geſprochen: Der Aſchaffenb. iſt zefriddä (zufrieden) — 
der Bamb. fümmt widdä (wieder) — Die Bamb. Bäuerin jpinnt än 
Strenna (Strähn) — der Aichaff. u. Rothb. tritt in die Stubbä (Stube), 
— die Höferin fnetet Tägg (Teig), der Kahlgründer geht hämm (heim) 
— der MWindheimer liebt die Forrin (Forellen) — Der Rhöner mag mit 
dem Aſchaff. feinen Jüdd (Juden) — der Bamb. tutt (thut) alles — der 
der Ampferb. Knabe geht in die Schull — der Ajchaffenb. jpielt auf dem 
Wässn (Raſen) — der Orber hat fi verschribbä — im Eljava Thal 
bat man verzächlt (erzählt) — der Spefjarter fennt fein Klässtr (Klojter) 
— in Bamb, schläffert man die Kinder ein und dafelbft und in der Rhön 
auch in Münnerft. Schreibt man mit dem Stiffit. 

Debnungen am Verbum find weniger häufig; der Großheub. hat 
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mancheö gebrohcht u. gemahcht (gebracht u. gemacht) — die Dberpf. hat 
indeß das eigene, daß jie jult da, wo durch Verbopplung des Conjonanten 
ein rafcheres Sprechen inbicirt ift, verlangfamt, und im Gegentheil Ver: 
ihärfungen braudt, wo Berlängerung angezeigt ift. Auch der Bamb. hat 
einzelne3 davon aufgenommen: die Kinder spillu (Spielen) dafelbit, doch 
ift man bier nicht Schmerzerfühlt (Schmerzerfüllt) wie in der Oberpf. 

Im Gegentheil find aber Schärfungen fehr häufig, die aber meift 
in Verfürzungen übergehen. Dahin gehören zuoörderft alle verkürzten 
Infinitiva des Unterfranken, die aber in der Rhön zu noch größeren 
Kürzungen führen: Hä kunn goud schri & tri (Er fann gut jchreiben und 
treiben) — Er is an Stärr (Er ift am Sterben), Stockh. — m’r sollts 
net mäh (Man follte es nicht meinen), Mellr. — des will i net d’rläh 
(das will ich nicht erleben), Münn. — du dörfsts net nämm (du darfts 
nicht nehmen), Baun. — Dahin gehört der zum Theil Oberfr. Infinitiv 
gwenn (gemwejen), auch in Gr. Heub. Dahin das Bamb. u. Würzb. mer 
hamm, homm, Gunz. (haben). Dahin gehören auch alle Verkürzungen der 
Perf. Reduplifation: ’s is ghupft wie gsprungä& B., W. Der Bayr. Ansb, 
hat darin jeinem Pfälzer Herrn Papa alle Ehre gemadt, er ift gloffm, 
bat gnannt, globt, glebt, (gelobt, gelebt), er hat3 gmächt und nachet 
z’rissn (nachher zerrifien), ja er bat dafür ein volllommen fpeziell ein: 
terichtetes Organ, denn z’tou(&) z’b’zohln könnte mit ihm der Bamberger 
unmöglich jagen, noch in Rothenb. find g’ringi (geringe) Leute. Dahin 
gehört auch die volllommene Abwerfung jeder Reduplifation Seitens der 
Oberpf.; Bäl’s trunkn hamm, hamm’s tält (Sobald fie getrunten hatten, 
theilten fie) — der Bamb. legt jeine Forge in Verfürzungen zumeift in die 
Präpofitionen: roghaut un zämgäklaubt (Heruntergehaut und Zufammen: 
geflaubt). — Aber der Dberpf. gibt ſich alle mögliche Mühe den Artikel 
als Präfir und Suffir fo zufammenzuftußen, daß meiftens nur ein Schwänzchen 
s von ihm übrig bleibt: s’ gängä s’ laffä (Sie gehen, fie laufen) und mit 
den Präpofitionen macht ers auch nicht ander. Was fann er, und aud 
der Großheub. d’vor (d’fir), dass d’ Kinner d’ Fiss erfrirn. 

Ellipfen durch Ausfall eines oder mehrerer Buchſtaben find außer: 
ordentlich häufig. Wer fennt fi aus, wenn in Münnerit. d’r Wö (Wagner) 
einen Hof (Hafen) hat. Wer findet aus dem Würzb. Lober (einen Lohgerber), 
aus dem Dinkelsbühl. Dowert ein Tagmwerf, aus dem Bamb. Dohgles 
Taglöhnerarbeit heraus? Die Wernz bei Dinfelsb. und die Renz bei Vorch— 
beim (Wörnit, Regnitz) find fiher eines Gommentars bebürftig, Dem 
Schill. Wählder, den Rothenb. Ebihrä fiehts fein Menſch an, daß das 
Wachholder und Kartoffeln fein follten, und wenn man in Orb will ho 
ben Farr, jo denft gewiß fein Menſch daran, daß das heißen foll, den 
Pfarrer holen. Im Of von Mellrihft., in Grunds von Hilters, im Brendi 
von Dinkelsb., in Hä von Euſſenh. glaubt man gewiß nicht Dfen, Kartoffeln 
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Brandwein, Hab und Gut zu finden. Der Bamb. und Würzb. Kopp ver— 
räth gewiß feinen Kapaun, und wer in Dinfelsb. Hächsed nennt, meint 
fonderbarer Weile darunter Hochzeit. Aber wer mag alle die Verfürzungen 
der Ortichaften nennen; das wär eine wahre Sträflingsarbeit; als befanntes 
Curioſum jollen hier nur die ſieben Rhönftädte genannt werden, im Hera: 
meter: Mürrscht, Neuscht, Malscht, Käsgä, Künshofä, Bischämä, Fladä 
(Münnerftadt, Neuftadt, Mellrichitadt, Kiffingen, Königshofen, Biſchofsheim, 
Fladungen) und von Oberfranken Luhscht (Ludwigſtadt). 

Ellipien, durch Ausfallen ganzer Wörter. Dadurch entitehen oft jonderbare 
Illuſionen: Der Windheimer fann jagen do bi i hi (da bin ich hingegangen) 
— der Bamb. jagt sie hamm mei Birn ro (fc. herunter geftohlen) — die 
Teuschniger Rrau fragt im Wirthshaus nah ihrem Ch’gemahl mit den 
Worten: Es meinä net do? (gIſt meiner nicht da?) — beim Bofjeder gehts 
heuä widdä (geht die Jahr wieder drauf, was voriges Jahr geipart 
worden ift) — aber folgender Bofjeder ift gewiß ein non plus ultra der 
Ellipje: Gäthählt, än Assessä naus, 'n annern Dog gstorbun (Sol heißen: 
Erft theilte der Vater mit den Kindern ab, dann ließ er das Gericht zum 
Teſtament kommen, und andern Tags darauf ftarb er au glei). Dahin 
gehört auch oben berührtes Bamberger: Mein O..... Von den Ab 
fürzungen der Vornamen kann des Raumes wegen hier nicht die Rede fein, 
doch feien nur einige erwähnt. Mats! wu is 'r'n (Matthäus? wo ijt er 
denn), Rh. — Willm laft (Wilhelm lauf), Rh. — Els! (Elifabeth), Rh. 
Meich (Margarethe), B. — Die Orschl un die Sännä sie dräschn Hiäsch 
a Bännä (Die Urjula und Suſanne dreihen Hirſe und Bohnen) B. — 
Babl, wu is die Sabl (Barbara, wo ift die Sabina?) B. 

Durch Ausfall der Hauptwörter entjtehen Ellipjen wie Hämlis, Ochsis, 
Rinderis (sc. $leiih), Dk. — oder das Bamb. Schweines (i. e. Fleiſch). 
Gegentheilig werden durch Einjchiebung von erflärenden Worten oder in 
umjchreibender Weije furze Ausdrücke jehr verlängert. Charakterijtiih für 
den Bamb. ift: dä Keäl, net faul, geht här un bläppt lign (jtatt einfach: 
bleibt liegen). Do geht mä här un nimmt, (jtatt da nimmt man), B., 
Asch. Tatt mer ner & mol ä wäll à weng än Brandäwei” rei” (Bringt 
mir etwas Branntwein), B. Mei Bu geit euän Bum kän Bum net o 
(Dein Junge läßt ſich von euch nicht ſchimpfen), B. — nuch nonich net 
(noch nicht, noch noch nicht nicht), BH. Wenn i net justäment und grohd 
örscht ausgarührt hett (Wenn ich nicht eben gebuttert hätte), Ampf. Zu 
den muss mer ümä sogn: Mockälä! Mockälä! (Dem muß bejtändig 
geichmeichelt werden), Ampf. Du host & nu kän Schukähn gfrässn (Du 
wirft mi nicht einjchüchtern), Ampf. Wäst woäs i gtha” hob? dänohch 
bin i fortgänga (darauf ging ich fort), Bay. — des is ärgä äs wie: 
Bauä kumm raus (Das ift zu arg), Bay. Eä hot net gsacht: ei wie 
oddä wos, oddä Hund, oddä Kätz, oddä s’ &, oddä s’ annä (Er jagte 
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gar nichtS darauf), B. u. Bay. Mit dem gehts zun Obund (Abbinden), 
(Mit dem ift’s aus), Licht. Der verliert nu sein A.... wenn er nit 
&gwachsn wär (Sit jehr vergeßlih), Dk. u. B. Sie dreht si wie drey 
Aer in Kreblä (wie drei Eier im Korbe), (jtolgirt einher), Dk. M’r 
mähnt d’r Hoos hat’n geleckt (bildet jih wunder was ein), Dk. Roätha 
Hoor un ärlä Häckä& (Erlenheden), wassn (wachen) uf kän gutä Fleckä 
(Hüte did) vor mißgebildeten), Rh. Wer zum Sch...häfi geborä is, 
kinnt sein Lebdog uf kan Dressirkäschtä (arm bfeibt arm), Dk. Der 
sicht aus wie dä Tod von Ypern (jieht jehleht aus), B. S’ is Cm än 
Eul aufgsessä (er ijt betrogen), W. Des isch vo sellmol wu die Mai- 
käfer Dächer trägä hebbä (Niemals), Dk. Wenn ällä Härtn ärbm, ärb 
i kan Härtnstäckn (Hirten), (ic) werde arm bleiben), Höchst. a./A. Er 
is net von Gebähausä (ift ein Kinider), W. J wääs net wu ich’n hi” 
tha” söll (Hin thun joll), ic kenn ihn nicht genau, B. 's Brod von die 
Müllä hot neunerley Kreftn (iſt gemijcht), C. Morgn nach der Dum- 
predigt (nie), W. Hiemit gerathen wir aber ing Bereich der Sprichwörter 
dejien fein Ende fein würde. 


Verkleinerungs wörter. 

Wie dieſelben in den drei Franken und in Schwaben gebildet werden, 
in Oberfr. Bamb. Antheil auf la, in Unterfr. Würzb. Antheil auf li oder 
lich, eben jo in Schwaben, in Afchaffenb. auf che oder rchä, in der Oberpf. 
auf 1, wurde jchon früher beiprochen. Meichälä! wu senn die Stäffäla! 
(Margareth; wo find die Treppchen), B. Lisi, wu senn die Veicheli 
(Eischen, wo find die Veilchen) W. Ass Hitzeli (Iſt gedürrte Kirſchen), 
Roth. Wättlä host a ä Börschlä (Elifabeth, haft du auch einen Burid ?), 
Ench. Lor! sich nach die Zibali und Pappali (Eleonore ſieh nad den 
jungen und alten Hühnern), Z., Stetf. Zwä Seidli Biär, Wilh., Ebr., Ansb. 
Mädcher stumpt dä Schabällchä bey (Mädchen Ichiebt das Fußbänfchen 
ber), Asch. Gränze. Majä! hostä & Horjä un & Wäckjä (Mädchen haft 
du ein Hörnchen (Kaffeebrod) und ein Weckchen?), Rh. Des Jöngjä is ä 
mäjes Dängjä. Diejer Knabe ijt ein Heines Ding, Rh. Mädli do is ä 
Zeisli (Mädchen, da ift ein Zeischen), Wilh. & Schisseichä Melch 
(Schüſſelchen Milh), Orb. Veilä riegn bessär als Hadlwatsch (Beilden 
riechen beijer als jchlechter Kaffee), Hof. Di Mädli hamm die Veichäli 
gärn, Ansb. S’ is ka Utheterlä an in (fein Fledchen an ihm), B., C. 
Du Poätschälä, willst Büschelä mächä (Du Täppchen willit Jntriguen 
ipielen?), Dk. — Auch die Ausdrüde für Kinderipiele gehören bieher. 
Wellä mer Häselis, Soldätelis, Reiberlis, spielä (Hafen, Räuber, Soldaten 
ipielen), Dk. In Bamb. fpielen die Mädchen Dockeläs (mit Puppen) 
— Eben jo Bezeihnungen für Aermliches: a Schulherrlis Leich (Ein 
Leiche, die nur vom Schullehrer begleitet wird), Dk. Oder für Nettes: 
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& Nägeläs Stock (Ein Neltenftod), B. Außerdem gibt es eine reiche 
Auswahl von Worten, welche Geringes, Weniges ausbrüden. Darunter 
fpielt eine Hauptrolle durch ganz Franken und Schwaben: än Ärfalä (ein 
Arm voll), än Ärfälä Holz & Hempfälä (Eine Hand voll), ä Hempfälä 
Stroh. Diefes ift natürlich nad) dem Dialekt variirt in Hampfali etc. 
Der Bamb. unterfcheidet aber an Ärfälä von än Arfl; denn das ift ein 
größeres Quantum. In Wild. fpricht man än Ärblä, fo auch in Bayr. 
Su Dintelsb. hat man à Hahmpfali; & Hahmpfl if auch in Rothenb. 
gebräuhlih, aber in Lichten. & Hendlävoll. Der Bamb. hat kä Stähblä 
(fein Stäubchen Tabad) mehr in feiner Dofe; er hat auch oft kA Spreissälä 
(sc. Holz) mehr in der Küche. Im Barren des Ampferb. iſt k& Gähsl 
Hafer mehr. Dem Bamb. Fiſcher it es nicht gelungen « Schüpplä (ein 
einziges Fischen) zu fangen. Beim Würzb. sitzä die Ducätä un ham 
Hüätli auf und beim Münnerft. laufä die tlee Häfelich tleich über. 

In Bamb. heißt eine Eleine Fuhre Holz: A Kanzlistn Führla, was 
aber jest jeit der Gehaltsaufbefjerung mwahricheinlih verfhwinden wird; 
aber ä Schlötterlä Hai (eine fleine Fuhre Heu), wie fie in Windh. und 
Lichten. vorkommt, wird immer fortbeftehen, vielleiht au & Brommer 
Färtlä (ein Brombadher Führen) in Gunz. Die Bamb. u. Würzb. find 
aber nicht zufrieden aus Subftant. oder Adjektiven Deminutiva zu machen, 
bei ihnen müfjen fogar Interjektionen dazu fich bequemen. Was ift Ehzetlä, 
hoppälä, sodälä. Das wird ein Norddeuticher ſchwerlich entziffern,; das 
ift jetzt, hopp und so. Beim Einfteigen jagt man etzetlä und beim Aus: 
fteigen vom Wagen: sodälä; und der Bamb. Gärtner madt suhdälä daraus. 
Mit Kindern wird der Franke und Schwabe wieder zum Kind. Der Bamb. 
verlangt vom Töchterchen An Eiala (Schmätzchen); aber der Ahöner ein 
Eieichä, der MWeismainer An Eidälä. Der Bamb. läßt das Söhnden ein 
A’ala und ein Wiserlä maden, er geht mit ihm gässälä (jpazieren), er zeigt 
ihm & Hänkala (junges Pferd) und verlangt von ihm A Pätschälä 
(Händchen). Der Würzb. ift mit feinem kleinen Hornung (Februar) noch 
nicht zufrieden, er heißt ihn s’ tlee Horlä nnd öfters jegen Beide zur 
befferen Bolubilität der Zunge den Deminutiven liquida ein: & Mentlä 
(Männchen), B. & Mäntälä (Männden), Dk. Und fomifch genug machen 
fie wieder etwas Fräftiges aus etwas minutiös ſchwachen: denn ein Fleiner 
ſchwacher Kerl ift ihnen ä Krätzbörschtn (Bürfte). Damit fei es genug, 
und wenn ich auch nicht erwarten kann, daß man mir diefer kleinen Arbeit 
halber & Stenderlä mecht (einen Abendgruß bringt), fo wünſche ich doch 
nicht, daß man im Gegentheil von ihr fagt: den söllt mer 's Pfötschlä 
(Pfote) vägoldn (follte das Schreiben bleiben Laffen). 
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Sprachproben. 
I Um Aſchaffenburg (Ascheborg). 


Es is @ Mol en Exequirer (Käschper) über Feld gange‘ in € 
Dörf, un hät wolle” Schulden ei"treibe” bey €'m Bauer. Dä kümt der 
Täiwl zu em un se gein mi’nan’er. Wi se dorch € Döff kume, dä 
flennt € kle‘ Kind. Di Modder wed beis und seght: ey so kreisch! 
du Krische'! das dich gleich der Täiwl heit! Der Exequirer seigt zum 
Täiwl: Herschde, da git me der € Kind! Warum nemst des net. 
Der Täiwl säght: Mei”! derr is s net änst, die is zänich. Wi se waiter 
gange” sein, sen se € gröse Herd Säi uffem Feld. E’ di left neben- 
aus, der is der Häört nächgeläffin un hät mi”m Steckn uff se gewaffe‘, 
und hät gekrische’: Wann dich norr gleich der Täiwl hätt! Warum nemst 
de se net säght der Exequirer zum Täiwl® Was tou ich mit der Säu 
seght der Täiwl, wenn ich se nem, müsst se der arm Schelm bezale”. 
So sein se-n-endlich zum Bauernhouf Kummé, wou der Exequirer se 
tou” hatt, un der Bauer is gräd in der Schäien gstann und hät ge- 
drosche. Hol dich der Taiwl! seigt der wier den Exequiri sit. 
Höerscht des, seigt jetzt der Täiwl zum Exequiri, dem is s ärnst! und 
hat n fört gfüert. 

NB. Die Zeichen find die Schmellerichen. (Schmeller p. 447.) 


I. Um Miltenberg (Mildebörgh). 


Im Sp&ssert stet € Wertshaus, mr hösts bey dr Krane. Da kehrt e 
Mal unner Mittägh en ärmr Händwerksporsch ei”. Dr lässt sich en 
Schoppe Wei” ei’schenke, un zight € Stick schwatz Broud aus dr 
Täsch un göt in di Kich ’enaus, wo die Wertn gräd en Brädn äm 
Feür hät. ’r nemmt säi Broud, schnaid éên Reml nächn annern ’rab, 
und halts an de Bräte das dr Dampf devon drai” geht. Das isst ’r 
un trinkt dezu sai’n Wai”, Jetzt bezalt 'r di zwe Batze' für sai” 
Scheppch€‘, un will fort gen. Dä födert di Wertn noch “en Batze von 
em vor dess, dass s’em hät sai” Broud lässn an de” Braté halte. 
Was! söigt dr Borsch, soll mr ä' noch vor de‘ Dampf zahle? Si 
wellen dorchaus nit fort lässe” und gen endli’ vor de’ Scholze, Wi 
der de Handl vrnomme hät, seight 'r: Libe Leüt! dä is gleich ge- 
holfe; Habt ir em de Dampf von äiem Bräte' gebe‘, so is röcht un 
billigh, das r äich bezalt mit'm Kläng von sai’m Batze‘. 

(Schmeller p. 448.) 


II. DOgfenfurter Gau. 


Dr Hannes it e Männ gwässt, wenn där zu tief in de Krugh nei” 
geguckt hat, so hat r älles dopplt gsäh. E Mol kümmt ’r höm, 
Bavaria III. 17 
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und hat e tüchtie Rausch ghät. Säi Frä sitzt än Oufn un spinnt, 
und hat e Liecht vor ir. Most zwee Liechter äubrenn? No, söigt si, 
I ha doch nit me ä’s &s. Wist de mi wohl blind mach? — E Mal 
äun en Feyrtägh it 'r tleich nächn Asse förtgange zon Wai”; und wi’s 
geighen Abed wörn it, künnt er gänz vrhungrt widdr hem, und get 
tlei” in die Küch. Da it e Häf mit Flesch bäin Fair gstane. Was 
häst in annera Häfe? säigt ’r. In annere Häfe, lieber Män’! dä häb 
i e guede gedämpft@ Hue’. West wäs! I will dän Häfe näm, nim du 
’n annere. Jetzt greifft si nachn rechte Häfe, und wi dr Hannes de 
säinige nam will, so tappt’r in s Fair und hat die Hönd rechtschäffe 
vrbrönnt. s’ it mä auf des di Dopplsichtigkait bräv vrganga und hat 
von där Zäit au di Sach nur &fach gsäh. 
Scheller p. 452. 


IV. Um Eltmann (Eldmä). 


e Mäl get e Bauer nei” di Stadt Wizbrgh und will si in em 
Krämlän &ppes keff. Da kimmt er & vorn Ladn von e Putzmachere, un 
blet sten und betracht di War, di dä drin it, und sit s for e Wundr A. 
Endli freght r di Frä, wo drinne sitzt, was da fol git? Giaffm! segt 
di Frä. No seght dr Bauer, da möt r er scho vil vrkefft ha, weil nor 
mer ener dä sitzt. 

Schmeller p. 460. 


V. Würzburg (Werzburg). 
Dem Franlenwein. 

I. 
Bai Werzburg unn im Fränkäland 
Do wechst a gsunder Saft, 
Ä währe Gäb aus Gottes Hand, 
Voll Faier, voller Kraft. 

II. 
Do siehät mr Wengert wät ä brät 
Un Bärg in Räbäschmuck. 
OÖ wär denn nur dän Wai” all hett 
Viel hunnert taused Stuck! 

Il. 
O Fränkiwai, du liaber Kunn! 
I sing dai Lob, dai Ehr, 
Du bist mai Mond, du bist mai Sunn, 
Mai Stärn! — was will i mehr? 
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IV. 
Du lustiär G’sell, du bist so guät, 
’rfraist mr Kopf ä Härz, 
'rquickst mai Zungä, wärmst mai Bluät, 
Vrtraibst mai Präst ä Schmärz! 

V. 
Do drickt ke Sorg, ke Kummer mehr, 
S’ ıs Alles Lieäbs à Guät’s, | 
Nur ee Moas um die annrä här! 
— 3’ kost fraili Gäld! — was thuät’s. 


Sartorius p. 191. 
VI. Bamberg (Bomrig). 
& Bamberger Sanfmännlein. 

An der öbern Pfarrkerign is & klähs Törndlä a’gabaut, wu mä 
nauf die Saitnorgl geh ka. Wie deä Baumästä mit deä Bauerei bäl 
ferti woä, so hot er & & Last Schuldn ghatt, obä ans Bäzohln hot eä 
net gädacht. Worüm? wäl eä jedn Bätzn, wu er eigänummä hot, glei 
zara güldänd Kändl gätrogn und väsuffn hot. Wie nu des Törndlä & 
ferti woä (’s hot & spitzis Dächlä, ä& stänneres, kright), sä sperrt eä 
si a poor Dog ei” und mälslt ä Mendlä aus, wos än Mooskrug mit 
zwä Hendnä helt, und n’ Kopf zäruck biegt, äs jo s’ letzt Tröpflä nu 
nuntä muss. Des hot eä zä öberst aufs Dächlä gesetzt, un do stehts 
nu. Wos sölls denn hääsn? — Wie ka denn äänä zohln, wenn eä 
alles väsuffn hot, des hot eä sogn wölln, und fort is eä, host’n net 
gsägn! Obä es will mä doch so vorkummä, as wenn die Bambergä 
an den stännerä Mendlä, sich & guts Beyspiel nelımetn, und i glähb 
si könnts nu bessä wie dei Baumästä selbä, wenn mä mer in Bämberg 
nu än gutn Tropfn kriegn könnt. 


VO. Bamberg. 
Ad! frogt mi net. 
Die Sunnä scheint, die Sterndlä scheinä 
Sie soghn: es wär ä schönä Dog, 
A’ schöna Nacht — und i muss weinä! 
Ach frogt mi net! 
Iä gläbt mersch doch net, wenn i’s sog. 


Opt. 


Die Wiesn stenn voll Saft un Blummä 
Sie soghn es wär & lauträ Pracht. 
I sieg’s; mir will k& Freud net kummä. 
Ach frogt mi net! 
Mir gehts durchs Härz, wenn ääner lächt. 
17° 
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In taused Aägn Lust un Lebm 

Sie soghn es wär & hellä Zeit, 

Und i sitz still un traurig nebm 
Ach frogt mi net! 

Fort, fort is äll mei Seeligkeit. 


Sie wor mei älles! Gott un Vaddä! 
Wu is & Freud, wu sie net is! 
Draus licht sä hintän Kerchhof gaddä 
Ach frogt mi net! 
Draus licht in Grob mei Paradies. 
Hpt. 


VIII. Hauſen bei Schweinfurt. 


I ho doubm Pfäffngrund gäckert. In dr Näh stähnt e grässr 
Birnbäm, är ghöürt ’n Schulzedick. Uf dän Bäm sen zwä kräckä 
gsässä, un nit weit d’rva” hob i gsähn, äs ä Hoos sou hie un här 
mecht, äs wenn är öppes hätt. Uf äma’l scheusst ä kräck ro un 
drwüsscht à jungs Häslä, un mecht mit sein Kummrädä ufm Houlz 
zu. — Dr alt Hoos obr läfft, wos r ner geläaf kä, nauch, un 
mecht ümr drbei Männli, äs wenn ’r nauf hopf wöllt. J äckr widdr 
ruhi furt, un bis i ä por moul rümmkumm, säh i 'n altä Hoosä widdr 
beym Bääm so’u rümm machä. Dr Teifl, denk i, i mufss do’u ä mol 
säh, wos mit dan Hoosn it. I gäh also na’, un wie i na’ kumm ze 
hät dr Hoos ä jungs Häslä untr ä Häuflä Ardä vrschärrt, äs gor nes 
rausguckt. I ziech mei Häslä mit dr Öührli raus un denk: du Häslä 
bis scha rächt. Di Kräckn un die Jägä müössn nit öll ho. I schneid 
mr also ä Stück va meinr Foutschnour ro, un bin a mein Kitt! n 
Ärml zu, stecks Häslä nei, un löig mein Kittl na. Wies nachet Zeit 
woer zun Ausspännä, un i säh na’ch mein Kittl, hörrt ä mol a! 
it mei Häslä fuert. Wos wöer obr Schuld? Vourn hobi zufgebundn, 
un hinnä wu@mar mitn ärm nei kreucht, wöer uf. Wu& hätt i gädacht, 
äs dr Nilıkl & hinnerschich gegäh könnt? Da’ hob i’s obr vrredt: 
Wenn i widdr äs kriech, schmeiss is dleich rächt nei di A’nkn, nä 


läffts nes mäh drvä! 
Rothenhöfer. 


IX. Cronach (Gronid). 

Dä Flüösä vo Cronich hots maläda gähn gha’tt, wenn ä an 
Cummeron deä auf sein Bu’on (Floß) stet un si nietka” ghelf, a weng hot 
könnä gäutz. So hot hält & ämol & lustigä Kauz ä Rieg (Floß) gsäl 
vabey schwimm, un äs dä annä aufm Buon hot ogäzwickt äs ä nümmä 
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hot könn gäläaf a’ns Uefä, so hiebt mei Göig aufm Land sein Flüöss- 
hohkn auf und schreit durich die holä& Hend: 
Hännes! Wu fähschtä hi? 
Auf Wezbäig (Würzburg) Göig! 
Auf Wezbäig? 
Jo Göig! 
G. Hannes! Lo dein Bum än Eckälä fürig geh äs eän Stümml 
(Vordertheil) rümbrengt, un geh hä, i muss dä wos sogn. 
— Wenn da auf Wezbäig kümmst, sä sei so gut und geh 
nei die Dumgass, glei vo dä Bruckn ro; dott wohnt ä 
Zihgiesä, den wistä leicht finnä, loss dä von ä& zehä Pfund 
siedhääs Bley in H.... nei giess, es söll dä kan Kreuze 
kost. Wenn i auf Wezbäig kum so wärr is scho bäzohl. 
H. A’ Gäwittäkeil söll di schträhg; Wenn i ner naus könnt, 
i hähwet di, dass d’es Kreistn kriegest, du Kähl, du Kreistn- 
kähl. Hpt. 


X. Eulmbad. 

Di gnädinga Frä von S..., wiss nuch jung woä, woär an ewig 
schenä Fräh, und hot ämol in ihrnä Wogn auf dä Strohsn a’ghältn, 
Do hot sä gsägn, wi 4 Moh mitn Stumml in Mäul sä fät un fät a’gä- 
glotzt hot. Wie er & wäll so gständn woä, hot ä glächt un gschriä: 
Dä Himml sägnä Ihn, gnädinga Fräh! J wullt se lossetn mi mein 
Stummi an Ihrnä leignäta A’ägn a’zindn. Des hot dä gnäding& Fräh 
gor gro’uss gfälln, und noch dä Hend, wemm erä wos Schess gsogt 
hot, hot sä gääntwot: säh scheh! obä nex gengä den Moh mitn 


Stumml. 
Hltn. 
X. Hinterrhön. 
Der Miljeburger Hannes. 

Mette im Bärk dä sprengt däs St. Gangolfüs Börnjä, klähr bi 
Chrystähl r’uis; bänn dävon di Weiber treinkä, kriege si gesuindä 
Jongä oder Majä. Leinks vom Börnjä geht a schmäl Pfädjä durch 
die Felsä in Wald nach dem Kälberhutweinstein. Dä hätt für Afltersch 
geläht ä Moh gar viele Jahr; hä hiess Göllenhörner, denn hä waer 
ä riecher Wirth zun goldne Horn in Fo’ull (Fulda) gewässt; die 
Schwedä hättä in äber ganz ärm gemöicht. Dä baute er sich ä Hüsjä 
auf der Melseburg u’ ä Gärtjä däzu, on hät fromm geläht on viel 
gefässt on gebät. Für dem Hüsjä waer ä gross hölzer Krütz; des 
potzt ’r wi di Zit es gäb an den Sonn a Festdä mit Melseburgs 
Blummä, u’ benn dä di Lüht zu im kämä, so hät er si gelährt: alle 
Schätz der Welt sinnd nüscht, seht aüch öm Schätz für den Himmel 
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öm, di finnät Eu ner beym Krütz Christi, on di Lüht gingä nachdenket 
näh ins Thäl önd lähta gut u’ waera fromm. 
(Nah Schneiders Rhön von Pf. Krid.) 


XH. Rothenburg an der Tauber. 


Der Deifl is ä moal auf d’ Gebsättler bäs gwäsä, und hot derwege 
d’ Tauber zuöstemma un die Kerl minander derseife wölle. Etz hollt 
er si än fetze Stan, i wäas nimmi wuher, und schleppt’n än sänn 
kläane Finger weit weit heer. Wie’s banoch Oabeds worde nis, 
kummt er nach Röidersdorf, norr ä hälbi Stund vo Gebsattel; wäll 
owwer ’s Röidersdorfer Hölze derzwische-nis, hat ers Do’urf nit seege 
kenna, und hat Wundersch gmähnt, wie weit er no dervou’n wäck 
wär, Der Sta’n wörd’n owwer noächet noäch doch z’schwär, und wäll 
grood ä-nälti Fräa vo Gebsättel rauf kummt, froagt er die, wie weit’s 
noch nach Gebsattel wär. Die Fräa sichts owwer den Kerl gleich 
O’un, dass er nit sauber is, und däss der nir güets vor hat, — thuet 
owwer nid, als wenns _wos merket und secht zu’en: o doa is noch mäe 
denn 10 Stundä hi, doa kummt Er heind nimmi hi”. Etz kriegt der 
Deifl an fetze Zourn und schmäast ’n Sta aufn Boude hi”, und kährt 
widder um. Der Sta’ leit heind noch selde und häast der Deifista”, 
und mer konn noch’s Louch seege, wu der Deifl sänn kläana Finger 
drin ghat hat. Des Louch is owwer sou groass, das a Mou’n nei” 
schlupfe konn. 

S’is schood, dass der Sta” älli Joahr klenner wird, denn d’ Röiders- 
dorfer schloge den Sta’ noachet noach zäme und mache Wetzsta” draus. 

Dr. Pürfhauer. 


XI. Gunzenhaufen (Gunzähausä). 


A Schualmäschtr hat än kläna Metzgersbum in där Nammitoag- 
schual g’frougt: Zu wos hat unser Herrgott 'n Menschn d’ Ohrn gebm. 
Där Bua, der nit recht äufgmerkt hot, secht: Diä thuät mei Vattr in 
Presssack nei. 


Mädlä häscht denn goär kA Gwissä 
Däschtd’mär ei”schenkscht suh beschissä 
Wenn i än Groschn zohln soll 
Will i & mei” Halbä voll. 


Es is än altr Bauer im Rias 
Der hot & dunderschlechtis boor Fiass. 
2. Fehr, 
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XIV Neuhaus. 
Der angehende Maler. 


‘A Vodda haut sein Boum in Minchä b’soucht, deä durt ’s malä 
lernä will auf dä akädemie. Wenn i dä Voddä mährä Ühlgmöld un 
Bleistäft Zeichningä gsähä haut, deei sai” Herr Sich gmächt haut, is & 
rächt zfridn gwest. Etzä liebä Vodä haut dä Su’h gsacht, soll ös & 
sähä, wos i mit dä Kreim gmächt ho, kummäs ner mid in die untä 
Stumm. Haust denn du dau druntn ä& nu än ‘Atelier? Freile! dau 
sitz i öft Stundnlang, kummäs ner mihd äs werd enä schoun gfälln. 
Dau sen’s äll zwei & gängk. Dä Suh haut d’ Thir äfg’mächt, und 
nau sen’s in dä Beiästumm gwest. Weei dä Voddä un dä Suh & poä 
Seilä trunkn ghatt homm, haut dä Molä sein Voddä bä dä Hend 
gnummä und haut gsacht: Etzä wäll i ihnä & zeign, wos i mit dä 
Kreim g’mächt hä. Eä macht dei Täfl an Schenkkästn Af, un dr@ _ 
steiht: Härr Zächlhubä sechzeä Guldä un drei Kreizä. Dä Alt haut 
wuhl & wülds Gsicht g’mächt, thaut obä net lang un zohlts. »Malm& 
etz mährä in Ül, dös Kreimgchmis dös wüll mä gauä net gfälln.« — 

Pf. Ritl. 


XV. Dinkelsbühl. Sprichwörtliches. 


Wu mer liäber d’ Feärschä sicht, äs d’ Zähä, do bleib’ch weg. 
— A Freind in Rod isch mer liäber, äs än 'Apostl in Himmel. — 
Frihä Rägä und frihä Betleit gängä spet häm. — Deär kindt d’ Huät 
auf, wi® dr Hirt von Uläm. — Mer därf d’ Leit ner läfä herä so 
kämmers sef. — I ka drsch in Bächschmälz widder ei”bringi. — 
'A guäds Riählä isch besser äs & guäds Briählä. — Des Mädlä wurd 
eher ä Hutzel äs a Bierä. — Maierkäfr fliich, dei” Vader sitzt in 
Kriäg, Dei” Mutder sitzt in Lefflkrewa’, Ka’ dr nix ze frässä gewä. — 
Auf wäs sol i mi denn setzä? Wu d’ Kaiseri gsätzä isch. — Es hät 
mi treämt, mei” Muedr hät z’ mir gsägt, i soll ka” fauls Fleisch trägä. 
— Do isch mr scho’, äs wenn mei” erschter Kindlesbrai raus miäst. 
— 'A dr Dohänä dä wächsä scheenä Bloämä, äm Rhei” wechst siiser 
Wei”, Andr® Mähdlä ka’un i liäbä, miässX gräd ka’ Dinkelsbililer sei”. 
— Bei es tlıählt mer ehrli, wie in Feichtwäng, do isch hält d’r Mitt- 
wuch di Mittn dr Wuchä. — Du deäscht ei’ziögä, sunscht kummst 
nu drecki weg. — Wäs gehts mih a’ wenn dr Teifl a’n ändern holt, 
do zähl i ka’ Fuhrläl. — Mit Stimpf un Schuä kummt mer nid in 
Himmel. — Der wähs ä seinä Bierä, wenn änderä Leit ihri zeiti sin. 
— Doä isch ä Haushält wie beim Bendelä von Läaf, — 
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XVI. Münnerftabt. 
Das Bogelnef. 

Nic. Bos mehnstä Hännes! ich wees & Vögelsnestlä. Unzignächtä 
wors ocht Dog, do homm di Altä noch dro’n gäbaut. Han. Härst 
Nickälä! i gä dr öppes, weiss mrs ä. Nic. Ja benn du mirn Kreuzer 
gist, weiss ich ders. H. N’ Kreuzer? Bos sinds vor Vögl? N. Sinn 
Finkä, bis diänner Wochä müssä Jungä drin sei”. H. N’o du sösst 
'n Kreuzer krieg, weiss mirs Nästlä. N. Erst thu dein Kreuzer har. 
H. Gelt du getraust m’r ne. Do host & Gröschlä, g& mr zwee 
Kreuzer raus. Bo is nu dei Nestlä? Uf n Öpfelsbämä in mein Herrlä 
sein Goätä; i steig on Stomm nauf, heb mi ner ä Bislä. N. Ja gä 
ober ächt, dass du net ro fellst Hannes! H. ä! d’r Alt sitzt drinn 
er brüt noch. I möcht doch gwäss, bie viel däss Eilich drinn sinn; 
der At is raus gepfirrt, jetz ko’ mr nei” geguck. N. Du fellst ro, 
Hännes! steig net soweit naus, Han. Auwiéses! do lieg i mit sammt den 
Nestlä. N. Sicksts! i hod’rs gsohgt, du süsst net so weit naus steig, 
etz is es Nestlä hich. Nu mach ner, dass mr fortkummä, süst kriegä 
mer & nuch Riemä wenn mei Härrlä raus kummt. Krei” net, ge här 
i huck di auf un trohg di zun Goätä naus. So! Nu geh hem, i 
schweig mäusles still dazu. H. Nu gä m’r örscht mein Kreuzer widder, 
was hülft mich jetzt dei” Nästlä? N. So! jetzt hostä mei Nästlä ro 
gebrochä, nu wisst ä 4 nuch dein Kreuzer? i ho d’rs gsohgt, du sösst 


net so weit naus steig, d’r Kreuzer is jetzt mäi. — 
Bf. Wr. 


XVII. Bayreuth. 
Kennä und net Kennä, 

A” Student hot inarän Gästhaus viel von sein vieln Kenntnissn 
grett, so dass endli än Gäst die Gädult ausgänga is und er ziemli 
bärsch sogt: Ez hamm mer wärkli gnug von den ghert, wos sie kennä. 
Sogn sä 4 Amol wgheiglt, was sä net kennä, und i steh gut defier, 
des ka’-n-i. Ihch, sogt der Student, no i ka’ mei” Zäch nit zohln, 
und es frait mi, dass Sie des kennä. Alles hot g’lacht, un der Gäst 
hot bäzohlt. 


XVIII. Halsbad bei Rarlftabt. 
Die Teufelsbefhwörung. 

D’r ält Gypsmüller — i hoän no gekennt, wie ’r äls mit seiner 
weissä Zipflkoäppä dunnä in Thoäl rümgängä is, oäder unnerm Öpfl- 
baäm für sei” Haus in Schäppi gsätzX is, un hoät groäd naus geguckt. 
— Näbä dr Mühl is dr Schüärä, doä doübä woär & moül ä& Nunnä- 
kloästr, m’r siehät no ’s ält Gämäuer. Die Schweidä hönns zaämmgä- 
rissä un honn die Nunnä nei die Fässr geknöhrt, Neigl nei” gschlägä 
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häar & do’r gäwärgalt, un 'n Berg noa” nein Meeh loäss pämpl. 
‘As is no & groässer Kählr doübä un doä dinn is no erschröckli viel 
Gääld. As sitzt oäber & schwoärzr Huhnd druff mit glüäbedä A’äga. 
Dän Schoätz hoät mei” Gypsmüller wöll heib. Ar hoät d’r freili miä 
gekönnt, wies Broäd ässä. '8 Christopheles gebäat hoät ’r hintr si 
un fürschi gewisst. Etz hoät 'r gsänn, dass 'r & poär ännerä werwägnä 
Käärli d’rzu& kriägt hoät; d’r ält Schuälmestr vo Neuedorf mit seim 
Schelchhuät woär & däbei, där hoät ’n Toäbernoäkl rausghoubä, un'n 
nuff 'n Schüärä gschleppt. Wie sa doubä woärn, woa’rs fister wiebeli 
. Noächt, kee Schei” hoät gleucht, m’r hoät goär ni@s gsänn. Ez hoät 
d’r Gypsmüller 4 Liächt gemoächt, un 'n Krääs gezo’ugä, un hönn 
sich minanner nei’gstell. Noächert hoät d’r Gypsmüller o’gfäugt zä 
bäätä un hoät die hälg Coronä gezitirt. Sie is uffim Toäbernoäkl 
gsätzä un hoät goär ärig gschriä über die Schlächtigkeit vo dennä 
Kaärli. Wie doäs ferti woär, hoät ’rs Christopheles Gebäat Sgfangt 
— uff eemoäl thuät d’rsch an Schloäg, äs wann ä Dunnerkail in 
A’ärdboudä neifäihrt, un d’r Taifel mit seim Gääsfuäiss stehät doä 
mit 'n fetzä Soäck vo’ul Gääld — un schmeisst ’n no’ dass ner sou 
gschmätzt hoät. A’ägä hoät ’r gmoicht, wie & poär gluäwenigä 
Schmiedsklöäs un präscht: Wäller vo euch is mei”? Senn oäber mein 
Schuälmeestr die Engstä in Leib nei”gfährn dass ’r no’gärämmit is wie 
an Oss, un 'n Plärrer gethuän hoät, wie ä Käälb. Hääbt dr Taifl 
hi” un gait rn eenä uffn Ko’upf, dass ä& Beulä gaäba hoät wie 'n 
Knuurz äm Achbääm (dän hoät ’r no mit nei” A’merk& genummä). 
Wär 'r gaauz aus 'n Krääs rausgfällä, sou hät ’n d’r Taifl leibendi 
ghoult. Oäber verhunzt woär etz die gäänzä Gschichtä. D’r Taifl 
hoät sein Soäk widder uffgepäckt, un is mit bleidä gängä. Dä etz 
lääfft n noäch! — dääna is oäber die Koä räsch vrgängä gwäst. Die 
hönn geilä, dass sü aussn Kääler kummä senn, un 'n Berg is noä& 
gängä, woas gaist dä, woäs hoäst dä. Doäs is oäber die gwiesätä 
Woärät, wos i doä wrzeihlt hof. Miech bröächtä kee zeihä Taifl nei” 
dän Kähler; mei” Läabä is m’r liäber, wie sou ä verrectä Schoätz. 
Liäber will i Grumbirm fräss mei läddi, däss m’r d’r Däämpf zun 


Hääls nausfeihrt. 
Pf. Ebrt. 


XIX. Teuſchnitz. 

’s Piterskärchlaä. 
In Schweedekreeg war 's Piterskärchlä bey Teuschnitz in Trümmer 
zerfälln. Do ging ä Bauersmoh vom Simmäröher Bärk in ä hehlä 


Nacht met sen kläan Böblä näch Possig. Sie kneehä neder an den 
Kärchläsplatz un der Vodä sprecht ä Gäbäht, un geht henn weiter, 
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und mähnt der Bou wer nohch kummä. Ober s’ Böbla war so frumm, 
as 's Kärchlä sich vor em von selbä baut, un & Pfärrherr & heil. 
Mäss lest, un 's Görglä äls Ministrant met dient, un St. Piter in z& 
Lohn än Groschn geit. 'N Vodä wärds ängst äs Böblä niet kummt, 
un er läaft zerück und findt 'n un der Bou drziehlt wos er gsihn hot, 
un äs er än Groschn hett. Wie nu der Bou 'n Vodä ’n Groschn geit 
hot der Kläa widder en ännern in der Hahnd. Do wur der Alt net 
satt von Gehld un plogts Böblä Dog un Nacht bis der liebe Herrget 
s Kind gnummä hot. Numm schwelgt der Alt un wur widder ärm, 
es druckt en in,der Sihl un in äner Naacht geht er naus zun Piters- 
kärchläsplatz un kneet un bätt. Do hürn die Leut dreymol leutn, un 
laafn strässlich hi”, do lag der Bauer tudt, un in senn Gebätbooch 
lag & Breef, dren sei” Läbesgschicht gäschriebm wor. 
Flrian. 

XX. Ansbach. 

Die Urinprobe. 

A Bauer is & mol in d' Stadt zu än Doctär kummä und hotn 
eili 4 Fläschn Uri” bracht. Sein Redn noch is des Ding grod so 
rauskummä, äs er gmähnt hot, der Doctär wäred ausn Uri” nit närr 
die Kranket, sundern ä die Perso’ und älli Umstend von Krankn der- 
kennä. Ehräs si der Doctär aufs A’segn von Uri” ei’glossn hot, hot 
er'n Bauern ällähänd Frogn vorglegt. äs er si & bisslä auskennt hot. 
Auf & mol hot er & rechtä glehrtä Miena gmächt und 'n Uri” von älln 
Seitn gnau o”gschaut, und fengt @ z’prophezeihä: i siech, secht er, der 
Patient is & Mannsbild, nuch mähr, er is eier Suh; er is d’ Stiegn ro 
efälln, und hot si an sein Ba’h wehtha”. Der Bauer hot A’agn und 
Maul aufgrissn und frogt in Doctär weiter: Sicht er ober ä& des, wie 
viel Stäfl mei Suh rogfälln is? Der Doctär hot etz die a’gfängtä 
Kumedi fortspieln missn und aufs Derrothen sich gelegt un zehnä grothn. 
Nä, secht der Bauer: sell hot er hält doch nit rähcht gesegn. Es 
sen zwöfä gwesn. Ober der Doctär hot si z’helfm gwisst und frogt 
n Bauern: ob denn des & der ganz Uri” is, den sei Su glassn hot. 
Nä secht der Bauer, es is nu ä weng über bliebm, wos nümmer ins 
Glos gängä is. Des gläab i gärn, secht der Doctär, ihr habt den Uri” 
nit ganz nei”gäthä, hettet ihrn ober ganz bracht, so hett i die zwaä 
ändern Stäfl ä nuch gsegn. Der Bauer is etz fort und hot denkt: 
Des is obber ä& Kärl! 
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Bierter Abſhnitt. 


Dolksfage und Bolksglaube in DPberfranken. 
Bon Eduard Fentid. 


Erſtes Kapitel. 
Einleitung. 


Es geht die Sage, daß unter dem fchweren Fußtritte der Riefen Berg 
und Thal ſich gebildet habe zu einer Zeit, da die Oberfläche der jungen 
Erde noch weich und plaftiih war. Die Thalzüge find die Gangfteige eines 
uralten Hünengefchlehtes. Wo fich die Ebene ausflacht, verliert ſich dieſe 
Fährte. — So haftet am Berglande die ältefte Mythe. Im flachen Gau 
verjidert der Märchenquell mehr oder weniger; es fehlt die äußere Anregung, 
die Stimmung in der Landichaft, welche auch auf diefem Gebiete der Volks— 
funde von maaßgebender Bedeutung ift. Nur weitgeitredtes Moor: und 
Haideland machen eine Ausnahme. 

Doch ift der Neihthum diefer Quelle auch im Gebirge ein unterſchied— 
liher. Den größten Sagenſchatz magft Du finden, wo der Bergmann feine 
Stollen jhlägt und zur Grube fährt. In der Tiefe der Erdfrufte, in erz— 
reihen Gängen und in der Dämmerung des Grubenlichtes gedeiht das 
Märhen am munderfamften. Deshalb ift auch das Fichtelgebirg -- 
gleih dem Harze — unerihöpflih an Sage und Mythe, reicher als Franken: 
wald und Jura, als das ſüdbayeriſche Hochland und die übrigen Höhenzlige 
Dftfranfens ; denn der Bergbau auf dem Fichtelgebirge ift wohl der ältejte 
in ganz Deutjchland. Der Mönch Dtto von Weiffenburg ſetzt die eriten 
derartigen Verfuche bereits ins neunte Jahrhundert chriftliher Zeitrechnung. 
Eine Berechtigung diefer Annahme liegt darin, daß, als die harziihen — 
unter der Regierung Otto des Großen ac. 968 entdedten — Bergwerfe 
im Jahre 1005 zufolge der Peſt und Theuerung entvölfert waren, fränfijche 
Bergleute den Bau wieder aufnahmen. ") 

Die früheften Bauverfuche gingen unftreitig von den alten ſlaviſchen 
Siedlern am Fichtelgebirge aus. Derjelbe Hang, welder das verjtändige 
Volk zum Aderbautrieb, veranlaßte es auch, den geheimeren Schägen unter 
der Scholle nachzuſpüren. Slaven waren die erften Seifner nnd Erzwäfcher 
an den Bergbächen bei Weifenftadt und Kirchenlamig, an der Saale und 


) Bergl. Gmelin’s Beiträge zum deutſchen Bergbau 1763, $ 37 sq. 
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Fattiga, am Silberbach und bei Geroldsgrün, an der Regnitz und am 
weißen Maine. Am Zoppater Bächlein, das nächſt der Goldmühle in den 
weißen Main ſich ergießt, will man noch heutiges Tages Spuren der alten 
Waſchwerke erkennen. Späteren Datums ſind die Schürfverſuche nach Gold, 
und fallen etwa in die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. Der Mittel— 
gang am Gold» oder Zoppatenberg bei Goldkronach ift vielleicht der älteite. 

Mas ausgeteuft ward, — mehr noch was die Phantaſie hineinlegte, die 
fchimmernden Spuren, die einen märchenhaften Reichthum in der granitenen 
Tiefe ahnen ließen, verbreiteten den Ruf des Fichtelgebirges. Wo feine 
Bergleute hinfamen, wußten fie von den Schäten zu erzählen, die noch zu 
heben wären. Da entftund die Sage, daß am güldenen Sonntage oder am 
St. Kohannistage, wenn in Biſchofsgrün zum PVaterunfer geläutet würde, 
der Ochſenkopf feine Kammern öffne und feine Goldwände zeige, von denen 
— wie Pachelbel in feiner ausführlichen Beichreibung des Fichtelgebirgs 
im Nordgau vermeldet — das Gold wie Eiszapfen und Edelſteine wie 
Zmwiebelftränge herabhängen. So lange der Pfarrer von Bilhofsgrün das 
Evangelium Tieft, kann der fromme und einfältige Menſch die Wunderblume 
pflüden, die am Eingangsfelfen wählt. Sie dient ihm ala Schlüſſel, 
welcher die Pforten diefer Golbhallen öffnet, und er kann fih daraus 
Schätze holen, fo viel er eben zu tragen vermag. Nur darf er den Zeit: 
punkt nicht verfäumen, wo das Evangelium fließt, fonft wird er in ber 
Tiefe zurücbehalten. — Viele haben auch dur die Spalte des oberiten 
Felfens, wenn fie juft die Zeit trafen, einen Blick erhaſcht in ein glänzendes 
Gewölbe, gleich einer Kirche, in deffen Mitte ein Altar von gediegenem 
Golde prangt; aber einzubringen gelang nur Wenigen. Es ift dafür gejorgt, 
daß die Myfterien des Gebirges dem profanen Auge entzogen bleiben. 
Darauf deutet allbereits deſſen Sinnbild, einen Bergfogel vorftellend, der 
von einer Goldfette mit ſchwerem Schloſſe umfchlungen if. Am Scheitel 
prangt der Ochſenkopf, vier Quellen fprudeln am Fuße, das Gehänge aber 
ift mit Fichtenhohmwald bewachſen und mit Köpfen von verfchiedenem Ge: 
wilde verziert. 

Beſſer ald den Autochthonen — fo erzählt die Sage — iſt es zuge— 
wanderten fremden Gefellen gelungen, von den Schäßen des Fichtelgebirges 
Kenntniß zu erlangen. Aus dem fernen Welfchlande, fonderlich aus Venedig 
famen fie vor vielen Jahrhunderten beigezogen, angelodt von dem Rufe der 
unerſchöpflichen Erzführung. Des Bergbaues fundig und wohlbewandert in 
der Scheidefunft, hatten fie infonder® das Geheimniß weg, aus allerlei 
Zeichen die Fundorte auszumachen. Sie ftreunten duch die Thalſchluchten 
und krochen durch die Felsklüfte der wilden „Knöcke“, verborgene Neid): 
thümer ausfhürfend, meift einfam und nicht geheuerlih von Anjehen. Ein 
oder der Andere mag wohl — um feine Abjicht zu erreihen — einen 
Pakt unterfchrieben haben, den kein Amtmann ausfertigte. Daher wird es 
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auch wohl kommen, daß noch heutzutage bisweilen Einer im Gebirge geiftert 
und dem Wanderer in die Hände läuft, namentlich wenn dieſen der Weg 
vom Dörflein Fichtelberg aus über den Silberanger nah Schönbrunn 
führt, und es zu dämmern beginnt. 

Das find die „Walen“ over „Wallonen“ („Benetianer”, „Welſche“) 
von denen noch viel Sagenhaftes im Munde des Volkes lebt. Noch finden 
fih in einzelnen, meiſt jehr geheim gehaltenen Eremplaren die Büchlein, in 
welche jene goldjuchenden Fremdlinge ihre Erfahrungen niederlegten. Das find 
die Fichtelbergiichen Walen= oder Geheimnigbüchlein, welche nach Pachelbels 
Angabe insbejondere von dem Venediger Giovanni Garnero und jeinen 
Landsleuten Sebaftiano Verſo und Gratiano Grundello herrühren, welch’ 
legterer achtzehn Jahre hindurch das Fichtelgebirg durcftrihen und im 
Jahre 1531 feine Erfahrungen aufgezeichnet haben fol. Wir müſſen das 
Räthſel, woher diefe Kunde geſchöpft ift, ungelöft laſſen. — 

Abjchriften diefer Walenbüchlein finden ji da und dort im geheimen 
Arhive eines Tropfhäuslers oder Dorfweberd. Wer davon Einfiht erhält, 
mag fi einer bejonderen Gunft rühmen. Es find aber auch gar wunder: 
liche Myfterien d’rin enthalten, wovon etliche Beijpiele Zeugniß geben jollen. 
Da heißt es unter Anderem: 

„Wann die Bäume am Gipfel verdorren, als wären fie erfroren, oder 
find Eröpficht und zwiefelicht, oder wo viel Hirſchſchwämme ftehen, daſelbſt 
find gern Erte enthalten.“ 

„Wann die Blätter der Bäume im Anfange des Frühlings bleih und 
etwas blaulicht erjcheinen, und die oberen Zweiglein ſchwärzlich oder anders: 
farbig jind als fie natürlicher Weife pflegen, zeigen ſich gleichfall3 darunter 
enthaltene Ertze.“ 

„Berge, jo mit der Spige gen Mittag und mit dem Fuß gen Mitter: 
nacht jtehen, als der Schneeberg, Schönbronnerberg, zeigen, daß fie mit 
Erg ſchwanger gehen, tragen der Erfahrung nad) gemeiniglih Silber, deren 
Adern gehen gerade von Diten nah Weiten.“ 

„280 viel Molde und andere giftige Thiere fih Häufig aufhalten, wie 
zu Gold-Kronach, da pflegen gerne Goldgänge zu fein, denn fie lieben derlei 
Derter jehr.” u. A. m. 

Nod heutzutage behauptet der Siedler am Fichtelgebirge, daß jeine 
Heimat dem Weljchen bejjer befannt jei, als ihm jelber. Ihm genügt die 
Ahnung der vorhandenen Schäge und er gibt ihr Ausdruck in dem gemein: 
giltigen Sprichworte: 

„Wirft Mancher einen Stein nah einer Kuh, 
„Iſt der Stein mehr werth, als die Kuh! 

Ob aber die Sage von diejen bergfundigen „Walen“ nicht eine bloſe 
Metabole iſt — ein Wiederauftauchen der Erinnerung an jene uralte Zeit, 
wo das friedfertige Volk der Wenden, von den deutichen Eroberern in die 
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geihüßten Bergthäler zurüdgedrängt, zuerſt Gold wuſch und nah Er 
ihürfte? Die Zwerge, die in den unterirdifchen Gemächern des Fichtel- 
gebirged haufen, verwechfelt der Volksmund nicht felten mit jenen Walen 
oder Wallonen, und trägt damit das Gebächtniß einer unterjodhten fremden 
Bevölkerung fort. Vielleicht ift es felbft die nachklingende Erinnerung einer 
vorgermaniihen Zeit, der feltifchen Epoche, wie Fr. Schönwerth (aus der 
Oberpfalz II. S. 236) vermuthet. Der erfteren Anficht fteht eine fcharf: 
finnige, wenn auch gewagte Conjectur zur Seite. v. Baumer leitet Name 
und Abjtammung der Wallen oder Wallonen von den Ballen des Plinius ab 
(hist. nat. VI. 11. Vergl. Archiv für oberfränt. Geſch. und Altertfums: 
funde Bd. II. Heft 3). Die Wallen find ein flavifcher Volksſtamm, defien 
urjprünglihe Wohnfige der alte Geſchichts- und Naturforfcher angibt: 
„a portis caucasiis per montes Gordyaeos“, und hiezu bemerkt: „indomitae 
gentes auri tantum metalla fodiunt.* Beim Bordringen der ſlaviſchen 


Völkerſchaften — jo vermuthet der Conjekturant — ſeien nun aud die 
Ballen in die Fichtelgebirgsgegend gelangt, und hätten dort ihre alte Kunft 
geübt. — 


Um die Höhen des Fichtelgebirgs tönt jene gewaltige deutfche Sage 
von Kaijer Karl dem Großen, der in der Tiefe des Ochſenkopfes ſchläft. 
Sie gehört der Oberpfalz wie dem äußerften Dftfranfen an, denn das Ge: 
birge bildet die Grenziheide zZwilhen den beiden Stämmen. Wir haben 
ihrer deshalb bereit3 früher Erwähnung gethan (vergl. Bd. IL. ©. 219). 
Vom Fichtelgebirg herüber flingen jene mantiſchen Sprüde der „Sibylle 
Weiß“, von denen nad allgemeinem Bollsglauben bereits eine namhafte 
Neihe in Erfüllung gegangen ift. — Einmal fchritt fie über einen Steg von 
Wachholderholz. Der brad, und fie fiel in die Tiefe. Da fluchte fie dem 
Wachholderbaume, und ſeitdem Friecht er als niederer Etrauh am Boden 
hin. — Wie fih an des Kaiſers Bart, wenn er fieben Mal um den Tiſch 
gewachlen jein wird, die Prophezeiung vom Beginne der „böjen Zeit” knüpft, 
fo weisfagte die Sibylle den Ausgang aller Dinge, wenn erſt alle Wege 
und Stege zu Wies und Feld umgewandelt fein würden. — Der Fichtel- 
berger weiß viel Wunderbarliches zu erzählen von diefem geheimnißvollen 
MWeibe, das bei Münchberg an der Saale im Walde gewohnt haben fol. 
„Als fie ftarb, verordnete fie, daß man ihre Leiche auf einen mit Kühen 
befpannten Wagen legen und die Kühe ohne Führer gehen lafjen folle, wohin 
fie wollten: da, wo fie ftehen bleiben, folle man fie begraben. Und es 
geihah jo.” (Schönwerth 1. c. II. 237). Eine zu Goldkronach befindliche 
Handſchrift ſpricht fich unbefangener aus. Darin heift es: „m Jahre 1693 
trieb fih im vorderen Theile des Fichtelgebirges an der Bayreuth-Rürnberger 
Grenze ein Weib, Anna M. Weiß, zu Um geboren, herum, war bereits zu 
Erlangen wegen Hererei auf dem Pranger geftanden. Später entftund 
zwijchen dem Amtsvoigt zu Marktihorgaft und dem Kaftner zu Gefrees 
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Streit, in weſſen territorio fie mehr peccirt. 1696 ward fie nochmals zu 
Goldfronah aufgegriffen und joll bei Kornbach zwiſchen Gefrees und 
Weiffenbah begraben liegen. Das ſoll die Sibylle Weiß geweſen fein.“ *) 

So quillt gefchichtlihe und vorgejhichtlihe Sage, Mythe und Märe, 
faum irgendwo in bayerischen Landen reicher als am Fichtelgebirge. Selbſt 
das Paradies verjegt der Bolsglaube dahin, und wendet die moſaiſche Ur: 
funde (I. 2. v. 10): „Es ging aus von Eden ein Strom zu wäſſern den 
Garten, und theilete ſich dajelbit in vier Hauptwaſſer“ auf die vier Flüffe 
Main, Naab, Saale und Eger an. Wahrſcheinlich ift es das biblifche 
„Hevila, wojelbit man Gold findet!!” Daß die urfprüngliche Fülle edlen 
Metalles, wie fie weiland zu Tage ging, in Ipäteren Zeiten jo auffallend 
jich verringerte, auch dafür weiß der Viärchenglaube die jchlagendften Gründe 
anzugeben. Bei Neihmannsdorf war früher ein Goldbergwerk. Ein Steiger 
ward verdächtigt, daß er Gold entwendet habe. So wurde ihm der Prozeß 
gemacht, und der Nachrichter mußte ihm den Taubendrud geben. Da ftreute 
feine alte Mutter einen Metzen Mohn in die Grube, und verwünſchte fie 
für jo viel hundert Jahre, als der Metzen Mohnkörner enthielt. Won der 
Zeit an ward fein Gold mehr gefunden. Das Bergwerk ging ein und der 
Schacht verfiel. — Aehnliches vernimmt man anderer Orten. Schönwerth 
(l. c. II. 2 238) erzählt: Eine Goldader trat bei Münchberg in der Dide 
eines Bloches zu Tage, in der Goldgrube, welche noch heutzutage zu 
jehen iſt. Ein altes Weib verwünjchte fie in ihrer Bosheit auf jo viel 
Jahre, als Körner in einen Degen gehen; jeitdem ift fein Gold mehr zu finden. 
Denn was die Alten wünjhten, wurde wahr.“?) — Bei Selb ift 


') Bei Lonnerſtadt ftund ehedem ein Eichwald. Ein tiefes enges Thal dajelbft heißt der 
Woljsgraben, da joll das Schloß der Sibylle Weiß geftanden jein. „Wenn fie auf 
den Antoniberg ging, um dort ihr Gebet zu verrichten, nahm fie ihren eigenen Weg 
über den Weißbachsgrund umd über die Wieſen; wo fie hintrat, bfeibt jetzt noch kein 
Thau und fein Reif... . . - Bom Grab der Sibylla Weiß rollt der Sand, aber 
der Hügel wird nie Heiner. Das Grab ift bei der Antonilapelle. Wenn einft — jo 
ſprach fie — mein Grab von der Mauer weichen wird, daß ein Reiter herumreiten 
tann, dann naht der jüngfte Tag.” Bergl. Panzer II. ©. 54. 

) Der Glaube, daß vor Alters tie Wünjche wahr wurden, hängt mit der Sage von den 
„Wünſchelfrauen“ zufammen. Grimm bat in feiner deutjchen Diythologie I. 126 
die müthiiche Bedeutung des Wunſches ımd 1. 391 den Zujammenhang zwijchen 
„Wünſchelweib“ und „Walkyre“ dargethan. — Die Hofer Stadicdyronit von M. Enod) 
Widmann (Cronicon oder hiftorijche Beſchreibung deſſen, jo fid) zum Hof Regnig 
nad Erbawung det ſtadt auch etwan jonften zugetragen ꝛc. Mserpt. 1592) erzählt 
ad annum 1276, daß eine Gräfin Margareta von Henneberg den 3. Aprilis 
365 Kinder geboren habe, jedes in der Größe eines Daumens, welche noch defjelben 
Zages mit der Mutter Todes verfchieden, und liegen im Nonnenklojter St. Bernhardi- 
Ordens zu „Leufdim (?) in Holland, ein halbe meil von Hage‘ begraben. „Ein 
armes, doc; ehrliches Weib’ jo bemerkt der Chroniſt: „weldyes zwei Meine Kinder im 
den Armen getragen, hat von gedachter Gräfin eine Hausſteuer begehrt, welches ihr 
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der „Goldberg“, der feinen Namen zu einer Zeit erhielt, wo man in Stollen 
den reihen Goldadern nachging. Einmal brad ein Schadt ein, und ver: 
jchüttete eines alten Mannes einzigen Sohn. Da verfluchte diefer den Berg 
und feit jelbiger Zeit wird kein Goldförnlein mehr gefunden. — — — — 

E3 war ung darum zu thun, der Behauptung, welde wir am Ein: 
gange diefe Kapitel aufgeftellt, eine Belräftigung zu geben. Damit ift 
jedoh der Sagenkreis des Fichtelgebirges nur angedeutet. Mehreres — 
wenn auch nicht Erſchöpfendes — bleibt den nachfolgenden Erörterungen 
vorbehalten. Zugleich aber mag aus dem Angedeuteten bereits entnommen 
werben, daß das Fichtelgebirg, der Knotenpunkt des herfyniihen Waldes, 
auch für den Abjchnitt über Märchen und Sage die wichtigſte Gruppe 
Dberfrantens bilde. In feinen Schluchten und auf feinen Höhen tritt noch 
allenthalben die Erinnerung uralter Zeit, längft verflungener, gewaltiger 
Ereignifje in mythiſcher Umhüllung auf. In feinem Innern find die ges 
heimen Sagenbehälter, wie die Waſſerkammern, von denen aus das Land im 
Norden und Dften, im Süden und Weſten gejättigt wird. — Dem Mythen- 
reichthum dieſes VBerglandes zunächſt fteht der Franfenwad, dann gen 
Mittag das Juragebiet. Arm dagegen ift der flache Maingrund und die 
Regnitzebene. — 

Was die Behandlung des Stoffes betrifft, fo gab Vorausgegangenes 
Maaß und Richtung (vergl. Bd. I. ©. 292, Bd. UI. ©. 218). Reiches 
Material machte der Verfaſſer felbjt bei feinen Wanderungen durch bie 
Provinz findig. Es ift ergänzt dur die bebeutfamen Mittheilungen 
Fr. Panzer's (bayeriihe Sagen und Bräude) und Fr. Schönwerths 
(drei Bücher Sitten und Sagen aus der Oberpfalz), durch die wunderbar: 
lihen Mären, welde Bachelbel in feiner ausführlichen Beichreibung des 
Fichtelgebirgs (1716), Döderlein in feinem antiquit. genitil. Nordgaviens. 
(1734), Wolfgang Rentſch in feinem Brandenburgifhen Gedernhain 
(1681), dann nod ältere Autoren, wie Caſpar Bruſchius (gründliche 
Beichreibung des Fichtelgebirgd 1592), Martin Zeiller (topographia 





die Gräfin abgejchlagen und fie eine Hur genennet, ſagend, ein ehrlich weib kunnte 
von einem Manne zweier Kinder zugleich nicht ſchwanger werden. Darüber das gute 
arme weib erbittert vnd mit jchmerten gejagt: jo war als ich leuſch vnd rein vnd 
feine ehbrecherin bin, jo geb Gott und mein heiliger Wunſch, die mutter Gottes 
und St. Anna, daß du von deinem Mann uff einmal jo viel Kinder befonuneft, alß 
tag im Ihar findt, welches dann durch Gottes verhängniß aljo gejchehen, und ift 
eine wahre gewifje geſchicht, welche von ettlichen glaubwirtigen Männern beſchriben 
wird. Denn es haben fich zu jelber Zeit, da die leut fehr abergläubig vnd darneben 
einfeltig vnd ſchlecht geweſen, vil feltfamme wunderwerd zugetragen, die da zu unjerer 
Zeit unmöglich feinen, wo dann jonderlih das wunſchen gemein geweſen 
vnd den leuten (da der teuffel im den Kindern des unglaubens gewirdet) allzu 
wahr worden.“ 
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Franconiae 1648), und Pertſchius (origines Voigtlandiae 1677) erzählen. 
Werthvolles enthalten namentlih die Monographieen von J. ©. Hente, 
(Berned, ein hiſtor. Verfuh, Bayreuth 1790, Verſuch über die ältere Ge: 
Ihichte des fränkischen SKtreifes, Bayreuth 1788), dann Helfreht (das 
Fichtelgebirg, Hof 1799), Ruckdeſchel, (Geſchichte der Stadt Wunfiedel, 
Wunfiedel 1855), 2. Zapf, das bayerifche Voigtland, (Morgenblatt von 
Hauff, Stuttgart 1861), u. a. m. Auh AU. Schöppners Sagenbucd der 
bayeriihen Lande, (Münden 1852) und Bechſtein's Sagenſchatz des 
Franfenlandes (Würzburg 1842), boten mannigfach verwendbaren Stoff. — 


Zweites Kapitel. 
Geſchichtliche Sage. 


Wir berühren nochmals die Sage, welche auf verdrängte, nicht ger: 
manifche Völkerſchaften hindeutet. Letztere jind zu einem Zwergengeichlechte 
verfümmert, das in Höhlen und Beraglöchern wohnt. Den Menfchen 
uriprünglich nicht umgeneigt, find diefe Zwerge leicht verleglih und nicht 
juft heiterer Sinnesart. Ein Zug der Trauer und der Friedlojigfeit charak— 
terifirt fie. So zogen fih die „Hankerln“, von den Menſchenkindern 
verlegt, in das Fichtelgebirg zurüd (vergl. Bd. II. ©. 245). Zwiſchen 
Selbig und Marlsreuth fteht ein Gehölz, darin ijt dad Zwergloch, vor 
vielen hundert Jahren von AZwergen bewohnt. Aber das Schwören und 
Fluchen der Leute und die vielen Hammerwerke haben fie aus dieſem 
Zufluchtsorte verdrängt. — Der Zeitelmoosmweiher bei Wunfiebel ift 
von Zwergen und Kobolden bevölkert, die den Wanderer ängjtigen und 
quälen. Zwerghafte Hankerln haufen unter den Felien am Südabhange 
der Köffein. Sie bewachen eiferfüchtig ihre Schäge, deren jie in Hülle und 
Fülle befigen. In der Hankerlgrube im Steinwalde gligert alles von 
Goldzapfen. Am Charfreitage während der Paſſion, am Frohnleichnams: 
tage während der Evangelien und am ohannistage öffnet ſich die Gruben- 
thüre. In der Nähe der Grube — am Hankerlbrunnen — wächſt zu 
Kohanni eine Wunderblume, die als Schlüffel verwendet werden fann. 
Eine andere Sage meldet, daß die Walen (Benetianer) den Schlüjfel zur 
Hankerlgrube in den Hankerlbrunnen geworfen haben. UWeberhaupt Klingt 
die Kunde von den Wallonen mit jener von den Hankerln vielfach zufammen. 
Beide find vertraut mit dem Metallreihthum des Gebirges, während der 
Siedler dort feine Schätze mehr finden kann, weil fie für ihn verbannt 
find. Die Hankerln find funftfertige Schmiede und weifen aljo auf ſlaviſchen 
Urfprung hin. Am bedeutſamſten ift aber die gleichfalls früher ſchon er: 
wähnte Sage (vergl. Bd. II. ©. 246), daß das um feine Heimat gebrachte, 
verfümmerte Gejchleht der Zwerge eines Tages der Nahe harre. Es ift 
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wenigitens nicht unwahrſcheinlich, daß die alte Mythe von den Elben eine 
Metaſtaſe erfuhr. Sie ift Übertragen auf urgeihichtliche Ereigniſſe — der 
legte Net der Erinnerung an einen Völkerſtamm, welcher der eindringenden 
Macht des Germanenthbums mweidhen mußte. — 

Aehnlihe Bedeutung hat die Sage von der Königshaide unmeit 
Berned. Da fol weiland die Nefidenz eines mächtigen Heidenfönigs ge= 
ftanden fein. Als die Ehriften ji ringsum mehreten, boten fie ihm eine 
Schlacht an, und erſchlugen ihn und all’ feine Getreuen. Noch in ſpäter 
Zeit wurden auf der Königshaide vom Roſt zerfreilene Schwerter und 
altes Rüſtzeug ausgegraben. 

Eine weitere Erinnerung an die „Heidenzeit“ bewahrt Muggenborf 
und die Hochebene des Juras zwiſchen Wiefent und Aufſeeß bei Albernhof 
und Müftenftein. In Muggendorf ') zeigt man noch die Stellen eines ehe- 
maligen Heidentempels und die Spuren eines alten Weges von da in das 
Witzerloch. Auf jener Hochebene aber foll eine Heidenftadt gejtanden 
fein. Die Knöde in der Nahbarichaft führen die VBezeihnung „Hundsrüd” 
(Hunnsrüd, ein Name der auf der „Hunnen Rückzug“ deuten joll Eſper 
in 9. Trommlers Sammlungen zur Geidichte des Voigtlandes ©. 67). 
Wir laffen diefe Auslegung, welche auch das Dorf Hungenberg bei Tüchers: 
feld mit feinen Höhlen erfahren hat, dahin gejtellt jein, und bemerken nur 
noch, daß auch von den Miftelgauern die Sage geht, fie jeien die Spröß: 
linge einer zurüdgebliebenen Hunnenfiedlung. Vielleicht ließe der Spigname 
„Hummeln“ biernah aus der Homophonie eine Deutung zu. ?) — 

Im mytbiihen Gewande lebt auch Kaifer Karl der Große no im 
Volksmunde fort. Er ſchläft — wie wir bereit3 erzählt haben — in den 
Goldhallen des Ochſenkopfes, und harret der Zeit, wo er den Kampf mit 
dem Antichriſten auszukämpfen hat (vergl. Bd. II. S. 219). Dieje „böje 
Zeit“ wird kommen, wenn die Prophezeiung der Sibylle Weiß in Erfüllung 
gegangen, Weg und Steg in Wieſ' und Feld verwandelt fein wird.) Der 


) In Urkunden des 16. Jahrhunderts heißt es: „Miüchendorf.“ Wir gemahnen an die 
Stelle Bd. I. S. 69 von Helmold's Chronik der Staven: „Der Name des Priefters, 
der ihrem Götzendienſt vorjtand, war Mike.“ 

*) Die landläufige Erzählung über die Gntftchung dieies Spottnamens ift, daß die Miftel- 
gauer weiland, als der Regen nicht nachlaſſen wollte, Einen nach Nürnberg geichidt 
hätten, um ſchönes Wetter zu faufen. Gin reichsftädtifcher Spaßvogel habe ihm nım 
ein Schächteldyen überneben, darinnen das ichöne Wetter enthalten je. An der Grenze 
der Flurmarkung holten die Miftelgauer den jehnlich erwarteten Boten ein, und ba fie 
den Dedel von der Schachtel hoben, flog eine Hummel herans, die fic für die Bringerin 
von jchönem Wetter hielten. Riefen ihr alio aus Leibesträften zu: „Nach Miftelgan, 
Hummel, nad) Miftelgan! 

) Um Exbendorf heit es: Wenn die Bauern die Stauden audgraben und die Raine 
nicht mehr dulden, dann naht das Ende. 
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Dberfrante weiß auch die Stelle anzugeben, wo dieſe gewaltige Schlacht wird 
geihlagen werden. Nicht weit ab von Teufhnig im Frankenwalde, gen 
Mitternacht, erhebt fi der „Gerihtshügel.” Darauf ſtund noch vor 
etlihen Zahrzehbenten ein thurmähnliches Blodhaus, halb weiß 
halb ſchwarz angeſtrichen, der alte Nichtplag. Bon Norden her, werden der: 
einft die Heereszüge der Ungläubigen hereinbrechen, und hier mit den Völkern 
vom Mittag: und Abendlande zufammenftoßen. Da beginnt ein jchredlicher 
und graufamer Kampf. Vier Tage wird die „Wiejenmühle”, ein Viertel: 
ftündchen unterhalb Teufhnig, vom Blute der Erichlagenen getrieben. Der 
Heidentönig füttert fein Pferd auf dem Altare der Kirche zu Teuſchnitz und 
die Stadt geht in Flammen auf. Sengend und verwüjtend ‚werden dann 
die Schlachthaufen der Ungläubigen durch Deutfchland ziehen, bis endlich 
ihr Führer zwifhen Mainz und Köln von einem Weibe mit einem Wafch: 
bläu wird erſchlagen werden. Dann wird wieder Friede einfehren, und 
der König von Bayern von allen Bölfern zum Oberherrn erfürt. ?) Mittler: 
weile aber find dur den Krieg der Männer jo wenige geworden, daß fich 
„meun Weiber um eine Mannshoſe prügeln.” Die Kirche zu Teuichnig 
wird neuaufgebaut, und bei der erſten Mefje der Wein geopfert, welcer 
zur Zeit nod in den verjchütteten Kellern des von den Schweden zerftörten 
Kloſters bei Steinbah in den Fällern liegt. — | 

Jene Sage, die ſich an den Birnbaum auf der Waljer Haide und den 
Kaltenbaum bei Leuchtenberg knüpft, findet hier ihr Widerjpiel. — 

Sei es geftattet, hier noch eine Märe einzufchalten, welche im prophe- 
tiſchen Tone eine gewaltige Kataſtrophe — nicht durch Schlacht und Krieg, 
fondern durch eine Sündfluthb im fleineren Maaßſtabe voraus verfündet. 
Sie verdient um jo mehr einer Erwähnung, als fie nicht vereinzelt dafteht. 
Wir gemahnen an den in Sübbayern noch verbreiteten Glauben, daß ber: 
einit der Walchenſee ausbreden und das ganze Bayerland überſchwemmen 
werde. (Bergl. Bd. I. S. 317). 

Im Staffelsberg, heißt es, ift ein großer Weiher, und in diefem liegt 
ein großer Fiſch, welcher den Schweif im Maule hat. Läßt er den Schweif 
aus dem Maule, jo zeripringt und verjinft der ganze Berg. Der ganze 
Main: und Rheingrund wird überſchwemmt, Menfchen, Vieh und Alles geht 
zu Grunde. Damit der große Fiſch im Staffelberg den Echmweif nicht aus 
dem Maul laſſe, werden in den fernjten Gegenden Gebete verrichtet. Kinder 
legen das Ohr auf den Boden und horchen auf das Geräufch des Waſſers 
im Berge. — 


1) Ich erzähle, was und wie ich e8 vernommen. Bon meinen beiden Gewährsmännern 
zählte zur Zeit, da mir in Teuſchnitz Kunde von dieſer Märe wurde, der Eine 96 Jahre, 
der es von feinen Eltern will gehört haben. 
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Vielleicht ift die Vermuthung zu gewagt, aber e8 will uns doc be- 
bünfen, als gemahne ein Ton in diefen uralten Prophezeiungen an bie 
Viythe der Götterdämmerung. Wenn die Götternacht (Ragnaröd) herannaht, 
hebt ſich nach der Edda die ungeheure Weltihlange aus den Gewäſſern 
an’s Land, und neben dem Feuer tritt auch das Waſſer als das die Welt 
zerftörende Element auf. Die bis dahin in Bann und Zwang gehaltenen 
böſen Weſen brechen los und ftreiten wider die Götter. In der Teuſchnitzer 
Sage find es die Horden der Ungläubigen, die von Mitternadt ber 
einfallen und ein Blutbad anrichten vom Frantenwald bis an den Main. 
Nah den kirchlichen Weberlieferungen des Mittelalters gehört der unerträg- 
lihe Winter mit zu den Vorzeichen des jüngften Tages. Die Völfer des 
falten Nordens, welhe jene vom Mittag: und Abenlande überfallen, bilden 
die Perjonififation des Winters. — — — 

Mir verlaffen den Schatten der Vorzeit und der Karolingiſchen Kaijer: 
periode und gehen auf die lichtere Epoche des zweiten Jahrtaufends chrift: 
licher Zeitrechnung über. Die Sage verliert das mythiiche Gepräge; fie 
wird in Form und Inhalt klarer, beftimmter und menſchlicher. Selbitver- 
ftändlich fönnen wir aus der unerschöpflichen Fülle des Vorhandenen nur 
Vereinzeltes ausheben. 

Im Bambergifchen zieht fich ein reiher Sagenfhag um den Gründer des 
Erzitiftes, Raifer Heinrich IL. und feine Fromme Gemahlin, die heil. Kunigunde, 
welche beide dem Gelübde klöſterlicher Entfagung bis zum Tode treu blieben. 
Was insbejondere bezüglich Letzterer noch im Volksmunde lebt, trägt beinahe 
durchweg den Charakter der Legende, und foll auch unter dieſer eine Stelle 
finden. Die Züchtigfeit der Kaiferin ging aus allen Verdächtigungen glor- 
veich hervor. Hier fei namentlich einer Sage Erwähnung gethan, melde 
an eine der fchönften deutfchen Balladen gemahnt. „Es war ein Evelfnabe 
der Kaiferin, welhen man des fträflichen Umganges mit ihr zieh. Dieſen 
befahl der Kaifer im Kalkofen jenfeits des Maines zu verbrennen. Alſo 
gab man den Arbeitern die Weifung, den Erjten, welcher kommen und fragen 
würde, ob des Kaiſers Befehl vollzogen fei, ohne Weiteres zu ergreifen 
und in den Kalkofen zu werfen. Dielen Befehl erwirfte ein gottlofer 
Kämmerling Kunigundens, indem er den unfhuldigen Edelfnaben beim 
Kailer verläumdete. Als nun der Jüngling, das Gebot jeines Herrn zu 
vollziehen, des Weges nad dem Kalkofen wanderte, fam er an der Kapelle 
der heil. Gertraud vorüber, wo der Priefter ſoeben das heilige Meßopfer 
verrichtete. Da gedachte der Edelknabe frommen Sinne dem h. Opfer 
beizumwohnen und ſodann erft feinen Gang nah dem Kalkofen fortzufegen. 
Unterdefien war auch der Kämmerling herausgegangen, Nachfrage zu thun, 
ob des Kaifers Gebot vollzogen fei. Da er der Erſte war, der die verhäng- 
nißvolle Frage stellte, fo ergriffen ihn die Anechte, und warfen ihn im die 
Glut des Ofens. Gott hatte gerichtet. Der Kaiſer erfannte jeinen Irrthum 
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und dankte Gott, daß er der Unſchuld Zeugniß gegeben. ) — Ein Trup— 
pacher joll es geweien fein, welcher als Kämmerling der Kaiferin dieje bei 
ihrem Gemahl des Ehebruchs bezüchtigte. Sie mußte, nach anderer Lejeart, 
zum Beweiſe ihrer Unschuld ſich der Feuerprobe unterziehen, und über 
fieben glühende Eifenichnaren treten. Kedlich jchritt fie darüber, und ſprach 
darnach: „Sieh, Kaifer, jo ſchuldig ich Deiner bin, bin ich aller Männer.“ 
Da ward die Frau gereinigt mit großen Ehren. Der König fiel ihr zu Füßen 
und die Herren alle. Sie aber fluchte des Truppachers, daß feines Ge- 
ſchechtes mie über drei auf einmal den Harniſch tragen würden. Und jo 
geihah es; denn 600 Jahre von jener Zeit an, haben nie vier Truppacher 
den Harniſch getragen.” (Schöppner 1. 206, 207 u. 208). 

Auf der linken Seite des Domthores zu Bamberg ijt des Kaiſers Bild 
angebradt, wie er jich um feines kurzen Fußes willen eines Steines als 
Stütze bedient. Es heißt, daß der hohe Herr, obwohl jonft nur mönchiſchem 
Treiben geneigt ?), einmal des Waidmwerfs gepflogen habe, und von einem 
Keuler im Schenkel verwundet worden fei. Fortan blieb fein Fuß im 
Wachsthume zurüd. Die kirchliche Sage, die ſich bes froyimen Kaijers 
fonderlih annimmt, erzählt aber, er babe ſich auf einer Pilgerfahrt nad 
dem Berge Gargano in die Höhle des Erzengels Michael begeben, und dort 
die Schaaren der Seraphim leibhaftig zu Geficht befommen. Einer ver 
Engel aber habe feine Hüfte berührt, aljo daß er von jener Stunde an 
Hinfend ward, um feiner Keuſchheit willen, weil Gott jene züchtigt, welche 
er lieb bat! 

Daß die Gründung des Bisthums dem jungfräulihen aber ſchwachen 
Herrſcher die Gemüther des Clerus geneigt machte, und ihn zum Heiligen: 
feine befähigte, it erflärlih. Schöner aber flingt die Sage, daß er die 
Frevelthat, welche hundert Jahre früher jeine Thronvorfahren an Adalbert 
von Babenberg verübt, dadurch fühnen wollte, daß er das geraubte Land 
dem Himmel weihte. Die Kaiferin feitete ihn in feinem Entſchluſſe, und 
darum bie auch Bambergs Privilegium „Kunigundens jeidener Faden“, 
der die Stadt beſſer jchirme als Wall und Mauer. 

Wir find bier veranlaßt zurüd zu greifen, und jenes Verrathes zu 
erwähnen, welchem der legte Sprößling des mächtigen Hauſes derer von 





1) Im der Kirche St. Gangolf zu Bamberg hängt ein altes Delgemälde, das vordem 
in der Gertraudenfapelle geweſen jein fol. Es ift überichrieben: „Da verbrennt man 
den roten ritter im faldoffen. Das folt jact Kaijer Heinridy widerfahren fein. Da 
fam der rote vitter vor ihm dohin.“ Das Bild ftellt die vorbeichriebene Scene dar. 
Der Apoftelaltar der Gangolfskirche joll an der Stelle ftehen, wo ehedem der Kalkofen 
ftund. (Bergl. Panzer 1. c. II. 175). 

) Gr wollte — jo geht die Sage — zu Strafiburg fi jogar zum Mönche fcheeren 
laſſen. Aber Biſchof Werner nahm ihm vorerft das Gelübde des Gehorſams ab, und 
befahl ihm ſodann, Kaifer zu bleiben. 
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Babenberg zum Opfer fiel. Chronik und Volkslied ?) gibt davon. Kunde. 
Das war Herr Adalbert Graf von Babenberg, der ftund in Fehde mit 
Kaifer Ludwig dem Kinde. Seine Brüder. waren im Kampfe gefallen und 
hingerichtet, er jelbit in die Neichsacht gethan. Aber er wehrte fich auf 
feiner feiten Burg zu Bamberg wie ein Löwe. Da erbot ſich Hatto, der 
Mainzer Erzbiſchof, dem Kaifer, er wolle den Babenberger mit Lift gewinnen. 
„Er begab jih — jo meldet die Steinvelder Handichrift von Widukind's 
ſächſiſchen Geſchichten — in die Burg Adalberts und gelobte ihm eidlich, 
ihm entweder Frieden mit dem Könige zu vermitteln, oder ihn unverjehrt 
wieder an feinen Ort zurüdzubringen. Adalbert, mit diefem Vertrage zu— 
frieden, bat als Zeichen feines Vertrauens und feiner Freundihaft ihn der 
Ehre zu würdigen, einen Imbiß bei ihm zu nehmen. Als jener ſolches 
abichlug, verließ er jotort die Burg. Als nun Hatto den Flecken mit feinem 
ganzen Gefolge durchzogen hatte, fol er ausgerufen haben: „Wahrhaftig gar 
oft bittet Jemand um das, was er erjt verſchmäht; mir graut vor dem 
langen Wege und der jpäten Stunde, denn nüchtern können wir nicht den 
ganzen Tag unterweges fein.“ Adalbert, hocherfreut, wirft ſich dem Biſchof 
zu Füßen und bittet ihn, in die Burg zurüdzufehren, um einen Jmbiß zu 
nehmen. So wurde der Bischof, als er mit Adalbert in die Burg zurüd: 
gefehrt war, wie es ihm dünkte, feiner eivlichen Verpflichtung ledig, dadurch, 
daß er ihn unverjehrt an jeinen Drt zurüdgebradt hatte. Hierauf ward 
Adalbert dem Könige von dem Bifchof vorgeitellt und verurtheilt, und litt 
fein Todesurtheil!” Darnach erhielt Konrad, der Neffe des Biſchofs Rudolph 
von Mürzburg, das Herzogthum zu Franken und das Erbe der Babenberger, 
das hundert Jahre fpäter unter den Krummijtab gelangte. — 

Der fromme Kaifer Heinrih HI. ftarb zu Bamberg und ward im, 
Dome beigejegt. Sein Grabmal ift mit dem Standbilde der Gerechtigkeit 
geziert. Das Zünglein der Wage aber, welche diefer als Sinnbild zuge: 
teilt ift, hält nicht ganz die Mitte. Im Volke heißt es, wenn es einmal 
mitten jtehen wird, foll die Welt untergehen. Bis zur Stunde hat aber 
die verhängnißvolle Zunge ihren Standpunkt noch nicht verändert, und der 
ſagenkundige 8. Simmrod meint: 

„Es iſt zum nahen Untergang 
Die Welt noch nicht gelaunt!” 

Auf Bayreuthiihem Gebiete Elingt uns aus mittelalterliher Zeit 
namentlich die Sage von der „Bräfin von Orlamünde”“, der Gemahlin 
des Grafen Dtto, des Yepten diejeg Stammes (geit. 1340), entgegen. Die 
Geſchichte bezeichnet fie als die Tochter des Landgrafen Ulrih von Leuchten: 


') Noch im 12. Jahrhundert jang das Bolt Lieder von Hatto's Berrath. Der Zeitgenofie 
Regino berichtet anders darüber, und die geicichtliche Begründung der Sage ift 
mindeftens zweifelhaft. 
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berg mit dem Namen Kunigunde. In der Sage heit fie bald Beatrir, 
bald Agnes. Auf der Plajfenburg ſaß fie ald Wittwe mit ihren beiden 
Kindern, einem Büblein und einem Mägplein, fie jelber noch jung und von 
jonderliber Schönheit. Da warf fie ihr Auge auf den jtattlichen Burg 
grafen Albrecht von Nürnberg. Diefer aber erklärte ſich zur Ehelichung 
der jchönen Wittwe nicht geneigt, weil ihm vier Augen im Wege jtünden. 
Das bezog die Gräfin auf ihre Kinder, und jo war fie darauf bedacht, dieſe 
aus dem Wege zu räumen. Alſo ließ fie die Häuptlein beider am Wirbel 
mit ihrer Schleiernadel durchſtechen, daß fie ftarben, und im Ciſterzienſer 
Nonnenkloiter Himmelfron beigejegt wurden. Der Burggraf aber entießte 
fih der That; denn er hatte nicht der Kindlein Augen gemeint, jondern 
feine eigenen und die der Frau, die nicht zufammenftünden. Da wendete jid) 
die Gräfin gen Hof, und that ſchwere Buße in einem Kerker, oder — wie ſich 
das Volk noch heutzutage erzählt — rutichte auf bloſen Knieen von der 
Plaffenburg nach Himmelfron. Aber jie fonnte ihre jchwere FFrevelthat 
nicht verbüßen, und wandelt zu nächtlicher Stunde jegt noch als „weiße 
Frau” in den Gemäcdern und Gängen der Plaſſenburg. Das Gejpenit der 
weißen Frau ift zum Verhängniſſe geworden für die Markgrafen zu Ansbach: 
Bayreuth, nachgerade für das ganze brandenburgiihe Haus. Es tritt fein 
enticheidendes Ereigniß in der fürjtlihen Familie derer ein, die zuerjt von 
dem DOrlamündijchen Erbe Befig nahmen, ohne daß nicht die weiße Frau 
in den Schlöfjern zu Bayreuth oder Ansbach over auf der Burg zu Plaſſen— 
burg wie ein „Vorgeſicht“ erfcheint. Ihre ermordeten Kindlein aber, Herkules 
und Herula, jollen noch unvermeit im Marmorjarge ruhen, und ein altes 
Bolfslied nennt jelbft den Namen des Dienitmannes, welchen die Gräfin 
zum Morde dung. Er hieß „Hager.“) — — 

Bon den großen tragiihen Geſchichtsſeenen des 15. und 16. „Jahr: 
hunderts, dem Huſſiten- und Bauernfriege, hat jich die Spur im Gedächtniffe 
des Volkes bis auf Weniges verwiiht. Die Kronader leiten den Ruf 
ihrer Tapferkeit, den jie in früheren Jahrhunderten genojjen, allbereit3 von 
ihrem mannhaften Widerjtande gegen die böhmijchen Seftirer her, und 
Bayreuth bewahrt noch das Andenken an das Jahr 1430, wo es — von 
den Huſſiten verbrannt — an günjtigerer Stelle wieder aufgebaut wurde. 
Die Weiber jollen die legten geweſen jein, welche die verfallenden Trümmer 
und Branditätten der alten Stadt verließen. Drob beſchuldigte fie ein 


') Daß die Gräfin Kumigunde von Orlamünde kinderlos gewejen, ift längft geichichtlic) 
nacdhgewieien. Bi. Scherber (im Archiv für bayreuth. Geih. von Hagen und 
Dorfmüller Bd. I. Heft 2, S. 51) findet eine Deutung der Sage in dem Grb- 
dertrage der Wittwe mit dem Burggrafen zu Nürnberg, durch welchen die Rechte einer 
anderen noch lebenden Wittwe Bodifa von Orlamiünde zu Berned und ihrer jungen 
Sprößlinge auf das orlamündiiche Erbe den ZTodesftich erhielt. — 
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eiferfüchtiger Bürger, ſolches ſei nur um der Huſſiten jelber willen geſchehen, 
die an ihnen fein übel Gefallen fanden, und ſich durch Geſchenke ihre Gunft 
zu erwerben mußten. Dieß war aber eitel Verläumdung und erfolgte eid- 
liher Widerruf, worüber das Dokument noch im Archive bewahrt wird, 
nah der Anſicht des jarkaftiihen €. H. Lang (neuere Geſchichte des 
Fürftenthums Bayreuth, Göttingen 1798 ©. 15) zur Beruhigung eines 
jeden Bayreuthers, welcher ſonſt argwöhnen könnte, es möchten in ihm doc 
wohl noch einige Tropfen Huffitenblutes laufen. — 

Aus der Reformationsepoche bewahrt unter Anderem Muggendorf 
eine Erinnerung. Auf jeiner Nundreife jol Luther aud dahin gekommen 
jein und zum Volke gefprochen haben. Das geihah auf einer Wieje, die 
jetzt noch die „stille Wieſe“ heißt. 

Bejonders zahlreich find die rejtigen Denfmale aus der Zeit des dreißig: 
jährigen Krieges. Es ift faum ein Städtlein in Oberfranken, das nicht 
von Brand und Peſt und Hungersnoth in jenen ſchlimmen Tagen zu er: 
zählen weiß. Zu Scheplig jegten die Schweden den Hahn auf die Dächer 
am untern Ende des Städtchens, das ganz abbrannte, jo daß darnach der 
Pflug über das Land ging. Noch heißen die Neder an diejer Stelle „Kohl: 
fätte” und „Brand.” — Die Stadt Kronach wurde anno 1632 hart 
befagert. Einmal jollen die wehrhaften Bürger einen kühnen Ausfall 
gemacht und einen ſchwediſchen Park überrumpelt haben. Da fie juft daran 
waren die Gejchüßitüde zu verboren, wurden fie von der nacrüdenden 
feindlichen Webermacht verdrängt und ihrer zwei geriethen in die Hände der 
Schweden. Dieſe ſchunden fie bei lebendigem Leibe und zogen ihnen die 
Haut ab vom Wirbel bis zur Sohle. Wegen der Tapferkeit ihrer Bürger 
in jenen Kriegsläuften erhielt die Stadt drei Kronen in ihr Wappen !) und 
die geihundenen Männer als Schildträger, wie fie auch an der Marktjäufe 
in Stein — die Haut überm Arme — abgebildet find, gerade nicht jehr 
ergöglich anzufehen. Noch wird die Erinnerung an jene Zeit durch einen 
feierlichen Umgang der Bürger auf der Feſte Roſenberg acht Tage nad 
Frohnleihnam wach erhalten, wobei weiland fraft eines Privilegiums des 
Fürſtbiſchofs Melchior Otto VBürgermeifter und Rathsherren ein jpaniiches 
Habit wie jene zu Köln und Nürnberg tragen durften.?) — Auch die 





— 


') Im weißen Felde zwiichen zwei rothen Rojen die corona civilis!, im rothen Felde 
die corona castrensis und murensis, darumter eine weiße Roje. 

?) Den Herren vom Rathe zu Teuſchnitz ftund es auch zu, in Sammet fidh zu Heiden. 
Da es aber an den geeigneten Mitteln zur Anichaffung jo koſtbaren Stoffes fehlte, 
jo liefen fie ſich — wie die Sage geht — lediglidy einen jammtenen Aermel vom 
Schneider zurecht richten, dem jeweils Einer nach dem Anderen tragen und fich damit 
ans offene Fenſter der Ratheftube jegen mußte, damit es den Anjchein gewinne bei 
gemeiner Bürgerichaft, als jeien die Bäter der Stadt in eitel Sammet gebült. 
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Stadt Culmbad wahrt das Andenken an einen tapferen Landsknecht aus 
der Zeit des dreifigjährigen Krieges, der bei einem Ausfalle dag Fähnlein, 
nachdem der Schaft bereits zerichmettert, um dem Arm gefehlungen, und bis 
zum legten Athemzuge muthig vertheidigt haben fol. Am Rathhausbrunnen 
befindet fih ein Standbild in römischer Jmperatorentradht, auf der Stabt 
Wappenſchild geftügt, das jchwarzweiße Fahnentuh um den Arm gewidelt. 
Das joll der treue Landsknecht „Zinsfelder” jein, wie ihn die Sage nennt. — 

Daß aud im Sechsämterbezirfe der .Heldenjaame gedieh, davon willen 
die Wunfiedler ein Stüclein zu erzählen. Als im jpanifchen Erbfolge: 
friege 200 ftreitbare Mann aus den Sech3:Nemtern vor die Felte Walded 
zogen und ſolche auch zur Uebergabe zwangen (1704), da ſtund an der Spitze 
der „Ausihüjjer” ein weidlich tapferer Hauptman, des Namens „Ritter.“ 
Die Wunfiedler erzählen fih, daß er beim Anrüden gegen die Feſte alle 
feindliden Kugeln mit jeinem Schnupftuche habe auffangen können. Auch 
der Commandant zu Walded ftund im Rufe der Feitigfeit. Die Ausſchüſſer 
verbrauchten daher feine Kugeln wider ihn, jondern ſchlugen ihn mit Flinten- 
folben todt. Noch gelten die bei diefem Kampfe erbeuteten und aufbemwahrten 
Fahnen den Wunfieolern als Dokument der Tapferkeit ihrer Vorfahren. — 

Nicht minder weiß die Sage mancherlei zu erzählen von den adeligen 
Herren im öftliben Franken und dem Voigtlande. Es war ein raufluftiges 
Geſchlecht, wie die fränkiſchen Ritter insgemein, und die Namen derer von 
Eparned, Yurburg, Norded u. a. gemahnen an Raub und Wegelagerung. 
Auf der Burg zu Heilsberg bei Wiefent follen vor Zeiten Raubritter ihr 
Unmwejen getrieben, die Dörfler geihunden, die vorüberziehenden Kaufleute 
ausgeplündert haben. Noch waizt der Geift eines ſolchen in den zerfallenen 
Mauern des Burgjtald. Er kann erit erlöft werden, wenn eine aus dem 
„Bergfried“ hervorwachſende Tanne jo groß fein wird, daß aus ihren 
Brettern eine Wiege kann geichnitten werden, in welcher zuerit ein Anäblein 
gefhaufelt wird, das ſich feinerzeit der Tonſur bequent, und bei der 
Priefterweihe den Bann löft. — Das verrufene rothe Schloß auf dem 
Waldftein gehörte denen von Sparned, die von bier aus auf die vorbei- 
ziehenden Kaufleute lauerten, und ihnen die Waarenjäde leichter machten. 
Sm der eingefallenen Kapelle läutet noch bisweilen das Glöcklein; wer es 
hört, dem zeigt es feinen Tod an. Die höchſte Kuppe des Feliens heißt 
die, Schüffel.” Da hat fich einft, von dem Burgherrn gedrängt, ein Weib in 
die Tiefe geftürzt, daß es am Gefteine zerfchmetterte. — Auf den Knopfs— 
berg bei Lichtenfels jteht ein altes Schloß, das gehörte ehedem den Herren 
von Schaumberg. Die Legten diefes Geichlehtes waren Drillinge, welche 
die Grafen von Meran, um fich des Erbes zu bemächtigen, der Sage nad) 
ermorden ließen. Ein Knappe der Schaumberg, welchen fie zur Frevelthat 
gedungen, mußte ausiprengen, die Drillinge hätten während bes Gebet- 
läutens nadt einen unzüchtigen Tanz aufgeführt; da habe fie der Teufel 
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an die Wand geworfen. ine andere Kunde lautet: „Ein fremder Anappe 
habe fih in das Schloß gefchlichen, an die Amme gemacht und die Drillinge, 
welche gewürfelt oder gefadt hätten, verleitet, auf einen Hollerbaum zu 
fteigen, um die zwitjchernden Vögel zu fangen. Da jeien fie herabgefallen, 
und hätten fich erſtürzt“ (Panzer II. 93). Die Sage bringt hiemit ein 
Kinderfpiel in Verbindung. Drei Kinder faſſen fih an den Händen, tanzen 
im Kreiſe herum und fingen dabei: 

Ringe, Ringe, reihe, 

Sind der Kinela dreie, 

Steig'n fie auf den Hollerbuſch, 

Schrei'n jie alle: huſch, huſch, huſch! 
Dabei fallen ſie alle zugleich auf den Boden, und das Spiel beginnt von 
Neuem. 

Eines der verrufenſten Raubneſter war die Luxburg (jetzt Luiſenburg). 
Die Herren von Eger bemächtigten ſich ihrer, indem ſie einmal, da die 
„Losburger“ Ritter auf Raub ausgezogen waren, ihren Reiſigen und Troß— 
knechten gleiche Waffen und Röcke anziehen ließen, alſo daß ſie damit die 
Wachen täuſchten, in die Burg eindrangen und das Neſt zerſtörten. 

Einen ſchlagenden Beleg für den Uebermuth des Adels mag es abgeben, 
daß es — wie man ſich erzählt — einem Hauptmanne von Hof, Johann 
von Reizenſtein auf Schwarzenſtein, in ſeiner übermüthigen und gewalt— 
thätigen Art beifam, den Kirchenſtuhl zweier Bürgersfrauen in ber 
St. Mihaelsfiche zu Hof durch den Stadtvoigt Peter Ochs und jeine 
Diener in das gemeine Frauenhaus bringen zu laffen (ums Jahr 1500 
vergl. Dorfmüller, ältere Gefhichte der Pfarrei Hof, 1834 ©. 39). — 

Wir reihen diefen Capitel Ichließlih Etlihes aus dem Sagenfreis der 
Ortschronifen an, obwohl damit die Grenze, welche wir durch die Ueberſchrift 
„geſchichtliche Sage” uns jelbjt gejtedt, einigermaßen überjchritten wird. 
An Bau: und Bildwezk, an Ringmauer und Kapelle rankt allenthalben der 
lebendige Epheu des Märchens binan, das dem Volke mundgeredter ift, 
als alle Geſchichte. Wunderbarer Weife begegnen wir auch auf dieſem 
Felde manigfach bereits Bernommenen, ein Zeugniß des einheitlihen Stammes, 
auf welchem die deutiche Volksſage ihre Augenſproſſen anſetzt. Wir ge: 
mahnen Beifpielshalber an die verjunfenen Gloden bei Burglengenfeld 
und Pittersberg (vergl. Bd. Il. S. 222). In ähnlicher Weife erzählt 
man, daß die Weismainer während des dreißigjährigen Krieges die große 
Glode ihrer Pfarrkirche vergraben hätten. Wildſchweine wühlten jie wieder 
aus, daher das Sprichwort: 

„Hätten die wilden Säu die Glod nit g'funna, 
So wär’ fie nit auf Weisma’ fumma.” 
In einem feinen Walde nächſt Haßlach bei Nordhalben hat ein Schwein 
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die Glode aus dem Sumpfe herausgewühlt, welche noch heutzutage auf dem 
Kirchthurme zu Haßlach hängt. — 

Verwandten Klanges mit der Sage vom Dombaumeifter in Regens— 
burg und namentlid in Nürnberg (St. Lorenzen) ift jene vom Bauherrn 
des Bamberger Domes. Diejen habe — fo heißt es — alsbald in der 
eriten Zeit, da das Werk noch nicht weit gediehen war, ein junger Mann 
mit der Bitte angegangen, daß er ihn zum Gehilfen nehme. Alſo übergab 
er Letterem den Bau des Peterthores, während er jelbit das Georgenthor 
übernahm. Dem Jünglinge aber wollte das Werk nicht recht gelingen, und 
fein Neid wuchs, als das Georgenthor rafcher zur Vollendung gedieh. Da 
verfaufte er feine Seele dem böjen Feinde. Das half, und jo fiel des 
Nachts am Georgenthor wieder ein, was der Meilter den Tag über zumege 
gebracht, und das Peterthor ftund früher fertig da. Wie aber der Teufel dem 
Ehrgeiz des Jünglings genüge gethan, Iud er ihn ein, mit ihm zur Höhe 
zu fteigen, um das Bauwerk von oben zu betrachten. Dben angelangt 
fchleuderte er ihn unverfehens hinab in die Tiefe, daß er eines jähen Todes 
ftarb. — Hieran knüpft fich eine weitere Sage. Am Georgenthore des 
Bamberger Domes liegen zwei große fteinerne Thiere; das Volk nennt fie 
Kröten. Zur Zeit des Baues ſoll der böje Feind aus Neid über den 
Fortgang des criftlihen Werkes die beiden Unholde — halb Löwen, halb 
Kröten — gejendet haben, welche bei Nachtzeit den Bau untergruben, und 
beinahe zum Einfturz braten. Doch ift das Werk der Hölle nicht gelungen. 
— Im Dome jelbjt befindet fich ein Hahn, von deffen Bedeutung man ſich 
Folgendes erzählt: Die alten Pommern verehrten den Hahn. Dieß benügte 
Biſchof Dito, ald er zu ihrer Belehrung auszog. Denn indem er in einen 
filbernen Arm die Gebeine des heiligen Veit einfaffen, und an demielben 
zugleich das Bild eines Hahns anbringen ließ, bemerkte er, daß die heidnifchen 
Pommern, weil fie vor dem Hahn niederfielen, zugleich den Neliquien des 
Heiligen Verehrung erwiefen, wodurd fie der gnadenreihen Einwirkung der 
heiligen Gebeine theilhaftig wurden (Schöppner, Sagenbud 203, 204). — 

Die Sage hängt ſich insbefondere auch an die Ortihaftsnamen, ohne 
in naiver Unbefangenheit auf urkundliche Ueberlieferung Rüdficht zu nehmen. 
So leitet Berned jeinen Urjprung von den Bären ab, die vor Zeiten im 
Fichtelgebirge hauften, und mit deren Fang fich die erften Siedler an der 
Delsnig vorzüglich beſchäftigten. Auch das nachbarliche Bernreuth ſoll daher 
feinen Namen erhalten haben. Plafjenburg leitet Gründung und Name 
von einem Hündlein (Bläß) des erften Grafen von „Blafinberc” ab. Der: 
jelbige joll das Gelübde gethan haben, auf welchem Plage feine trächtige 
Hündin Junge werfen würde, wolle er ein Schloß bauen. So jei Schloß 
Plafienburg entitanden. 

Der Markt Nordhalben im „Nortwalde” (Frankenwald) will feine 
Entjtehung den Nürnberger Kaufherren verdanten. Auf dem benachbarten 
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Schloßberge ftund weiland ein Raubritterneit, defien Trümmer noch zu jehen. 
Die Nürnberger, die auf der nahgelegenen Hoditraße ihre Waaren nach 
dem fernen Norden verbradten, hatten von den Wegelagerern Plünderung 
und Mord zu befahren, und bauten deshalb auf dem Hochrüden, der dem 
Schloßberge gegemüberliegt, etliche feite Häufer zu Schu und Trutz. Daraus 
erwuchs mit der Zeit Nordhalben, das aljo genannt wurde, weil e3 „der 
Noth halber” erbaut worden fei. Etliches von der Noth haftet noch jegt 
an dem Märktlein! — 

Das Schloß zu Teufhnig — jo meldet die Sage — war ehedem 
ein Klofter, daran ſich allgemach erjt der Ort anbaute. Einmal foll ein 
Klofterfräulein fih in dem benachbarten Gehrnwalde, der zwiſchen dem 
Dober: und Kremniggrunde liegt, verirrt haben. Da gelobte jie die Stiftung 
einer Irrglocke, wenn fie ſich wieder zurechtfände. Als fie hernach wieder 
des rechten Weges gewahrte, fam jie auch ihrem Gelöbnifje nach, und ver: 
machte dem Orte eine filberne Glode, die rrglode, die im Rathhausthurme 
aufgehängt und während des Sommers um 10 Uhr, Winterszeit aber um 
9 Uhr eine Viertelitunde lang geläutet wurde. Im Schwedenfriege wurde 
die Glode abgehoben und vergraben, die Nachkommen wußten nicht wohin. 
Erft ſpäter joll fie ein armer Bürger des Städtleins zufällig wieder aufgefunden 
haben, und alfo zu Vermögen gefommen fein. Die Teujchniter wiſſen jelbft 
defjen Namen anzugeben, der einer noch bejtehenden Familie angehört. 
Hier klingen zwei Sagen zufammen, die" an anderen Orten vielfach wieder: 
fehren — neben jener von der vergrabenen Glode die Kunde einer verirrten 
Jungfrau, die ſich wieder zurecht findet, nachdem fie ein Stiftungsgelöbnig 
gethan. Letztere wird uns bei der Sagenidilderung Mittelfranfens vorzugs: 
weije bejchäftigen. Doch wiederholt fie fih auch in Oberfranken. N. Haas 
in feiner Gejchichte des Slavenlandes an der Aiih I ©. 265 erzählt: Die 
Edelfrau zu Obermelſendorf, welche finderlos war, ging in dem Walde bei 
Schlüſſelfeld ſpatzieren. Sie wurde aber von der Nacht überfallen, ohne ſich 
herausfinden zu können. Da habe fie die Nachtglocke in Schlüfjelfeld läuten 
hören, jei dem Schalle nachgegangen, und jo glüdli vor den Thoren des 
Städtchens angelommen. Zur Dankbarkeit für ihre Rettung habe fie nun 
mit Einwilligung ihres Gemahls den ganzen Forft der Bürgerichaft zu 
Sclüfjelfeld auf ewige Zeit geihentt. — Ein Fräulein von Lichtenftein ging 
eines Tages jpabieren, und verirrte fih in dem Thiereller, einem wilden 
Gehölze. Da hörte es die Gloden von Seßlach anfchlagen, und ward alio 
wieder auf die rechte Fährte geleitet. Aus Dankbarkeit ftiftete fie ein 
Glödlein auf das Rathhaus zu Seßlach, das noch heute allabendlicy ge: 
läutet wird. — Der Berjuh die Symbolik diefer Märchen zu deuten, bleibe 
einer nachfolgenden Abhandlung vorbehalten. — 

Auch von verjuntenen Schlöffern und Dörfern weiß der Oberfranfe 
zu erzählen. Im Dorfſee zu Burgmwindheim find noch die Spuren eines 
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alten verjunfenen Schloffes zu ſehen. — 8. Bechſtein in feinem Sagenichag 
des Frankenwaldes berichtet S. 204: „An der Seßlacher Flurmarfung und 
im bortigen Lagerbud wird ein Theil der Felder „Edartsdorfer Flur“ 
genannt; es ift aber fein Dorf diefes Namens vorhanden. Dort in einem 
Schönen Wiefenthale nahe dem Trümmerſchloſſe Geiersberg und Schloß Wiefen, 
lag das Dorf freundlih im Thalgrunde der lautlojen Kred. Aber im Dorfe 
mar viel Unfrievens und Haders, die Bewohner waren ungaftlich, gottlos 
und undanfbar. Und da ift es geichehen, daß in einer Nacht das Dorf 
verjunfen und deſſen Stätte nicht mehr gefunden worden ift.” — 
Farbiger ift die Märe, die man zu Lauenftein im Thüringerwalde 
von dem Schloſſe erzählt, das dereinft auf dem Berge zunächſt dem Falken: 
jteiner Hammer geftanden fein fol. Hier wohnte vor langer, langer Zeit 
eine Königstochter, die lebte herrlih und in Freuden, und ihr Reichthum 
und ihre Schönheit lockte die Ritter von weit und breit her, ihr zu buldigen. 
Sie nahm auch diefe Huldigungen an, hielt es eine Weile mit einem jeden, 
entließ ihn aber dann wieder, wenn fie feiner fatt war. Da entbrannte 
ein junger Edelfneht in Minne zu der Schönen Frau, und fie verſprach 
ihm fügen Sold. Während fie aber an Andere leichtfertig ihre Gunft 
verjchenkte, trieb jie mit dem Jünglinge nur Kurzweil, fpottete nicht jelten 
über fein Ungeftüm, und führte ihn alfo jahrelang am Narrenfeile. Deß' 
wurde er doch endlich jatt, und aus Verdruß und Eiferjucht wendete er 
fih an eine Here, und ließ fie fanımt ihrer Cumpanei verwünfdhen. Da 
verfanf in einer Naht das Schloß mit Allem, was drinnen haufte, in die 
Tiefen des Berges. Am Falfenjteiner Hammer aber hört man noch bis: 
weilen zu Walburgi oder jonft in ftürmifchen Nächten das Halloh und 
Huffa, das Hundegebell und den Hörnerflang von dem Jagdgefolge der 
Burgmaid, die jeitdem da oben geiftert. — Nebenbei bemerkt, jo iſt es 
überhaupt im jelbiger Umgegend nicht recht geheuer. Einmal — fo erzählte, 
man mir — jaßen Knecht und Magd des Hammerbefiters auf einer Wieſe 
zunächſt des Falfenfteiner Hammerd. Da hörten fie deutlich die Thurmuhr 
von Zell zwölfe jchlagen, obwohl Zell mehr als eine Stunde entfernt hinter 
zwei Bergen liegt. Als fie die Köpfe nach dem Schalle drehten, gewahrten 
fie ein fleines meiße® Männlein mit langem Barte, das ihnen winfte. 
Erſchreckt liefen fie davon. Nach einer Weile aber, da fie fich wieder ge: 
faßt Hatten, fehrten fie zurüd. Das Männlein war verjhwunden, und 
eine glänzende Silbermünze lag an der Stelle, wo es ftund. — Die 
Schmiebfnechte jagen: „Das Hüttenmännle *) arbeitet”, wenn das Werk gut 
geht. Zeichen eines günftigen Werfjahres insbejondere ift es, wenn in ber 
Neujahrsnaht das Gebläfe geht, und wenn dafür geforgt wird, daß beim 


) Dem Hüttenmännlein fieht das Rusmännlein auf der Kusmühle zu Goldmühle an 
der Seite. Beide können das Pfeifen nicht vertragen. 
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Schmieden eines neuen Hammers außer den Knechten Niemand die Schmiede 
betritt. Verſündigt ſich Einer dawider, ſo wird er „gepritſcht“, es wird 
ihm ein Brett hinten aufgelegt, und mit dem Hammer tüchtig darauf ge— 
klopft. Das gleicht den Schaden wieder aus! — 

Der geneigte Lefer wird mir diefe Abjchweifungen vom Urterte freund: 
lich nadjehen! — 


Drittes Kapitel. 
Legende. Kirhlihe Sage. 


Wir breden ein Paar Blüthen ab von dem duftigen Märchenfranze, 
der fich um die keuſchen Schläfe weiland der Shönen Kaiſerin Kunigumis 
ihlingt. Das uralte Klofter auf dem Spielberge in Mittelfranken fol 
fpäterer Zeit in eine Burg umgewandelt worden fein. Darin hauſete ein 
Geſchlecht von Naubrittern. Wie aber hie und da dur Gottes Gunft 
auch auf jchlechtem Boden guter Saame gedeiht, jo entitammte die gottjelige 
Frau ſolch einer ſchlimmen Sippe, „eine Lilie unter Dornen“, glei der 
heiligen Elifabeth von Thüringen. Noch als Kaiſerin fol Kunigunde von 
Zeit zu Zeit die Burg bewohnt, und der Gemeinde Rüdesbronn den 
800 Morgen großen Wald „Dffing“ geſchenkt haben. Als jie fich längit 
von der Bezüchtigung des Ehebruches durh ein Ordale gereinigt hatte, 
ging fie einmal zu Bamberg — fo erzählt die Legende — den Domberg 
hinab an etlichen Dirnen vorüber, die juſt Wäſche aufhängten. Da deutete 
Eine mit dem Finger auf die Kaiferin und zifchelte der Nachbarin in's 
Ohr: „die Ehebrecherin!“ Kunigunda hört’3 und kehrt vergrämten Gemüthes 
beim. Da befahl jie dem Schaffner, einen Korb mit Brod und etlichen 
Krügen Weines zu füllen, und ſolchen den waſchenden Dirnen mit den 
Worten zu bringen: „Von der Ehebrecherin!“ Beihämt nahmen dieje das 
Dargebotene entgegen. Als aber die Verläumbderin darnach griff, ver: 
wandelte fi in ihren Händen der Wein in Wafjer und das Brod in Stein. 
— Ein ander Mal war die Kaiferin im Dome. Als fie zum Altare hintrat, um 
zu opfern, zog fie ehrerbietig den Handſchuh aus und warf ihn, da Feine 
Dienerin beiftund, zur Erde. Da drang ein Sonnenftrahl durch die Mauer 
herein, bob den Handſchuh auf, und hielt ihn ſchwebend in der Luft, bis 
das Opfer vorüber war. 

Einft Iuftwandelte Kunigunde mit dem Kaifer in dem großen Walde 
Hauptsmoor bei Bamberg und beide ruhten auf der Stelle aus, die man 
„Kunigundenruh” nennt. Im Geſpräche ihre Unschuld betheuernd, nahm 
die Kaiſerin dep’ zum Zeugniffe ihren Goldring vom Finger und warf ihn 
gegen den Dom. Dort durdhbohrte er die große Glode; fie tönt dumpf, 
und heute noch fieht man das Loch, das fein Glockengießer vermachen kann. 
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Die Flur, über welde der Ring flog, brachte von nun an das ſüße Holz 
hervor, welches nur bier wächſt (Mehreres hierüber vergl. Panzer 1. c. II. 
©. 53). | 

Als der Kaijer Todes verblihen, ging Kunigunde in's Klojter. Ein: 
mal, da fie jchlief, entfiel ihrer Dienerin das brennende Licht, und das Bett 
gerieth in Feuer. Auf den Schredensruf ftürzten die Nonnen herbei. Die 
Heilige jhlummerte inmitten der Flammen ruhig fort, und als fie auf den 
Lärm erwachte, lächelte jie ob der Kleinmüthigkeit der Schweitern, machte 
das Zeichen des Kreuzes über die hell auflovernde Gluth, und die Flammen 
erlöjchten alsbald, und hatten jelbit ihr Gewand völlig unverjehrt gelaſſen. — 

Den reichiten Stoff bietet die Entjtehung von Klofter und Kirche der 
Legende. Hier etliche Beijpiele. Auf einem Promontorium des Juras liegt 
die ftattliche Wallfahrtskirche von Frankenthal oder „Vierzehnheiligen“, 
ftolz auf das Mainthal niederblidend. Bon dem Marſchalk von Kunftadt 
ging 1344 der Maierhof Frankenthal käuflich an die Eifterzienfer Abtei 
Langheim über, welche auf diefem Hofe eine anfehnliche Schäferei unterhielt. 
Als einft am Quatemberfreitage im September 1445 ein junger Hirt (die 
Legende nennt ihn Herman Leicht) bei Sonnenuntergang die Heerde heim— 
wärts trieb, däuchte es ihm, als vernähme er die Stimme eines weinenden 
Kindes. Er fah auch wirklich ein ſolches auf dem Ader fiten; al3 er aber 
näher zutrat, verſchwand es. Bellommenen Gemüthes bejchleunigte er den 
Heimgang, warf aber unterweges noch einmal den Blick zurüd, und nahm 
die Erfheinung zum zweiten Male gewahr. Dießmal aber erſchien das 
Kind in verherrlichter Geftalt zwifhen zwei brennenden Kerzen, verſchwand 
jedoch wieder bei jeinem Annähern. Da vertraute der Hirt das Geficht 
einem Pater des Kloſters Langheim, der ihm anrieth, im Falle der Wieder: 
erjheinung das Kind im Namen des dreieinigen Gottes nad feinem 
Begehren zu fragen. Am Vorabende des Feſtes der heiligen Apoftel Petrus 
und Paulus 1446 erſchien in der That das Kind zum dritten Male an 
gleicher Stelle dem Hirten. Es war glänzend, wie die untergehende Sonne, 
von’ 14 ftrahlenden Kindlein umgeben, und gab auf die geitellte Frage den 
Beſcheid: „Ih bin das Chriftkind, und diefe find die vierzehn Nothhelfer. 
Wir begehren bie eine Kapelle zur Ruhe. Sei du unſer Diener, jo wollen 
wir aud dein Diener fein!” Drauf ward es mit feiner Umgebung in die 
Wolken entrüdt. Am Sonntage darnad aber däuchte es dem Hirten, als 
fielen zwei brennende Kerzen aus den Wolfen herab auf die gleiche Stelle. 
Das Alles vertrauete er wieder dem Pater und diejer dem Abte des Klofters, 
Friedrich IV., der hiernach auf diefer Stelle den Bau einer Kapelle ließ anheben, 
die anno 1448 vollendet, und vom Bamberger Fürjtenbiichofe Anton von 
Rotenhan zu Ehren der heiligften Jungfrau und der 14 Nothhelfer feierlich 
eingeweiht wurde. Groß war der Zufluß frommer Wallfahrer, die bier 
Troft, Beruhigung und Hilfe fanden, und jo entjtund Wunjch und Bebürfniß, 
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die Napelle in einen umfaſſenden Tempel zu verwandeln. Das geihah 
unter Abt Malachias von Langheim, und die Kirche, wie ſie derzeit fteht, 
ward im Dftober 1772 — zu nicht geringem Theile aus den reihen Spenden 
der Wallfahbrer — vollendet. Noch heutzutage wird Bierzehnheiligen 
alljährlih von 60 Taujend und mehr Wallern beſucht. — 

Frankenthal jchier gegenüber liegt das ehemalige Klofter Banz, mit 
feinen ftattlihen Bauten die Höhen des rechten Mainufers frönend. Bor: 
dem war es — mie jegt — ein SHerrenfiß, zuletzt der fchönen Wittwe 
Alberade (Aldeberada) gehörig, die fich rühmte, die mächtigſte im ganzen 
Banzgau zu jein. Aber fie hatte das Schidjal verfucht, und binnen Kurzem 
verloft fie ihre beiden Kinder. Ihr Söhnlein ertrant im Maine und ihr 
Töchterlein ward von dem Ritter Katzenburger, einem Wegelagerer, geraubt. 
Da verfiel fie in Schwermuth, wandelte ihr Schloß in ein Klofter, und 
ließ ſich als Nonne einkleiden. — 

In der Nähe des Dorfes St. Johannis (vordem Altentrebgaft) bei 
Bayreuth erhebt fich ein Hügel, heißt „heilige Bühl“, darauf follen vor 
alter Zeit die Heiden ihren Götzendienſt verrichtet haben. Alfo war die 
Stätte eine unreine, und als die von Nltentrebgaft ihre Kirche darauf 
bauen wollten, fiel bei Nacht Alles wieder zufammen, was fie unter Tags 
zumege gebracht. Alſo baueten jie die Kirche St. Johannis dahin’, wo fie 
jegt noch fteht. Gleiches wird von dem Hügel bei Krottendorf erzählt, 
auf welder man uriprünglih die Bindlocher Kapelle jegen wollte. — 
„Im Walde Nonnenklofter (eine Stunde vom Klofter Ebrach) wollte man 
das Klofter Ebrach erbauen; was man jedoch am Tage aufbaute, fiel 
Nachts wieder ein. Als aber ein Wildfchwein im Walde Nonnenklofter 
einen Biſchofſtab ausmühlte und ihn an die Stelle trug, wo jett das 
Klofter fteht, erfannte man den göttlihen Willen. Auf dem eifernen Gitter, 
welches den Chor der Klofterfirhe von dem Kirchenſchiffe trennt, ift ein 
eiferner Eberfopf, mit dem Krummftabe im Maul, befeftiget ; über ihm fteht 
ein Ritter.” 

Vom Bau der Wallfahrtskirche „Maria:Haid“ am Maine (zwifchen 
Hallitadt und Eltmann) erzählt die Legende Folgendes: Es träumte an 
felber Stelle einem Hirten, als ftiege ein Engel zu ihm nieder, der ihm 
gebot, feine Hirtentaiche fieben Mal mit Steinen zu füllen und fie hieher 
zu tragen. Das reihe aus, um eine Kirche damit zu bauen. Der that auch 
wie ihm geheißen ward, und holte darnach Werfleute bei, um den Bau 
zu vollführen. Anfangs lachten diefe über das Begehr, da fie das fleine 
Häuflein Steine jahen; als fie aber anfingen zu bauen, wuchien die Kiefel 
zu Quadern, und ber Vorrath reichte aus, bis Kirche und Thurm fertig 
da ftund, und die Gloden die frommen Wallfahrer von nah und ferne 
berlodten (vergl. Schöppner I. c. I. 215). — 

Wir verlaffen hiemit das Gebiet der eigentlichen Legende, und knüpfen 
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etlihe von jenen vielverbreiteten Sagen an, mit welchen jih das Wolf 
biblischen Gejchichtsftoff zurecht gemacht und ihm eine fpezielle Beziehung 
auf die umgebende Natur verliehen bat. Allenthalben fühlt jih das Be— 
ftreben durch, der chriftlichen Hiftorie alten und neuen Tejtamentes eine 
Heimatberehtigung an Ort und Stelle zu verihaffen. Wir haben bereits 
gehört, wie felbft das Paradies in das Fichtelgebirg verfegt wird. Das genügt 
aber noch nicht ; denn beim Hendelhammer zwiichen Thierftein und Selb zeigt 
man Dir jelbit die Stelle, wo unſer Herrgott nah der Schöpfung ausgeruht 
bat. Das geſchah auf einem Steine, der nah den Namen „Herrgotts— 
ſtein“ führt, und auf welchem deutlich Eindrüde wie von Rüden und 
Ellenbogen fihhtlih find. — Solcher „Herrgottsfteine” zählt Oberfranfen 
eine größere Zahl; zumeiit beziehen ſie ſich aber auf die Mythe, dat Chriſtus 
während feiner Wanderungen auf ihnen ausgeruht haben ſoll (Chriftusiteine). 
Einer fteht auf einem Hügel bei Marftleuthen, der auf der Nüdjeite einen 
zweiten, jedoch minder bequemen Sig aufweilt, auf welchem der Verſucher 
Poſto faßte. Den Herrgottsitein bei Selb wollte mal Einer um jchweres 
Geld faufen und ihn wegführen. War aber faum eine kurze Strede Weges 
mit ihm weiter gefommen, als er ihn nicht mehr von der Stelle regen 
fonnte. Alſo bradte er ihn wieder an den alten Platz zurüd, und das 
geichah mit jolcher Leichtigkeit, ald ob der Stein ein Baummollballen wäre. 

Eine wichtige Sage, die fih noch an einen Namen des alten Teftamentes 
fnüpft, darf nicht übergangen werden. Das ift jene vom weiſen Könige 
Salomon, mwelder gleih dem „Brinzen Karl” im Ochſenkopfe jchläft. 
„Ehe er jtarb, hatte er verordnet, man jolle jeine Leiche in filbernem Sarge 
auf einen mit jechs weißen Ochſen beipannten filbernen Wagen legen und 
die Thiere ohne Führer des Weges gehen laffen, wohin fie wollten; da, 
wo fie ftehen blieben, jei feine Ruheſtätte. Es geichah fo, und der Wagen 
wurde bis zum Ochſenkopfe gezogen, und die Zugthiere hielten an vor der 
Kirche mit den goldenen Altären, und Sarg und Wagen jenften fich mit: 
fammt der Kirche hinein in das Innere des Berges. Hier liegt er hinter 
dem Altare, und von oben träufelt Gold hernieder. Ausermwählte, welche 
in den Berg gelangten, hörten den König hinter dem Altare fchlafen. Er 
muß nun fo lange raften, bis für ihn die Zeit kömmt, wo er aufitehen 
und den Kampf mitfämpien muß. Den Eingang zur Kirche eröffnet eine 
Höhle, welche am ohannistage für eine gewiſſe Zeit offen ift.” (Schön: 
werth ]. c. III. 355). 

Oberfranfen und namentlich das Fichtelgebirg macht in ähnlicher 
Meife wie die Oberpfalz (vergl. Bd. I. S. 226) Anſpruch darauf, den 
Schauplaß jener Pilgerfahrten abgegeben zu haben, welche Chriftus der 
Herr im Geleite mit dem Apoftel Petrus durch die ganze Welt unternahm. 
Wir haben bereit3 angedeutet, wie diefe Sagen mit der altgermaniſchen 
Mythe von den Wanderungen Wuotans zujammenflingen. Ihrem In— 

Bavaria 111. 19 


290 Oberfranfen. 


halte nad gleihen fie vollfommen jenen, welhe Schönmwerth in jeinem 
mehrerwähnten Buche „aus der bayer. Oberpfalz“ (Bd. II. ©. 294 ff.) 
zufammenftellte. Diejem Gemeinfamen gegenüber nimmt die Stabt Forchheim 
etwas ganz Sonderbarliches für fich in Anfprud. Der römische Landpfleger 
Pontius Pilatus joll nämlih der Sage gemäß bafelbit geboren worden 
fein. Das hat ſich bewahrt in dem Sprucde: 

Vorchemii natus est Pontius ille Pilatus, 

Teutonicae gentis, crucifixor omnipotentis. 

Eine Waldparzelle in der Nähe des Dorfes Burk führt noch die Be- 
zeichnung „Pilatufin“ oder „Pilatushölzchen“; dort ftund eine alte Föhre 
an der Ede, hieß „Pilatusbaum“ oder „Salgenföhrling.” In Forchheim, 
jagt man, ift des Pilatus rothe Hofe. Von der Hauſener Gemeindeflur 
(bei Forchheim) heißt ein Theil „Pilotes“ (Pilatus), und eine andere Sage 
fündet, Haufen jei des Landpflegers Geburtsftätte. Er habe daran eine 
große Stadt gebaut, die aber verſank, als er das ungerechte Urtheil über 
den Heiland ausgeiprodhen. Wenn jich einſt Haufen jo vergrößert haben 
wird, daß ein Hahn in den „Bilotes” gehen kann, jo wird dieſer die 
Thurmſpitze ausiharren und die Stadt des Pilatus fi wieder erheben. — 
Eine dritte Sagenvariante fündet, Pilatus fei zu Mainz geboren, wo jein 
Vater al3 ein mächtiger Fürft am Rheine herrichte, und ihn mit einer 
armen Müllerstochter erzeugte. Als Jüngling ſoll er jeinen eigenen Bruder 
erichlagen haben, deshalb geflüchtet und nah Forchheim gefommen fein. 
Nachmals ward er von feinem Vater den Nömern als Geißel ausgeliefert 
und fam alſo nah Rom. — 

Das Fichtelgebirg hat auch die Stelle aufzuweiſen, wo der Verſucher 
ChHrifto nahte. Der Satan — jagen die Fichtelberger — habe den Herrn 
auf die Hohe Köffein geführt, und ihm von der Kuppe herab die reiche 
ihöne Welt gezeigt. Er habe ihm, wenn er ihn anbeten wolle, all’ das 
umliegende Land veriprocdhen, mit Ausnahme von Nagel und Reihenbad; 
denn diefe beiden Dörfer jeien fein Leibgeding! Die Verantwortung für 
die Nichtigkeit diefer Sage mag Pachelbel übernehmen, der fie in feinem 
Buche über das Fichtelgebirg (S. 128) anführt. — 

Wir reihen hier no eine Eleine Ausleſe aus dem Kreife der lieblichen 
Marien:kegenden an: 

Zur heiligen Mutter Gottes in Maria: Weiher !) verlobte fih ein 
frommer Chrift, welcher in harter Sklaverei im Morgenlande ſchmachtete. 


!) Marienweiher, die Kirche des Franzistanerflofters bei Kupferberg, gehört neben Bierzehn- 
heiligen und Göfmeinftein zur den bejuchteften Wallfahrtsorten Oberfranfens. Die 
umliegenden Ortſchaften führen aus diejem Grunde auch die Bezeichnung: „die heiligen 
Länder”, welche aber — wie die gleichbenannten heiltgen Länder im Haßwalde (Unter 
franten) — juit nicht zu dem gejegnetiten Particen des Frankenlandes zählen. — 
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Da er alſo gethan, kam eine tröftlihe Freudigkeit über ihn, und er ſchlief 
beruhigt ein. Wie er erwachte, leuchtete das Bild Mariend vor ihm, — 
er befand ſich in der Kirche zu Marienweiher. Die Heilige hatte ihn aus 
den Händen der Ungläubigen gerettet. — 

Banzer l. c. I. 11 erzählt aus Horſchdorf (am Fuße des Staffel: 
fteins): Eine fromme Magd verdingte ſich bei einem Bauer, behielt ji 
aber vor, jeden Samftag Nachmittags zwei Uhr Feierabend machen zu 
dürfen. Denn der Vorabend fei heilig, und fie müſſe ihn im Dienjte der 
heiligen Maria zubringen. Der Bauer ging den Vorbehalt ein; aber am 
folgenden Samftag, wo vieles auf dem Felde zu thun war, wollte er nichts 
mehr davon willen und trieb feine Leute zur Arbeit an. Nun jprad die 
fromme Magd: „Sit e8 Sünde am Feierabend zu arbeiten, jo wird meine 
Sichel in der Luft hängen bleiben.” Sie warf ihre Sichel in die Luft, 
und als diefe hängen blieb, erfchrad der Bauer, und ließ nie mehr am 
Samftag Nachmittag arbeiten. — 

Die heilige Maria ift die Schugpatronin der Wöchnerinen und der 
unjhuldigen Kindlein. Eine Bauersfrau zu Emersheim — jo wurde mir 
erzählt — lag bereinft in Kindsnöthen und rief in ihrer Herzensangit bie 
Mutter Gottes an, da Niemand im Haufe war, der ihr Beiltand leijten 
fonnte. Da erſchien die heilige Maria, half ihr vom Kinde, und ließ ſich 
auch „zu Gevatter'n” bitten. — 

Die Himmelskönigin ift die Mutter der Fruchtbarkeit. Im katholiſchen 
Oberfranken wird das Felt Mariä Himmelfahrt in ähnlicher Weije gefeiert, 
wie in der Oberpfalz (vergl. Bd. II. ©. 227). Blumen und Fruchtbüjchel 
werden geweiht, und gelten nachverhand für heilbringend. Man erzählt 
fih: In den Urzeiten wuchſen die Aehren an den Halmen bis herab zum 
Boden. Weil aber das Menichengeichlecht jo verberbt wurde, jo wollte der 
liebe Gott die Aehren ganz abftreifen. Da trat die heilige Maria hinzu 
und bat, er möchte nur die „Köpla“ (Köpfchen) für die Hühner und „Katzla“ 
(Käplein) ſtehen laſſen. Der himmlische Vater willfuhr, und jo find die 
Aehren auf uns gekommen (Bayreuth). — — 

Wenn wir zum Schluße diejes Kapitels die Sagen von den Werfen 
des Teufels der Heiligenlegende gegenüber ftellen, jo berufen wir uns zur 
Rechtfertigung auf vorhergegangene Erörterungen (vergl. Bd. IL. ©. 229, 
230). Der Teufel ift im Volksmunde die perjonifizirte Verlodung zum 
Böſen. Die voraufgeführte Sage von der Köffein gilt nad diefer Richtung 
als Prototyp. Er richtet fein Augenmerk fonderlihd auf fromme Seelen, 
denen er in allen Geitalten beizuflommen ſucht. Zu Bamberg lebte ein 
waderer und gottesfürdtiger Mann, feines Zeichens ein Weber, der hatte 
einen Knappen, einen wilden, unbändigen Gejellen. Der fpielte und fluchte 
und laa Nädte lana im Wirthshauſe und dennoch aina ihm die Arbeit 
überraſchend von der Hand. Einmal in der Nacht hatte der Meiiter ſchlimme 
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Träume, und es trieb ihn hinab in die Werkſtätte. Sie war erleuchtet, 
und am Webjtuhle jaß feine große Kate, mit ihren grauen Pfoten das 
Schifflein in rafender Eile hin und ber werfend. Daneben aber jaß der 
Gejelle, jtieren Auges, den Kopf in die Hände geftügt. Allgemad fing der 
Webſtuhl an, leifer zu gehen und jtund endlich ftil. Die Kate brad in 
ein Gehenl aus, und warf plöglic dem erfchredten Weber das Scifflein 
an den Kopf, daß diejer betäubt niederfiel. Als er morgens wieder zu fich 
kam, war Gejell und Kate verſchwunden. Seitdem hieß er im Volksmunde 
der Teufelsweber. — 

Wie der Teufel allem gottjeligen Werf abhold ift, fo insbefondere dem 
Baue der Kirchen. Wir erinnern an die Unholde beim Dombau zu Bam— 
berg. — Er verhilft zu unrechtem Gute. Der Bauer, welcher es mit dem 
Teufel hat, bekömmt den dritten Theil der Frucht vom Ader feines Nach— 
bars (Mahnung an den Bilmerfchnitt). — In Geftalt eines Badeknechts ver: 
balf er vor alter Zeit einem fahrenden Schüler in Bamberg zu der jilbernen 
Büchſe, in welcher von der Pfarrfirde St. Martin aus das Allerheiligite 
zu einem Kranken getragen wurde. Der Schüler hatte, als ihm der Raub 
gelungen, feine Raſt mehr, geftund zu Forchheim fein Verbredden, und 
wurde zum Tode gebradt. An der Stelle, wo er die Hoftien bingeworfen, 
die feine Gewalt mehr aufzuheben vermochte, wurde eine Kapelle erbaut, 
nachmals die Kirche zum heiligen Grabe. — 

Mit Teufelswerf darf nicht Scherz getrieben werden; das rächt ſich. 
Einst ging ein Mädchen von Oberwimmelbah nah Unterwimmelbad (Ger. 
Forhheim) in den Roden. Ihr Bräutigam, fie zu erjchreden, ftedte fih in 
einen Sad und legte fih an die Stelle hin, wo die Straße nah Thurn 
führt und noch heutzutage ein etwa 5 Fuß hoher Stein mit einem einge- 
meißelten Kreuze jteht. Als die Dirne vorüberfam, ahmte er den brüllenden 
Teufel nad. Das furchtloje Mädchen aber ſchlug mit dem Noden auf den 
Ead, und erichlug ihren Bräutigam. Darauf härmte fie fich zu Tode, 
und geiftert noch jegt an dem Steine, der „die Spinnerin“ heißt. — 

Die Natur trägt manigfah die Spuren von der Gewalt des böjen 
Feindes. Cold eine Teufelsfährte findet fi) am Teufelsberg bei Hof. 
Satan machte dermaleinjt einen Sprung von da auf den gegenüberjtehenden 
Etudentenberg und ließ im Gefteine die Spur feines Pferdefußes zurüd. 
U. a. m. 


Viertes Kapitel. 
Mythe. 


Wir behandeln den nachfolgenden Stoff aus gleichen Gründen in 
gleicher Weiſe, wie in dem einſchlägigen Capitel der oberpfälziſchen Sage 
(vergl. Bd. II. ©. 233 ff.). In Abſicht auf den Zuſammenhang des 
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Erzählten mit alter Götterlehre kann demnach mande Bemerkung und 
Vermuthung unterlaffen werden, da fie nur eine Wiederholung entbielte. 
Das entihuldige die aphoriftiiche Behandlung des Stoffes. Verwandtes, 
an bejtimmte mythifhe Geftalten Anklingendes ward je in einen Abjak 
zufammengefaßt, deſſen Inhalt die Weberjchrift kennlich madt. 


Il. Mahnungen an keltiſchen und ſlaviſchen Göttercultus. 


Manch' Auffallendes beſtärkt uns in der Annahme, daß nicht Alles, 
was als leiſe Ahnung eines alten, verdrängten Göttercultus im Volke 
fortlebt, germaniſchen Urſprungs ſei. Wenn Schönwerth J c. III. ©. 350 
bemerkt, daß die im 7. und 8. Jahrhunderte vorrückenden Wenden die 
Gegenden, in welchen ſie ſich anſiedelten, weder entvölkert gefunden, noch 
die Germanen mit Stumpf und Styl ausgerottet hätten, ſo entſpricht das 
nur unſerer eigenen Anſicht, ohne daß wir daraus die gleichen Folgerungen 
zu ziehen vermöchten. Wie die Deutſchen der techniſchen Kenntniſſe dieſes 
Volkes ſich bemächtigten, fo wird auch ihr religiöſer Cultus von ſlaviſchen 
Anſchauungen nicht frei geblieben ſein. Wenn auch die imprägnirende 
Macht des deutſchen Geiſtes ſich namentlich an den Slaven erprobte, ſo iſt 
doch ſchwer anzunehmen, daß dieſe ſofort ihre eigenen Götter völlig 
vergaßen und ſich ohne Weiteres dem germaniſchen Gottesdienſte bequemten. 
Klingt letzterer ſelbſt noch im Chriſtenthume und noch heutzutage trotz 
tauſendjähriger Verſchollenheit nah, warum ſollen ſich nicht noch Reſte 
ſlaviſcher und keltiſcher Mythe erhalten haben? 

Das Nachfolgende bilde einen Verſuch, dieſes zu beſtätigen. Wir 
erlauben uns zur Vervollſtändigung dieſes Abſchnittes ſowohl auf die 
Oberpfalz zurückzugreifen, als namentlich auch die mittelfränkiſche Sage, 
ſoweit fie auf einem von ſlaviſchen Händen beſaamten Boden wuchert, vor: 
griffsweiſe herein zu ziehen. — 

Gegenüber dem Schloßberg von Berned im Fichtelgebirge erhebt ſich 
gen Mitternadht der Köslar (Köftler), davon die Leute fagen, daß auf 
feiner ebenen Hochplatte in uralter Zeit die Heiden ihren Götzen geopfert 
haben. Im Böhmifchen bedeutet „Kostel‘‘ Tempel (polniſch Kopiol). Am 
Zuße des Köftler, da wo das fteilere Gelände unter dem Namen „Kirchleiten“ 
ins Thal niedergeht, ftehen etliche Gehöfte, welche die gleiche Bezeichnung 
„Köslar“ führen. Nahe daran, gleichfalls auf der Höhe liegt das Heine 
Dörflein „Rimlas.“ Hentze in feiner Beichreibung von Berned 
leitet mit einiger Wahrjcheinlichkeit den Ortsnamen von dem flavifchen 
„Krimi,“ es donnert, und Las oder Les, der Wald, insbefondere „die 
Hafelftaude” ab. Neiches Gebüfh von Haſelnußſtauden durchwuchert die 
Heinen Birfenwälder der Umgebung. Der Hafelftaude fchreibt das Volk 
eine bejondere Kraft beim Gewitter zu. . Wo folde ftehen, da fchlägt der 
Blig nit ein. Es gilt der Glaube, daß drei Pflöckchen aus Haſelholz in 
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das Hausgebälfe eingerammt vor dem Wetterftrahle ſchützen. — Wenn wir 
auch die Anficht theilen, daß zur Erklärung der Städte: und Dorfnamen 
heidniſche Alterthümer und Mythen im Allgemeinen nicht herbeizuziehen 
jeien (vergl. P. Caſſel, thüringiihe Ortsnamen, S. 141), jo kann doc 
für den vorbezeichneten Fall eine Ausnahme gelten. Es ift die Lokal— 
bezeihnung, welche erft fpäter auf die menſchliche Siedelung kann über: 
tragen worden jein. — So läge hier die Vermuthung eines dem Perun 
(Perkun), dem flavifchen Donnergotte geheiligten Berges nahe. 

Perun wurde auch unter dem Namen Ozek, Oz’ (Vater) verehrt. Der 
Heſſelberg bei Waffertrüdingen in Mittelfranfen heißt in den älteren Ur— 
kunden des Klofters Auhaufen „Dfel: oder Defelberg.” Das möchte unfchwer 
auf Oz’ zurüdzuführen fein, wenn nicht etwa der allgemeinere Glaube, 
daß der Berg jeinen Namen von dem Gotte „Hesus“ habe, Vorzug 
verdient. In beiden Fällen ift die Bezeichnung nicht germanischen Urfprungs. 
Grimm (deutihe Mythol. I. 185) nennt die leßtere Gottheit den keltiſchen 
Mars, und ftellt fie dem eddifchen Tyr (Zio), dem leuchtenden, donnernden 
Schlachtengotte, an die Seite, dem infonderd die Berge geheiligt waren, 
(ibid. I. 179). Am Heſſelberg, beißt es, theilen fih die Gewitter, und 
ziehen entweder über die Schwaninger Haide oder den Dettinger Forft. 
Es geht die Sage, in feiner Tiefe glimme ein beftändiges Feuer, darum 
jei er fo häufig bei heiterfien Wetter von einem Nebelfchleier umbüllt. 
Einmal vor etwa hundert Jahren foll er wirklich gebrannt haben. — An 
jeinem Gehänge wählt eine Unzahl von Hajelftauden. Die Ableitung des 
Namens von diefen liegt dem Volksverſtändniſſe am nädjiten. 

Die niedrigere Kuppe des großen Hefjelberges heißt Nödinger Berg, 
darauf ift die Dfterwieje, auf welcher alljährlih zur Pfingſtzeit eine 
weitbefannte Bergmefje gehalten wird. Auf der Dfterwiefe *) jollen die alten 
Heiden ihren Gottesdienft gehalten haben. — Am füdlichen Abhange des 
Berges liegt das Dorf Nödingen. Es ift ebenfo denkbar, daß der Berg dem 
Dorfe, als daß das Dorf dem Berge den Namen gegeben habe. Henpel. c. 
E. 17 leitet diefe Bezeichnung von dem flavifchen »Rock« d. i. Schidjal, 
Mahrfager ab. Merktwürdigerweife befindet fih zunächſt Nödingen die 
GottSmannshöhle, in welder nad geläufiger Sage eine Trudenſchule 
war. Das erwähnt ſchon Döderlein in feinen antiqu, Nordgav. Set 
iſt die Höhle bis auf eine ſchwache Spur verjchüttet. 

Die höchſte Kuppe des Heffelberges heißt Gerolfinger Berg. An feinem 
Südabfall ift das ſog. Teufelsloh, das ehedem viel hundert Klafter tief 


) Ostar&ä — bemerft Grimm 1. c. I. 267 — muß gleich dem agj. Eästre ein höheres 
Weſen des Heidenthums bezeichnet haben, deffen Dienft jo feſte Wurzeln geichlagen 
hatte, daß die Belehrer den Namen duldeten, und auf eines der höchſten chriftlichen 
Hahresfefte anwandten. 
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geweien fein fol. Einmal hüteten Kinder dort die Schafe. Da kam ihnen 
die Neugierde, wie es wohl in der Höhle ausſehe. Alſo banden fie einen 
Jungen an ein langes Seil, und ließen ihn einfteigen. Mittlerweile lief 
ein Dreibeiniger Haſe vorüber, dem die Kinder nachſprangen und ihres 
Kameraden vergaßen. Als fie wieder zurüdfamen und das Seil heraus: 
zogen, war es blutig, und ein Geisfuß hing daran. Der Junge aber blieb 
verihollen! — Uns will es hier an die Verehrung des „Bodes“ durd 
die Wenden gemahnen. In der Landesordnung des Herzogs Albrecht Friedrich 
von Preußen v. %. 1577 beißt es noh: Nachdem Zauberei in unjerem 
Sande gemein und auch die „Bocksheiligung“ noch in Uebung fein mag, 
wollen wir 20.” Im oberfräntiihen Wiefentthale heißt die lette Garbe, 
welche auf dem Ader gebunden wird, „ver Bod.“ „Der Ader muß einen 
Bod tragen” iſt dort Redensart. Die Gegend um Wunfiedel führt die 
Bezeichnung „das Ländlein in Böcklerart. )“ — 

In Mittelfranken begegnen wir noch einer weiteren Lofalbezeihnung, 
weldhe mit Hesus zufammenflingt. Auf der jog. Houbirg bei Happurg 
(Hersbrud, Nürnberger Schweiz) ift eine Quelle, heißt Hes- oder Heſſels— 
brunnen, im Volksmunde auch Ejelsbrunnen. Die Volksſage verlegt in 
ihre Nähe eine heidnifche Opferitätte. Den nordöftlihen Abhang der Houbirg 
nennen die Leute dad „Trudenbergla”, darauf ftehen die „Irudenjteine” 
oder „Teufelsfanzeln“ (hervorragende Felsblöde). Oft'ſtürmt auf der Houbirg 
der „ITrudenwind.” Die zum Theile noch deutlich erkennbare Schanze auf 
der Hocplatte, wahrſcheinlich der Wall eines alten eingefriedeten Götter: 
bofes,?) wird von den Anfiedlern häufig noch als „Hunnengraben“ bezeichnet. 
Dort jollen fi) vor unfürdenkliher Zeit die Hunnen gelagert und ihren 
König Etzel begraben haben. Die Dörfer Hunas und Epelmang liegen in 
der Nähe am Kies: und Hammerbade. Bemerft muß werden, dab die 
Verwehslung von Hunnen uud Wenden beim gemeinen Manne ziemlich 
allgemein jei. — — 

Grimm (l. c. I. 446) fagt: Auch die Slaven haben einen Feldgeift, 
der durch das Getraide zieht (ähnlich dem Bilmesichneider). Die Böhmen 
nennen ihn „Baba“, alte Frau.” — Zlota Baba, die goldene Alte, war 
die ſlaviſche Gottheit, unter deren bejonderem Schutze die Gebärenden 
ftunden, die Göttin der Hebammen. Um Nürnberg werden die Hebammen 
häufig mit dem Gattungsnamen „Wabe“ (Babe) bezeichnet. (Badwaben — 


!) Etliche leiten dieje Bezeichnung von den Boitäbergen ab, welche nad) dem Rittergeſchlechte 
derer von Wunſiedel als Befiter der Stadt auftreten. Boitsberg habe eine Berfion 
in Bodsberg erfahren, Näheres vergl. Ruckdeſchel Geh. von Wunſiedel S. 28. 
Bergl. W. Wörlein, die Houbirg, Nürnberg 1838. Helmold 1. e. I. 170 bemerft, 
daß die heiligen Eichen der Slaven von einem freien unzäunten Hofraum ums 
geben waren. 


- 
— 
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Badfrau, Schmellers Idiot. I. 141) Klingt vielleiht auch der „Wawau“, 
das Geſpenſt, womit man Kinder jhredt, an Baba an? In der Mundart 
des gemeinen Volkes tauchen Worte auf, welde im Hocdeutihen längſt 
verhallt find, — die legten Träger de3 Saamens, aus dem uns die Kunde 
vergangener Jahrhunderte aufgehen kann. Wir gemahnen an den in Der 
Oberpfalz Häufig vorfommenden Ausdrud „ſifern“ für leichten, feinen Regen 
(ſifeln, Schmeller Idiot. III. 205) den wir zur ſlaviſchen „Siva“ *) hielten 
(vergl. Bd II. ©. 241, 242). 

Wir wagen e3 nicht, an die Bezeihnung „Baba“ anzufnüpfen; dürfen 
aber dod) nicht unerwähnt laſſen, daß in den ſlaviſchen Bezirken Oberfranfens 
die Bezeihnung „Böbl“ „Pöpl“ für eine eigene Gattung Spudgeifter 
fih manigfah wiederholt. Kronach hat feinen NRathhausböpl, ver ſich 
Nachts den Leuten aufhudelt und ji bis an ihr Haus tragen läßt. Wenn 
er am Marktbrunnen Waller ſchöpft, bricht bald Feuer aus. Nordem 
fehrte er jedesmal, jo oft ein Rathsherr ftarb, deſſen Stuhl im Rathazimmer 
um. — Ein abgelegenes Gäßchen in Bamberg beißt Pöpelgäßchen ; dort 
geht der Pöpel Mittags oder Mitternahts 12 Uhr um. — Eine Stunde 
von Kloſter Eberach ift ein Wald, welcher der Sage nah Eigenthum der 
Geisfelver war, durd einen falihen Eid des alten Geisfelder Hirten aber 
den Geroloshöfern zugeiprodhen wurde. Der Hirt hatte ein Schöpfer 
(Schöpflöffel) unter jeinem Hute und Geroldshöfer Erde in feinen Schuhen 
verborgen und ſchwur: „So wahr ein Schöpfer über mir ift und ih auf 
Geroldshöfer Boden jtehe, jo wahr gehört der Wald den Geroldshöfern.” 
Seitden geht er im Walde um und verführt die Leute. Sie nennen ihn 
den „Waldpöpel.” — Um Stabtjteinah jagt man zu dem weinenden 
Kinde: „Sei ftill, ſonſt kommt der Böbel und holt dich!“ — Auch Teufhnig 
hatte jeinen Rathhaus- und feinen Bräuhauspöpel. Er war von dienit: 
williger Art. Seine Kleidung bejtund aus kurzen, gelbledernen Hojen, 
langen farbigen Strümpfen, welche jchlotternd an den Beinen bingen, 
großen Pechſchuhen und einem altmodifchen Goller. Wurde gebraut, fo ließ 
er ſich jehen, tauchte den Finger in die Würze, und je nachdem er mit dem 
Kopfe nidte oder ihn jchüttelte, fiel die Sud gut oder ſchlecht aus. Wurde 
auf ihn geflucht, fo verſchwand er für eine Weile, und man hörte ihn blos 
ächzen und weinen. Neuerer Zeit läßt er fich nicht mehr fjehen. ?) — — — 

Bechſtein (fränf. Sagen ©. 25) mwärmt die Sage von dem alten 
Franfengögen Lollus, Loellus oder Lullus, wieder auf (Lollius oder Ulius 
nennt ihn Döderlein in d. antiqu. Nordgar. S. 36 und bringt ihn mit 
Anoklov ovkog zujammen). Er joll in der Geftalt eines lodigen Jüng 


1) Helmold 1. e I. 52 nennt Siwa die Göttin der Polaben. 
) Diefe und eine erkleckliche Reihe anderweiter Sagen aus dem Frankenwalde verdanfe 
ic) der gütigen Mittheilung des Herrn Eihhorn in Teuſchnitz. 
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lings mit einem Kranz von Mohnjaamenköpfchen um den Hals, mit der 
rechten Hand nad der Zunge greifend, in der linken einen Becher Weines 
mit Kornähren haltend, namentlid' am Maine verehrt worden fein. 
Grimm erwähnt diefes Namens in der Neihe der germaniihen Götter 
nicht; eine Spur des Cultus fand ich ebenjo wenig. Wohl aber ift im 
Weiſſenburgiſchen der ſcherzhafte Schimpfname „Du alter Kölle“ *) noch üblich. 
Löllefeld iſt eine topiihe Bezeichnung. Im Hodftift Eichſtädt galt big 
Ende des vorigen Jahrhunderts die Sitte, Daß zur Faftnachtözeit ein 
Strohmann durch die Straßen geführt und über ihn am Marftplage 
formlid Gericht gehalten wurde. Alles, was in Stadt, Marft oder Dorf 
Uebles oder Ungereimtes fich zutrug, ward dem Strohmann vorgehalten, 
bis er jchließlich für jchuldig erkannt und verbrannt wurde. Er hieß der 
Döll over Löll, und alte Leute jprechen noch heutzutage von ihm. Wie 
in der hriftlihen Mythe die Sünde dem Teufel in die Schuhe gejchoben 
wird, jo bier dem Löll. Der alte Götze muß ſich zur Rolle des chriftlichen 
Teufels bequemen. — — 

Ein Vorkommniß darf Schlieglih nicht mit Stillfehweigen umgangen 
werden. Helmold in feiner Chronik der Slaven I. ©. 52 und II. ©. 12 
erwähnt de3 Zvantevich, Zwantewit als der höchſten flavifchen Gott: 
heit. Er ift Bringer des Lichts, Geber des Guten, Förderer der Fruchtbarkeit, 
Prophete. Zu ihm fteht der Hahn, der Verfünder des lichten Tages. ?) 
Dem gegenüber bemerkt derjelbe Autor I. S. 6 von den Slaven weiter: 
„Sie preifen allein den Namen St. Veits, welhem fie auch mit dem 
größten Gepränge einen Tempel und ein Bild geweiht haben, indem fie ihm 
die göttliche Dberherrlichkeit vorzugsmweie zuerfennen.“ Swantewit und 
Sanct Vit klingen überrafchend zufanımen. Wir erinnern an die früher 
erzählte Sage vom Hahn im Bamberger Dome. u der Kirche zu Kottin- 
wörth bei Beilngries rechts vom Eingange unter einem Kreuzgewölbe fteht 
ein ſchöner Altar mit altveutihem Schnitzwerke. Das Mittelfeld des 
Tryptychons zeigt zwiichen St. Modeftus und Sta. Erefuntia den heiligen 
Vitus mit einer Bibel und dem Hahne darauf, — Der Schußpatron der 
Kirche zu Hagelitadt in der Oberpfalz ift St. Veit. Bei dem zu Pfingiten 
ftattfindenden Umgang (Traidergang) wird eine Fahne getragen, auf welcher 


) Auh um Münchberg gilt noch „Lölle” als fchimpfliche Bezeihnung. Am Böhmer: 
wald, bemerft von Reinsberg-Düringsfeld: „Das feftliche Jahr“ (Leipzig 1863, S. 137), 
macht der Dorfhirte erliche Tage vor dem 1. May die Runde in allen Bauernböfen, 
‚verlangt den Stall zu jehen, und jpricht an der Schwelle defjelben: 

Pfeits Göt, dö Kalwla, Derla, Rößla ollö 
Dö Hoißla, Schafla, weis do jan, 
Wenn Ebba ſchodn mwöllt, ftrof den Follö x. 

*) Im wendiichen Lande von Teupiz bis Buchholz, benerft Banzer 1. c. II. 508, wird 
aus der leisten Garbe des Winterkorns, welche der Hahn heit, ein Kranz geflochten. 
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Et. Veit mit dem Hahn abgebildet if. Im Bibergarten, einem Walde bei 
Hagelitadt, ift ein Schloßberg mit Garten, man hört da öfter den Hahn 
fräben. — Der heilige Veit wird angerufen um ein Scheit beim Sonn: 
wendfeuer: 
Heiliger Veit 
Bier uns an alts Scheit! (Güßbach). 
Sp trat der chriſtliche Heilige an die Stelle des alten Wendengottes 
wie die Gottesmutter an die Stelle der jlaviihen „Dim“ N) — — — 
Tracht und Eitte der Gegenwart leiten uns auf die flaviiche Ver: 
gangenheit zurüd. Wenn das Volk an diejen vergänglihen Außendingen 
noh nah einem Jahrtaufende feine Treue bewahrt hat, warum joll ihm 
von feinem höchiten Gute, feinem Göttercultus Feine Erinnerung geblieben 
fein? Im Fichtelgebirge und am Franfenwald hat mancher ſlaviſche Braud) 
germantsches Bürgerrecht erlangt, und ſich bis auf die Neuzeit erhalten, 
obwohl die Wenden bei ihrem Eindringen ins Land bereits deutſche Siedelung 
vorfanden und ihrer Nachbarſchaft fich bequemten. So mögen wir billig 
zweifeln, ob an gleiher Stelle ſlaviſche Mythe von germaniſcher wirklid 
ſpurlos verdrängt worden fei. 


I. Wodan. — Wald, Wind und wilde Jagd. Holzfräulein. 


Die Sage älteften Gepräges, bemerkt Schönwerth, welche, wenn fie ihn 
auch nicht nennt, unzweifelhaft auf jenen Gott hinmweift, von dem die alten 
germanischen Fürſtengeſchlechter alle fi) ableiten, auf Wodan nämlich, lautet 
wie folgt: So man auf dem Fahrenberge fteht, erblidt man einen Theil des 
Fichtelgebirges. Da hauft ein König im Berge; er fist auf einem Stuhle 
vor dem fteinernen Tiſche, um den fein Bart fchon zweimal gewachien ift; 
jeine Füße ruhen auf einem Hunde, während ein zweiter vor der Thüre 
Wade hält. Dem Könige dient ein Knappe. Aus einem Fäßchen trinken 
fie Wein, und jeder hat feinen eigenen Humpen. Doc der Wein wird 
nit alle. Auf dem Fäßchen figt ein Vogel, der fliegt um den Berg, fo 
oft der Bart feines Herrn um den Tiih gewachſen ift, und ſchaut, wie die 
Saden in der Welt draußen jtehen, und bringt feinem Gebieter Davon 
Nachricht. Der König felber trägt nur ein Hüftenkleid; doch wenn Beſuch 
kömmt, Eleidet er jich in altdeutiche Tracht, und empfängt die Gäfte in bem 
großen Saale neben dem Gemache. Der Knappe trägt ihm dabei den 
langen Bart nad. — Mit ihm lebt ein großes Heer im Berge; er übt es 


) Schreiter in den Beiträgen zur Geſchichte der alten Wenden (1807) bemerkt S. 19, 
daß in der Mitte des Hauptaltars der Kirche zu Toffen im Voigtlande das Bildnif 
der Jungfrau Maria mit den Jeſuskinde ftehe, dabei die Worte: MARIA. OM. 
WRA. E. YR. NORA. E. WOTRA. d. i. Maria Om vestra est, Yr nostra 
et vestra. — 
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oft in den Waffen und damit man den Lärm nach außen nicht vernehme, 
entſteht jedesmal arges Donnerwetter. — Iſt der Bart dreimal um den 
Tiſch gewachſen, dann iſt auch der Wein alle und der König bricht mit 
ſeinen Schaaren hervor aus dem Berge zum letzten Streite! 

Ein Schmid am Fichtelgebirge ging einſt um ſeinen Acker und gegen 
den Wald hin. Da ſah er eine alte in Trümmer verfallene Burg und auf der 
Mauerbank lehnte ein Mann, ſo alt und grau wie der Stein, und winkte dem 
Schmid heranzutreten. Als der näher kam, richtete ſich der Mann auf, 
und es klirrten ſeine Glieder wie Eiſen vom Harniſch. „Willſt du mir 
nicht meine Roſſe beſchlagen?“ frug er den Schmid, und als dieſer, wenn 
auch furchtſam ſich bereit erklärte, führte er ihn durch ein offenes Thor in 
eine Halle, wo eine Reihe von Pferden ſtund, ſoweit hinaus in die Ferne, 
daß er fie nicht abſehen konnte. Der Schmid ſtaunte und frug: „Alle 
diefe Pferde fol ich befchlagen?” Der Mann aber jchüttelte das Haupt, 
„es genüge fchon Eines für Alle.” So trat der Schmid zur Eſſe, wo jchon 
Alles bereit war, und ſchlug dem Gaule, der zunächſt ftund, das Eiſen auf. 
Drauf führte ihn der Mann wieder zum Thore hinaus, und als er ums 
ſchaute, lag nichts als ein Steinhaufen hinter ihm. Er merfte aber im 
Gehen, daß ihm die Nodtajchen ſchwer an die Beine ſchlugen, und griff in 
die eine, und zog Roßäpfel heraus. Erzürnt warf er fie weg, hinter ji. 
Da war aber die andere Tafche nicht minder ſchwer, und er langte in 
diefe, und zog eine Handvoll Goldſtücke heraus. Schnell kehrte er um und 
wollte die mweggemworfenen Rofäpfel wieder aufflauben, fand aber nichts 
mehr. So ging er heim und gerade in feine Schmide. Da ftund aber 
ein fremder Schmid am Feuer. ES waren feitdem zehn Jahre vorüber: 
gegangen und das Weib hatte einen Anderen geheirathet. 

Ein andermal erſchien in der Chriftmacht bei einem Schmid im Fichtel- 
gebirg ein gewaltiger Reiter auf einem ungeheuerlihen Rofje, und forderte 
ihm auf, daß er ihm die Budel und Beulen im Harniſch und Eifenhute 
ausflopfe. Der erichredte Schmid ſchickte fi an, dem Befehle zu gehorchen 
Aber es wollte ihm nicht gelingen, die Diehlen aus dem Rüftzeug zu 
hämmern, und er Eopft noch heutiges Tags daran. In der Chriftnacht 
während der Metten hört man am Schneeberg den Schall jeines Hammers. — 

Auf dem Weidenberg ift der DOfterbrunnen; auf dem Pfeiferberg 
entipringt ein heiliger Born, daneben ftund ein Heiliger Birnbaum, 
über der Quelle der Saale eine heilige Buche. Oberhalb Streitberg jteht ein 
Trudenbaum. Einer gemwifjen heiligen Scheu vor dem Walde und feinen 
Bäumen überhaupt kann fi das Vol nicht erwehren. Sie find die Signale, 
wo es „maizt.” Im ſog. langen Thale bei Streitberg ftehen drei hohe 
Eichen beifammen. Dort war es von jeher nicht geheuer. Ein langer, 
grauer Mann läßt fich zu Zeiten ſehen; er iſt befonders den Holzfrenlern 
gefährlih. Auf einem Anger bei Budenhofen ftund eine Eiche, die jog. 


300 Oberfranken. 


Hexeneiche, die erſt vor etwa ſechzjig Jahren umgehauen wurde. Am 
Malburgistag wiegten fih die Heren auf ihren Neften. Wenn fih an 
anderen Bäumen fein Laub regte, bewegten ſich die Aejte der Hereneiche. — 

Durch den Wald insbefondere zieht die wilde Jagd, das „Wüthen— 
beer.” In der Büzenreuth, einem Holze zwischen Wunſiedel und Redwitz, 
jagt der wilde Jäger, desgleichen bei Streitberg und über die Heidenſtadt 
bei Albernhof hin. Vor etwa ſechzig Jahren ging ein Jäger Nachts von 
Streitberg nah Muggendorf. Er hatte über den Durft getrunfen. Als 
er an die Mujchelquelle fam, faufte das Wüthenheer über ihn weg. Drauf 
ift er nüchtern geworden. — Feder erzählt in feinen antiquitates Leoste- 
nenses (Lauenfteiner Manufcript v. J. 1740): „Auch hat fich zu meines 
feligen Vaters Zeiten der wunderbarliche casus begeben, daß der Studioſus 
Papft, ein commilito und guter Freund vom jeigen Herrn Paſtor Schirmer 
in Ludwigſtadt, als er des Nachts von Langenau durch den Thüringer 
Wald nah Ludwigſtadt gangen, von dem fog. wilden Jäger und vielen 
Hunden verfolget und ganz abgemattet worden, jo daß er vier Mochen 
darnach geftorben.” — Einmal begegnete ein Mann von Horſchdorf dem 
wilden Jäger mit vielen Hunden. Er dachte, weil ihrer fo viele find, 
dürfte er wohl ein kleines Hünblein mitnehmen, und ftedte eines in die 
Tale. Als er es daheim herzeigen wollte, zog er eine Handvoll Zimmer: 
mannsfceiten heraus, 

Das Wüthenheer ift namentlid den „Holzweibelen” gefährlid. Das 
find Eleine graue Meiblein, gutmüthig, fromm, die Niemanden mas zu 
Leide thun. Sie leben von Eichäpfeln (Mifpeln). Wenn die wilde Jagd 
einherjauft, juchen fie den Strunk eines abgehauenen Baumftammes, worein 
der Holzhauer drei Kreuze gefchlagen hat. Solch ein Baumftamm hilft 
aud den Verirrten wieder auf den rechten Weg. (Streitberg). Wenn das 
Holzfräulein jchreit, wird es fchlechtes Wetter. (Berned). — 

Ein betrunfener Bauer kam zum Kreuzweg im Ahornthal, da über: 
rajchte ihn die wilde Jagd. Da rief er: „Hui Teufel, jag’ mir meinen 
Theil auch mit!” Als er beim kam, hing an feiner Hausthüre ein halbes 
Holzfräulein. 

AS einft in Staffelbah und dortiger Gegend die Peit regierte, kamen 
die Holzfräulein aus dem Walde und riefen den Leuten zu: 


Eßt Bimellen und Baldrian, 
So geht euch die Peſt nicht an. 


In MWonsgehaig fagte ein Holzfräulein zu einer Bäuerin (am 
Schödteleshof) : 


Reiß nicht aus einen fruchtbaren Baum, 
Erzähl’ keinen nüchternen Traum, 
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Bad’ fein Freitagsbrod, 
So hilft Dir Gott aus aller Noth. *) 

In der Gegend von Eulmbad ließ man beim Heuen und Fruchtſchneiden 
ein wenig liegen und ſprach: „Das gehört dem Holzfräulein.” (Banzer 
l. c. I. 161). — 

Der Wirbelwind heißt auch Trudenwind. „Zu Bamberg, als ftarfer 
Mind wüthete, faßte ein altes Weib ihren Mehliad, fchüttete ihn aus dem 
Feniter in die Luft, und ſprach dazu die Worte: „Lege Dich, lieber Wind! 
Bring’ das deinem Kind!” Sie wollte damit den Hunger des Winds als 
eines fräßigen Löwen oder grimmigen Wolfes ftillen.” (Grimm d. M. I. 602). 


Il. Donar. — Gewitter, Herenwetter. Trud und Here. 


Man verehrt den alten Donnergott noch in feiner Wirfung, daher die 
heilige Scheu vor dem Gewitter. Zu Gefrees fallen die Leute auf die 
Kniee, damit der erzürmte Gott wieder verfühnt werde. — 

Gegen das Einjchlagen des Bliges willen namentlich die Zigeuner ein 
entjcheidendes Mittel. Das find die jog. Feuerfugeln, welde in die Häuſer 
eingemauert werden. Gie helfen überhaupt wider den Brand. Am Fuße 
des Kirchthurmes zu Weißenſtadt befand fich feit undenfliher Zeit das 
Grab eines Zigeuners. Es hieß, fo lange er ungeftört ruhe, könne fein 
Brand ausbredhen. Im Jahre 1823 wurden bei Gelegenheit einer Bau— 
reparatur an diejer Stelle Gebeine ausgegraben, und der Bürgermeijter 
nahm einen Todtenfchädel mit fih. Noch desfelben Jahres brannte Die 
Stadt ab. — Bor vielen hundert Jahren famen Zigeuner nad) Selb, und 
mauerten in mehrere Häufer Feuerfugeln ein. Dennoch ward das Stäbdtlein 
i. 3. 1856 dur Brand zerjtört. Auf der Brandftätte des Pfarrhofs fand 
fih eine folhe Kugel. Seitdem find die Selber irre in ihrem Glauben. — 

Donar hat feine Priefter und Priefterinen. Die rijtliche Metaftaje 
machte diefe zu Unholden und Unholdinen. Sie treten insbejondere als 
Heren und Truden auf, welche allenthalben eine bedeutiame Rolle jpielen. 
Der Herenglaube ftedt noch tief im Volke; er kennt feine confeſſionelle 
Schranke, jo wenig als ehedem der Herenprogeß. Wir reihen hier etliche 
Beiipiele an: 

Bon den Heren darf man gar nicht fprechen, fonft plagen jie Einen. 
Gegen das Herendrüden hilft, wenn man das Kiſſen unter dem Kopfe 
vorzieht; dann muß fich die Here darauf fegen, und man ift felber von 
ihrem Drude befreit (Forchheim). Ein anderes Mittel ift, wenn man 
Trudenfraut einbettet (Voigtland). Ein alter Austrägler, der Sponfel zu 
Streitberg, erzählte mir: Die Heren fahren in der Walburgisnaht am 
leichteften auf der fog. Herengabel aus. In derjelben Nacht muß man 
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deshalb die Eden der Felder mit Walburgiswafler, welhes am Walburgis- 
tag geweiht iſt, befprengen und drei Kreuze darüber machen, dann kann 
die Here dem Ader nit an. — Was die Heren zufammentragen, vermehrt 
fih blos, wenn fie Schon einen Vorrath gleicher Waare haben. Außerdeſſen 
verſchwindet es wieder. — Erzähler hatte vor etwa jechzig Jahren einen 
guten Freund, der war von Birkenreuth und hatte eine Liebichaft mit einem 
Mädchen in Wartleuten. Das war die Tochter einer Trud und trieb 
nebenbei jelbft da8 Trudenhandwerf. Die Alte wollte das Verhältnig der 
Tochter nicht dulden und verbot dem Burfchen das Haus. Da er aber 
doch nicht ausblieb, ftellte fie ihm einen Trudenfuß von ſchwarzem Seiden- 
faden vor die Thüre zur Zeit als fie glaubte, daß er füme. Zufällig kam 
aber des Weibes Bruder, und trat über die verhängnißvolle Stelle. Da 
war's ihm angethban; er fing an zu jiechen und ftarb nah Fahr und 
Tag. — Später beſuchte der Burjche wieder die Dirne bei Naht, und 
fchlief bei ihr. Nach einer Weile bemerkte fie, er möge fie jet in Ruhe 
lajien. Sie flog nämlich mittlerweile auß, während ihr Körper jcheinbar 
liegen blieb. Das wußte aber ihr Schag nicht, wollte fie alsbald wieder 
aufweden, brachte fie aber nicht dazu. Da merkte er, daß fie eine Here 
ſei! — Niederfellendorf war ehedem als ein Herendorf verrufen, getraute 
fich lange Zeit hindurch fein Jude hinein. — Ein Weber von Schmedets: 
haufen hatte einen Spiegel, der die Heren zeigte. U. a. m. — 

Ein Paar Stachelbeerftauden unter die Thürjchwelle gelegt, machen, 
daß die Heren und Truden wieder umkehren müffen. — Ein Tiih mit 
drei eijernen Keilen an drei Füßen, die Spigen gegen die Thüre gerichtet, 
it Herenzeihen. Wenn man die Spiten von der Thür abmwendet, 
Tönnen fie es nicht vertragen und werden ſchadlos (Forchheim). Ueber das 
Bodenloh müfjen drei Kreuze gemacht oder e8 muß darüber ein Heiligenbild 
aufgehängt werden, das hilft wider die Heren. Gleiches gilt, wenn man 
Knödel aus der Schüffel langt, fo muß man das Leichen des heiligen 
Kreuzes mahen. Wenn die Kuh feine Milch gibt, vergräbt man Hage— 
butten unter der Stallthürſchwelle. Das nimmt der Here die Macht 
(Dondorf). Wenn die Heren buttern, ziehen fie fih nadt aus, damit es 
mehr Butter gibt (Stadtjteinadh). Wenn die Milh nicht zu Butter gerinnen 
will, muß man fieben Heren des Dorfes beim Namen nennen. Auch wird 
ein Baditein glühend gemacht, in das Rührſchaff geworfen und die Mil 
darüber gegoffen. Rührt man nun „johin und fohin“, jo werden die Heren 
verbrüht. — Am Chriſt- und Neujahrsabend wird Wermuth gejucht und 
im Viehſtall angezündet. Wenn diejer recht „laut“ riecht, vertreibt er die 
Heren (Streitberg). Am Walburgisabend werden in Gtreitberg und 
Umgebung die Heren von den jungen Buben ausgeblafen. Bon armsdiden 
Weidenſtämmchen ſchälen fie die Rinde ab und machen fih „Schalmeien“ 
daraus. Damit blafen fie vor den Häufern, namentlich vor den verbächtigen. 
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Die älteren Burſche peitichen die Heren aus — auf der Streitburg kreuz: 
weis. Auch am Fichtelgebirg werden fie auf den Kreuzitragen ausgepeiticht. 
Im Regniggrunde werden fie ausgefnallt; dabei rufen die Burfchen: 
„In Eglsham und Buttenham 
Da fomme’ d' Heren und Trud’n 3’ famm !” 

Unter den beiden Orten find der Markt Eggolsheim am Stirmigbadhe 
und das große Pfarrdorf Buttenheim, eine halbe Stunde nordwärts davon 
abliegend, gemeint. — Im Boigtlande wird die Here am „Walberſchtog“ 
ausgeklatſcht. Das macht das Dorf ſauber. Im Sechsämterbezirke gilt 
ähnliche Sitte wie in der Oberpfalz (vergl. Schönwerth 1. c. I. 315 sqq. 
— v. Neinsberg:-Düringsfeld, das feitlihe Jahr, Leipzig 1863, 
€. 137 fi). — 

Die Heren erzeugen da3 Gewitter (Hexenwetter). In Forchheim war 
einmal ein jo ftarfes Unwetter, dab man den Untergang der Stabt befürchtete. 
Da hielten die Franziskaner einen Umgang, und beim eriten Segen fiel 
eine nadte Frau aus den Wolfen in den Kloftergarten. Es war eine be— 
fannte Here. Die Franziskaner warfen ein Kleid über fie, brachten fie in 
ein Klofter und mwendeten jo den Feuertod von ihr ab. — 

Die Heren können e3 Einem antun — zu Lieb und Haß. Doc 
gibt es hiefür auch Mittel ohne Zuthun der Here. Eine Muskatnuß, jo 
groß, daß man fie ganz verichluden fann und daß fie aud ganz wieder: 
kömmt, bildet — zu Pulver verrieben und unter das Ejjen gemiſcht — 
ein unfehlbares Liebeselirir. Namentlich dienen hiezu auch die Haare von 
verſchiedenen Theilen des menſchlichen Körpers, fein gejchnitten. Ueberhaupt 
hat Menichenhaar dämoniſche Wirkung. Wenn man die Haare einer Perjon 
vor der Thürfchwelle vergräbt und fie geht darüber, fo iſt's ihr angethan, 
— fie wird fieh. — Zu Dörflas im Fichtelgebirge lebte ein Mann, dem 
eine Silberfette abhanden gefommen war. Er ging zum „Elugen Mann” und 
ließ dem Diebe den Tod anthun. Als er heim fam, traf er jein Kind 
krank. Man fand die Kette in feinem Täſchchen. Bald darauf ftarb es. — — 


IV. Hel. — Burgjungfrauen. Schäße. 


Eine vielgeitaltige Sage erzählt von elbiſchen Jungfrauen, welche in 
verfunfenen Schlöffern oder in der Tiefe der Erde haufen. Bei Marktichor- 
gaft ging einmal eine Frau mit ihrem Kinde in den Wald zum Beeren- 
fanımeln. Da gewahrte fie plöglich neben dem Strauche, den fie abgebeert 
hatte, eine weite Deffnung in der Erde. Neugierig ftieg jte hinab, und 
drei weiße Jungfrauen traten ihr in der von Gold und Edelfteinen gligernden 
Höhle entgegen. Sie erlaubten ihr, von den Schägen zu nehmen, was jie 
mit einem Griffe faſſen könne. Aber die Habjucht verblendete das Weib; 
fie machte ftatt einem drei Griffe in die Goldhaufen, und jprang dann 
ſchnell zur Höhle hinzus. Hinter ihr fiel rahend die Thüre zu. Aber 
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fie hatte in der Haft ihr Kind vergeflen, und als fie es holen wollte, war 
jede Spur von der Höhle verfhwunden. Da härmte fie fih ein Jahr 
lang. Am nädjiten Johannistage ging fie wieder in den Wald; da ftund 
wieder diePforte offen, und als fie eintrat, fand fie ihr Kindlein friſch 
und blühend wieder. Dießmal achtete fie der Schäge nicht, faßte ihr Kind 
und trug es eilends wieder and Tageslicht. — 

Bon diefen drei geifterhaften Jungfrauen ift gemwöhnlid Eine ſchwarz, 
oder halb ſchwarz halb weiß. In legterer erkennt 2c. Panzer die in die 
Nebelwelt hinabgeworfene Todesgöttin Hel oder ihre Priefterin. Hel wohnt 
nach der Mythe unter der Bundereſche Yggdraſil, an deren Wurzeln heilige 
Brunnen raufhen. Die Sagenjungfrauen haben häufig ihren Aufenthalt 
in Brunnenlöhern. Nod heutzutage ailt den Brunnen fonderlihe Ver: 
ehrung. Im Bayreuthiiden werden am Dfterfejte die Brunnen mit 
Kränzen, Moos und Bäumen verziert. In der Mitternacht vor Djtern 
gehen die Mädchen unvermerft an eine Quelle, um fih einen „Oſte r— 
brunnen“ zu holen. Kein Burſche darf fie beobadten. In's Ofterwafler 
werden Ninglein von Weiden geworfen, melde je eine Perſon bedeuten. 
Das Ninglein, weldes untergeht, fündet, daß die betreffende Perſon in diefem 
Jahre jterbe. Kaum irgendwo dürfte ſich ein auffallenderes Zeugniß von der 
Symbolif der Sage finden, als in diefem abergläubiihen Gebraude. Die 
Todesgöttin zieht jene in die Tiefe nieder, welche ihr verfallen find. — Im 
Franfenwalde holen fie fi bei äußerlichen Krankheiten am Oſterſamſtag 
während der Auferjtehungsmetten ftiljchweigend Waſſer von einem fließenden 
Bade. Unberedet damit gewajchen, Hilft e3 gegen die Krankheit. — 

Auch der Hund der Unterwelt (Garmr), deſſen die Snorraedda 
erwähnt, tritt in der Sage auf. In der Nähe von Haufen an der Regnitz 
(Ger. Herzogenaurad) ift die fogenannte ſchwarze Grube, zum Theil mit Waller 
gefüllt. Darin haben drei Jungfrauen ihr Schloß, die bisweilen ſchon nad. 
Haufen zum Plantanz gefommen find. Einmal, als fie vom Tanzplatze 
weggingen, jchlic ihnen ein Burſche nah. Der jah, wie fie alle drei ſich 
in die fchwarze Grube ftürzten. Als er näher hinkam, gewahrte er einen 
großen jchwarzen Hund an der Stelle, der ihm die Zähne wies. — 

Die Mythe von den Schidjalsgöttinen, den Nornen, ſteht im Zus 
fammenhange mit jener der Hel, daher aud das gewöhnliche Vorkommen 
der Dreizahl in unferen Sagen (vergl. Ranzer 1. c. I. 321). Die Nomen 
fpinnen den Schidjalsfaden. Im Haghof bei Kohndorf hatten drei Junge 
frauen ein Schloß. Auf dem Wege dahin begegnete ihnen einmal ein 
Burſche. Jede trug einen Roden mit neun darauf gejtedten Spindeln. 
Zwei hatten ihre Spindeln vollgefponnen, die dritte aber hatte neun leere 
Spindeln. Sie war fehr traurig, und die andern ſprachen: „Hätteft bu 
deine Spindeln nur einmal überfponnen, jo wärft du nicht verloren!” 

An die Sage von ben verjunfenen Schlöffern, von den Höhlen, in 


Bolksfage und PVolfeglaube. 305 


welchen die drei Jungfrauen wohnen, knüpft fich jene von mitverfunfenen 
Schäten, von Gold und Edelfteinen, weldhe an dem Gewände diejer unter— 
irdifchen Gelaſſe in überreicher Fülle prangen. Wir verweilen auf die 
Golvfagen vom Eppredtitein und den Schägen der Geifterfirche auf dem 
Ochſenkopf in Schöppners Sagenbud I. ©. 164 ff. Am Fohannistage 
find fie zugänglid. — In den verjchütteten Kellern der Lurburg liegt auch 
ein Schatz, der aber nad dem Walenbüchlein von Carnero am Sonntag 
Epiphanias am beiten zu heben iſt. — Die Kellerräume des alten Zauenfteiner 
Schloſſes bergen ganze Kiften, angefüllt mit alten vieredigen Thalern. 
Einem Manne von Zobden, der noch nie auf dem Schloffe war, träumte, 
ein graues Männlein zeige ihm den Weg in den Keller und die Gtelle 
Iinferhand, wo der Schaf liegt. Er ging nah Lauenitein und kannte 
ſich auch im Schloffe wunderbarlich zureht, als ob er zu Haufe wäre. 
Aber der Befiger geftattete ihm feine Hebungsverfuhe. — Nördlih von 
Stabtfteinah auf dem Grünberg, einem fegelförmigen mit Fichten be: 
wachjenen Hügel, ijt ein doppelter, freisrunder Wall von einem Außengraben 
umgeben; darauf haben die Heiden ihren Göten geopfert. Große Schätze 
werden dort von einer weißen Frau und einem Hunde gehütet. — 

Wohl hat auch der wirkliche MetallreihthHum des Gebirges dieſe 
Märchen zauberhafter Schäge erzeugen helfen. Selbjt ber Aether, heift 
es im Fichtelgebirg, ift mit „Luft⸗“ oder „Gottesgold” geihwängert. Die 
Walen wuhten das zu jublimiren; uns ift die geheime Kunde deſſen ver: 
loren gegangen! — 


V. Bertha. — Zwerge. Bilmesſchneider. Wechſelbutte. 
Aberglaube. 


In vielen Orten um Bamberg fommt vor Weihnachten die „eiferne 
Bertha” und nah Weihnachten der „Hel-Niklos.“ Lebterer, gewöhnlich) 
in Erbjenftroh gehüllt, tritt Nachts in die Stube, fchüttelt die Ketten, brüllt 
und droht — ein Schreden der Kinder, die er aber alsbald mit Aepfeln 
und Nüſſen verföhnt. Die eiferne Bertha wirft gleiche Gaben zum Fenfter 
oder zur Thüre herein. — Im Fichtelgebirg und Miftelgau vernimmt man 
weinenden Kindern gegenüber häufig die Drohung: „Sei ftill, ſonſt kommt 
die Berthe!” Auch im BVoigtlande find „der Barret” und der „Nupprich“ 
(Knecht Nuppredt) Schredgeftalten für Kinder. — — 

Ueber die Bedeutung der Zwergenmärchen haben wir unfere Anficht 
in der Einleitung zur hiſtoriſchen Sage niedergelegt. Wir ergänzen erjtere 
durch nachfolgende Erzählungen: In der Kremnitzmühle bei Teuſchnitz ging 
vor längerer Zeit Alles zu Gut und Geld. Die Leute auf dem Anwefen 
waren brav und mwader, arbeiteten aber juft nicht mehr als Andere. Dafür 
jorgten zwei „Schletzchen“, ein Männlein und ein Weiblein, die auf der 
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Mühle hauften. Sie beforgten das Vieh, reinigten das Geſchirr, löfchten 
das Feuer. Wenn der Müller mit feiner Frau von der Weihnachtsmette 
beim fam, war Alles bereitet, der Tiih blank, der Kuchen gebaden, ver 
Kafe geröftet. Zu gewiſſen Zeiten des Jahres waren fie fichtbar, was aber 
Unglüd bedeutete. Bisweilen jtellte man ihnen ein Bischen Eſſen an bie 
Thürjchwelle.. Kam ein Dienjtbote in's Haus, der nicht gottesfürchtig war, 
jo blieb ihre Hilfe aus. Die Schleghen waren von der Größe jechsjähriger 
Kinder und hatten zerrifjene Kleider an. Das merkte einmal die Hausfrau, 
ließ alfo neue Kleidchen von gleicher heller Farbe machen wie die, jo fie 
anhatten, und legte jie an die Thürjchwelle. Des anderen Tages hörte 
man fie weinen und klagen, nun feien fie ausgelohnt und müßten alfo 
fortziehen. Sie verließen die Mühle, und feitdem ging Alles rüdwärts. 
Nach einer Weile wurde die Müllerin bedenklich krank und die Aerzte gaben 
fie auf. Da erihien plötzlich wieder ein Schletzchen und rief: „Unftüdel, 
Unftüdel, Unftüdel!” Darauf verfhwand es. Die Frau aber verjtund das 
Wort, jagte, es bedeute die Wurzel des Beifußfrautes, und als fie davon Thee 
machte und trank, ward jie alsbald wieder gefund. — Vor etlihen Jahren 
ging ein Mann, Namens Nebhan, im Zwielidte der Kremnigmühle zu. 
Da Fam ein Zwerglein querfeldein wie auf ihn zugeflogen, hatte zerrifjene 
Kleider an, einen alten, weiten Goller, einen breitfrempigen Hut auf, und 
weinte. Als der Mann darauf zuging, erhielt er auf jeine Fragen feine 
Antwort, uud das Zwerglein blieb baumfeft auf der Stelle ftehen, ließ ſich 
nicht rütteln und nicht jchütteln. Nach einer Zeit begannn es jein Heulen 
wieder, und war ebenfo jchnell verſchwunden als erſchienen (von 9. Eich: 
born in Teufhnik). Die Voigtländer haben ihr „Schrezala”, einen 
Heinen neckiſchen Kobold, der den Leuten gern in die Haare fährt und fie 
verwirrt. Er hat's aud auf das Vieh abgejehen. Mal kränfelte bei einem 
Bauern die Kuh fortwährend, und gab zulegt keine Milh mehr. Da jtedte 
das Echrezala dahinter. Aljo hängte man der franten Kuh ein Glödchen, 
einen „Ingiſel“, um, und fie genaß fofort. Das Schrezala konnte 
das Geklingel nicht vertragen, und wagte ſich nicht ‚mehr au das Thier. — 
Am Neunberg bei Wohnsgehaig ift der Zwerglesbrunnen. Ein Schäfer 
drang einmal in eine Höhle in der Nachbarjchaft, und traf zwei Zwerglein. 
Die trugen ihm königlich auf, und jchenkten ihm auch ein Tiſchtuch, das er 
nur ausbreiten und die Speifen fi darauf wünſchen durfte. Als aber 
der Schäfer das Geheimniß feiner Frau verrieth, verlor das Tiſchtuch jeine 
Zauberkraft. — Im Querkelesloch am Staffelftein wohnten die Querfelen, 
welche den Bäuerinen die Klöje aus dem Topf nahınen. Wie dieß die 
Bäuerinen merkten, zählten fie die Klöfe. Da wanderten die Querkelen 
aus und ſagten, die Zeiten ſeien zu ſchlecht, weil die Klöje in den Topf 
gezählt würden. Bei dem Dorfe Wiefen ließen fie jich über den Main 
führen, und gaben zum Abſchied den Rath: 
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„Eßt Steinobft und Binellen, 
„So wird euch das Herz nicht geſchwellen.“ 

Auf dem Schloßberg zu Thierftein handthierte vor Zeiten ein graues 
Zwerglein. Es machte jih gerne Gefchäfte in den Häufern zunächſt dem 
Schloßberge, trieb aber auch ab und zu einen Schabernad mit den Leuten. 
Es heißt, ein Feilenhauer habe dasfelbe vertragen. Zigeuner und Feilen: 
bauer gelten — wie in der Oberpfalz — fo auch am Fichtelgebirg für die 
gewandteften Geifterbanner. Zu Weißenſtadt lebte Einer, ein langer hagerer 
Mann mit zerlumpten Kleidern, beitändig feinen Nanzenjad auf dem Rüden, 
der ging von Ort zu Ort, bot jeine Dienfte an und vertrug die Geifter 
auf den Waldjtein. Dort jpielen fie auf einem Feljen im Burghofe zum 
Zeitvertreib mit eifernen Karten. — — — 

Der Bilmesihneider (vergl. Bd. UI. ©. 251) fpielt auch in Ober: 
franfen eine Rolle. Mit manderlei Mitteln wirkt man gegen fein unheim: 
liches Treiben. Am Walburgistage werden die Aeder mit Weihwaſſer 
beiprengt und mit Palmenzweigen umijtedt, damit der „Binjenjchneider” 
feine Macht habe (Stadtſteinach). Gleichen Erfolg hat e8, wenn man am 
Johannistag Johanniskraut Morgens vor Gebetläuten unberufen pflüdt 
und damit unberufen das Feld umjtedt (Selb), oder blos die Eden mit 
Walburgiswafler negt, und drei Kreuze darüber maht (Forchheim). Der 
Bilmesfchneider geht meift nur auf Korn: und Roggenfelder, ſchief von der 
einen Ede zur andern; die Sichel hat er am Fuße (Redwitz). Ein alter 
blinder Bauer, der ehedem ein „Bilwiß“ war, gebot einmal feinem Sohne, 
ihn um den Ader des Nachbars zu führen. Diefer ahnte das Borhaben, 
und umfchritt mit ihm ftatt des Aders ein Fichtenhölzl. Als fie heimkamen, 
lag die Scheune voller Streunadeln (Voigtland). Der Borwurf: „Du 
Billmetihneider” gilt als gröblihe Jnjurie. — 

An dem Glauben, daß das neugeborene Kind durch die Gewalt des böfen 
Feindes, der Here oder Trud mit einer „Butte” (Wechſelbalg) verwechſelt 
werden fönne, hängt das Volk bis in die höheren Bürgerſchichten wie an 
einem Dogma. Namentlich geichieht diefes in den erften Tagen nad der 
Geburt des Kindes vor der Ausfegnung der Mutter, melde 3. B. im 
Franfenwalde regelmäßig am 5. oder 8. Tage vorgenommen wird. Die 
Auswehslung wird nur dur Lift, nicht dur Gewalt ermöglicht. — Zu 
Warmenfteinah hörte eine Wöchnerin Nachts ihren Namen rufen; fie ftund 
auf und fah nah, fand aber Niemand. ALS fie wieder in's Bett ging, 
war das Kind gegen eine Wechjelbutte ausgetaufcht, die niemals gedieh. 
Hier waren es wieder Zigeuner, die fich eben im Orte befanden und die 
es gethan haben follen. — Wenn die MWöchnerin ihr Kind ordentlich ver: 
jorgt, ihm rechtzeitig die Bruft reicht, und dasjelbe gehörig badet, hat fie 
feine Auswechslung zu befürchten. Wenn man ein Meier in den Thür: 
pfoften tet, oder einen Beſen verkehrt Hinter die Thüre ftellt, jo kann 
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gleichfalls die Here dem Kind nicht bei (Forchheim). — Auch ohne Ber: 
wechslung iſt Gefahr vorhanden, daß das Kind ausarte. Wenn die Frau 
freift, darf man nicht darüber fteigen oder über einen Bejen weggehen, fonft 
gebürt fie fchwer, und das Kind wird ein „Büttling“, bleibt flein und 
friegt einen diden Kopf. Hat man es unvorfichtiger Weije gethan, jo muß 
man rüdlings wieder darüber wegichreiten (Teuſchnitz). Iſt einmal das 
Unglüd geichehen und eine Wechjelbutte in der Familie, jo muß fie ordent- 
lich gepflegt und mit aller Liebe und Sorgfalt behandelt werden, dann 
bringt fie Glüd in’s Haus. In Gafjelvorf (Ger. Ebermannjtadt) war in 
einem Haufe eine Butte 16 Jahre hindurch. Die Leute trugen alle Sorge 
für fie und hatten hinwider Segen in allen Dingen. Darnach jtarb fie, 
und das Hauswejen fam herunter. Nach wenig „Jahren war die Familie 
in allen Glievern ausgeftorben. Der Volfsaberglaube hat nicht jelten eine 
tiefe, fittlihe Bedeutung! — 

Bei der Gemeingiltigkeit des Glaubens über Durchſchnitt, Wechjelbalg ꝛc. 
und bei dem Gleichlaut der hieran ſich fnüpfenden Sagen, wie er ſich von 
den Alpen bis zum Franfenwald und dem Rhöngebirge vorfindet, mußten 
wir uns in diefem Abſchnitte lediglich auf einzelne Beifpiele beichränten. 
Die Mebereinftimmung hierin wie in allen Gattungen abergläubifcher Formeln 
und Gebräuche deutet auf jene gemeinfame Duelle, aus welcher fie alle 
enffprungen find, das ift die Götterlehre und der Göttercultus unjerer 
älteften Vorfahren. Die Variationen diefer myfteriöfen Bräuche, namentlich 
jener, welche zu einem Blide in die verfchleierte Zukunft helfen jollen, find 
zahllos. Wir vermehren die reihe Ausbeute, welche auf dieſem Gebiete 
Fr. Banzer gemacht und in fein werthvolles Bud (vergl. I. S. 256 und 
II. S. 303 ff.) niedergelegt bat, durch etlihe Nachträge: 

In der Weihnachtsnacht ftellen jich jene, jo es verſuchen wollen, auf 
dem Kreuzwege in einen Kreis, beten das Chriftophorusgebet, und ſchauen 
dabei weder hinter ſich noch vor ſich. Dann erſcheint ihnen der böje Feind, 
und zeigt ihnen verborgene Schäge (Forchheim). 

Am Weihnahsabend werden ſechs Zwiebel halbirt, die bedeuten die 
zwölf Monate. Sie werden in der Reihe auf dem Tiſche aufgeitellt, bis 
die Mette vorüber if. Welche Hälfte fich big dahin mit Waſſer füllt, die 
zeigt an, daß das entiprechende Monat des nächſten Jahrganges feucht wird 
(Teufhnik). Im der Chriſtnacht, jo geht der Volfsglaube, verwandelt ſich 
in dem Augenblide, da Jeſus geboren wurde, alles Wafjer in Wein, aber 
nur vorübergehend. Wer den Moment trifft, wie einmal ein Weib in 
Teuſchnitz, kann fih davon überzeugen. — 

Am Weihnachtsabend am Kreuzwege unbejchrieen kann man zukünftige 
Dinge ſehen. Es muß aber an einem Felde jein, wo Winterforn geſäet 
it. Der Saame muß ſichtbar, darf nicht überſchneit jein. or etlichen 
Jahren ging Einer von Tſchirn im Frantenwald hinaus. Da däuchte es 
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ihm, als fähe er zwei Häufer in Flammen. Als er davon Kunde, brachte 
in's Dorf, ließ fich fofort die ganze Gemeinde nebſt dem Pfarrer in eine 
Feuerverfiherungsanftalt aufnehmen. 

In der Weihnachtsnacht nah der Mette wird das Zimmer ausgefehrt. 
Findet ſich im Kehricht unverfehens ein einziges Körnlein, jo deutet das 
auf ein fommendes fruchtbares Jahr. — Ueber Kehricht darf man nicht 
fteigen, das bringt Unglüd (Lichtenberg). — Wieder gilt der Glaube, daß 
ber Teufel bei der Wandlung in der Weihnachtsmette fein Hauskäppchen 
ziehen müſſe. Da er nicht in die Kirche kann, fo hängt er e8 außen an 
die Kirchenthüre. Wer des Augenblides wahrnimmt, kann fich’3 holen. 
Es macht unfichtbar und zeigt die Schätze (Frankenwald). 

In der Dreikönigsnacht ftellt der Bauer, ehe er zu Bett geht, einen 
Krug Waſſer und einen Brodlaib auf den Tiſch, und ladet die heiligen 
drei Könige zu Gafte (Nothenfirhen im Frankenwalde). 

Un gewiffen Tagen, jo namentlich zu Allerfeelen und Quatember, find 
die armen Seelen in der Nähe, da dürfen namentlich die Dfengabeln nicht 
verkehrt hingeftellt werden. Das ſchmerzt fie und verlängert ihre Bein 
Teuſchnitz. 

Zwei Kinder ſoll man nicht mit ein und demſelben Waſſer taufen, 
ſonſt ſtirbt eines davon. — Wenn man einem Kinde bei der Taufe einen Wurm 
in die Hand gibt, fo kann es für den Wurm „büßen“ (Selb). — ©. ©. 313. 

In der Faſtnacht darf man die Hühner nicht „Putle, Putle“ Toden, 
überhaupt nicht beim Namen nennen, fonft holt fie der Fuchs. — Wenn 
ein „Wieferl“ in den Stall kömmt und die Kühe anbläft, geben fie Blut 
ftatt Milch. — Wenn die Kuh gefälbert hat oder das Kalb abgebunden 
wird, darf drei Tage lang Niemand den Stall verunreinigen, damit nichts 
über das Vieh komme, und das Kalb ſich abgewöhne (Streitberg) U. a. m. 

Wir ſetzen hiemit dem Kapitel über Volksſage und Volksglaube die 
Grenze. — 


Fünfter Abſqhuitt. 
Bolksfitte. 
Bon Eduard Fentid. 
Erſtes Kapitel. 
Des Volkes Eigenweien. 


Der Stammesverjchiedenheit zum Trotze findet ſich überall in Bayern 
eine auffallende Gemeinſamkeit der Sitte, das Stigma ſüddeutſcher Volks⸗— 
thümlichkeit. Wie auf dem Gebiete der Sage, fo bildet auch auf jenen’ 
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der Ethnographie im engſten Sinne des Wortes dieſes Gemeingiltige den 
Schaft, welchem ſich je nad) Lage, Licht und Erdreich die Blüthe in wunder: 
famen Varietäten auffegt. Das Nacenverhältnik gibt die Lofalfarbe; die 
Dertlichkeit bedingt Form und Fülle — 

Wenn in früheren fittengefchichtlichen Skizzen friſchweg ein Griff in den 
Schag volfsthümlicher Gebräuhe und Lebenseriheinungen gemadt wurde, 
fo war eö dem Lefer gegeben, fih auf dem Wege der Syntheje ein rich— 
tiges Bild von dem Bolfe felbit zu verſchaffen. In Ober:, Mittel: und 
Unterfranfen bedarf e3 aber einer vorgängigen Ausiheidung der Gruppen 
und einer Schilderung ihrer Charaktere. Wir haben es bier nicht mit 
einem Volke aus einem Guſſe zu thun, wie in Altbayern und Schwaben 
wohl auch in der Oberpfalz. Hier tritt vielmehr innerhalb der Kreisgrenze 
jener wefentliche Faktor auf, welcher nad dem Borerwähnten jeder Gruppe 
einen bejtimmten Lokalton gibt, — id meine die Stammesverjchiedenheit. 

Wir beziehen uns auf den Verſuch einer Gruppenbildung, welden wir 
dem Gapitel über den Hausbau veranſchickten. Hiernah jcheiden wir 
Bayreuther und Bamberger Land. In jenem bildet wieder die Centralmaſſe 
des Fichtelgebirges den Ausgangspunkt für unfere Studien. Das Bayreuther 
Unterland — ala Gegenjaß zum Gebirge — und das Boigtland repräjentiren 
vom ſittengeſchichtlichen Standpunkte aus die durch örtliche Verhältnifje be: 
dingten Abftufungen. Den Sechsämterbezirk dagegen ſcheidet zufolge jeiner 
urfprünglihen Stammeseigenheit eine fcharfgezeichnete ethnographiiche Marke 
von dem übrigen Bayreuther Lande, dem er nur zufolge der Gleichheit 
fpäterer territorialer und confefjioneller Verhältnifje näher trat. 

Hehnliches ift bei dem Bamberger Lande der Fall. Das oberfränfijche 
Jura- und Steigerwaldgebiet find Schattirungen des Herzlandes an der 
untern Regnig und im Mainthale. Der innere Frankenwald hinwider 
— obwohl ehedem gleichfalls ein Theil des Erzitifts — hat ein jelbitän- 
digeres Gepräge in manden Dingen. 


1. Bayreuther Yand. 


Gafpar Bruſchius läßt fih in feiner gründlichen Beichreibung des 
Fichtelgebirges alfo vernehmen: „Es hat der Fichtelberg und ſchier das 
ganze umgelegene Land ein fromm, getreu, freundlich, aber doch faſt grob, 
bäueriſch, hart und ftarfes Volk, das His und Froft in aller Müh und 
Arbeit wohl leiden und vertragen mag. In Summa, es jeynd Leute, umb 
von Natur angeborner Stärke willen, wilde Säue und graufame Bären 
zu fällen und zu fahen, faft geſchickt, wiewohl fie nicht von Leib grob und 
ungeheuer, ſondern auch fonften zum Theil von Art des Hölzleins jeynd, 
das fie felbft gemeiniglihd an den Spießen tragen, daher auch ein teutich 
Sprihwort erwachien, daß, warn man von einem guten Kuittel will jagen, 
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ſpricht man, es ſeye ein grober Fichtelberger.“ Pachelbel begleitet dieſe 
Schilderung mit folgendem Commentar: „.... woraus abzunehmen, daß 
zu Brujhens Zeiten die Leute umb den Fichtelberg viel ungefchlachter 
müſſen gewejen fein, denn heut zu Tage, da auch fogar die ungeſchickteſten 
Bauern, welde an dem Wald wohnen, gar vernünftig und gejcheit genug 
von allerlei Weltiachen zu raifoniren willen, obgleich) die Sitten und Sprache 
an ihnen ziemlich grob heraus kommen, bejonders denen, fo gegen Djten 
oder gegen Wunftedel wohnen ...... So einfältig aber und grob biefes 
Bold an der Sprah und Sitten zu fein fcheint, jo Eug, nachdenklich und 
Kiftig ift e8 doch in der That, daß man fich vermundern muß, was fie für 
judicia fällen, wann jie treuhergig werden. Sie fehen gewißlich jo gut, 
als ein erfahrener Staatsmann, ubi lateat anguis in herba, und gleich: 
wohl willen fie jich jo zu verftellen, daß man vermeinen follte, fie könnten 
nicht zwei, gejchweige vier zählen.“ 

Zwiſchen Brufhius und Pachelbel Liegt ein Zeitraum von mehr als 
einem Jahrhunderte. Seitdem hat wieder die Fluth von anderthalb Jahr: 
hunderten gar manches Rauhe hinmweggeipült , Vieles abgejhliffen und ge— 
glättet und die Kanten abgerundet. Wenn wir das zu: oder abrechnen, 
fo läßt ſich füglich jagen, daß die obige Schilderung noch trefflich paſſe 
auf den Fichtelberger, wie er — eine kräftige gebrungene Geftalt mit derben 
Gefichtözügen, „hart und ſtark“ — im Hochlande und namentlich in den 
Eifenhämmern noch heutzutage uns in den Weg tritt. Kömmt er auch 
nicht mehr in die Lage „Bären zu fällen,” da ihm ſchlimmſten Falles der 
Bärenfang auf dem Walditeine die Mühe eripart; jo deutet doch feine 
marfige ſtämmige Figur noch auf einen erfledlichen Neft jener körperlichen 
Vorzüge, melde ihm Brufhius anno 1592 zufchrieb, und ein kühner 
Gonjefturant mag ihm ſchon um dei willen die Abjtammung von den alten 
Thüringern, den „thewren” (guten, tüchtigen), oder gar den „dürren“ 
(verben, Schmeller Idiot. I. 391) Männern zugeftehen. Daß für jene 
Striche, wo die Heerdftätten in feuchter Niederung, im Dunſtkreiſe der 
Lohen und Moore hinabgebaut find, oder wo die Beichäftigungsweife die 
Entwidlung hemmt und die Armuth ihren Drud ausübt, die Zeichnung 
etlihe Aenderungen zu erfahren habe, ift felbitverftändlid. So ift im 
Berneder Bezirfe, wo jeit wenig mehr als einem Deennium Mann und 
Weib, Burih und Dirne am Stidrahmen fit und „plauiſch näht‘‘,*) 
eine Rückwirkung auf den Wuchs und die förperlihe Tüchtigfeit bereits 
fühlbar. 

Minder kräftig im Allgemeinen ift der Schlag Leute auf der nörd— 
lihen äußeren Bergebene und im Dfttheile des Sechsämterbezirts, wo an 


1) Die Weißftidereien werden an ſächſiſche Fabritanten gegen ſehr kargen Lohn abgeliefert. 
Die meiften Beftellungen kommen von Plauen, daher die Bezeichnung. 
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ver Eger und Köffein ein dem Oberpfälzer im Naab- und Waldſaſſener 
Etiftögebiete verwandtes Gejchleht wohnt. Die Arbeit bedingt die Körper: 
conftitution. Je näher wir dem Bezirke rüden, wo am platten Lande die 
Zahl der Webjtühle ſchier größer ift als jene der Eggen und Pflüge, deſto 
jeltener begegnen wir jtämmigen Burſchen und tüchtigen, drallen Dirnen. 
In den eigentlichen Weberdijtriften des Voigtlandes und Wunfiedler Kreijes 
wohnt ein jchmächtiges, bleiches Völklein, an dem man die Stubenluft 
wittert. Aus den Gefichtern lieft der halbwegs feine Beobachter die ab: 
ſpannende Wirkung ihrer wenn nicht harten doch ermüdenden Arbeit ab. 
Das ewige Einerlei des ſchwirrenden Weberſchiffleins, fo regelmäßig, wie 
das Picken der ſchwarzwälder Uhr in der Heinen, dumpfen, burhräucherten 
Stube, — der jeltene Genuß der freien Luft, von welcher dieſe raftlos be- 
Schäftigten Menſchen nur auf ihrem einzigen Spaziergange zum „Faltor“ 
oder Fabrifanten ein Stüclein zu koſten kriegen, — dazu die kümmerliche 
Nahrung, das ewige Kartoffelftärkmehl, dem jchon Franz v. Paula Schranf 
in feiner bayerifchen Flora zumuthet, daß es das Fett ſchwammig und das 
Ssleiih nicht derb genug made, — das find bie ange Gründe 
dieſer Erſcheinung. 

Anderem begegnen wir da, wo noch eine behäbige Vauernſchaft ſeßhaft 
iſt, wie auf dem Plattlande um Marktleuthen, Kirchenlamitz, wohl auch 
Rehau und Arzberg, dann in der den Waldſteinen vorliegenden Ebene bis 
gen Münchberg und im beſſeren Theile der Voigtlandes. Der Knecht, der 
im Reubruche hinter dem Pfluge geht, die Dirne, welche die Senſe rauſchen 
läßt, der Bauer ſelbſt, der mit handthiert bei Saat und Ernte und Aus— 
driſch — fie bilden ein Träftigeres, derberes Geſchlecht als das der kümmer⸗ 
lichen Weber. Die foziale Stufenleiter, welche der Voigtländer gewiſſen— 
haft beobachtet, hat auch in fomatischer Beziehung eine Berechtigung. Beim 
Maientanze eröffnen die Banernföhne mit den Bauerntöchtern den Reigen, 
dann kommen die Bauernknechte mit den Webermäbchen, und fchließlich erjt 
die MWebergejellen mit den Mägden. Duck eine andere Reihenfolge ge: 
Ihähe der Würde des Bauernthums ein unleidlicher Abbruch. 

Ein feiter Bauernſchlag figt im weſtlichen VBorlande, um Bayreuth und 
bis zum Dftrande des Jura’s. Laſſen wir den Miftelgauer als Prototyp 
gelten. Wenn nicht gerade ftattlich und hochwüchſig, ift er doch derb und 
robuſt; der breitfrämpige Schlapphut befchattet einen gerechten Bauernkopf 
mit breiten, groben Gefichtszügen; fein Auftreten bekundet noch einen acht: 
baren Grad bäuerlichen Selbitbewußtfeins. Dabei ift er elaſtiſcher, körperlich 
und geiftig regjamer, als fein öftlicher Nachbar. Es ift der ſlaviſch-thüringi⸗ 
chen Grundlage ebenjo viel oſtfränkiſches Weſen beigemifcht, wie im Sechs: 
ämterbezirfe oberpfälzifches. Daß aber überhaupt — von der Eger und 
Saale bis an die Weftgrenze unferer Gruppe — aud in Bezug auf Körper: 
bildung die ſlaviſche Vorzeit noch nachwirke, ift unverkennbar. Tiefliegende, 
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Heine kluge Augen, ſtark hervortretende Backenknochen und dunkles Haupt⸗ 
haar, namentlich bei Kindern neben dem germaniſchen blonden auffallend, 
ſind nicht vereinzelte Vorlommniſſe. Im Voigtlande gemahnen ſonderlich 
bei den Frauen üppiger Wuchs und anſprechende Geſichtszüge an ſlaviſche 
Miſchung. Das Mädchen und das jugendliche Weib überragt nicht ſelten 
den ſchmächtigen Burſchen; aber es verblüht ſchnell und ſeine Reize über: 
dauern faum die Flitterwochen. Dabei ift es jedoch feiner Beſtimmung in 
außerordentlicher Weife gewachſen, breit und hochhüftig. Kundige Aerzte 
verjicherten mich, daß die Zahl der fünftlihen Geburten in rein germani- 
{hen Bezirken jene der wendiihen Diftrifte um mehr als das Doppelte 
überjteige. Zudem bildet eine große Fruchtbarkeit die Negel. Was Wunder 
nun, daß uns aus dem kleinſten Gaben einer verlatterten Weberhütte der 
überrajchendfte Kinderjegen entgegenläuft? Die ftatiftiihe Beobachtung, daß 
der Reichtum an Nachkommenſchaft mit jenem an irdiihen Schätzen im 
umgefehrten Berhältnifje ftehe, bejtätigt fi) namentlich in den voigtländiichen 
Weberdiftriften. Wir erachten es für fein geringes Glüd, daß bei der 
Dichtigkeit der Bevölkerung diefer ein jo achtenswerther Grad induftrieller 
Strebjamfeit inne wohne. 

Thatſache ift, daß am Fichtelgebirg und feinen Vorlanden — jelbit in 
jenen Bezirken, wo die Arbeit am Webejtuhle, in der Paterlhütte und am 
Stidrahmen gerade nicht den günftigiten Einfluß auf den Körper äuffert, 
dennoch der. Gejundheitszuftand verhältnigmäßig ein guter ſei. Auch da, 
wo die Äußere Erjcheinung alsbald verfündet, daß in Folge der mühjeligen 
Handthierung, des Mangels an fräftigender Bewegung und friiher Luft 
manigfach eine Störung in der Entwidelung eingetreten ift, find organische 
Gebrechen und acute Krankheiten — namentlih am platten Lande — jehr 
geringzählig und hohes Alter gehört keineswegs zu den Seltenheiten. Nur 
in den feuchten, moorigen Niederungen find Fieber und Typhus theilmeife 
endemiich. Es liegt aber auch eine merfwürdige Zuverjicht, ein fataliftifcher 
Glaube in diefen Leuten, daß ihnen nichts „beifönne. Und geichieht es 
denn doch einmal wider Sternenlauf und Schidjal, jo läuft die Sippichaft 
gewiß eher zu Einem der büßen!), al3 der jchulgerecht furiven fann. — 


) Der Ausdrud „büßen“ für „heilen“ (cfr. Schmeller Idiot. I. 212) ift namentlich 
in Franlen geläufig. Insbeſondere werden die ſympathetiſchen Kuren damit bezeichnet. 
Es gibt Yente, welche ſpeziell „für die Gicht, für den Ausichlag, für offene Wunden ꝛc.“ 
büßen fönnen. Wer für eine offene Wunde zu büßen und das Blut zu ſtillen ver- 
mag, verfteht den „Blutſegen.“ — Die Kraft des Bühenden ift meift intenfto genug, 
um aud in der Eutfernung zu wirken. Man hat mir vor etlichen Jahren einen 
Hafner in Walterslohe und’ einen Schneider in Kirchenlamitz bezeichnet, welche für Gicht 
und Hautausichlag büßen können, indem ihnen der Patient ein gebrauchtes Gewanbftüd, 
vorzugsweiie ein Hemd jchidt, welches fie einſegnen. Aljo zurüdgelangt und unge- 
waſchen wieder angezogen, wirkt es fräftiger als alle Medizin. Nebenbei gilt injonders 


314 Oberfranten. 


Man darf den Bayreuther Unterländer eben ſo wie den Siedler am 
Fichtelgebirge und deſſen Vorterraſſen mit allem Fuge bildſam, klug und 
geweckt nennen. Der Bürger wie der Bauer wagt innerhalb feines Wir: 
kungskreiſes gerne einen Schritt vorwärts; er geht nicht dem Befleren, 
weil es nen ift, allzeit mißtrauifch und furchtſam aus dem Wege. Selbft 
der armjeligfte Weber und Tropfhäusler weiß ein vernünftiges Zwiegeſpräch 
anzubeben und fortzujegen. Liegt hierin das Zeugniß angeborener Fähig- 
feit und Bildſamkeit, jo bemerken wir zudem, daß auf dem platten Lande 
vom Dorfſchulzen bis herab zum Hütjungen faft ein Jeglicher zu lefen und zu 
jchreiben weiß, die vier Spezies und felbft etwas darüber hinaus verfteht. 
Das läht auf die Höhe der Bildung jchließen, bei deren Beurtheilung mir 
jelbftverftändlih nur einen relativen Maaßſtab anzuwenden haben. even: 
falls bekundet es eine minder mangelhafte Schulerziehung, als fie ander: 
wärts beim Bauern erbgejefjen ift. Sonderlich weiß man im Bolfe die 
alten „Schulhalter” aus preußiiher Zeit zu rühmen, während man an 
den jüngeren Pädagogen, wie fie aus den Seminarien herauswachien, jene 
Taktik zu vermiffen glaubt, welche den Lehrling in die rechte Stellung zu 
feinem Auffaffungsvermögen und feinem nothwendigen Wiſſen verjegt. 

Pachelbel, der „Liebhaber göttlicher und natürlicher Wunderwerke,“ wie 
er fich felber nennt, bewährt fich demnach unferes Bedünkens auch als ein 
ficherer Piycholog, wenn er die Fichtelberger als vernünftige und gejcheidte 
Leute fchildert, die über allerlei Weltſachen zu räfonniren wiffen. Er hat 
auch darin nicht Unrecht, wenn er behauptet, daß ihre Sitten und Sprade 
ziemlich grob heraus kommen, namentlich denen, fo gegen Often oder gegen 
Wunfiedel wohnen. Zwar ſpricht man in den Thälern der Gentralgruppe 
des Gebirges dasjelbe Idiom, wie draußen an der Rösla und Köffein; 
denn die Sprachgrenze gegen das Boigtländiiche läuft von den Kornbergen 
zu den Waldbergen und von bier aus gen Berned und ſüdwärts nad 
Meidenberg. Aber der Autochthone behauptet, es Elinge im Gebirge rauber 
und herber ald im PVorlande, und bier hinwieder feien die Leute um 
ein Gleiches glätter und geichliffener. Sonderlich auffallend ift jedoch der 
Unterfhied nad feiner Richtung. 

Ein ähnliches Rivalifiren um den Vorrang in guter Sitte herricht 
zwifchen dem Sechsämterbezirfe und dem PVoigtlande. Im Ohre des Voigt: 
länders, der das Bayreuther Fränkiſche mit einiger Schattirung ſpricht, 
klingt der fingende, an gebrochenen Lauten reiche, oberpfälziiche Dialekt rauh 
und uneben, und nah dem Klange feiner Nede beurtheilt er auch den 
Nachbar. Etwas derber mag der Sechsämterer fein, al® der Voigtländer; 
er hat jhon das Gefühl größerer Behäbigfeit für fih. Nach diefer Richtung 

der DOpferftod, eim Theil der zu Oſtern geweihten Kerze, ala ein Specificum wiber 

mancherlei Gebreft. — 
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ift es vielleicht harakteriftiich, daß 3. B. in Redwitz, welches bis in bie 
neuere Periode ein Egerer Lehen war und mo öfterreichiiches Landrecht 
galt, eine Obrfeige jede Verbalinjurie von Rechtswegen compenfirte. Eine 
boshafte Sage nennt die Dörfer Nagel und Reihenbah am Fuße ber 
Köffein „des Teufels Leibgeding‘‘, und ftellt damit die Sitte der Ortsnach— 
barn nicht in das günftigite Licht. Und dennoch hat auch der Bewohner 
diefes Theiles der alten Wunſiedler Hauptmannichaft wieder Recht, wenn 
er jich felbit für „feiner“ hält, als die Leute jenjeit3 der Kornberge. Er 
weiß Flug hinter den Bergen zu halten; er ift ſchlau und liſtig und kann 
mit großer Gemwandtheit viel reden, ohne feine Gefinnung zu verrathen. 
Wir ftehen auf einem Stüdchen oberpfälzifhen Bodens, das troß der wei: 
land ZTerritorialmarf und der noch beftehenden Provinzgrenze die ethniſche 
Berwandtihaft mit dem Süden nicht zu leugnen vermag. Im Egerländchen 
ift der Ausdrud „lauſchet“ im Schwange, wenn fie nicht recht wiſſen, ob 
das Wetter zum Guten oder Schlimmen fi neige. Die Bezeichnung paßt 
wohl einigermaßen auch für die Leute; fie find „lauſchet.“ Ihr zurüdhaltendes, 
mißtrauisches Weſen Löft fich jchwer und nur dann, wenn man jie „treu: 
herzig“ zu machen weiß, was nicht Jedem gelingt, der des Idioms nicht 
mächtig it. Dagegen nehmen fie auch Antheil an den trefflichen Eigen: 
ſchaften des Oberpfälzers. Sie find ungemein fleißig und ausdauernd, und 
jelbjt beim wohlhabenden Bauern herricht eine Genügfamkeit, wie fie unter 
gleichen ökonomischen Verhältniffen dem Bayreuther Unterländer und nament: 
lih dem Miftelgauer fremd iſt. 

So fündet ih — troß confeflioneller und territorialer Scheidewand 
— die Stammverwandticaft. Der Schsämterer ift vielleicht geiftig friſcher 
und unternehmender als jein jüdliher Nachbar, weil er jene bitteren und 
unerquidlihen Erfahrungen nicht zu erleben hatte, wie fie das vielfach) 
verkannte, vernachläßigte und auf die Seite geſchobene oberpfälziſche Volt 
jeit der Zeit des dreifigjährigen Krieges durchmachen mußte, bis es fi 
endlich zum Standpunkte gleicher Berechtigung und Berüdfihtigung durch— 
gearbeitet hatte. Aber das entjcheivende Signet des gleihen Urſprungs ift 
nicht verwiſcht. Die volfsthümlichen Analogieen zwiſchen ihm und feinem 
Nachbar nördlich des Epprechtſteins und der Kornberge find geringer als 
jene zwijchen dem Voigtländer und dem weit abliegenden Golonen an 
der Aiſch. 

Gerader und offener ift der Bewohner der nördlichen Fichtelgebirge: 
vorterrafje (der äufferen Bergebene), welche wir ala den bayerifhen Theil 
des Boigtlandes kennen gelernt haben. Er fteht dem Franken näher, als 
der Egerländer, obwohl er jenem weder an Beweglichkeit und Lebendigkeit, 
noh an Wig und Zungenfertigkeit, noch an anfpruchsvoller Genußfucht 
gleich kommt. Vielleicht ift es die Beimiſchung wendifhen Geblütes, welche 
ihn ruhiger und ernjter macht. Doc ift der Voigtländer keineswegs blöde, 
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namentlich nicht der Bauer, der neben feiner biderben Offenheit gerade 
genug Mutterwig beiigt, um feine Antwort jchuldig zu bleiben. Er thut 
das gerne in Parabeln und bedient ſich hiebei des Sprichwortes, !) wo es 
ih um eine jchlagende Replik handelt. Gebrüdter und meniger ſchlag— 
fertig ift der Weber. Armuth macht demüthig und bejcheiden. Diefer ins- 
beſondere theilt mit dem Oberpfälzer einen gewiſſen Mangel an Reaction 
gegen den Drud des Schickſals. Das gemahnt an die gefügige Natur 
des Slaven. 

Am gewedteften und bemweglichiten ift der Bayreuther Unterlänber. 
Dem Miftelganer merft man das ſchon am wiegenden Gange ab. Er ift 
heiter, lebensluftig, anreglam, zum Genuſſe fchneller bereit als der Voigt: 
länder. Damit mag zujammen hängen, daß es ihm an dem induftriellen 
Sinne, an jenem ausdanernden Fleiße und jener minutiöfen Betriebfamteit 
fehlt, wie fie an der Saale daheim ift. 

Alfo vereinigt das gefammte Völkchen unſerer Gruppe eine ganz adt- 
bare Summe liebenswürdiger Eigenfhaften; Anftand und Höflichkeit nehmen 
unter dieſen nicht die lebte Stelle ein. Den Wanderer, der von Süden 
herauf 300, berührt diefes ungemein angenehm. Gefälligfeit und Zuvor: 
fommenheit und die ſchöne deutſche Tugend der Gaftfreundichaft trifft nıan 
allenthalben zu Stabt und Land. Ausbrüche von Rohheit find jelten; der 
Fichtelberger und Voigtländer insbefondere find nicht erzeffiv, das beitätigt 
die Einficht der Griminaltabellen und ein Blick in den Schwurgerichtsſaal. 
Groß ift die Sicherheit der Perjon und — wo nicht die Wellen der Noth 
über den Häuptern zufammenfchlagen — auch jene des Eigenthums. Nur 
der Waldfrevel bildet eine ftehende Rubrik in der Eriminalftatiftik. 

Die Bevölkerung bejteht in übermwiegender Mehrzahl aus Proteftanten. 
Sie rühmt fich jelber einer ungemeinen Toleranz. Das hindert nun freilich 
nicht, daß 3. B. die katholifchen Oberpfälzer, wenn fie in den benachbarten 
Sechsämtern zufprechen, ihre gefonderten Wirthshäufer beſuchen, oder daß 
fih gegen den Fatholifchen Frankenwald und den Fatholifhen Theil an der 
Warmenfteinadh etwas wie eine Scheidewand hinzieht. Das Volk meint, 
es liege nicht an ihm, daß dieſe Pfahlhede noch im Gefüge bleibe. 

Neigung zum Pietismus findet fih wenig, namentlih wo die frifche 
Bergluft weht. Eher fühlt fih da und dort ein Hang, felbft in religiöfen 





%) Die volksthümliche Sprechweife ift reich an draftiichen Spridyvörtern, denen das Idiom 
noch bejondere Form gab. Der Boigtländer jagt: 
„A guter Weg in der Krimm (Krümme) 
Is nix imm (um)“, 
oder: „Zwiſchen Schwieger und Schwier (Schwiegermutter und Schwiegertochter) 
Macht mer a eifera Thir“, 
oder: „Fremm's Brud (Brod) hafen die Kinner Scnmel u ſ. f.“ 


Bolfsfitte. 317 


Dingen nach Vermögen eine Kritik zu wagen. Hiernach beurtheilt fich auch 
das Verhalten des Volkes gegenüber neueren kirchlichen Reformen und feine 
Anficht über ftraffere Kirchenzucht. Ein ehrfamer Bürger von ....... 
deutete mir bei Gelegenheit eines Zwiegeiprähs über diejes Thema mit 
dem Finger auf eine Stelle aus dem Abſchied des Markgrafen Gafimir von 
Brandenburg, datirt Mittwochen nad) Francisci anno 1526 die alfo lautet: 
„Es ſoll auch feinem Beichtfindt Kein offne oder anndere dergleichen Bueß, 
darauf was oder wie einer gefündigt, vermerdht oder Ardwohn genommen, 
Jun der Beicht auffgelegt werden.” Ich vermied es aber, mich in weitere 
Disputationen mit ihm einzulajjen. 


2. Bamberger Land. 


Es bedarf feiner jonderlichen Unterfheidungsgabe, um mit dem erften 
Schritte, den wir auf Bambergiſches Gebiet jegen, den gewaltigen Abftand 
zu fühlen zwiiden Spradhe und Sitte feiner Bewohner und jener der ehe- 
maligen Markgrafſchaft Eulmbad) » Bayreuth. Der Bamberger bildet das 
Mittelglied zwiihen dem Voigtländer und dem reinblütigen Dftfranten. Er 
hat bereits oftfränfiihe Lajur, aber auf rauheren Grund aufgetragen. 
Körperlid nnd geiftig ift er derber und jchwerfälliger al3 fein Nachbar 
gegen Abend, und jein Nahbar im Bayreuthiihen rühmt fich gleichfalls 
und nicht ohne alle Berechtigung eines feineren Schliffes. Im Idiome findet 
ſich hiefür allbereit3 ein Ausdrud. Es Elingt breiter und härter, als das 
unterfräntifche und voigtländifche, obwohl die Bambergerinen in Zungen: 
fertigfeit und Redegewandtheit fich nichts vorgeben laſſen. 

Das Kernvolf des Erzitiftes jigt um Bamberg ſelbſt, gegen den Haß: 
und Steigerwald, dann den Main und die Negnig aufwärts bis gen Lich: 
tenfel3 und Forchheim, — ein unterjegter, Eräftiger Schlag Leute, zum 
namhaften Theile eine wohlhabende, großbefigende Bauernſchaft, die es ſich 
gefallen laſſen muß, als grobförnig zu gelten, und ſich dafür mit ihrem 
Selbitgefühle entſchädigt. Der Bamberger geizt nicht darnach, jo geſchmeidig 
und weltläufig zu jein, als fein öftlicher Nachbar, und wenn er an Bildung, 
Anftand und Aufklärung hinter diefem zurüditeht, fo mag das mehr der 
Eulturgeihichte jeines Ländleins und jeiner Erziehung in die Schuhe ge: 
ihoben werden, al3 jeiner congenitalen Fähigkeit. Am Vorlande des 
Franfenwaldes und um Lichtenfel3, mo die Korbflechterinduftrie fi Gel: 
tung verihafft hat und dem geringeren Erträgniß des zerjplitterten Beſitzes 
nachhelfen muß, hat ſich der Bauerntroß ſchon merklich gebrochen. Ueber: 
haupt ijt der Maingründler !) geichmeidiger, als der Siedler an der Regnitz 


) Daß die raubere Aufßenjeite des ftiftiichen Oberfranfen ſchon ein älteres Erbſtück ſei, 
dofumentirt, unter Anderem das „Lichtenfeljer Stadtbuch.” Es enthält die „Commijfions- 
Puncta“, welche der hochfürſtl. Bamberg’iche geheime Kath Neuded am 1. Juni 1654 
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oder der Stodbamberger. Es ift bezeichnend, daß ehedem die Bamberger 
Polizeifoldaten den Namen „Rumorer‘ führten. Wo die Organe ber 
Polizeiverwaltung ſelbſt Rumorer find, darf man die Untertanen wohl 
etwas nachſichtiger beurtheilen. 

Der Bamberger ift lebensluſtig und will genießen. Er ift finnlic, 
leiht anregbar, plaudert gern und viel und fein Mutterwig ift von brafti= 
ſcher Wirkung. Er ift leihtblütig und heiter, und der „lachende Engel“ 
im Bamberger Dome ift nicht umjonft das Wahrzeihen der Stadt !). 
Eine eigene Kafte, ähnlich den Aihaffenburger Schiffern, bilden die Bam: 
berger Gärtner, die ji des Rufes einer „göttlichen Grobheit“ vorzüglich 
erfreuen. Die vielen hübſchen Mädchen ihrer Sippe müffen das wieder 
ausgleihen. Man muthet ihnen das meifte ſlaviſche Blut zu. — — 

Wir fleigen von der fruchtbaren Thalung der Regnig das Gelände 
aufwärts, das uns zu den Hochflächen der oberfänfiihen Jurariffe geleitet. 
Die Szene ändert fih; andere Geftalten, andere Formen des Dafeins ge: 
mahnen an andere Bedingungen und Vorausfegungen. Die Bevölkerung des 
Frantenjura’3, namentlih des Theiles von der Waſſerſcheide (Bamberg: 
Culmbacher Hochſtraße) jüdwärts mit Ausnahme des ausgeweiteten Wiefent- 
grundes von Forchheim bis Prezfeld erfreut fich feiner bejonderen Wohl: 
habenheit. Der Grundbeſitz ift geringe, das Juraplateau fteril; manigfach 
herrſcht VBerlommenheit, die jchon in der Phyfiognomie des Dorfes Aus- 
drud findet. Wie allenthalben, fo äußert au hier die Armuth ihre Wir: 
fung. Kräftige, geichlachte, unterjeßte Geftalten bilden die Ausnahme, und 
nur die Umgebung von Weiſchenfeld und Eisfeld rühmt fich eines hübfchen 
Schlages von Leuten. Es finden ſich zwar unter den Dirnen manch mwohl- 
gejtaltete, denen die Fleivfame Tracht und das rothe Kopftuch gar anmuthig 
ſteht; aber jene frühen „Mariengefichtchen,” denen ſchon C. Julius Weber 
unter den Bambergerinen begegnete, gedeihen weder auf der rauhen, win: 
digen Hochebene noh in den ſchmalen Thalriffen. Zudem verräth fich 
da und dort eine Miſchung mwendiihen und deutihen Blutes — ein 
birnenförmiger Schmitt des Antliges, Feine Augen, ſtarke Backenknochen. 


bei der Lichtenfeljer Rechnungsabhör „zu befolgen hinterlafien.” Da heißt es bei 
Bunkt 18: „Die wirth jollen alle durchgehent vnd reifente Perjohnen hohen vnd niedrigen 
ſtandts unwiderſetzlich willig vnd gern vndt mit, wie bißhero von Ihnen ge 
ſchehen, einnehmen, vnd wenn fie fich gleich nichts verkoftet haben, jollen fie doch 
den geften guete wort geben.“ Dann Punkt 5: „Solle ein Jedweder jeinen Weib, 
das bißhero in ſchwang gehende jchenden vnd jchwehren, jo fie faft ohne ſcheu 
jogar wider die obrigfeit auff öffentlichen gaffen geübt, ernftlich verbiten.“ Es möchte 
demnach jcheinen, daß weiland die Wirthe und Weiber die gleiche Stufe der Höflichkeit 
und des Anftandes eingenommen haben. — 

In Franken war ein altes Spridywort gang und gäbe, das hieß: „Wenn Nürnberg 
mein wäre, wollt ich e8 in Bamberg verzehren.“ 


— 
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Zu Birkenreuth, Trainmäuſſel und gen die Neubürg zu läuft Einem manch' 
ein Bauernweib in den Weg, das Kind auf den Rücken gebunden, unge— 
wöhnlich hochhüftig, mit tiefer Geſichtsfarbe, das den germaniſchen Typus 
vollſtändig verleugnet. 

Der Bewohner des Juralandes iſt weniger offen, lebfriſch und ſelb— 
ſtändig, aber auch weniger derb und herausfordernd als der Colone im 
Regnitzgrunde und um Bamberg. Er iſt höflich und artig, aber verſteckt 
und mißtrauiſch, und man ſagt ihm nach, daß er ſich gerne anders ſtelle, 
als er ſich wirklich gehabt. Je unlieber er ſelber Farbe bekennt, deſto 
leichter iſt er verletzt, hält ſich für zurückgeſetzt oder in ſeinen Rechten ge— 
kränkt. Die überraſchende Summe der Civilſtreitigkeiten gibt den praktiſchen 
Beleg hiefür. Hinwider verdient jein unermüdlicher, wenn auch nicht gerade 
rationeller Fleiß, feine Genügſamkeit und Nüchternheit Anerkennung. Dur 
die legteren Eigenjchaften insbeſondere zeichnet er fih vor feinen Nachbarn 
im Bayreuthiichen und Bambergifchen vortheilhaft aus; die meijte Aehnlichkeit 
im Gharafter mag er mit dem angrenzenden Oberpfälzer haben. 

Die günſtigſte Gelegenheit zu vergleichenden ethnographiichen Studien 
bietet der Gerichtsbezirk Pottenjtein. Hier figen auf fleinem Flede bie 
Vertreter dreier leicht unterjheidbarer Volksgruppen hart neben einander: 
der altbambergijche Juraländer im Städtchen Bottenftein und jeinem Um: 
kreife, der Oberpfälzer in Körbeldorf, Püttlah, Püttenbah und Umgebung 
(wo auch oberpfälziihes Landrecht gilt) und der proteftantiiche Unterthan 
des weiland Nürnbergiſchen Pflegegerichts Bezenftein in Bezenftein, Leibold— 
ftein, Hüll, Weidenjeeß und zunächſt der großen Grenzforftung — dem 
Biihofswalde. Den Oberpfäßer unterfcheidet vorzugsweife das Idiom von 
jeinem bambergiihen Gerichtsgenoſſen; der Nürnberger hinmwider ift ber 
fleißigfte, ſolideſte, rührigjte und intelligentefte, und fein Weib will auch 
trachtlich ihre Eigenheit wahren. Darum läßt fie die Bindzipfel des dunklen 
Schlingtuches das Genid hinabhängen, während die fatholifche Vottenfteinerin 
ihr rothes Kopftuch vorne über der Stirne bindet. Auf diefem winzigen 
Stüdlein Landes zeigt es ſich, meld’ einjchneidende Wirkung die alten 
Landmarken und die confejlionelle Trennung auf die ethnographiſchen Charaktere 
äußern. Es wird noch eine Weile dauern, ehe die Spuren deſſen völlig ver: 
wicht find, obwohl die Bewohner ihre Steuern einträchtig zu einem Rent: 
amte tragen, dem Spruche dejjelben Richters, und den Verordnungen 
dejjelben Bezirksamtmannes ſich fügen müjjen. — 

Ein eigenes Völklein wohnt im jogenannten ſchwarzen Winkel, den 
Dörfern Obertrubah, Gihwand, Bärenfels und Kühlenfels (am ſchwarzen 
Holze), das ſich durd feine Unftätigkeit und Wanderluft auszeichnet. Es 
jpielt auf dem oberfräntiichen Jura diefelbe Rolle, wie der Mapenberger 
im Leininger Thale der Rheinpfalz. Die Leute treiben Haujirhandel mit 
Sämereien, Zwiebeln, gedörrten Früchten und Aehnlichem, kaufen ſich mit 
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ihrer Erübrigung Flachs ein, den fie jelber drüben im Oberpfälzifchen den 
Bauern abhandeln, und veripinnen ihn daheim während des Winters, um 
beim erjten TIhaumetter wieder die alte landftreichende Lebensweije zu bes 
ginnen. Damit bringen fie fih durch, und haufen fich ſchließlich beſſer, 
als fie bei den Nachbarn angejchrieben ftehen. In ähnliher Weife ift ein 
nambafter Theil der Bewohner von Effelterih, Boxdorf, Langenzendelbad) 
und Karsbach (Bezirks Forchheim) jahraus jahrein auf Wanderung begriffen. 
Doch betreiben diefe ihren Handel mit Obſt und Obftbäumen foliver und 
faufmännifcher, und finden ihre Abjagquellen felbjt in Dänemark und Ruß: 
land. Jedes der genannten Dörfer verkauft in günftigen Jahrgängen um 
15,000 fl. und mehr Obſt. — 

Wir find bei der legten Gruppe, dem Frankenwalde, angelangt. Tritt 
bier auf der einen Seite das jlaviiche Element mit aller Entichievenheit auf, 
jo find es ambdererjeit3 die topiichen Berhältniffe und die vormwiegende 
Lebens: und Beihäftigungsmweile, welde dem Frankenwäldler einen eigen: 
thümlihen Stempel aufdrüden und ihn vom Regnit- und Maingründler 
trennen. Zwiſchen Legterem und dem Bauern im füdlichen Frankenwald— 
vorlande, um Kronah und den flacheren Rodachgrund mitternahtwärts 
beftehen die meiften Analogieen. Das höhere Gebirgs-: und Waldland im 
Norden dagegen hat einen geichlachteren und größeren Menſchenſchlag auf: 
zumeifen. Am weiteften jteht die Fräftige, handfeſte Flößerbevölferung im 
inneren SFrantenwalde von den jhmächtigen und ſcheuen Webern im 
Südofttheile der Gruppe und im angrenzenden Boigtlande ab. Auch die 
Korbflechter im Südweſtwinkel und die Tafelmacher jenjeits des Rinnfteiges 
im Thüringerwalde find beträchtlich „geringer“ als der Kernländer des 
Frankenwaldes, namentlich jener um Wallenfel® und an der wilden Rodad). 
Ein robufteres, derberes, hochſtämmigeres Geichlecht als das der Flößer hier 
zu Lande hat die ganze Provinz nicht aufzumweilen. Ihre Arbeit bedingt 
und erhöht die körperlihe Kraft, die jih manigfah in Uebermuth und 
Exzeß offenbart. Die Criminalſtatiſtik des Bezirkes Kronach ift die reich: 
haltigfte. Defto weniger geeignet ijt das Flößerhandwerk für die Eultur 
des Geiftes. Den Weber und Korbflechter geleitet die Eintönigfeit der 
Arbeit zum Nachdenken und legt ihm gar häufig die Falten des Ernftes 
in's Gefiht. Dazu gebricht es dem unruhigen, ftets bewegten Flößer an 
Zeit. Er läßt ſich blos von Gefühl und Leidenſchaft beherrichen, und ift 
deshalb auch naturwüchſiger und offener. Daß es ihm aber an Bildungs: 
fähigkeit nicht mangle, beweift er durch ein jchnelles und leichtes Verſtändniß, 
durch eine Huge Benügung feines Vortheiles und einen gefunden Mutterwig. — 

Im Frankenwalde drängt fi eine Wahrnehmung auf, die dem fcharf: 
fihtigen Beobachter auch anderwärts nicht entgangen fein wird. Wir 
meinen den Gegenjag zwiihen Dann und Weib in Bezug auf die jomatifchen 
Verhältnifie. Neben den mafliven, ftämmigen Burſchen triffit Du durch: 
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ſchnittlich Dirnen, von kaum mittlerer Größe, verhältnißmäßig fein gebaut, 
mit hübſchen Geſichtszügen, aber ſelten drall und vollbuſig. So ſteht im 
gleichen Widerſpruche die ſtattliche ſlaviſche Voigtländerin ihrem gebrechlichen 
Eheherrn, der unanſehnliche Burſche des Rotthales (Niederbayern) ſeinem 
renommirt hübſchen Mädchen, das wohlgeſtalte und hübſche Mannsvolk in 
vielen Bezirken des oberbayeriſchen Hochlandes einem unſchönen Weiber— 
geſchlechte gegenüber. Wo in unſerer Gruppe der ſlaviſche Typus am 
kennbarſten auftritt, ſind die Mädchen durchſchnittlich am üppigſten und 
ſchönſten. — 

Gewiſſe Eigenſchaften haben auch im Frankenwalde, wie anderwärts, einen 
endemiſchen Charakter und haften an beſtimmten Oertlichkeiten. So ſtehen die 
Teuſchnitzer und ihre Nachbarn als die prozeßſüchtigſten, jene um Effelter, 
am Dober- und Grümpelbache als die übermüthigſten und derbſten im Rufe, 
während in den Grenzdiſtrikten der früher ſehr lebhaft betriebene Schmuggel 
noch ſchadhaft nachwirkt. Die Hochdörfler gelten durchweg als roher, denn 
die Thalbewohner; doch ſtuft ſich dieſe Eigenſchaft ſo fein ab, daß man 
geradezu Autochthone ſein muß, um hierüber ein Urtheil fällen zu können. — 

Sei ſchließlich noch einer Bemerkung Raum gegeben. Die Zahl der 
landläufigen Zigeuner war noch vor kurzer Zeit in ganz Oberfranken eine 
ſehr beträchtliche. Viele Lokalbezeichnungen gemahnen deſſen, ſo die Zigeuner— 
gräber bei Weißenſtadt, die Zigeunermühle in deren Nachbarſchaft. Im 
Waldbezirke Lamitzlohe oberhalb des Epprechtſteines liegt der ſog. „hohe 
Stein“, ein Granitblod mit einer ſchüſſelförmigen Vertiefung auf der oberen 
Fläche, welche ven Zigeunern bei ihrer wandelbaren Nieverlafjung lange Zeit 
als Heerdjtätte gedient haben fol. In der oberfränkiihen Sage erjheinen 
— wie wir gehört — die Zigeuner gar häufig auf der Bühne Sm 
Franfenwalde, etwa anderthalb Stunden nordwärts von Kronach, befand 
fih nod vor faum einem Jahrzehent ein volljtändiges Zigeunerdörflein, 
Neuenbah an der Grümpel, bekannter unter dem Namen „Wilhelmsthal”, 
deſſen winzige Holzhütten — maleriſch trog aller Verkommenheit — wie 
Schwalbennefter dem Gehänge des äußerſt lieblihen Thalgrundes angeflebt 
find. Das Nomadenvölffein hatte es hier jeit Jahren zu einer ungewöhnlich 
langedauernden Seßhaftigkeit gebracht, bis ihm vor etlihen Sommern der 
unverwindlihe Wandertrieb wieder erwachte. Als die Polizeibehörde dem 
Gejude um Ertheilung eines Wandervorweijes zu willfahren nicht für gut 
fand, ſchrieben fie fich felber den Laufpaß, und eines jchönen Morgens war 
das halbe Dorf mit Kind und Kegel ausgeflogen und fpurlos verſchwunden. 
Wenn nicht der Polizei, jo möchte doch Einem, der beim Wandern duch 
die Weiler und Gehöfte des Frankenwaldes die Menſchen und ihr Eigenwejen 
in's Auge faßt, bie und da noch die Fährte diejes unftäten Bölkleins zu 
Gejicht kommen. Ab und zu etwas Ebenmäßiges und Geradliniges, was 
nanıentlid von der marfirten, in allen Theilen ſcharf hervortretenden Phy— 
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ſiognomie der Slaven abſteht, da und dort eine kafebraune Hautfarbe, nicht 
blos an verwelften Mütterchen, ſondern auch an Dirnen und Burſchen, 
tiefvunkle Augen und Haare, ſelbſt die Art und Weiſe, wie das Mädchen 
— ment auch ohne Verlegung der Landesfitte, doch mit fonderlicher Laune, 
phantaſtiſch und malerifh — das grellfarbige Kopftuch ſchlingt, erinnern 
unmilltürlich an Bilder aus dem fernen Morgenlande. 


weites Kapitel. 
Geburt, Taufe und Gevatterſchaft. Kindheit und Jugend. 


Mir bleiben in diefem und den folgenden Kapiteln der Behandlungs: 
weife treu, melde bei ber oberpfälziihen Ethnographie (vergl. Bd. I. 
S. 254 ff.) beobachtet ward. — Wefentlih gilt aud in Oberfranken noch 
ſüddeutſcher Brauch von der Geburt bis zum Sterbeftündlein. Vieles, was 
wie Wiederholung Hänge, bleibt demnach bier unberührt, oder es genügen 
aphoriftiihe Andeutungen. — 

Beim Bauernweibe geht die Zeit der Schwangerſchaſt mit ziemlicher 
Achtloſigkeit ohne ängſtliche Rückſicht und ohne Unterbrechung der Alltagsarbeit 
vorüber. Nichts deſto weniger ſind ſchwere Geburten namentlich in den 
wendiſchen Bezirken ſelten. Dafür, wie für das Gedeihen des Kindes über— 
haupt, wird durch andere Mittel als durch Vorſicht und Schonung geſorgt. 
Die Schwangere darf über feinen Kreuzweg gehen, wenn fie leicht entbinden, 
und vor Sunnwend feine Erdbeeren eſſen, wenn fie dem Kinde nicht die 
Freude verderben will. Einer Schwangeren darf nichts abgefchlagen 
werden; fie darf nicht ſpinnen, fonjt wird ihr Kind gehenkt, und aus feinem 
Brunnen Waller ſchöpfen, weil ſonſt dieſer vertrodnet. — 

Hat endlih das Kind das Licht der Welt erblidt und die vier Wände 
beichrieen, aljo daß gegründete Hoffnung feines Fortlommens und Gedeihens 
vorhanden ift, jo hat der Vater die erfte Pflicht zu erfüllen, und einen 
Taufpathen ausfindig zu machen. Dem Katholifen genügt für jedes Kind 
Einer, der Proteftant wählt deren zwei und drei.) — Wird „auf's G’vatter 
g’winnen” gegangen, jo ſtellen die neuen Gevattersleute dem bittenden 
Freunde eine Feine Collation vor (fränkiſche Schweiz). Es gilt ihnen als 
ſonderliche Ehre, daß die Wahl auf fie gefallen. 

Die kirchliche Taufhandlung wird bei den Katholifen am eriten Tage 
nad der Geburt vorgenommen; in proteftantifhen Bezirken wird häufig 


) €. Widmann in dem erwähnten Chronicon von Hof bemerft ad annum 1576: 
„Umb diefe Zeit haben die Burger aud arme Leut ihren kindern zween Namen vff 
fürſtlich und Edelmänniſch in der tauff geben laffen, da man auch drei gevattern bei 
vilen gebeten, ungeachtet, daß es die alten bei einem Gevattern und bei einem Namen 
bleiben gelafjen.“ 
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zugewartet, bis die Kindsmutter ſelbſt daran Theil nehmen kann. Es 
herrſcht der Glaube, daß das neugeborene Kind, wenn man es längere Zeit 
ungetauft läßt, ſchöne große Augen bekömmt. — Eheliche Kinder werden 
Nachmittags getauft; dabei bläſt der Thürmer in Stadt und Markt vom 
Kirch⸗ oder Rathhausthurm ein ehrbares Stück herab. Die Taufe der 
unehelichen iſt Vormittags — ſang- und klanglos. Der Zug zur Taufe 
beſteht gewöhnlich nur aus dem Kindsvater, dem Pathen und der Hebamme. 
In der fränkiſchen Schweiz wird das Kind, auch wenn es ein Bub iſt, von 
der Gevattersfrau zur Kirche getragen. Dazu ladet fie jelber das Gevatters: 
weib des leßtvorhergegangenen Kindes ein, das heißt: „Die neue G’vattere 
jchmolt ") die ältere.” In manchen Bambergiihen Orten, wie zu Staffel: 
ftein und Umgebung, ift e8 Sitte, daß — wenn Eltern und Gevattern es 
halbwegs vermögen — der Taufzug mit Muſik fich zur Kirche bewegt, wobei 
dann jämmtliche „VBorgevattern”, die Pathen der Gefchwifterte des Täuflings, 
fih betheiligen müſſen. Im Main: und Negnigthale wird der Taufzug 
entweder am Taufhaufe oder vor der Kirche in ähnlicher Weiſe, wie der 
Kammermwagen oder der Hochzeitäzug von den Dorfjungen „aufgehalten.“ 
Der Pathe muß ihn auslöfen, indem er einige Pfennige oder Kreuzer aus— 
wirft. Im Forchheimer Bezirke heißt diejes Löfegeld „der Kerzendreier.” 
— or dem Tauffteine foll das Kind nicht „greinen”, das ift üble Vor: 
bedeutung. Der Priefter darf mit demfelben Wafler nicht zwei Kinder 
taufen, weil ſonſt Eines davon ftirbt. Dem „Dod“ aber ift es zur Pflicht 
gemacht, im frifchgewafchenen Hemde den Täufling zu heben, weil außer: 
defjen diejer nicht gedeiht (Selb). Bei der Taufe tunft die Hebamme un: 
verjehens den Finger ins Taufwaſſer, und reibt damit das Zahnfleiich des 
Kindes, damit e8 leicht zahne (Wuniiedel). 

Nah der Taufe ftedt der Pathe dem Kinde das Pathengeſchenk, ein 
Stüd Geld in einem zierlihen Beutelhen, in's Tauffiffen. Zu Streitberg 
beiteht das „Einbindets” in einer Heinen Sammlung verſchiedener Münz— 
jorten. Nah Jahr und Tag wird noch Gewandzeug (PBathenfleid), ein 
fleines und ein großes Hemd nebit einer Haube, als Pathengeſchenk gereicht. 
Im Boigtlande wird das für den Säugling bejtimmte Pathengeſchenk an 
Kleidern, die fogenannte „Schletterwaare”, am näditen Charfreitag vor 
Sonnenaufgang in deſſen Wohnung geihidt. — 

Zunächſt geht es zum Taufſchmauſe. Im Bayreuthiſchen tritt großen: 
theils Kafe mit Gebadenem an deſſen Stelle; in den Fatholiihen Bezirken 
wird er aber zumeift noch förmlich ausgerichtet, und Dod und Hebamme 
ipielen dabei die erften Rollen. Für den Beſuch des Tauf: wie des Hoch— 


) Schmolen oder jchmollen, fränliſch, am einem Kindtanfs oder Hochzeitsſchmaus Theil 
nehmen. Daher im Ansbadiihen Schmolljungfer, Schmöllerin für Kranzljungfer 
(vergl. Schmeller Idiot. III. 469.) 

21* 
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zeitſchmauſes gilt im Juralande der Ausdruck: „auf die Schlemm gehen.“ 
Um Teuſchnitz, Nordhalben zc. heißt der Kindtauffhmaus „gut Muth“ 
(gont Mouth), wird gar ftattlich zugerichtet, und die Krapfen dürfen micht 
fehlen. Oft wird bis in die Nacht herzhaft und wader gezeht. Dabei 
reichen Freunde und Verwandte die „Gevatterbriefe“, in ernjten und luſtigen 
Verslein auf zierlih ausgejchnittenem Papier, zum Fenſter herein, dazu 
eine Semmel mit feinen Drähtchen bejtedt, auf denen vergoldete Erbſen 
und fonftiger Flitter ſchwankt, nebjt einem Eleinen Spinnroden, wenn es 
einem Mädel, oder einer geihnigten fleinen Armbruft, wenn es einem 
Büblein gilt. Als Gegenreihniß wird ein Geloftüd je nach Vermögen zum 
Fenſter hinausgelangt. 

Etlihe Tage nad) der Taufe jhidt die Gevatterin die „Gevatterjuppe“ 
in's Haus, welche im Regnitzgrunde vorfhriftsmäßig in Reis, Rindfleiſch, 
Braten und Kafe zu bejtehen bat. In der fränkiſchen Schweiz madt die 
Gevatterin acht Tage nach der Taufe den „Kindbettbejuh“, und bringt das 
„Waiſad“ ſelber: eine zubereitete Henne, Mehl, Reis und Gried. — 

Der junge Sprößling wird von der Mutter mit ungemeiner Sorgfalt 
überwacht; denn die Gefahr der Auswehslung mit einem Büttling liegt 
— namentlih in der Zeit vor der Ausfegnung — nahe. Diejer Glaube 
ift allenthalben tief eingewurzelt im Volke. Die Kindbetterin darf deshalb 
acht Tage die Stube nicht verlafjen, ſechs Wochen lang nicht über die Hof: 
gereut hinaus gehen. So lange liegt auch ein Gebetbud unter dem Stopf- 
fijien des Kindes. Mittags und Abends während des Gebetläutend muß 
die Kindsmutter hinter dem Bettvorhange an der Wiege ein Vaterunjer 
beten; Nachts ſchlingt fie zur Vorjiht das Widelband um den Yinger. 
Das beſte Gegenmittel wider Verwechslung tft, daß die Mutter dem Kinde 
ſelbſt die Bruft reihe und es reinlih halte. Bei Nacht aber ſoll fie es 
gar nicht oder nur mit höchſter Vorficht trinken laſſen; denn wenn bie 
Butte nur einen Tropfen Muttermild) erhält, ift eine Rückwechslung unmöglich, 
für die außerdeſſen doch noch einige Hoffnung befteht. Man nimmt einen 
einjährigen Schuß von einer Haſelſtaude, und fißt die Wechſelbutte damit 
fo lange, bis das eigene Kind wieder zum Vorſchein kömmt. Bei Zwillingen 
liegt die Gefahr der Auswehslung am nädjten, weil nicht beide Kinder 
zugleich mit der entiprechenden Sorgfalt gehütet werden fünnen. In Streit: 
berg gebahr eine Frau Zwillinge. Als fie das eine Kind geftillt hatte, 
wollte fie auch das andere befriedigen. Wie fie aber das Kiſſen an die 
Brujt heben wollte, war es leer. Doc fand ſich das Kind wieder unter dem 
Bette. Der Wechſel war noch nicht vollendet. — 

Wird der Säugling zum erjten Male in ein fremdes Haus getragen, 
jo muß ihm die Hausmwirthin ein frifhes Ei verehren (Bayreuther Unter: 
land). Unter einem Jahre darf ev nicht in den Negen getragen werden. 

Stirbt die Wöchnerin, jo gebühren ihr. „Bantöffli” vom Schujter weg 
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zum Sterbefleive. Stirbt das Kind mit ihr, fo wird es ihr eingemidelt 
mit in den Sarg gelegt, und ihr rechter Arm um dasſelbe geichlungen. 
Wenn halbwegs möglich, nimmt die Hebamme noch die Nothtaufe mit dem Kinde 
vor. Stirbt es vor der Taufe, fo trägt e3 die Hebamme auf den Kirchhof, und 
der Todtengräber begräbt e3 ohne Sang und Klang (fränkische Schweiz). 

Der „Dod“ genießt Jonderlihe Achtung in der Familie des Täuflings. 
Am nördlichen Frankenwalde ift es Sitte, daß das gemeffene „Herr G'vatter“ 
an die Stelle des vertraulihen „Du“ in der Anſprache tritt, jelbft wenn 
der Bruder des Vaters die Taufpathenftelle angenommen hat. Dafür tritt 
auch diefer in einen Kreis zahlreicher Verpflichtungen, nicht ſowohl moralifcher 
als materieller. Er muß jeweils zu Dftern dem fleinen Bathen einen 
Dfterwed, zu Weihnachten aber einen zinnernen Teller, den jogenannten 
„Bathenteller” mit Obſt und Zudergebäd, im Wunfiedler Bezirke insbefondere 
aus PRupernidel, in der fränfifchen Schweiz aus einem „zudernen Reiter” 
für den Buben und einer „zudernen Puppe” für das Mädchen beftehend, 
verehren. ) Im 6. Jahre, bei den Proteftanten zur Confirmation, erhält 
der Taufpathe das ſog. „große Gewand” zum Pathengeſchenk, dazu ein 
Gebet: oder Geſangbuch. Insbeſondere gilt im Bayreuthiſchen der Brauch, 
den Gonfirmanden zu Tiſch und für den Nachmittag einzuladen. Die Haus: 
mutter jet einen Stolz darein, ihm recht mweidlih aufzutragen, und mohl 
auch etlichen jungen Kameraden die Theilnahme am Imbiß zu geftatten. 
Damit ift die Summe der Pathenverpflichtungen zum Abſchluß gediehen. 
Bei den Katholiken dauern fie bis zur Firmung, wozu ein eigener „Firmeldod“ 
— häufig der Taufpathe jelbit — gebeten wird. — 

Sobald das Kind aus den Windeln ift, hört die befondere Sorgfalt 
für dasfelbe auf. Es wird zum großen Theile ſich felbit überlaffen, bis 
der Schullehrer die jchwere Pflicht der Erziehung übernimmt. Wir haben 
bereit3 bemerft, daß namentlich im Bayreuthiſchen die Schulzucht beffere 
Früchte trage, als anderwärts. Häufig liegt die Schuld gegentheiliger 
Erſcheinung an den Eltern. Das Verwenden der Kinder zum Hütdienſte, 
namentlich aber das frühzeitige Auftreten auf dem Tanzplatze wirft nad: 
theilig. Im Miftelgau erfcheinen Burſchen und Dirnen mit vierzehn, fünfzehn 
Fahren auf dem Plane, wozu fie freilich auch die Frühreife verführt. 

An Kinderjpielen habe ich nichts Sonderlihes wahrgenommen. Der 
Sage von den „Schaumberger Drillingen” und ihres Zufammenhanges mit 
dem „Ringe, Ringe, Reiha“ wurde im vorgehenden Abjchnitte Erwähnung 
gethan. Anderwärts ift der Spruch beim Ningeljpiele völlig bedeutungslos, 
und es handelt jich für die Spielenden nur um den Rhythmus. So lautet 
er in der fränfifchen Schweiz: 


) Im Regnitzgrund ift es es Sitte, daß der Gevatter den Taufpathen am 2. MWeih- 
nachtsfeiertage zu Tiſch lade. 
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Ringel, Ringel, Roſenkranz 

Sep’ ein Töpfle Waſſer bei, 

‚Morgen woll’n mer waſchen, 

Große Wäſche, Heine Wäſche: 

Gickeriki. 
Im Dayreuthiihen iſt namentlich noch das ſogenannte „Bockſchlagen“ 
ſehr im Schwange. Eines der Kinder ſitzt, während das Andere vor ihm 
knieet und das Antlitz in ſeinem Schooße birgt. Das Erſtere ſtreckt nun 
abwechſelnd etliche Finger zur Höhe, und frägt: 
„Rüba, Raba, Roſenſtock, 
Wie viel Hörner reckt der Bock?“ 
Das Knieende ſucht die Anzahl zu errathen. Gelingt es ihm nicht, ſo 
erhält es die Antwort, in welche alle Mitſpielenden einſtimmen: 
Hätt'ſt du lieber (eins, zwei ꝛc.) gerathen, 
Hätt' ich dich von dannen g'laſſen!“ 

worauf dann das Spiel von Neuem beginnt, bis endlich die richtige Zahl 
der ausgeſtreckten Finger getroffen wird. Ich habe dieſes Spieles insbeſondere 
um ſeines Alters willen erwähnt. Das germaniſche Muſeum in Nürnberg 
beſitzt einen Teppich aus der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, einen 
Minnehof darſtellend, in welchem ein Herr und eine Dame ſich mit Bock⸗ 
ſchlagen unterhalten. — 

Daß auch in der Bezeihnung des Kinderfpieles Andeutungen Tiegen, 
wohin die ethnographiihe Marke zu fegen fei, ift felbitverftändlih. Im 
Bayreuthifchen — wie im Ansbachiſchen — fpielen die Zungen „Schullehrerla’3“, 
„Jägerla's 2c.“, in den Sehsämtern dagegen „Derjägerten”, „Derfchullehrerten“ 
u. ſ. f. Das befannte Kinderſpiel „Schneider, leih’ mir deine Scheer !“ 
heißen die Munfiedler Buben „Deredeten.” 

Wie allerwärts, fo hat auch in Oberfranken die Zugend ihren befonderen 
Feitfalender, Tage, denen die Kinderherzen mit Sehnfucht und Freudigfeit 
entgegen ſchlagen. Wir ftellen hier eine Reihe derfelben zufammen: 

Am Dreikönigstage gilt im Frankenwaldvorlande, namentlich auch im 
Bambergiſchen, dann zunächſt der böhmischen und oberpfälziichen Grenze 
noch hie und da das Abfingen des Dreikönigsliedes (vergl. Bd. II. S. 262). — 
Der Betheiligung der Jugend an den Mofterien der Walburgisnacht wurde 
im vorhergehenden Abichnitte gedacht. — Der erſte Mai felbft oder ein fpäterer 
Tag des MWonnemonats ift namentlih in den Städtchen und Märkten des 
Bayreuther Landes ein Jubeltag der Schuljugend. Da werden die „Mai: 
oder Wiejenfefte”, ein Abklatſch der alten Gregorifefte, mit prunkendem 
Auszuge, Mufit und Spiel und mit obligaten „Kümmelftollen” gefeiert; 
jo zu Hof auf der Wiefe neben dem Schießhaufe, zu Wunfiedel am 
Katharinenderge. Zu Stadt Schwarzenbah nehmen felbft Pfarrer und 
Pürgermeifter am Aufzuge Theil. — Der Dfterftag bringt neben den Pathen: 
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geſchenken die gefärbten Eier. — Der Pfingfttag ift ben Hütjungen am 
Fichtelgebirge von befonderer Bedeutung. Welcher von ihnen an dieſem 
Tage zuerſt austreibt, führt das ganze Jahr hindurd den Namen „Frühauf“; 
der Iete heißt der „Pfingitlümmel.” — Am Abende vor dem Johannisfeſte 
aber leuchten auf den Höhen des Jura's und namentlich rings um die 
Drtihaften zunächit den Hafbergen die „Sunnmwendfeuer.” Das Johannis: 
feuer (Johannis-Fuiala, Kannesfeuer), über deſſen Symbolif wir früher 
unſere Anficht mitgetheilt (vergl. Bd. I. ©. 242), gilt zwar nicht ber 
Jugend allein, doch wird von dieſer die Vorbereitung getroffen, ber Holzſtoß 
geſchlichtet und die verhängnißvolle Lohe angefacht. In der Umgebung 
von Stadtſteinach führt Einer der Dorfjungen den Rudel der Uebrigen, 
welde das Holz zum „SKannesfener” im Dorfe ſammeln. Er trägt ein 
kleines, mit Blumen und Bändern fein ausgefhmüdtes Tannenbäumlein 
dem Troffe vor, und vor den SFenftern eines jeden Dorfnahbarn hebt er 
jein Sprüchlein an: 


Ihr Herren laßt Euch jagen, 

Wir wollen Holz zufammen tragen. 

Zum heiligen Johannisfeuer 

Sollt Ihr geben Eure Steuer, 

Wollt Ihr Eure Steuer geben, 

Sollt Ihr aud im Himmel leben ; 

Gebt Ihr Eure Steuer nicht, 

Lebt Ihr auch im Himmel nicht. 
Iſt ein guter Herr im Haus, 

Langt er 's Holz zum Fenfter 'raus; 

St aber Niemand drinne, 

Wer'n mer d' Holzleg ſchon fine’ ! 

Bivat der Johannis ſoll leben! 


Um Bamberg lautet der Sprud: 


Wir wol’n das Holz zufammen trag'n 
Zum Johannis: Fuiala. 

Wollt Ihr uns fein’ Steuer geben, 
Sollt’ Ihr ’3 Jahr nicht mehr erleben. 
Sieben, fieben Nunna (Nonnen) 
B'ſcher'n en’ alte Tunna (Tanne), 
Sieben, fieben Narren 

B'ſcher'n en’ alten Karren. 

90, ho, gloria, 

Zünd’ dem Mäpdl 'n Noden an, 

Daß fie immer jpinnen Tann. 
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Eigt ein guter Herr im Haus, 
Langt uns ein Paar Sceitla "raus! !) 

Hiernähft wird draußen auf einer Hochwieſe der Holzſtoß aufgefchichtet, 
angeziindet und darüber geiprungen. Das Uebrige wie in der Oberpfalz. 
Am Bayrxeuthiſchen ift das Johannisfeuer felten; doch flammt es no am 
Fichtelgebirge, namentlih an der Steinah und Delsnig, nur in anderer 
Form. Die ungen erbetteln ſich alte Reifigbefen, befteigen ſodann die 
Bergfämme, fteden jene in Brand und laufen damit die Höhen entlang. 
Shlieflih werden fie auf einen Haufen zufammengeworfen, daß die Flamme 
hoch auffladert. — Wir erwähnen hier beiläufig noch eines Brauches, der 
in Teufhnig erſt feit dem legten Brande im Jahre 1844?) außer Uebung 
gefommen ift. Bis dahin wurde an der Bildſäule des heiligen Johannis 
vor dem alten Schlofje von den Metzgern des Städtleins regelmäßig das 
Yohannisfeuer angezündet. Am Abende vor dem Johannistage wanderten 
die Mebgerlehrlinge von Haus zu Haus, und fammelten unter Vortrag 
eines ähnlichen Sprüdleins, wie das voraufgeführte, das Holz zu diefem 
Zwecke ein. Der Schluß dieſes Spruches lautete: 

„Bir ſchüren ’3 G'hannisfeuer, 

Das Holz das ift gar theuer, 

Drum gebt ung auch ein bürres Scheit, 

Damit man's Feuer fiehet weit.” 
Am Johannestage felbft, dem Jahrestage der Zunft, hielten ſämmtliche 
Mebger des Dberamtes einen öffentlihen Umzug, von Schwegelpfeifern 
angeführt und vom Iuftigen Hanswurſte geleitet, der noch heutzutage 
mit feinem äjthetiichen Beinamen „der Pforzhannes* in der Erinnerung 
des Volkes Iebt. Der Muſik folgte ein Gefelle, der die gefchmüdte Lade 
trug, dann die Meijter, die übrigen Gefellen und die Lehrjungen der Rang: 
ordnung nad. Der Zug bewegte ſich dreimal um das Johannisfeuer, das 
bereit3 zu Mittag angezündet wurde, und bildete ſchließlich einen Kreis 
um die Bildfäule. Darnach wurde um das Feuer getanzt, gefprungen und 
getrunfen, und der „Pforzhannes”, in braunem Gewande, ſchwarz verlart, 
mit Ochjenhörnern am Kopfe und einen Kuhſchwanz hinten angebeftet, 
raffelte mit feinen umgehängten Ketten, und ſchwang in der Rechten einen 
Dreſchflegel gleih einer Keule. Der kräftigſte und gemwandtefte Burjche 


) Eine reiche Auswahl derartiger älterer umd neuerer Sprüche in Oberfranten fiche 
Panzer bayer. Sagen I. ©. 216 fi. 

») Das Städtlein brannte in einem Zeitranme von kaum dritthalb Hundert Zahren fünf 
Mal ab. Der vorlegte Brand am Fronleihnamstage anno 1711 foll durch eine 
Frau veranlaft worden fein, welche die glimmenden Spähne — als fie beim Einheizen 
fein euer zuwege brachte — fluchend auf den Boden warf. Als das Haus in 
Brand gerathen war, flüchtete fie, fo erzählt die Sage, in's Freie; aber die Flamme 
verfolgte fie ob ihres Fluchens wie eine feurige Säule eine Stunde weit. 
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wurde für diefe Rolle erfürt, und Niemand als der Altmeifter kannte ihn. 
Beim Umzuge ſchlug er mit feinem Flegel in den brennenden Holzitoß, daß 
die Funken davon ftäubten, und mit der Kette holte er fidh die Jungen aus 
dem Kreiſe der Umftehenden, die ſich vor ihm niederfnieen und eine Straf: 
predigt anhören mußten. Die braven Bürfchlein dagegen beſchenkte er mit 
Bildchen und Zuckerplätzchen. Konnte er ftatt eines Buben eine Dirne 
erwifchen, jo war der Zur nur um fo größer. Das dauerte bis die 
Flamme erlofhen war, wo die Stimmung dann wieder in's Ernfte umſchlug. 
Ein gemeinfames lautes Gebet warb verrichtet, ſodann die Lade zum 
neuen Ladenmeijter getragen, und mit einem Mahle auf der Herberge dem 
Alte ein würdiger Schluß gegeben. — 
Wir ſetzen unſer „Jahrbuch der Jugendfeſte“ fort. 
Der Spätherbſt bringt die offene Weide, und die ganze Dorfjugend 
betheiligt ſich an der Hut. 
„Michlstog is vobei, 
Hit'n alle Heerd'n frei!“ 

Der Bauer wie der Dekonomiebürger des Städtchens läßt ſein Vieh ſelbſt 
auf die Weide treiben. Der Hütjunge holt ſich einen ſchönen „Riemenſtecken“, 
und eine fein gedrehte „Schmige“ ift fein Stoß. Im Voigtlande Klingt 
e3 in Wald und Flur von den fangluftigen Buben, wenn erft die ſchweren 
Herbftnebel niederthauen, und der fchärfere Wind das fahle Laub von den 
Bäumen fegt. Da wird „gelurlt“ (gejodelt), daß es über die fahle Flur 
binfchallt, und die Jungen fingen fih Trußlieder zu: 

„Mei Kuh gibt ſchena Millich, 

Deine gibt nerr Waſſerſpillig!“ 

oder: 

„Mei“ Kuh hot jchena Herner, 

Deine hot nerr Diftelderner” u. dergl. 
Gerathen die Schafe eines läffigen Hütbuben in die Winterfaat, oder die 
Kuh in eine Krautftaude, jo Elingt es aus der Nachbarſchaft jpottend 


herüber: 

„Heda, Heda, hod'n 

Alla faulla Hert’n hit'n Schod'n!“ 
Das dauert, bis der Reif einfällt, und der Schnee die Haide zudedt. Dann 
fommt der Winter, und bringt Weihnachten, und damit das flunfernde 
Tannenbäumlein, das jegt auch in den Fatholifhen Bezirken Eingang gefunden, 
und den Barbarabaum (vergl. Bd II. S. 261) vielfach verdrängt hat. 
Vom Hel:Niklos und der Eifen-Bertha haben wir bereits erzählt. Im 
Franfenwald und der fränkiſchen Schweiz ift auch das „Pfeffern“ am 
Stephanstage (vergl. Bd. II. ©. 262) noch im Schwange. — 

Erwähnen wir noch, daß der Jugend des platten Landes auch eine 

Betheiligung an den, auf die beiden Faſtnachtstage beſchränkten Faſchings— 
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freunden, am Mummenfchanze ber Faſtnachtsnickel und Huralda’s, von benen 
fpäter zu erzählen kömmt, zugeitanden ift, während zu allem Ueberfluffe die 
Lehrer zu Hof an die Sitte gebunden find, in der Faſtnacht Bregeln unter 
die Schuljungen auszutheilen; jo haben wir wohl die weientlichften Data 
des Heinen Feftfalender$ angemerkt. — 


Drittes Kapitel. 
. Liebihaft. Brautwerbung. Zrauung und Hochztit. 


Es gefchieht den Fichtelbergern und ihren Angrenzern nicht Unrecht, 
wenn man ihnen eine befondere Empfänglichfeit für die Freuden ber Liebe 
zufchreibt. Die Burfchen fangen ziemlich bald an, ein begehrliches Auge 
auf die Töchter des Landes zu werfen, und biefe finden ſich auch fchnelle 
zur Ermwiderung geneigt. Im Miftelgau ift faum eine fünfzehn: bis 
ſechzehnjährige Dirne, die nicht fchon ihren „Schnurrer” bat, wie fie den 
Schatz nennt, der ihr nächtliher Weile feine Befuche beim Kammerfenfter 
abitattet. !) Freilich find fie auch in der Reife ihren reinblütigen germa- 
niſchen Landsmänninen jeweild um etlihe Jahre vor, und — abgefehen 
von den Miftelgauern — To mag es einen phyfiologifhen Grund haben, 
daß ſich jenes räthielhafte Gefühl, welches wir Menfchenfinder Liebe nennen, 
da früher und intenfiver entwidle, mo eine monotone, entfräftigende, an 
einen Fleck bannende Arbeit an die Stelle der Frifche und Bewegung des 
Aderbaues tritt. Damit würde fih auch die Erfcheinung erklären, daß 
die Kamilienfopfzahl im Bayreuthifchen wie im Bambergifchen bei der 
eigentlihen Bauernichaft geringer ift, als in den Weberbiftriften, bei den 
Korb: und Krätzen-Flechtern im Lichtenfelfiihen und an der Rodach, bei den 
Paterlmahern im Gebirge und den Tafelmahern im Thüringer Walde. 
Niergends ift die Pharmakopö der Liebestränfe reichhaltiger als in dieſen 
legterwähnten Gegenden. 

Der nächtliche Beſuch, welchen der Burfch feiner Dirne am Kammer: 
fenfter abftattet, heißt am Fichtelgebirg und im Miftelgau der „Schnurrgang.” 
Er ift gerade an feinen beftimmten Tag geknüpft; doch hat der Samftag 
bejondere Berechtigung. Nur am Freitag gehen die Burſchen nicht auf die 
Schnurr, weil an diefem Tage der „Schmerbettler” kömmt. Was mit 
diefer Nedeweife gemeint fein will, konnte ich troß aller Nachfrage nicht 
erfahren. Vielleicht ift damit blos auf die verhängnißvolle Bedeutung des 
Freitags abgezielt, von dem ja auch der Oberpfälzer fagt, er gehöre den 
Laufigen. — Am Fichtelgebirg und im Voigtlande gebrauchen fie auch für 
Schnurrgang den Ausdrud „auf die Frei gehen” (aff'm Frei ach). Wenn 
ein Burſche auf die Frei geht, fo will das aber feineswegs bedeuten, als 





a — iſt der fichtelbergiſche Ausdruck für „feuſterln“ (vergl. Schmeller, 
Idiot. III. 494), 
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trage er fich mit Freiersgedanken. Das Liebesverhältniß wird ohne be- 
ſtimmtes Heirathsverſprechen eingegangen, und gejchieht auch Letteres, fo 
werben dennoch die Bande wieder ſcheulos zerrifien, fobald ſich ein vortheil— 
bafterer Heirathägegenitand findet. Die Heirath iſt Sache der Speculation, 
eines wohlüberlegten Vertrages, bei welchem Familie und Verwandtichaft 
ein gewichtiges Wort mitzufprechen haben, und wobei dem Stanbesunter- 
ſchiede Rechnung getragen werden muß. Diefer Dinge wird bei der Lieb: 
fchaft fein Acht genommen; aber es veriteht ſich gewiſſermaßen von felbit, 
daß mit dem Eintritte folder Vorausſetzungen die Verpflichtungen des 
Liebhabers, foweit fie nicht civilrehtliber Natur find, aufhören. Trob 
alle dem find glüdlicher Weife die Todesfälle an gebrocdhenem Herzen kaum 
befannte Vorkommnuiſſe. 

Hat der Burjhe auf dem Kirchgang oder im Wirthshaufe, in ber 
Rodenftube oder fonjt wo ein Verhältniß angeknüpft, jo ſteckt er dem Schate 
zu Pfingften ein Birfenreis an’s Bett. Tritt Liebesverdruß ein, jo hängt 
er ihm einen Vogelbeerſtrauch oder etliche zufammen gebundene Befen in 
den Rauchfang (Jura). Verläßt er die Geliebte, und ift er mit einer | 
Andern „Eierfehmalz“ (f. unten), jo wird der Betrogenen zu allem Ueberflufje 
noch Häderling geftreut. In der fränkischen Schweiz ftellen ihr ftatt deffen 
die Dorfburfhen einen Strohmann in der Nacht des „Verjpruches“ vor 
- die Thüre. Das Mädchen hinwider, dem die Hochzeit mehr im Kopfe 
ſteckt, als ihrem Schatz, nimmt der geheimnißvollen Zeichen wahr, welche 
ihm eine Erfüllung feiner Wünſche prophezeien oder zum Vorgeſichte des 
Bräutigams verhelfen. Die Andreasnacht, die Thomasnacht und die Nauch- 
nächte überhaupt gelten als vorzüglich geeignet zu derartigen mantiſchen 
Verſuchen (vergl. Bd. II. ©. 269, 270). Am Andreasabend ftellen ſich 
die Mädchen in einen Kreis, in welchen eine Gans mit verbundenem Kopfe 
geführt wird. Auf welches Mädchen nun die Gans mit Schreien zugeht, 
das befommt im folgenden Jahre einen Mann (MWunfiedel), Während der 
Metten wird ohne Licht in den Dfen gegudt, jo zeigt ſich der Fünftige 
Bräutigam. Das Bettbrett oder der Strohſack wird getreten, wie in der 
Oberpfalz. Als einmal eine Dirne in der Thomasnacht die Vorkehrungen 
getroffen und mit dem Spruche begonnen hatte: 

„Heiliger Thomas, ich bitt! dich,” 
verjegte ihr der Knecht, der fich unter der Bettlade verftedtt gehalten, un: 
verjehens mit dem Waſchbläu einen Schlag und rief: 

„Ich bin der Teuf’l, und pritjch dich I” 
Da fiel das Mädchen vor Schred todt nieder (Gefrees). — — 

Etwas Anderes als die Liebeswerbung ift die Brautwerbung. Sie ift 
an formelle Bedingungen gebunden und erzeugt Verpflichtungen. Die 
Reihenfolge der Akte bei der Brautwerbung ift im Allgemeinen diejelbe wie 
auf dem platten Lande Südbayerns. Wir können uns demnach füglich fürzer 
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faffen, und betonen nur das Abfonderlihe. Wenn ber Burſche wirklich 
im Sinne hat, irgendwo „einzuheirathen” fo geht er felber vorerft im Ges 
leite eines Berwandten auf's „Baubeihauen” (Hausſchau). Entgegen 
geichieht diefes von der muthmaßlichen Braut und ihrem Vater. Das Baus 
beſchauen beſchränkt fich nicht blos auf die Einfichtnahme von Haus und 
Hof: der Bewerber wird auf dem ganzen Belisthume, auf Ader, Wald 
und Wiefe umher geführt. Iſt das Ergebniß ein befriedigendes, fo wird 
der Tag beftimmt, an welchem das Jawort „angeſprochen“ wird. Das 
ift der Tag der „Zuſage“, bei welder in befannter Weiſe die gegenfeitigen 
Bedingungen geftellt und die Vertragspunkte aufgenommen werden. Haben 
ih die Parteien geeinigt, jo wird ein Geriht „Eierſchmalz“ (eingerührte 
Eier) aufgetragen. Eobald davon gegefien ift, ericheint der Vertrag als 
gefeitet. Tritt der Burfde nah dem Gierfchmalz zurüd, jo muß er 
„Schimpf bezahlen”, vefien Größe gleichfalls Schon bei der Vorbeſprechung 
feitgejeßt ward. Zunächſt folgt das Handgelübde und das übliche Braut: 
geichenf oder D’rangeld, welches in der fränkischen Schweiz regelmäßig aus 
einem jilbernen Ninglein befteht, während das Mädchen dem Burjchen ein 
ſeidenes Halstud und einen Weftenzeug entgegen zu geben hat. 

Nach den Verſpruche wird der Hochzeitstag feftgefegt. Für Land— 
hochzeiten — namentlich größere — gilt ziemlich regelmäßig der Montag, 
bisweilen auch der Sonntag, für ftädtifche der Dienftag. Dieſe Termine 
werden mit großer Gemwiljenhaftigkeit eingehalten. Wir fönnen uns ber 
Vermuthung nicht erwehren, daß felbft diefe Wahl des Hochzeitstages auf 
jlaviihe Bevölkerung hindeute. Südwärts des Fichtelgebirgs ift beinahe 
ausjchließend der Dienftag für das Hochzeitsfeft beftimmt. Es ftund wohl dem 
freien Germanen, nicht aber dem Slaven die Berechtigung zu, den dem 
mächtigen Kriegsgotte geheiligten Tag (Zistag) für die Feier des Ehebünd: 
nifjes zu wählen. — Mancherorts wird insbefondere auch darauf gejeben, 
daß die Hochzeit bei zunehmenden Monde ftattfinde, weil ſonſt die Ehe 
nicht gedeiht (Sechsämter). 

In der Woche vor der Hochzeit werden die Gäfte geladen. Die Ladung 
gefhieht im Frankenwalde durch den erfieften Brautführer, welcher als 
Zeichen jeiner Würde Stod und Degen trägt. Jeder geladene männliche 
Gajt empfängt von ihm Namens der Brautleute ein buntes Schnupftud 
zum Gejchente, das beim Kirchgange mit einem Zipfel vorne in das Knopfloch 
des Nodes eingehängt werden muß. Auch der copulirende Pfarrer erhält 
ein ſeidenes QTud von mindejtens einem Kronenthaler im Werthe. Dagegen 
wird dem Brautführer im Haufe des Geladenen vor allen Dingen ein 
Teller mit Schweinefulz vorgefegt, welche fhier in jedem Bauernhaufe für 
die ganze Woche vorräthig gehalten wird. Darauf folgt Kafe, Bier, Brod 
und Butter. In der fränfifchen Schweiz bejtund vordem nod das jelb: 
ftändige Jnftitut der Hochzeitlader. Sie trugen bei der Ladung eine mit 
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blauen und rothen Bändchen geſchmückte Gerte in der Hand, von welcher 
ein ſeidenes Tüchlein herabflatterte, das übliche Geſchenk des Bräutigams 
an den Hochzeitlader ſelber. Die Ladung mußte regelmäßig acht Tage vor 
der Trauung ſtattfinden. Im Bambergiſchen, im Regnitz- und Eberman— 
ſtädter Grunde iſt noch heutzutage das Hochzeitladen ein beſonders berech— 
tigtes Geſchäft für Muſikanten, Thürmer, Flurwächter ꝛc. Neben feinem 
ſonſtigen Trinkgelde und dem Anſpruche auf Betheiligung am Hochzeitsmahle 
erhält der Hochzeitslader von der Braut ein buntes Seidentuch und zwei 
Ellen Seidenband, das er in zwei Hälften auf jeder Seite des Rockes in 
ein Knopfloch ſteckt, und herabflattern läßt. — Bei geringen Hochzeiten 
übernimmt der Bräutigam ſelber das Geſchäft, die wenigen nächſten Be— 
freundeten zu jeinem Ehrentage zu bitten. 

Der Kammermagen (vergl. Bd. I. ©. 278) geht am Donnerftage 
oder Samjtag vor der Hochzeit. Vorne drauf prangt die gejchmücdte Wiege, 
welde der Bräutigam jelbit abladen und in's Haus tragen muß. Bor: 
erjt aber jchmeidet er das Spinnrad ab, damit er eine fleißige Hausfrau 
befomme (Wunfiedel). — Oben auf dem Wagen fit ein Kleines Mädchen 
aus der Verwandtihaft, weldes zu diefem Zwede eigens gebadene Kücheln 
und weißes Brod auswerfen muß zum „Krapeln“ (Auffangen durd die 
Dorfjungen). Hintennach geht die Dirne mit einer bebänderten und mit 
Blumen gezierten Kuh. — Der Kammermwagen felbft muß von Ochſen 
gezogen werden. Dem Burjchen, der ihn führt, und feiner Peitſche darf 
es an Blumen: und Bänderſchmuck nicht fehlen. Für alle Fälle trägt er 
ein Sädlein mit Eleiner Münze, um löfen zu können, wenn der Wagen 
aufgehalten wird. Im Voigtlande geht der Kammerwagen häufig erjt 
Wochen lang nad der Hochzeit. — 

In Streitberg und Umgebung ift e8 Sitte, daß der Hochzeiter den 
ledigen Burſchen des Dorfes und insbefondere jeine Kameraden am 
Hochzeitsvorabende den jog. „Stogestrunf” !) zum Beſten gibt, beſtehend 
in einem Eimer Bier und etlichen Leib Brod. Am Fichtelgebirg und im 
Toigtlande dagegen ift am Abende vor der Trauung das ſog. „Spieß: 
reden“ üblih. Die Nudeln und Hefenklöfe („Heftaklies“ wie fie der 
Fichtelberger nennt), welche beim Hochzeitsſchmauſe unerläßlic find, werden 
bereit3? am Tage vorher gebaden. Da erſcheinen nun die Dorfburjchen 
mit langen Stangen vor dem Hochzeitshaufe, reden dieje von der Straße 
zum Fenſter hinein, und laſſen fi nicht eher abweifen bis ihnen nad 
althergebradhtem Rechte etlihe Nudeln angeftedt wurden. — 

Wir find bei der Hochzeit jelbjt angelangt. Die alte Sitte des Braut: 
ihußes findet noch da und dort einen befonderen Ausdrud, Es gilt — 


) Schmeller erwähnt dieſes Ausdruckes in jeinem Idioticon nicht. Iſt er vielleicht mit 
dem altbayriſchen „Stauz“, d. h. Liebhaber verwandt? 
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namentlih in den flavifchen Bezirfen — der Brauch, daß der Braut, welche 
in ein anderes Dorf einheirathet, etliche Burſchen entgegenreiten, und ihr 
das Geleite bis an das Bräntigamshaus geben. Eie heißen die „Straßel- 
oder „Strogelreiter.”') Am Fichtelgebirge begleitet der Straßelreiter 
den Kammerwagen mit blantem Säbel. — Moderner und jedenfalld weniger 
ſymboliſch ift die Sitte zu Lichtenfels, wo jede Braut, auch wenn fie un— 
mittelbar neben der Kirche wohnt, mit der Poſtkutſche abgeholt werben 
muß. Dabei bläft der Boftillon ein luftiges Stüdlein, oft von ganz finniger 
Wahl, und ich war felbft Obrenzeuge, wie er einmal eine etwas überjtändige 
Braut mit der Schönen Weile: „Schier dreißig Jahre bift du alt 20.” zur 
Gopulation fuhr. — Im Boigtlande kömmt es vor, daß die Braut ſchon 
einige Zeit vor der Hochzeit zu den Schwiegereltern zieht, um das Hans: 
weſen für den Verlobten zu führen. — 

Eind die Hochzeitägäfte verfammelt, und haben ihren üblihen Glück— 
wunſch zum „Kirchgang” gebracht, jo beginnt der Zug. Bei einer gerechten 
Bauernhochzeit im Bambergifhen wird er von der Mufif angeführt, welcher 
zunächſt der Hochzeitlader und ein Burſche mit dem bebänderten und be: 
fränzten Hochzeitäfrug folgt. Dieſem reiht fih der Bräutigam mit dem 
Pfarrer an, welcher für diefen Ehrengang nod eigens einen Thaler über 
die Stolgebühr erhält, ungerechnet das jeidene Tüchlein, das ihm die Braut 
über den Arm hängt. Dann kommen die Ehrenväter mit den männlichen 
Gäſten, die ledigen VBurfchen gewöhnlich mit einem bunten Tuche, welches 
ihnen die Braut zum Geſchenke macht und mit einer Ede an den Hut an— 
beftet, hierauf die Braut, geleitet von den „Brautmaden“ (Kränzljungfern) 
und dem Brautführer mit entblöftem Degen und einem zwei Ellen langen 
Seidenbande am Hute, das ihm die Braut aufftedt. Die weiblichen Gäfte 
bilden den Schluß. Am Rückweg ändert fih die Neihenfolge in der Art, 
daß der Pfarrer mit den Ehrenvätern, der Bräutigam aber Hand in Hand 
mit der Braut geht. Bei Eleineren Hochzeiten bewegt ſich in der fränfifchen 
Schweiz — unter Beibehaltung derjelben Ordnung — der Zug im Gänfe: 
marſch zur Kirche. Im Frankenwalde hält der Brautführer die Jungfer 
Hochzeiterin während des Kirchgangs unabläffig bei einem Gemwandzipfel, 
damit fie nicht geftohlen werde. Gelingt diefes den Dorfburſchen trogdem, 
jo hat er die Verpflichtung fie mit Geld, Vier oder Wein auszulöfen. Das 
Aufhalten des Zuges findet wie in der Oberpfalz ftatt. Im Franfenwalde 
ziemt es den Brautleuten, daß fie bei biejer Gelegenheit „Krapfen“ aus: 
werfen, um fih den Weg zu bahnen. Damit wirft die Hochzeiterin das 
Unglüd weg. Während des Zuges ſelbſt darf weder Braut noch Bräutigam 
umfehen; wer es thut, muß zuerit jterben. — Hiernach folgt die Trauung 


1) Heinke, ältere Gefchichte des fränkiſchen Kreifes S. 89, Teitet das Wort aus dem 
Böhmiichen „Straz“, die Wade. 
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in befannter Weife. Die Brautmaden beachten hiebei die Lichter am Altare. 
Je nachdem diefelben auf der Eeite der Braut oder des Bräutigam dunkler 
brennen, muß das Eine oder Andere das Zeitliche früher gejegnen. Es 
ift eine eigene, allenthalben wiederkehrende Erjcheinung, daß gerade in den 
Momenten, wo die Aniprüde an das Leben und feinen Genuß mit der ent— 
ſchiedenſten Berechtigung fi geltend machen, die Mahnung an das Ende 
der irdiſchen Laufbahn beim Volke anklopft! — 

Die Stelle des Opferns vertritt in den proteftantiihen Bezirken ber 
Klingelbeutel, der vor und nad der Eopulation geht. Ein Wechjeln der 
Ringe findet bei bäuerlihen Trauungen nicht immer ftatt. 

Bon der Kirche weg geht es zum Hochzeitshauſe, wo das Mahl be: 
reitet ift. Das. gilt als Regel. Im Wirthshaufe zugerichtete Hochzeiten find 
— mit Ausnahme des Regnig: und Maingrundeg — allenthalben jeltener. 
Am Fichtelgebirg, im Voigtlande und im Allgemeinen in den protejtantijchen 
Bezirken bildet überhaupt die ceremoniöje Hochzeit eine Ausnahme. — Sit 
der Zug am Haufe angelangt, jo wird der Hochzeitskrug jänmtlichen Gäften 
zum Willlomm gereicht, und fie wünſchen Glüd zum Chejtand (Bamberger 
Gebiet). Die Braut muß vor der Hausthüre ein Glas Wein austrinfen, 
und das Glas hinter fich werfen. Zerbricht es, jo bedeutet es Unglüd und 
fie muß binnen Jahr und Tag fterben (Rothenfirchen im Frantenwald). 
Sind die Brautleute nicht im Pfarrdorf jelbjt zu Haufe, und muß der 
Brautzug einen weiteren Weg zurüdlegen, jo wird nah der Trauung vor 
der Kirche der Willkommtrunk in Wein herumgereicht (Streitberg). 

Das Nituale bei einem angedingten oder freien Hochzeitsmahle im 
Wirthshaufe weicht von dem früher gejchilderten nur in unmwejentlichen 
Dingen ab. Wir würden uns in Wiederholungen verlieren, wollten wir 
die ganze Summe der Formeln und jalbungsvollen Sprüde nochmals auf: 
zählen. Bündiger wird die Sache abgethan, wenn der Schmaus im Hoc: 
zeitshaufe jelbit abgehalten wird, wie diefes namentlich im proteftantifchen 
Fichtelgebirge und deffen Vorlanden üblich ift, während im Bambergiichen, 
vorzugsweife aber an der Aurach und Negnig dem MWirthshaufe noch fein 
Recht gelaffen wird. Gemöhnli übernehmen die Brautleute oder deren 
Eltern die Koften für das Mahl, uud die Verpflichtung der Gäſte beſchränkt 
fih auf ein meiſt befcheidenes Hochzeitgeſchenk, zu welchem der Hochzeitlader 
mit dem Sprüdjlein auffordert: 

Große Thaler her, 

Große Thaler her, 

Die Braut ift feine Jungfer mehr. 
Dad Einfammeln der Hoczeitsgeihenfe übernimmt die Braut felbft gemein: 
Ihaftlih mit den Brautmaden. Mit einer großen Schüſſel geht fie von 
Gaft zu Gaft, während die eine Brautmad in einer Hleineren das fog. 
Hafengeld (Trinkgeld für die Köchin), die andere aber in einem Kruge 
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das Breigeld jammelt, ein anticipirtes Geſchenk für die muthmaßliche 
Nachkommenſchaft der Hochzeitleute. — Wenn während des Hochzeitſchmauſes 
unvorjihtiger Weife viel Geſchirr zerbrochen wird, dann fällt die Ehe 
glüdlih aus (Frankenwald). 

Die Braut muß beim Mahle jederzeit in der Ede figen, ihr zur Seite 
die Brautjungfern, oder — wie es im Frankenwalde Sitte — der Bräutigam, 
welchem es obliegt dafür zu forgen, daß vom bräutlichen Kopfpuge nichts 
entwendet werde. Gelingt es einem der Hochzeitsgäfte, muß er Löjegelb 
bezahlen. Im Bambergiichen gilt insbejondere der Spaß, der Braut den 
Schuh zu ftehlen, den fie aber jelbit rüdkaufen muß. 

Sft die Schenkung vorüber, jo wird der Braut „der Kranz herunter: 
getanzt;“ fie muß mit Bräutigam und Brautführer jo lange tanzen, bis 
der jchon vorher aufgeloderte Brautkranz vom Kopfe fällt (Bamberg). Um 
auf den Tanzplag felbjt zu gelangen, muß fie über den Tiſch jpringen. 
Während fie das thut, wird Bier über die Tijchplatte hingegofjen,; dann 
heißt e8: „die Braut kann das Waſſer nit halten” (fränkiſche Schweiz). 
ah dem Brauttanze betheiligen ſich ſämmtliche Hochzeitgäfte am Tanz: 
vergnügen. Die ledigen Burſche haben fih zu dem Behufe ſchon vorher 
ihres Feiertagsftaates — des langihößigen Rockes — entledigt und erſcheinen 
tanzgerüftet im Janfer und mit dem weißen „Schürzer“, einem Fürtuch, 
das beim Plantanze näher zu bejchreiben kömmt (Bamberg, Miftelgau). 
Der Hut mit dem angeniftelten Tuche fümmt dabei nicht vom Kopfe. — 
Bei großen Hochzeiten betheiligt ſich jchließlich die ganze Dorfjugend an der 
Luſtbarkeit. 


Viertes Kapitel. 
Familienleben. — Hausſitte. — Haus⸗ und Feldarbeit. 


Der Oberfranke iſt im Allgemeinen rührig und fleißig. In den 
Bezirken, wo eine induftrielle Beſchäftigung vorwiegend iſt, bei den Paterl— 
machern, den Verfertigern von Holzihuhen (Schlappen) und den Schwingen: 
machern im Gebirge, den Korbflechtern am Main und an der Rodach, den 
Tafelmahern im Thüringerwalde, in den Weberdiftriften des Voigtlandes 
und des Wunfiedler Kreifes, dann um Berned, wo das „Plauiſch-Nähen“ in 
einem großen Theil der Hütten und Bürgershäufer alle Hände beichäftigt, 
ift die Arbeit nahebei zur Mühſal geworden. Der geringe Verdienit geitattet 
nur wenig Ruhepunkte, und auf dem Werktagsleben lajtet eine unerquidliche 
Monotonie, deren Wirfung fich in einem Mangel an Friihe und Freudigkeit 
fündet. Daß unter dem Drude derfelben aud das Somatiſche Schaden 
nehme, ift eine eben fo unleugbare Thatſache, als daß mande nachtheilige 
fittliche Folge ſich hieran knüpfe. So entwöhnen fih z. B. vie Mädchen, 
welche ſich mit der Weißftiderei befhäftigen, der Unterordnung im Haushalte; 
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fie können ſich als Dienftboten nicht mehr fügen, und Schägen fchließlich ihre 
Unabhängigkeit höher als ihre Solidität. Die Handarbeit wird ihnen 
verhältnigmäßig ſchlecht bezahlt, und da fie fich felbft verföftigen müfjen, fo 
verdienen fie jih kaum jo viel; ala der Ehehalte eines behäbigen Bauern, 
troß alles Fleißes und aller Plage. Aber — fie gewinnen das freie Ver: 
fügungsrecht über ihre Abende und Nächte, und diefen Gewinn möchten 
wir fait für einen Verluft anfehen. — 

Wir greifen zu einem andern Beifpiele. Im Thüringer Walde figen 
die Tafelmacher in großer Anzahl. Sie empfangen das Material, wie es 
vom Bruche kömmt, kaufsweiſe vom Bruchbefiter, der größtentheils zugleich 
auch Tafelhändler ift, und mühen fih zu Haufe als jog. Heimarbeiter ab. 
Sie [haben und glätten den Schiefer, fügen ihn in Rahmen ein, und liefern 
die fertige Waare nah Nummern um fire Preije wieder an die Händler 
ab. Wenn eine ganze Familie, 6 bis 8 Hände, die Woche über uner- 
müdet fleißig ift, jo bringt fie e8 etwa zu einem Lohne von zehn bis elf 
Gulden (für circa fünf bis ſechs Schod a 60 Stüd), wovon nahezu die 
Hälfte als Baarauslage in Abzug zu bringen if. Dabei ift aber faum 
eine Sonntagsraft in Anfchlag gebradt. Daß bei folhem Ermerbe die 
Noth ſich breit mache, ift eine leicht begreifliche Thatſache. Dennoch läßt 
fih der Tafelmacher nicht beirren in dem mühſeligen Gewerke, das ihn 
geiftig und förperlih abftumpft, und er würde ſich troß der Weberzeugung, 
daß der Ader feinen Fleiß höher lohnt, unwillig oder gar nicht in die 
Bauernrolle fügen, wenn ihm hiezu alle Gelegenheit geboten würde. Ein 
großer Theil ift von dem ewigen Schaben und Glätten der Tafeln jo wenig 
abzubringen, daß er, um in diefer trojtlofen Arbeit nicht geitört zu werden, 
jelbft das Spalten des Holzes für die Rahmen anderen Händen überläßt 
die er eigens bezahlen muß. Die Hütten der Tafelmader geben Zeugniß 
von einer jtaunenswerthen Bedürfnißlofigkeit, von einer Genügfamteit, die 
nur demjenigen erträglich ift, der eben der gewohnten und liebgeworbenen 
Arbeit ein Opfer bringt. Die bedeutenden und einträglichen Forftarbeiten 
im Thüringer Walde müſſen deshalb zum größten Theile Fremden (Arbeitern 
aus Sahfen und Preußen, namentlich) aus Suhl) überlafjen werden, weil 
den Autochthonen Luft und Kraft dazu fehlt. Der Mangel an Ehehalten 
für die Landwirthſchaft ift in hohem Maaße fühlbar; denn auch junge 
Burſchen und Dirnen bleiben daheim und glätten Schiefer, und laſſen fich 
Noth und Entbehrung gefallen, ohne viel auf nachbarliche Hülfe und Unter: 
fügung rechnen zu können. Es ift ein armes Fleckchen Landes, jene 
Süpfpige Thüringens, die bis zum Nennfteige zu Bayern gejchlagen ift, — 
der Grundbeſitz beſchränkt, Klima und Boden nicht befonders günftig, und 
jelbft im Hauptorte Lubwigftabt ift das Gewerbe ſchlecht und der Verdienft 
geringe. Merian nennt dies Städtchen in feiner Topographie „Luder: 

Vavaria III, 22 
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ſtadt“ (im Volksmunde heißt es: „Lutſcht“ oder „Luitſcht“).) Wenn ber 
dortige Bürger recht über die ſchlechten Zeiten, über den Mangel an Ver— 
dienſt und den Verfall des Gewerkes in ſeiner Vaterſtadt klagt, gebraucht er 
noch heutzutage jenen zweideutigen Namen, und bezeichnet damit gerade gemug. 

Aehnlihen Wirkungen einer anjpannenden aber nicht fräftigenden und 
dabei unergiebigen Arbeit begegnen wir in den Weberdiltriften des Voigt: 
landes. Wir müfjen es dem Gapitel über die „Betriebiamkeit “ zuweisen, 
die Art, den Umfang und die Bedeutung der oberfräntiichen Weberinduftrie 
näherer Betradhtung und Schilderung zu unteritellen. Hier jei nur bemerkt, 
daß bei der mittelbaren Abhängigteit des Webers von den Handeläconjun- 
turen ingbejondere auch die Schwankungen des Berdienftes ihren nachtheiligen 
Einfluß auf den Haushalt äußern. Die zweite Hälfte des verwichenen 
Jahrzehents wäre geeignet geweſen, die öfonomijchen Verbältniffe der Weber 
in den jolideren Bezirken, wie namentlih in Münchbergiſchen, zum Befleren 
zu gejtalten, wenn nicht die Baumwollenfrage der Gegenwart einen empfind: 
lihen Rückſchlag geäußert hätte. Doch ift dem voigtländifhen und fichtel- 
bergiihen Weber zweifellos mehr Kortichrittstrieb, mehr induftrieler Sinn 
und geijtige Regſamkeit überhaupt zuzujchreiben ala dem thüringischen Tafel: 
mader. Die Theilnahme an der Weberihule in Münchberg und ihren 
Filialen, und die Wirkungen, welche diejes Inſtitut hervorgerufen, leiften 
biefür Zeugidaft. — 

Wir jegen dem Vorerzählten ein Bild von lichterer Farbe und heitrerer 
Stimmung als Gegenjag an die Seite. Das derbe, körnige, genußſüchtige 
Völklein der Flößer im inneren Frankenwalde untericheidet ji von den 
anfigenden Nachbarn zu allen Seiten, als ob es aus anderem Saamen ent: 
jprofjen wäre. Wieder offenbart ſich hier der weittragende Einfluß der 
Arbeit auf Gemüth und Körper. Der Flößer bedarf zu feiner Handthierung 
ber Kraft und Ausdauer. Sein Gewerk ſelbſt und die friihe Berg: und 
Waldluft ftählen ihn. Er jelber bringt fein Produft in den Handel, befieht 
fih dabei draußen die Welt, und ift ein gereifter Mann. Unftät und 
beweglih, auf Gewinn bedacht und mit dem Gelde Dritter arbeitend, jomit 
auch auf Galcul und Spekulation hingewiejen, nicht fremd in der Fremde, 
— jo jtreift er mehr oder minder den Bauerntypus ab, und gibt aud 
jeinem Hausweſen eine andere Phyfiognomie, als wir jie im Bauernhofe 
finden. Der große und Heine Floßherr ?) trägt in Allem den Zujchnitt 


’) Feder, der Ehronift von Lauenftein, deſſen handjchriftliche Monographie vom Jahre 
1740 ſich in Privathänden zu Ludwigſtadt befindet, leitet diefe Bezeichnung von 
den luiticis Sorabis her. — Das Land der „Lutizen” erwähnt Helmold im jeiner 
Chronik der Slaven I. Bud 8 16. — 

) Der Heine Floßherr fauft das Floßholz in geringeren Partieen auf, und verkauft e# 
an den Sauptfiapelplägen (Wallenjels, Kronach zc.) fofort wieder am den großen 
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eines behäbigen, theilweife fehr vermöglichen Bürgers; er gilt fich felber 
etwas, lebt und genießt darnah, und wird auch zu gehöriger Zeit 
„progig.” Die Floßfnechte aber, die theil3 im Accord theils im ZTaglohne 
arbeiten, überlaflen die Sorge für das Stüdhen Wieſe und Artland, das 
zu ihrem Anweſen gehört, dem Weibe, und machen im Winter, wenn bie 
Flößerarbeit beendigt ift, Daubholz. — — 


Floßhändler. Diejer bejorgt die Verflößung bis in den Main und mainabwärts bie 
an den Rhein, und treibt den Verſchleuß en gros. Die Floßknechte arbeiten für dem 
Floßherrn, find aber größtentheils jelbftändig, haben Haus, Weib und Kind. — Geflößt 
wird im Frühling und Herbft. Zu dieſem Zwecke werden die Floßbäche durch das 
Waſſer der jog. Schugweiher, in welden es den Sommer über aufgeftaut wird, gejättigt 
und floßbar gemacht. Deffnen fi die Schleußen der Schugweiher, jo beginnt bie 
Floßbäche entlang, namentlid an der wilden Rodach, der Rodad und Kronach, ein 
äuferft bewegtes Leben nnd Treiben. Die Flöße heben fich. Bis dieje gewaltigen Maffen 
allenthalben in Ordnung und Reihe gebradht, koſtet es viel Schweiß und Drängen 
nnd Lärmen, und mancher kräftige Fluch wiederhallt am Geſtade. Hoffnung, Furcht 
und Sorge regen auf; denn da umd dort ſchwimmt das ganze Bermögen eines Flof- 
herrn auf dem trügerifhen Wellen. Große Flöße erreichen nicht jelten einen Werth 
von 15 bis 20,000 fl. — Die Flöße jelbft beftehen je aus 9 oder 10 aneinander 
gelegten durch Wieden verbundenen Baumftämmen, ben jog. Böden (Baumflößen), 
von denen gewöhnlich eine Reihe von 12 umd mehreren aneinander hängt. Das 
Ganze führt erft den Namen „Bloß.“ Die Böden find mit Schneidbrettern, jog. 
Blochholze, belaftet, weiche in den Meinen eingatterigen Schneidfägen in den Thalungen 
der Floßbäche zubereitet und nah Stümmeln berechnet werden. Nach der Größe der 
Blöche hat ein Stiimmel 11 bis 12 Bretter in der Breite, 4 im der Länge umd 25 
in der Höhe, befteht aljo aus 1000 oder 1100 Brettern. Knechte, die ſich eimas 
erübrigt haben umd die fih und ihr Geld d'ran wagen, nehmen Holz auf eigene 
Rehnung mit. Doc geftatten ihren die Meiſter nicht mehr als drei Böden und 
zwei Stümmel. Der Gewinn, welchen fie aus dieſer jelbftändigen Spelulation ziehen, 
vertritt dann aber auch zugleich die Stelle des Lohne. Die Floßkuechte, denen ſolche 
Bergünftigung gewährt ift, müffen nicht nur die Fahrt ohme Entgelt mitmachen, 
jondern aud die Vorbereitungsarbeiten umjonft verrichten. Nehmen fie blos einen 
Stümmel auf eigene Rechnung, jo erhalten fie halben Lohn. So ift ihnen Gelegenheit 
geboten, ſich ein ganz anftändiges Sümmchen zu erobern. Doch wird zumeift der 
namhajtefte Theil des Gewinnes wieder verjubelt. — Auf dieje Weiſe wird der ganze 
Vorrath ſchlagbaren Holzes aus dem Franlenwalde direlt bis Mainz jpedirt, wo die 
Floßherren nod vor etwa 25 Jahren beinahe ausſchließlich den Markt machten. Jetzt 
concurrirt die Nedar: und Rheinflößerei und durch Bermittelung des Donau- DMain- 
fanales auch jene des bayeriſchen Waldes, Um imsbejondere der letteren Concurrenz 
zu begegnen, haben mehrere Franukenwälder Floßherren aud im bayerifchen Walde 
Scneidjägen erbaut, und betreiben aud von dort her den Holzhandel. Die Speijart- 
Flößeret tritt nicht in Mitbewerbung, da ſich dieje vorzugsweije auf Laubholzſtämme 
beſchränkt. — Nenerlich gehen die Floßherren jelbft mit ihren Böden nicht unmittelbar 
bis Mainz. Die Händler kommen ihnen ſchon in Hana entgegen, und ſchließen dort 
den Kauf ab. Nur die Holländer-Stämme (Schiffsbauholz) werden im Frankenwalde 
jelbt von den Commijfionären der „unterländiſchen“ Holzhändler, den jog. Meifter- 
Inehten, direft aufgekauft, ſchwimmen bis Eltmann, und werden dort dem Eichen 
floßgolze beigebunden, — | ‘ 
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Zu al’ diefen Schichten der Bevölkerung, denen bie Unruhe des Ver: 
fehr3 und der induftriellen Betriebjamkeit einen eigenheitlichen Charakter 
verleiht, tritt der ächte Bauer mehr oder minder in einen Gegenjag. 
Oberfranken repräjentirt eine reine Bauernihaft eigentlic” blos im Bam: 
bergiichen, im Regnigthale, im Gbermannjtädter Grunde, auf dem Jura 
und im Miftelgau. Im Fichtelgebirge, dem Sechsämterbezirke und Voigtlande, 
im Franken: und Thüringer-Walde ift die Bevölferung manigfad von jenen 
induftriellen Elementen durchjidert, denen wir im Vorſtehenden eine Schilder: 
ung lieben. 

Die Stätigkeit des Grundbejiges, jo jhwanfend ihn aud die Gegen: 
wart gemacht hat, die wandelloje Regelmäßigkeit der Arbeit und ein nicht 
von äußeren Conjuncturen und Zufälligfeiten abhängiges Erträgniß diefer 
Arbeit jcheiden gleihmäßig den reichen Bauern wie den armen Tropfhäusler 
vom reichen Floßherrn und dem armen Weber und Krägenfledhter. Die 
Erjteren jind mit ihrem Glauben und Aberglauben, mit ihren Mühen und 
Hoffnungen an die Natur verwiefen, und die gleihen Bedingungen der 
Haus: und Feldarbeit wie die gleihen Erinnerungen an eine pantheiftijche 
Naturverehrung, wie fie aus uralten germanifhen Göttercultus im Volke 
noch nachklingen, bilden auch den Grund, weshalb wir in Sitte und Hausbrauch 
des Bauern allenthalben einer überraſchenden Gleichitimmung begegnen. 
Das Meifte von dem, was wir an anderer Stelle über Banernregel, Haus: 
fitte, Wahrzeihen und Aehnlihem vorgebradt (vergl. Bd. II. S. 297 bis 
307), wiederholt jich im oberfränfiihen Bauernhaufe. So fünnen wir uns 
denn hier füglih nur auf Nachträge bejchränten, wo ſich Etliches in Form 
und Ausdrud ändert. 

Mir betrachten zuerft den Hausbraud. 


Am Nenjahrsabend werden mander Orten aus Waizenmehl Männ- 
fein, Hühner, Hunde und andere Thiere für die Kinder gebaden. Im 
Steigerwalde war Aehnliches Gebäde unter dem Namen „Hauswolf“ 
gebräuchlich. Davon wird Einiges aufgejpart, wenn etwa Feuer auskommen 
follte im Haufe. Es löfcht den Brand, wenn man es hinein wirft. Am 
Fichtelgebirge wirft man Brofamen und Mehl in den Ofen, wenn er bläft. 
Das find die Opfer die dem Feuer gebracht werden, dem zeritörenden 
Elemente, dem flammenzubringenden Loki, der den Wolf Fenrir zeugte! — 
Gleiche Bedeutung mag es haben, daß man beim berannahenden Gewitter 
ben Brodforb ins Freie ftellt, damit das Metter nicht Schade. — 

Den Winter über ift die Rodenjtube noh manigfah in Ehren 
gehalten. Am Fichtelgebirg und im Wunfiedler Kreife find es namentlich 
die fleinen Städte, wo noch der Rodengang gilt. Während die Hausfrau 
daheim ihr Rädchen ſchnurren läßt, kommen die Mädchen in einem Rad): 
barhaufe zufammen, jegen die Roden um die Kienleuchte oder das „Lehn: 


Bolloſitte. | 341 


holz“ ) und fpinnen und plaudern, bis allgemad ein Burfche nach bem 
andern beifommt. Nun gilt e8 wohl manden Muthwillen auszuüben; ber 
Spinnerin wird unverfehens „der Faden gebrochen”, oder die Schnur aus 
der Radfuge gehoben, und es erfolgt fcherzhafter Verweis und Mortwechfel, 
ſchließlich ſelbſt zeitweife ein ernfthaftes Tänzchen. Aber die Matrone bes 
Haufes forgt für Sitte und Ehrbarfeit. Was freilich am Heimwege gefchieht, 
wann die Burfchen den Mädchen das Geleite geben, dafür vermag fie nicht 
einzuftehen, und fann fie auch Niemand verantwortlih mahen. — Auch am 
Jura und fonderlih im PVoigtlande finden fi die Mädchen am Winter: 
abend mit dem Spinnroden zufammen (z'n Rock'n geh, Rockaſtub'n) und 
da erflingt manch’ feine alte Weife von „den drei Grafen, die am Rhein 
fuhren“, vom „Lindenbaum, darauf die Amfel fingt”, oder vom „Jäger in 
dem grünen Wald.” Wir find nicht gewillt, eine Dorfidylle zu jchreiben ; 
aber felbft bei der kühlſten Schilderung des wirflihen Lebens Fönnen mir 
nicht umhin, in der gerechten Nodenftube noch ein Stüdlein Poeſie zu 
finden. — 

Zur Zeit der Mitfaften hören die Aunfeltuben auf. Dem Mädchen, 
welches in der Faſtnacht noch fpinnt, wird der Roden angezündet, und 
dabei der Spruch wiederholt: 

„Zünd' de Mäd 'n Rod 0”, 

Daß fe nimme fpinne fo”.“ 
Für die Faftnacht gebührt ſich Hirfebrei (Wunfiedel. Wer das ganze 
Jahr gefund bleiben will, muß, ehe er ſich wäſcht, Hirfebrei und Säufad effen. 

Am Gründonnerstag ift der Hausvater ein friſch gelegtes Ei, 
damit er ſtark heben kann, und in demſelben Jahre keinen Bruch befümmt 
(Wunfiedel). Auf den Tifh kommt grünes Gemüß. In den Fatholifchen 
Bezirken gilt der Glaube von den Anlafeiern (vergl. Bd. II. S. 309). 

Am Charfreitag muß die Magd, mährend e8 Mittags 12 Uhr 
fhlägt, drei Wanzen unbefchrieen in fließendes Waſſer tragen. Das ver: 
treibt die Wanzen im ganzen Haufe. Diejetigen Kleider, welde am 
Charfreitag in die Sonne gehängt werden, befommen weder Motten noch 
Schaben. — 

Die öſterliche Sitte, Eier zu färben und unter die Hausgenoffen zu 
vertheilen, gilt zwar nicht allenthalben am platten Lande, doch kömmt fie 
ſehr häufig vor. Die Eierfhalen darf man nicht ganz laffen, fondern muß 
fie zerbrechen, fonft gefchieht Unglüd. Den Kindern wird ein Dfterhafe 
gebaden. In den katholiſchen Bezirken werden am Ofterfonntage Eier, Salz, 
Meerrettig, Brod und Fleifh geweiht. Die Wafferweihe wird — wie in 


) Lehnholz ift ein großer eiferner Roſt mit einem desgleichen Rauchfang, worauf gleich 
jalls Kienholz gebrannt wird. 
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der Oberpfalz — am Pfingfttage !), die Kräuterweihe am Mariä: 
Himmelfahrtstage vorgenommen. Der geweihte Kräuterbüjchel Hilft auch 
wider das Einfhlagen des Blitzes. Selbſt die gutproteitantiide Land» 
bevölferung des oberen Saallandes nimmt feinen Anſtand, am Mariä- 
Himmelfahrtstage zahlreihe Opfer auf dem Altar ber Mutter: Gottes zu 
Marienweiher niederzulegen, um fi dadurch eine gejegnete Ernte zu fichern. 
Zapf a. a. D. erzählt: „Nach einer Frohnleichnamsprozeſſion zu Markt: 
Ihorgaft ſah ich anweſende proteitantiiche Bauernweiber über. die an den 
Altären aufgeftellten Birken berfallen, um deren Zweige mit nach Haufe. zu 
nehmen und in ihr Flachsfeld zu fteden. Einige bringen Flaſchen voll 
Weihwaſſer mit heim, um die Beete damit zu befprengen.” — Sonft wird 
im proteftantifchen Gebiete ftatt des Kräuterbüfchels die Johannisblume ver: 
wendet... Sie wird am Johannistage gepflüdt, erit an das Fenfter 
geftedt, und dann unter das a „gelegt; fo kann fein Donnerwetter 
Schaden anrichten. — 

Zu Weihnachten wird gemepelt In den Bauerndörfern des Franten- 
waldes wird regelmäßig ein Schwein und ein Rind gejhlachtet und ge: 
räudert; das gilt als Vorrath nahezu für das ganze Jahr. Daß am Hofe 
des vermöglichen Bauern das Metzeln ſich öfter im Jahre wiederholte, Liegt 
nahe. Zur Metzelſuppe find die Befreundeten geladen. In der fräntifchen 
Schweiz nennt man das: „zu den Knochen gehen.” — 

Bon der Befähigung der Chriſtnacht und der darauf folgenden Rauch— 
nächte zu prophetifchen Erperimenten war ſchon zu wiederholten Malen die 
Rede. Wir fügen hier Folgendes zur Ergänzung bei. In der Umgebung 
Forchheims ift es üblih, am Weihnahtsabende zwölf Nußſchalen der Reihe 
nah aufzuftellen und mit Salz zu füllen. Jede Schale bedeutet einen 
Monat des Fünftigen Jahres. Mitternahts zwölf Uhr wird Nachſchau 
gehalten. Jene Schalen, in welden das Salz feucht wurde, künden naffe 
Monate an. — Bor der Mette it das Mädchen einen Häring. Wer dann 
der Durftenden im Traum den Trunk kredenzt, der wird ihr Bräutigam 
(Teuſchnitz) u. a. m. 

Neben diefem an beftimmte Lostage Gefnüpften find auch viele Haus: 
bräuche gemeinüblich, die fi auf beftimmte Handlungen beziehen. Eine 
ungemeine Borficht wird angewendet, ſobald ein neues Haus bezogen wird, 
Bor dem Umzuge läßt man einen Leib Brod oder ein Buch auf den Tiſch 
legen, jagt aber erft einen Hund, eine Katze oder einen Hahn über bie 
Schwelle, damit fie das Unglüd aufnehmen. Denn es befteht der Glaube, 
wer zuerft in ein neugebautes Haus gehe, werde auch zuerft wieder heraus: 
getragen (Ludmwigftadt). Um das zu verhindern, geht man rüdwärts 


) Im Boigtlande werden zu Pfingften die Wohnftuben mit jungen Birkenzweigen aus. 
gefedt. Das gejchieht in Stadt und Dorf. 
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(„binterfhe”) hinein, barf aber nicht auf die Schwelle treten, weil das 
den armen Seelen, die darunter ruhen, ſchmerzt. Der Katholif trägt vorerft 
ein Kruzifir und einen Weihmwaflerkeffel in die neue Wohnung, die er bezieht 
(Rordhalben). — Wird das Haus gereinigt, fo darf die Magd nicht über 
den Beſen fteigen wegen der Heren, und das Kehricht nicht in der Schürze 
binaustragen. — Auf der Thürfchwelle darf man fein Holz fpalten, weil 
die „Hausotter” darunter ruht, das unfchuldige milhfaufende Schlänglein 
(Boigtland). — Wenn man des Morgens zum erften Male aus dem Haufe 
tritt, jo muß man darauf achten, ob Einem nicht vor Allem ein Weibsbild 
in den Weg komme. ft diefes der Fall und der Gang ein wichtiger, jo 
bedeutet es Unglüd, und man muß wieder umkehren (Teufhnig). Wenn 
Herr oder Frau über Land gehen, jo muß man vorerjt den Tiſch aufräumen, 
ſonſt wird ihnen der Weg fauer, darf auch nichts darauf gelegt werden, 
bevor fie nicht den Hof überjchritten. — — — 

Unerfhöpflih ift der Reichthum von Sitte und Formel im Geleite der 
Feldarbeit. Das Meifte hat Oberfranken in diefer Richtung gemeinfam 
mit der nahbarlichen Oberpfalz; Etliches davon wollen wir hier befonders 
ausbeben. 

In Gefrees und Umgebung gilt der bereit8 gefchilderte Brauch des 
„Pilugbrodes“ beim Adern (vergl. Bd. II. ©. 298). — Die Adergrenze 
muß gewillenhaft beobachtet werden. Die Unverleglichkeit des Markiteines, 
welche im füdlichen Bayern nicht geläufig ift, fteht hoch in Franken. Wir 
werden des Inſtituts der Siebener und des Grenzumrittes in Mittelfranken 
bejondere Erwähnung thun. Marfverrüder müſſen an der Stelle ihres 
Verbrechens noh nad dem Tode umgehen. — 

Bei der Ausſaat namentlich des Waizens ift es im Bambergifchen 
noh Sitte, daß der Sämann einen goldenen Ring anitedt, damit der 
Waizen ſchön gelb werde. An vielen Orten des katholiſchen Dberfrantens 
läßt der Bauer das Saamenkorn vorher weihen, damit der Bilmesfchneider 
nicht über die Frucht komme. — Am Main und an der Regnitz geht die 
Saatzeit von den erſten Wochen September bis gegen Ende DOftober. Um 
vorher beftimmen zu können, welche Saatzeit die befte fei, gräbt der Bauer 
drei Kornähren ein, eine vor Sonnenaufgang, die zweite zur Mittagszeit 
und die dritte nah Sonnenuntergang. Welche am fchönften wuchert, zeigt 
an, daß die Früh: Mittel- oder Spätfaat am günftigften fich geftalte. 

Steht die Frudt am Felde, jo wird diejes mit geweihten Palmen: 
zweigen und namentlich der Flahsader mit angebrannten Sceiten vom 
„G'hannesfeuer“ umftedt, wie in der Oberpfalz. Auch die Eden des Mift- 
haufens werden am Palmfonntag mit „Palmbeglein” umjtedt, damit ber 
Dung fruchtbar werde (Wunſiedel). Im Sechsämterbejirfe wird am 
Johannistage die Yohannishlume geholt, und am Abende auf die Flachs— 
felder geftedt, um den Schauer abzuwenden. — Im Frantenwalde läßt 
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man drei Hände voll Flahs auf dem Ader Tiegen „Für das Holzweibel“ 
(vergl. Grimm d. M. I. 403). — Aehnliche Vorkehrungen werden aud 
mit den Hanffeldern vorgenommen. — 

Am Frankenjura war es vordem Sitte, wenn die Frucht abgejchnitten 
wurde, mehrere Halme mit ihren Nehren ftehen zu laffen, fie oben mit 
dazwifchen geftedten Blumen, Gräfern und anderen abgejchnittenen Aehren 
in einen jchönen Busch zujammen zu binden, und den Raum von diejem 
Buſch bis zum Boden ganz mit Blumen und Aehren zu füllen. Das war 
„des St. Mäha Städala” (Städelein).. Sobald es aufgerichtet war, 
tanzten die Schnitter einen Reigen herum. Zu Hollfeld Hang dabei ihr 
Sprud) : 

„D heiliger Sanct Mäha ! 

B'ſcher' übers Jahr meha (mehr): 

So viel Köpla, fo viel Schödla, 

So viel Aehrla, jo viel Jährla. 

Gott Vater, Gott Sohn, Gott heiliger Geift !” 
Zu Wüftenftein hieß er: 

„O beiliger Sant Mäha! 

B'ſcher a anerih (anderes) Jahr meha: 

Sp viel Körnla, jo viel Hörnla, 

So viel Aehrla, fo viel Jährla, 

So viel Köppla, jo viel Schödla, 

Schopp' dich Städala, ſchopp' dich Städala! 

O heiliger Sanct Mäha!“ 
Vergaßen die Schnitter dieſen Brauch, ſo mahnten die Alten: „Seid nicht 
ſo geizig, laßt dem heiligen Sanct Mäha auch was ſtehen, und macht ihm 
ſein Städelein voll!“ War das geſchehen, ſo ſetzten ſich alle Schnitter auf 
den Acker; man ſagte: „'s Aeckela muß beruht wer'n!“ (Panzer J e. IL 
216, 217). Der Gebrauch gemahnt an den „Nothhalm“ im ſüdlichen 
Bayern und in Schwaben. 

Im Wiefentthale heißt die legte Garbe, welche auf dem Ader gebunden 
wird, der „Bod.” Das Sprihwort fagt: „Der Ader muß einen Bock 
tragen.” — 

Sit dad Getreide eingeheimft, jo gibt die Bäuerin ein kleines Trafta- 
ment, einen Ernteſchmaus, der aber in der Regel blos aus Mehlipeifen 
beiteht, namentlih aus Klös und Kücheln. Um Berned ladet der Bauer 
auch Freunde und Gevattersleute ein, und ſetzt ihnen Bier und Kücheln 
vor. Nicht minder erhalten die Dienjtboten beim Ausdriſch reicheres Mahl. 
Wer den legten Driſchlſchlag macht, läuft davon. Erwiſchen ihn die Andern 
nicht, jo Friegt er die „Alte“, d. i. den größten „Heftenklies“ (Hefenklös) 
(Berne). Anderwärts wird die „Alte” (bei Dirnen „der Alte“) in Menjchen: 
gejtalt !gebaden. — Gleiches gilt beim Aufheben der letzten Garbe, der 
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letzten Bos und beim Aufladen des letzten Bundes Heu. — Die „Schnittleg“ 
und „Driſchleg“ bilden das häusliche Erntefeſt. — — 

Auch an die Arbeit im Stalle knüpfen ſich althergebrachte Gewohn⸗ 
beiten, und die „Lostage“ haben Geltung, Wenn am Valentinstage ein 
Stüd Vieh frank wird, ift wenig Hoffnung vorhanden, daß es wieder genefe. 
Am Chrift: oder Neujahrsabende geht der Bauer auf den Boden, nimmt 
von jeder Getreidgattung, die aufliegt, eine Hand voll, miſcht es in der 
Badihüfjel mit Kleie, und gibt davon jedem Stüd Vieh drei Hand voll; 
das hilft wider alles Unreine im Stall. Das Vieh erhält außerdeſſen 
ſpäter nur noch ein wenig Heu, aber nichts zu faufen. — 

Wenn die Kuh gefälbert hat, oder das Kalb abgebunden wird, darf 
drei Tage lang Niemand den Stall verunreinigen, damit nichts über's Vieh 
fonımt und das Kalb ſich abgewöhnt. Nach dem Kälbern joll man drei 
Tage (in der fränfiihen Schweiz 8 Tage) hindurch feine Mil, jo viel 
deren in der Haushaltung ift, vertragen, verkaufen, verjchenfen, am wenigften 
aber ausleihen, jonjt gibt die Kuh fortan wenig Milch und das Buttern gelingt 
nit. — Wenn der Kuh ein fremdes Kalb zugebunden wird, bejtreiht man 
beiden das Maul mit Branntwein, damit jie gleihen Geruch haben, und 
ih aneinander gewöhnen. — Kömmt ein Wiejel in den Stall und bläft 
die Kuh an, jo gibt fie Blut ſtatt Milch. — Ein eigenthümlicher Brauch 
gilt um Redwig, eine Art Bannfpruh, womit man Schweine, Tauben, 
Hühner und dergleichen Hausthiere in ihren neuen Stall einweiſt. So bei 
den Schweinen: 

„Sau, eil’ in dein G'ſtell, 
Wie der Advokat in die Höll!“ 
bei Tauben: „Flieg’ aufii, flieg eini, 
Flieg ein in dein G'ſtell, 
Wie der Advolat in die Höll!“ 
Das Verlegende, was etwa in diefer Formel des Einzauberns liegt, mag 
der Bauer und fein Gejinde jelbjt veranworten. — — 


Dünftes Kapitel, 
Deffentliges Leben. Fefle und Aufzüge. 


Die Tage find gezählt, an welchen der oberfräntiidhe Bauer und fein 
Nachbar, der Weber und Korbflehter, das nleihmäßige ruhige Geleife des 
Altagslebens verläßt, und eine erhöhte, gemeinfame Freudigfeit den mono— 
tonen Kreislauf von Haus: und Feldarbeit unterbriht. Es herricht namentlich 
im Ofttheile der Provinz eine gewiſſe ernfte Nüchternheit, und die Dorfichente 
ift jelbft an Sonn: und Feiertagen nur mäßig befuht. Das gilt nit nur 
von den armen Meberbiftriften und vom Jura, wo die Tugend der Genüg: 
jamfeit eine zwingende Nothwendigkeit ward, jondern vom Fichtelgebirge 


846 . Oberfranken. 


und den Schsämtern überhaupt, und fonderlih auch vom voigtländiſchen 
Bauernvolke. Lauter und rühriger geht es in den Wirthshäufern des 
Main: und Regnigthales und des Frantenwaldes zu, wo eine ftarfbegüterte 
Bauernſchaft figt und die Flößer und Floßherren dem Schenfwirthe gerne 
einen Theil ihres reiheren Verdienites gönnen. Weberhaupt mag fich die 
Bemerkung rechtfertigen, daß im Durchſchnitte das katholiſche Landvolf 
einer Luftbarfeit und erregten Stimmung dieſelbe bunte, ungebrochene 
Farbe gibt, welche es für feine Gewandung wählt, während in den pro: 
tejtantifchen Gegenden auch das öffentliche Leben jene abgetonte, tiefere 
Färbung trägt, wie fie als entſcheidendes Kennzeichen der Bauerntracht gilt. 
Wie alle Erſcheinungen des Vollslebens, fo ift jedoch auch dieſe nicht 

von ausſchließender Gemeingiltigkeit. Im proteftantifhen Miftelgan hat 
Kirhweih und Plantanz dasfelbe helle, freudige Eolorit, denfelben franz: 
und bänderreihen Schmud, wie nur je eine fatholifhe Kirmes, und ber 
Miftelgauer jelbft weiß im Wirthshaufe ab und zu das Maul vollzunehmen 
und auf die Tiichplatte zu fchlagen, daß fie fich biegen möchte Gehört 
andererfeit3 der Bamberger und innere Frankenwälder juft nicht zu den 
Gefiebten und Feinförnigen, fo wird doch nicht „gerogelt” und gerauft, 
wie etwa im bayerifchen Hoch- und Niederlande, und man mag es ihm 
nicht verargen, wenn ihm bisweilen auch am Werkeltage der Durft kömmt. 
Das heitere Tiſchgeſpräch in der Schenke hat eben einen jonderlihen Reiz; 
der Trunk ift Fühler als daheim, und dazwiſchen läßt ſich auch einmal eine 
gute Weije anheben, ein altes oder neues Volkslied, vom „Edelmann, ber 
über die Brücke ritt“, oder vom „Teſtament des alten Frig“, das man in 
den Bayreuther und Miftelgauer Dorffhenken gar häufig zu hören friegt, 
oder die ſchöne Weiſe von den „preußifchen Hufaren“, die aljo anhebt: 

Mein Mann der ift geblieben 

Auf grüner, grüner Haid, 

Dem Hufaren wird Gott geben 

Die reine Himmelsfreud. !) 
Feder fchreibt in ben bereit3 angeführten antiquit. leosten. namentlich 
dem Thüringer Sinn und Vorliebe für Muſik zu, und fegt ihn in diefer 
Beziehung über den Franten.?) Wir möchten dem alten Chroniften gerne 





) Aus dem Titel diefer viel geſimgenen Lieder, mehr noch aus dem Inhalte derjelben 
ift zu entnehmen, daß — namentlich im Bayreuthiſchen — die Erinnerung an die 
Preußenzeit noch Teife nachllinge Ich habe aus Bürgersmund felbft den alten Trutz 
bers noch vernommen: 

„Zween Kaifer und vier König 

Sind unſerm Herrgott und dem alten Fritz zu wenig.“ 
— eine Anfpielung auf die Zeit des fiebenjährigen Krieges und den Markgrafen, der 
ſich durch zwei kaiſerliche Regimenter widerwillig gezwungen jah, jein Kontingent 
gegen den eigenen Schwager zur ftellen. — 

”) Thuringia cantat, fagt ein alter Sprud). 
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Recht geben, und finden feine Behauptung namentlich im Voigtlande beftätigt. 
Wenn die Aeder leer find, und im Spätherbite der allgemeine Weidetrieb 
beginnt, Hingen allenthalben in Feld und Wald die Lieder der Hütbuben 
in langgezogenen Tönen; der Burſche aber begleitet die QTanzweife mit 
feinem „Schlumperliedla” von gleihem Rhythmus, Vierzeilen im Geifte der 
oberbayerijhen Schnaderhüpfeln. So zum Schleifer: 


„Wennſt a Bauer willit ja”, 

Mußt dei” Feld betracht'n, 

Schena Marla (Mägdlein) mußt lieb'n 
Und affs Geld net acht'n.“ 


„Wenn ich ſechs Ochſen bett, 
Wär’ ich mein’ Schat ſche rägt (reiht) 
Su bob’ ich fa’ Kuh, fa’ Kuh, 
Gibt er'ſch net zu.” 

Der zum Dreher: 
„Die Leit die hann's ſcho lang getrieb'n, 
Ich foll mei Schozela nimmer lieb’n, 
Doc lieb ich's halt fu fort, ju fort 
Na Leiten nerr zn Tort. u. ſ. f.“ 


Ein volkskundiger Mann (2. Zapf a. a. D., Morgenbl. 1860 ©. 720) 
bemerkt: „Hört man im Dorfwirthshaufe zuweilen ein „garitig Lied” fingen 
und fieht fih nah dem Sänger um, fo wird man in der Regel die Mühe 
des beurlaubten Soldaten oder den Zeugrod des Webergejellen erbliden. 
Der Bauer, der feiner Sphäre nie entrüdt worden, fingt nur die alten 
ererbten Lieder, und find diefe mitunter finnlicher Natur, jo ift es doch 
immer eine gefunde Sinnlichkeit, die in ihmen lebt, feine mwiderlihe Ber: 
jerrung und Gemeinheit, wie fie jene mit nach Haufe bringen.” — 

Auch das Wirthshaus hat feine lokale Sitte. So darf z. B. der Flößer 
des Frankenwaldes keine Schenke mit dem Floßbeile betreten. Im Bam: 
bergifhen war dem Amtsknechte — gleich dem Schäfer und Schinder — 
die Ede am Eingang ber Wirthsſtube als Pla angewiefen, den er mit 
feinem andern verwechjeln durfte. Zu Stadtſteinach wurde no bis in 
die jüngere Zeit an diefem Brauche feitgehalten. Zudem befam er nur 
einen Krug ohne Dedel. — Im Miftelgau gilt noch eine Wirthshausfitte, 
die in Franfen — wenigſtens mit diefer Förmlichkeit — faſt verſchollen 
it. Das ift der Willkommstrunk. Tritt ein neuer befannter Gaft in bie 
Schenke, jo reiht ihm der Anweſende mit der Linken den Krug, während 
er die Rechte dem Willlommgeber zum Handfchlage bietet. Drauf nidt er 
mit dem Kopfe, faſt nach englifcher Weife, und trinft ohne ein Wort zu 
jagen. Schon Taubmann (Epigr. II. 88) fieht ſich zu dem Lobe veranlaßt: 
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Laudo meos Francos, qui se cervice supinant, 
Et fundo eximio praebita pocla bibunt, 

Wenn er diejes auf das oſtfränkiſche Weinland bezieht, fo kann er 
damit nur meinen, daß jeder fein volles Glas felber ausleert. Denn bie 
Sitte des AZutrinkens ift dort nicht gefannt. Nur im Roigtlande ift fie 
noh im Schwange. Dem Eintretenden wird von allen Seiten das Bier 
zugereicht; er trinkt auf das Wohl des Freundes und gibt ihm unter einem 
Händedrud das Glas danfend zurüd; das nennen fie „ſchenken.“ — Im 
Wirthshaufe bleibt Hut und Mütze auf dem Kopf; in der rauheren Jahres: 
zeit wird jelbft der Mantel nicht abgelegt, mag auch der Dfen im Schent: 
zimmer feinem Berufe in übertriebenjter Weife nachkommen. — 

Nebenbei fei hier eines Brauches erwähnt, welder um Bayreuth und 
im Miftelgau jelten überjehen wird. Den Männern dort geht es wie ihren 
Landsleuten füdlih der Donau, dab fie das Sommerbier lieber trinfen 
als das Winterbier. Geht Erjteres auf die Neige, fo greift eine kleine 
Mißſtimmung Plab, und es gilt, den ſchweren UWebergang einigermaßen 
zu vermitteln. Alfo wird jener Herbitabend, an welchem der legte Tropfen 
des edleren Gebräues gefchenkt wird, mit Schmaus, Muſik und Tanz gefeiert. 
Der Zur führt die Bezeihnung „Brummer.” — — 

An diefe Merkzeichen des öffentlihen Gebarens reihen wir eine furze 
Schilderung der wenigen Feitlichfeiten, welche über die ftille Umfriedung 
von Haus und Hof hinausgehen. Der größte Theil derjelben fteht mit 
den Kirchenfeften in einer nicht blos zufälligen, jondern abfichtlihen Ber: 
bindung. Das politiiche Feſt kennt man am platten Lande nicht. Eelbft 
jener bedeutungsvollen Momente des Naturlebens, wie Frühlings: und Herbft- 
Anfang, Sonnenwende ꝛc., melde in der heibnijchen Borzeit die Signale 
allgemeiner Volksfeſte bildeten, hat fi die Kirche bemädhtigt, und ihnen 
einen chriſtlichen Schugpatron vorgefegt, defien Verehrung den wejentlichen 
Inhalt des Feſtes bildet. Welchen Werth aber die modernen Bolfswirth: 
ſchaftsfeſte in Abficht auf Volksthümlichkeit befigen, darüber haben mir 
bereit3 früber unfere Anficht ausgeſprochen (vergl. Bd. I. ©. 307). 

So bildet nunmehr das eigentliche Volksfeft zum überwiegenden Theile 
nur die profane Seite des Kirchenfeftes, feine weltliche Decoration. Der 
erhöhte Ernft innerhalb der geweihten Mauern des Gotteshaujes wird 
wieder ausgeglichen durch ein volleres Maaß menschlicher Freudigfeit. D’rum 
jtehen auch allenthalben Mirthshaus und Kirche jo nahe beifammen. Volls— 
feite, welche fich, wie die Maientänze im Voigtlande, von jeder clericalen 
Beziehung losgeſchält haben, gehören zu den vereinzelten Erfcheinungen, die 
einer befonderen Schilderung werth find. 

Im Hügellande zwifhen Saale und Main find in den leßteren 
Jahren nad einer längeren, von der Behörde diftirten Paufe wieder jene 
Maientänze in Schwung gerathen, welche au den altveutichen „Mairitt“ 
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gemahnen, au den „Maiherrn“ und den „Robin Hood“ Oldenglands. Die 
voigtländiſchen Maientänze ſind zufolge der Ungunſt des Climas in den 
Hochſommer verlegt worden, und jtatt der ſelbſt aufgerichteten „Maie“ 
bildet eine jchattige Linde den Mittelpunkt des Planes, der für den Reigen 
zugerichtet wird. Ein jachkundiger Gewährsmann !) gibt in nachſtehenden 
Zügen ein Bild dieſer volfsthümlihen Beluftigung in ihrem jetzigen 
Gewande. 

„Um freiſtehende Linden, Eichen, Flatterespen (in Ahornberg um einen 
Ahorn) wird im Quadrate die „Bruck“, ein breites Brettergerüſte, mit 
Einfaſſung, bekränzter Eingangspforte und dem bekannten „Muſikantenhäuschen“ 
verſehen, aufgeſchlagen. Der Stamm des Baumes iſt umkränzt, das Gezweige 
mit rothen Bändern, der Gipfel aber mit allerlei Zierrathen, bemalten 
Fähnchen von Blech ꝛc. ꝛc. geziert. Letztere ſtammen noch aus der Zeit der 
hohen, bis zum Gipfel von allen Aeſten befreiten Fichtenſtämme her, welche 
früher (noch vor zehn Jahren) „betanzt“ wurden, deren Aufſtellung nun 
aber verboten iſt. 

In jedem Hofe werden feſtliche Vorbereitungen getroffen, neue Gewand: 
ftüde eingefauft, Küchlein gebaden u. ſ. w. An einem Sonntage gegen 
drei Uhr Nachmittags beginnt der Aufzug, nachdem in dem VBerjammlungs: 
hauſe zuerft drei Neigen getanzt worden find, Eine Anzahl Burſche, drei 
Mann hoch, eröffnet diefen; dann folgen drei „Kellera”, ebenfalls Dorf: 
burſche in Hemdärmeln und weißen Schürzen, in den Händen volle, mit 
rothen Bändern gepußte Bierjprenger (Gießkannen); hierauf die Muſik. 
Dann fommen die „Platzpaare.“ Der erite Burjche hat eine wiederum 
reich mit rothen Maſchen durchflochtene Birke (Maie) im Arm; jämmtliche 
Baare find in Hemdärmeln, die Burſche tragen hohe Sträuße aus Marunı: 
fraut und Nelken, gleihfall3 mit den überall ſchimmernden rothen Bändern 
zuſammen gebunden, auf den Mügen, die Platzmädchen das feittägliche 
Maſchentuch und buntfeivene Bujentücher. Unterwegs wird einigemal Halt 
gemacht; die Mundſchenken verrichten ihr Amt und die gelbblechene „Maßeich“ 
geht dur den Zug von Mund zu Mund. Unter dem Vortritt der Muſik 
und endlojem Jauchzen der Burjchen wird jodann die Brud einigemal 
umjchritten, dann beginnt der Tanz, an dem vorläufig nur die Plakpaare 
heil haben. Sit der erjte kurze Schleifer beendigt, jo wandert die Maie 
in den Arm des zweiten Burfchen und jo fort, bis fie emdlich mit dem 
letzteu Paare herummicbelt. 

Eine kurze Pauſe folgt dieſen Vortänzen, dann iſt die Bruck jedem 
Tanzluſtigen zugänglich und bald dicht gefüllt, da ein Theil der verſammelten 
Jugend der benachbarten Dörfer dieſen Augenblick mit Ungeduld erwartet. 
Je mehr Paare Theil nehmen, deſto erwünſchter iſt es den Platzburſchen, 
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da mit jedem neuen Tänzer ein neuer Beitrag in ihre Kaſſe fließt, und 
ihre Ausgaben verringert. Einige von ihnen ſind deßhalb ſtets in Thätigkeit, 
um müßige Zuſchauende zum Tanze zu bewegen. Kein Bekannter, der ſich 
unter der Menge verbergen will, entgeht ihren Falkenblicken. Einen komiſchen 
Anblick gewährt es, wenn ein auswärtiger Burſche, vielleicht aus pekuniären 
Rückſichten, mit aller Gewalt ſich ſträubt, aber von ihren nervigen Fäuſten 
einmal gepackt, trotz des heftigſten Widerſtandes auf die Brück geſchleift 
und zum Tanze genöthigt wird; denn ſogleich ſteht ein anderer Platzburſche 
mit einem ſchnell für ihn aus der Reihe gezogenen Mädchen an ſeiner 
Seite, und „ſchon hat ihn der Wirbel hinweggeſpült.“ Dieſe Scene wieder⸗ 
holt ſich alle Augenblide. Am zweiten Tage, wo die auswärtigen Dorf: 
gäjte feltener find, als am erjten, ergeht e$ den anweſenden Städtern, bie 
nicht freiwillig ein Tänzchen um die dörfliche Linde machen, hierin ebenjo 
wie Tags zupor den Bauernburjchen. 

Der Maientanz „währt zwei Tage und zwei Nächte lang (fonft drei) 
und die Paare werden nicht müde, mag nun die drüdendfte Mittagsjonne 
oder das Abendroth oder der Morgenjtern durch das Laubwerk glikern. 
Am zweiten Tage früh wird unter Jauchzen und Mufikbegleitung dur 
das Dorf gezogen und jedes Haus muß den Burfchen fein Scherflein zollen.” — — 

Die größte Summe offenkundiger, helllauter Freudigfeit drängt fi 
beim Landvolfe auf den Kirchweihtag (Kirwa, Kärrwa im Boigtlande) zu: 
jammen. Ein reicherer feitliher Schmaus und fröhliche Gäfte im Haufe, 
Mufit und Tanz in der Schenke bilden feine Geleitihaft. Wir verjparen 
uns eine einläßliche Kritik der Speiſekarte am Kirchmweihtage für den nächſten 
Abſchnitt, und beſchränken uns auch im gegenwärtigen nur auf jene Mo— 
mente, welche als fonderlich voltsthümlich gelten können. Dazu gehört vor 
Alem der „Plantanz.“ Der Plantanz ift im SFichtelgebirg und feinen 
Borlanden, im Frankenwald und im Bambergifchen üblich. Am fürmlichften 
aber wird er noch im Miftelgau abgehalten, und von dorther entlehnen 
wir auch unfere Schilderung. 

Die BVerabredungen zum Plantanze nehmen ſchon mehrere Tage vor 
der Kirchweih ihren Anfang. Die unbefcholtenen Burſchen des Dorfes 
wählen unter jich den PBlabmeifter, den Seneſchal des Feites, und hier 
nächft jucht fich jeder eine wadere, jungfräuliche Dirne als Platzmad aus. 
Am DVorabende wird der Platz (Plan, Bl) unter der Dorflinde oder um 
den Kirchweihbaum geebnet und zum Tanze taugfam gemadt, der Baum 
felbjt aber mit Fähncden und Bändern geihmüdt. Im Frankenwalde ift die 
Linde am Plane häufig fo zugeitußt, daß ihre Krone zwei oder drei ring: 
fürmige Abſätze bildet. Im erften Ring wird ein hölzernes Gerüfte auf: 
geihlagen, welches die Muſikanten aufzunehmen hat. 

Sind dieje erften Vorbereitungen getroffen, jo wird am Sonntage 
jelbit nah dem Gottesdienfte auf einem zierlid geſchmückten Wagen und 
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mit Muſik der feine Sand beigefahren, welcher auf den Eſtrich des Platzes 
ausgebreitet wird. Nachmittags gegen 3 Uhr ziehen die Platzburſchen mit 
Muſik von Haus zu Haus, ſammeln Kücheln, finden ſich endlich — jeder 
mit ſeiner Platzmad — beim Dorfſſchulzen ein, und ziehen von bier aus 
in's Wirthshaus, voran die Muſik, dann der Plagmeifter mit der bemalten, 
hölzernen Pitihe, und endlich die Paare. Jeder Burfche hält mit der 
Rechten die Mad, in der Linken aber ein zierliches, grünes Trinkglas, das 
am oberen Ende eine Reihe eingeöhrter Glasringlein enthält, die beim 
Schütteln und Schwingen einen fröhlichen Klang geben. Der Zug bewegt 
ih nad dem Sechs-Achteltakte der Muſik im gemeſſenen Contretanzichritte, 
bis er auf den Tanzboden der Schenke anlangt, wo die erjten drei Reigen 
aufgeführt werden. Dann erſt geht es auf den Plag, und bier muß wieber 
jeder Burfche die drei erften Touren mit feiner Platzmad tanzen, wonach 
ihm erft die Wahl unter den übrigen frei fteht. Außer den Platzburſchen 
und ihren gewählten Genofjinnen darf aber Niemand den Plan betreten. 
Namentlich darf es Fein anderer Dorfburihe wagen, mitzutanzen, während 
bei den Mädchen, die den Pla jehnjüchtig umftehen, doch hie und da eine 
Ausnahme geftattet wird, 

Wenn ed dämmert, wird der Plan geräumt, und auf dem Tanzboden 
des Wirthshauſes wird nun erjt der Tanzluft ber Mebrigen Rechnung ge: 
tragen. Für die Plagburihen und Maden ift aber gewöhnlich ein eigenes 
Gelaß vorbehalten, wo fie nach erklecklichem Abendimbiß wieder in arifto: 
fratiicher Abgejchlofjenheit ihren Tanz unter fich fortjegen. 

Zu den Driginalitäten des Miftelgauer Plantanzes gehört insbefondere 
auch die gewandliche Ausftattung der Burfchen und Mädchen. Jene krempen 
ihren: Schlapphut nad vorne hinauf, wie wir es bei der Trachtenfchilderung 
bereitö ‚bejchrieben, und vorne auf der fühnen, weitabitehenden Spike prangt 
ein jtattliher Blumenjtrauß mit herabflatternden, bunten, golddurchwirkten 
Seidenbändern — ein Gefchent der Plagmad. Eine breite, fait bis an 
die Knöchel reihende Linnenshürze, am Rande mit rotheingeftidten Zier- 
rathen, wird unterm Node hoch über den Hiften gebunden. Die Plagmad 
aber wird alsbald nad) dem vormittägigen Gottesdienit in befannter Weiſe 
„bebändert”, und der Burjche verehrt ihr hinwider einen Blumenjtrauß, 
den fie and Mieder ftedt, und der ihr mindejtens bis an die Stirne 
reihen muß. 

Was die Tanzart jelbft betrifft, jo gelten neben dem guten, alten 

„Dreher und Schleifer” noch etliche Verunftaltungen moderner Tanzweijen. 
Beim Walzer beginnen fämmtlihe Paare den Reigen auf einmal; der 
Burſche drückt das Mädel ganz nahe an ſich, als gälte auch hier der Glaube 
wie beim Copuliren, daß der böfe Feind nicht Pla dazwiſchen finden dürfe, 
und aljo drehen fie fih auf einem Raume von wenig Quadratſchuhen faft 
buchitäbli um ihre eigene Are. Bei jedem Satzwechſel der Mufik klatſcht der 
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Tänzer in die Hände, ſchutzt die Dirne hoch auf, und läßt fie dann eine 
Weile neben fich hertanzen, bis er fie wieder bei der Hifte erwiſcht. — 
Aehnlihe Tanzweife gilt im Voigtlande. Der Schleifer („Abjtoßer“, 
„Sächſiſcher“) hat jelbit im Ballfaale des Kleinftädters Berechtigung, 
während fich hinwider Polfa und Mazurka auf das platte Land verirrten, 
und fih nunmehr der Bausrnmanier bequemen müſſen. — E3 ift üblich, 
wenigitend drei „Reiha” hintereinander mit demjelben Mädchen zu tanzen. 
Nichtbeachtung dieſer Sitte wäre Beleidigung. — 

Lebhafter ift der Tanz in der fränkifchen Schweiz. Der Burfche hebt 
abwehslungsweife jeine Tänzerin, ſpringt und ftampft mit den Füßen nad 
dent Takte, während jie allein im Kreife jich bewegt, oder läßt fie unter 
dem Arme wegtanzen. — 

Im und am Franfenwalde hat der Plantanz insbefondere auch jein 
Recht, und wird jelbit von den Stäbtern ausgeführt. In Stadtſtein ach 
holen die „Blotzburſchen“ mit Mufif ihre Dirnen zufammen, tanzen mit 
ihnen drei Reigen um den Maienbaum vor dem Stabtthore, geleiten ſie 
dann auch wieder beim Klange der Geigen und Glarinetten heim, und 
erhalten dann von den Eltern der aljo Geehrten Bier, Brod und Käſe 
aufgewartet,. Der „Blotzmeiſter“, welder jhon 14 Tage vorher gewählt 
wird, hat das Net des Vortanzes. — Aud in der fränkiſchen Schweiz 
wird bisweilen der Blo aufgeführt, und hat die Gemeinde Waldung, oder 
reicht überhaupt das Geld, jo wird aud eine eigene „Maie gejtellt.“ 
Aufſeeß). 

Am platten Lande des Frankenwaldes führt der Nachtwächter mit 
feinem bekränzten und bebänderten Spieß den chorus der Platzburſchen an; 
Ihm folgt der Ortsvorfteher, der dann am Plane jelbit vor Beginn des 
Tanzes den Kirchweihfrieden“ verlieft. Ehedem war diefer Kirchweih— 
frieden *) lediglic die Publikation des PBolizeimandates, welches für Ordnung 
und Anitand Maaß gab. Neuerlich bedürfen die Erlafje des Bezitksamtes feines 
Dollmetfchers mehr, und da eben die Wäldler den alten Brauch doch nicht 
fahren lafjen wollten, jo haben fie den SKirchweihfrieden in das Scherzhafte 


1) Mir ift folch ein älterer Kirchweihfrieden d. d. 19. Juli 1790 zur Hand. Er lautet: 
Im Namen und von wegen Sr. hadjürftl. Gnaden Franz Ludwig Biichofens zu 
Bamberg und Wirzburg, des heil. röm. Reichs Fürſtens, aud) Herzogens zu Franken, 
laffet Stadtvogt zu Kronach bei heutiger Kirchweihe zu Nurn den hewöhnlichen Kirch 
weihefrieden publiciren und Kraft deffen Iedermänniglichen zu wiffen machen, daß alle 
diejenigen, welche dieje Kirchweihe bejuchen, ſich alles Gottesläftern, Fluchen, Iſchworen. 
Sakramentiren, Hauen, ſtechen, ſchlagen und ſchießen ſowohl inner- ala außerhalb dem 
Dorf enthalten, and) einige Uugelegenheit, wie die immer Namen haben, nicht anfangen 
jollen. Wer ſich unterftchen jollte, wider diejcs Verboth zu handeln, derjelbe ſolle nad) 
des Verbrechens Beichaffenheit zu — Strafe gezogen werden ꝛc. ic. 

Sgn. Chriſtoph Stenglein, Stabtvogt. 
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überfegt, ober ein poetifcher Dorfſchulze hat ihn gar in zierliche Reimlein 
gebradt. Wir wollen etlihe Verſe eines folhen zur Probe hier einfügen: 

„Nun, Ihr lieben jungen Leut, 

Die Ihr hier verfammelt feid, 

Ich bitt’, feid ein wenig ftill, 

Und hört, was ih Euch jetzt befiehl. 

Das Zehen ift ein alter Brauch, 

Ihr habt deshalb das Necht heut auch, 

Euren Plan aufzuführen, 

Die Jungfrauſchaft damit zu zieren. 

Deshalb hüpfet und fpringet, 

Tanzet, trinket und finget, 

Seid munter und luftig jederzeit, 

Aber mit gefhmücter Ehrbarkeit ! 

Richt't Euren Tanz nach gutem Sinn, 

Wie David tanzte vor der Arche hin, 

Nicht nah dem Sinn des Herodes Weib, 

Denn jener Tanz war der Bosheit Zeitvertreib. 

Auch ſoll er nit dem Tanze gleich, 

Den Iſrael, an Manna reich, 

In Woluft und in Ungemach 

Dem goldnen Kalbe hat gebracht. 

Euer Tanz fol züchtig, rein, 

Wie bei der. Hochzeit zu Kana fein, 

Ausgeihmüct mit Tugend und Ehren 

Dann kann es Euch Niemand wehren. 

Ihr Jungfrauen aber habt vor Allen 

Nun Gott dem Höchſten zu gefallen, 

Zu thun, was eine Sufanna that, 

Da man ihre Unfhuld mit Füßen trat. 

Eine keuſche Judith foll Euch ehren, 

Nichts an die böfe Welt zu fehren. 

Seid befheiden wie es Ejther war, 

Dann bleibt hr in Ehren immerdar“ zc. ıc. 

(aus der Umgebung von Teuſchnitz). 

In diefer Weife geht der Spruch des ehren- und bibelfeften Friedens: 
verfündiger3 noch etliche Strophen fort, bis er endlich mit einem Hoch auf 
den König, auf die Mfarrgeiftlichkeit und die Pfarrfinder und auf den 
trefflihen Gaftgeber jchließt, und damit das Zeihen zum Beginne des 
Plantanzes gibt. — In früherer Zeit war im Fraufenwalde das „Plan— 
beziehen“ am Kirchweihtage eine Pflicht, der fich fein männliches Gemeinde: 
mitglied unter 40 Jahren ungeftraft entziehen Eonnte. Der „Ausihup“ 
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der wehrhafte Theil der Gemeindemitglieder, gab mit geſchultertem Gewehre 
dem Zug das Geleite, den der Amtsvogt anführte. Am Plane angelangt, 
wurde der Mayen dreimal umjchritten, dann von den Ausihüffern der 
Kreis gebildet, das Gewehr präjentirt, und vom Amtsvogt jelber ein 
Kirchweihfrieden verlefen. Dieſen militäriichen Ernft hat — wie wir 
gehört — die Gegenwart abgeftreift. — 

Iſt der Tanz am „Kirwes:Sonntag“ vorüber, jo gilt in der fränkischen 
Schweiz der Brauch, daß den hübichen und fonderlich den reihen Bauern: 
mädchen im Dorf von den Burſchen noch „Ständerles” gebracht werben, 
wozu fie die gejammte Tanzmufif verwenden. Lepterer muß dann ein 
Trinkgeld gezahlt werden. — 

Die eigentlihe Kirhweih nimmt zwei Tage in Anjprud. Dem 
Kirhweihmontag gebührt diefelbe Ehre, wie feinem Vorgänger, ſowohl im 
Haufe als auf dem Tanzplage, für welchen ſchlimmſten Falles draußen in 
den Filialdörfern auch die „Stodltenna” als tauglid erachtet wird. Zu 
Streitberg und anderwärtd am fränfiiden Jura wird am Morgen des 
zweiten Stirwestages nod ein bejonderer Jux aufgeführt. Etliche junge 
Burſche vermummen fih und ziehen mit ein Paar Muſikanten von Haus 
zu Haus. Die maaßgebenden Rollen biebei jpielen neben dem Hanswurſt, 
welcher den Mummenſchanz mit handgreiflihem Humor würzen muß, 
namentlic) der Kräßenträger, der in jeinem Rückenkorbe die Küchel einzubringen 
hat, und ein Handwerksburſche mit Reijebündel und Knotenjtod, dem die 
Büchfe zum Einfammeln Heiner und großer Münze, je nad der Laune 
des Bauern, übergeben ift, wobei er folgenden Spruch vorträgt: 

„Ihr liebes, werthes Publikum, 
Mir find jetzt hier und find nicht krumm, 
Wir reifen dur die fränkische Schweiz, 
Das Tyrol ift auch nicht weit, 
Und maden blos nur einen Spaß 
Allhier auf diefer Kirwesgaß'. 
Wenn's Euch) gefällt, jo jeid nicht faul, 
Wir brauden viel für unſer Maul.” 

Findet der Spaß Anklang und fallen die Gaben nicht allzu ſpärlich 
aus, fo fpielen die Muſikanten wohl aud einige Dreher und Schleifer 
über Gebühr auf, und Hausjöhne und Töchter, Knechte und Dirnen laſſen 
ſich zu einem Tänzlein in der Baumanusftube verführen. — 

Am nächitfolgenden Donnerftag, im Frantenwalde am fommenden Sonn: 
tage, wird ziemlich regelmäßig die Nachkirchweihe gefeiert. — 

Eine Kirchweih eigener Gattung ijt die jog. „Teufelskirchweih“ bei 
Gräfenberg, ein ſommerliches Volksfeſt im Heinen Maapitabe, das jeine 
Bezeihnung vom „Zeufelstiihe” ableitet, einem eigenthümlid geformten 
tiſchartigen Felſen auf einer Anhöhe zunächſt dem Markte, woſelbſt fie ge: 
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feiert wird. Die Bezeihnumg Teufelstiich hängt mit einer Sage zufammen, 
der gemäß einmal der böfe Feind einen Schloßherrn von Gräfenberg, ver 
fih vermaß es felbft mit dem Teufel aufzunehmen, auf einen nädtlichen 
Imbiß zu Gafte lud, und biezu diefen Felsblod zum Tiſch zurecht rüdte. 
(Näheres vergl. „die fränkische Schweiz“ von Dr. Fr. Mayer, Nürnberg 
©. 138 ff.) 

Zu Kathrein find alle Kirchweihen glüdlich verwunden, und bie 
Adventzeit gebietet Ernft und Stille. Das dauert bis zum Schlufje der 
Faſtnacht. In den Iekten drei Fafchingstagen gebührt wieder der Luſtbarkeit 
ihr Recht, und es fehlt namentlich in den katholiſchen Bezirken nicht an 
toller Mummerei und Ausgelafjenheit. Im Ebermannftädter Grunde laufen 
in diefen Tagen die Faſtnachtsnickel mit mißgeftaltem, gehörnten Kopfe und 
einem Linnengewande, das über und über mit bunten Lappen bejegt ift, 
unter großem Hallo in den Dörfern umher (Pretzfeld, Kirchehrenbach, Reuth, 
Ebermannftabt ꝛc. 2c.), neden die Dirnen und verführen ſonſt allerlei 
Schabernad. Sie tragen den eigenthümlihen Namen „Suralda”“, welcher 
an die oberpfälziiche Bezeichnung „Huraus”, gleichfalls für Faftnachtsmaste, 
gemahnt. !) Aehnliher Mummenjhanz gilt im Bambergiihen und am 
Frankenwald. Etlichen Orts am Fichtelgebirge geht die „Berthe” zu Fait: 
naht von Haus zu Haus, ein komiſch verkleideter Burfche, der die Kinder 
ihredt, aber — im Gegenhalte zur Eifenbertpa — Kücheln und Dürrobit 
für ſich felbft und feine Genofjen einfammelt. Den Fajhingsdienstag be- 
ſchließt größtentheils ein Tanz im Wirthshaufe. — 

Neben dem Gemeinüblihen, dag — wie Kirchweih und Faſtnacht — 
im Kerne dasjelbe bleibt, troß aller örtlichen Zuthaten und Ornamente, 
bat fih in mander Gegend Oberfrankens noch ein ganz felbftändiger, 
localer Gebraud, ein volfsthümliches Felt, ein Aufzug oder Aehnlihes aus 
alter Zeit her erhalten. Zum größeren Theile aber frijten diefe Erbjtüde 
aus einer Epoche, wo nod ein mufiviiches, an Klang und Farbe reiches, 
an Formel und Symbolik überjchwänglihes Volksleben jedem Stäpdtlein 
jein eigenes Signet gab, nur mühſelig ihre Eriftenz, und auffallend häufig 
ift gerade die finnige und ſinnbildliche Seite durch die beveutungsloje Zu: 
that völlig verdrängt oder wenigſtens unverſtändlich gemacht worden. 

Neicher als das platte Land find Städtchen und Markt an derartigen 
profanen Feitlichkeiten, wie wir fie hier im Auge haben. Gewerk und 


') Im den älteren Bauernhänjern des Fichtelgebirge und Jura's führt der weite, über 
dem Feuerheerde cine Wölbung bildende Rauhjang den Namen „Hur“. Deffen Aus 
mündung im Dace heißt „Hurlody“, und die hölzerne Klappe, mit welcher dieſe ver- 
fchloffen werden kann, „Hurbud.” Huraus wäre demnad) etwa gleichbedeutend mit 
Here, diedurh den Kamin, die Hur, ausfährt, und könnte von da übertragen worden 
jein auf jede mißgeſtalte menjchliche Erſcheinung. Huralda liefe in gleicher Weiſe eine 
Ableitung zu. — 
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Zunft bilden da und dort noch die Träger uralten Braudes, und eigen- 
thümlicher Weife find es ſchier allenthalben beftimmte Zünfte, die mit ihrem 
Handwerksbrauche vorzugsweije gerne in die Deffentlichfeit hinaus treten. 
Wir weiſen auf die ehrſame Gewerkſchaft der Mebger hin, deren Lehrjungen 
zu Münden am Falhingsdienftag durch einen Sprung in den Fiſchbrunnen 
bie Freifprehung erfaufen müfjen. Aehnliche Sitte galt nach Weftenrieders 
Beiträgen z. vaterländ. Hift. V. S. 298 vordem im Markte Tölz. Des 
Mepgerumzuges zu Teufhnig am Fohannistage haben wir im Vorſtehenden 
bereit3 Erwähnung getan. Auch außerhalb Deutjchlands find die Mebger 
zu befonderen feftlihen Aufzügen berechtigt. Wir gemahnen an den Parifer 
Faſchingsochſen. Nach Ehaplovic (Gemälde von Ungarn IL. 207) beftund 
in Ungarn bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts die Sitte des 
Lehrjungenbades der Fleiſcher bei Gelegenheit des Faſchingstanzes. Der 
freizuſprechende Lehrjunge mußte jich zuerft in einen Bottich vol ſchmutzigen 
Waſſers ftürzen, dann in einem zweiten mit klarem Waſſer gefüllten. wieder 
abſchwemmen. — Dberfranfen bewahrt noch eine weitere Erinnerung an 
einen öffentlichen Brauch beim Mepgerjahrtag. Bis gegen Anfang dieſes 
Jahrhunderts war in Stadtiteinacd an diefem Tage die jog. Farren hetze. 
Hausthür und Laden und jelbjt das Stadtthörlein wurde gefchloffen, und 
ein junger Stier (Karren) auf dem Marktplatze und durh die Straßen 
des Städtleind jo lange von Hunden gehegt, bis er zujammenjanf und ſich 
ohnmächtig von den Rüden zerfleiichen ließ. Das graujame Schaufpiel endete 
damit, daß die Metzgerburſchen den abgehegten Stier ſchlachteten, und das 
Fleiſch unter die Armen vertheilten. 

Die öffentlihen Aufzüge der Bädergejelen an ihren Jahrtagen find 
noch heutzutage vielfah im Schwange. So in Hof, wo der Auszug am 
Feſte des heiligen Johannis mit Mufit und der Zunftfahne geichieht, welcher 
zwei Vormeifter, dann ſämmtliche Bädergefellen mit Hut und Degen folgen. 
Am Nathhaufe, am Spitale und an den Käufern der VBormeifter wird Halt 
gemacht, das Fähnlein funftfertig geſchwungen und ein entipredhender Toaft 
ausgerufen. Die Sitte rührt von einer Stiftung des Spitales ber, welches 
noch gegenwärtig 25 fl. zum Auszuge- und dem darauf folgenden gemein: 
ſamen Mahle mit obligatem Tanze beifteuert. — In Bayreuth erfolgt der 
„Bädenauszug” am 2. Pfingitfeiertage unter dem Klange der Muſik und 
den luftigen Grimmafjen der Hanswurſte. Alt: und Yungmeifter tragen 
Pokale voraus, worauf die Fahne mit dem Embleme einer Bregel und 
und fchließlih das Corps der Bäckerknechte folgt. Letztere find hiebei be— 
rechtigt, Degen und ftattliche Dreimafter zu tragen. So bewegt ſich der 
Zug durch die Stadt in die Herberge, und die Feitlichfeit endet mit Mahl 
und Tanz. Vordem wurde am 2. Tage noch der Hahnenſchlag gehalten. — 
Es geht die Sage, dat weiland zur Zeit des QTürfenfrieges ein Bayreuther 
Bäckerknecht Wien gerettet habe. Er vernahm ein eigenthümliches unter: 
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irdiſches Geräuſch, machte darüber Anzeige und es ergab ſich in der That, 
daß an der Stelle eine Mine gelegt war, welche die ganze Stadt bedrohte. 
Zur Erinnerung deſſen geſchähe noch heutzutage den Bayreuther Bäckerknechten 
die Ehre des feierlichen Umzuges. — 

In den kleinen Städtchen des Frankenwaldes gab ehedem namentlich 
der Walburgistag Anlaß zu gemeinſamer volksthümlicher Beluſtigung. Schon 
des Abends vorher wurden die Häuſer mit Maien geſchmückt, Plätze und 
Straßen mit Birkenreiſern beftedt. Am Walburgistage ſelbſt zu Mittag 
Hing ein Zug aus, voran die „Walber”, ein Burfche, der vom Scheitel bis 
zu den Füßen in Stroh eingemwidelt war, fo daß die Aehren, über dem 
Kopfe zufammengebunden, eine Krone bildeten. Der Walber folgten in 
bunter Verkleidung alle Gattungen von Gemwerksleuten mit den Emblemen 
ihres Gewerkes, und übten zu Spott und Truß ihre Handthierung aus, 
wozu fie fi das Material durch Lift und Schabernad zu verschaffen mußten. 
Es galt allenthalben Fleine ſpaßhafte Betrügereien auszuüben, bis unter 
Scherz und Kurzweil der Abend heranrüdte und Gefang, Muſik und Tanz 
den Schlußftein der Walberfeier bildete. — Noch wird am platten Lande . 
des Franfenwaldes da und dort ein „MWalberbaum” vor dem Wirtshaufe 
aufgeftekt, und die jungen Dorfburfchen ziehen mit Muſik an die Stelle, an 
ihrer Spite die „Walber“, gleich der oben Befchriebenen ein in Stroh ver- 
mummter Burfche, welcher den Spafmacher abzugeben hat. Ein Tanz um 
den Walberbaum ſchließt die Luftbarfeit. — — 

Bis in die neuere Zeit wurde in der Umgebung Forchheim: am 
Charfamftag Morgens 8 Uhr, warn zum erften Male die Glocken wieder 
läuteten, auf den Kicchhöfen „der Judas verbrannt.” Zu dem Ende 
wurde ein Strohmann angefertigt, welcher den Judas vorzuftellen hatte, 
und am Sceiterhaufen brennen mußte. Das ganze Dorf trug Holz zu 
für diefes Flammengeriht. Die angebrannten Scheiter aber wurden auf: 
bewahrt, und nachgerade am Walburgistage in die Waizenfelver geftedt, 
damit der Waizen nicht brandig werde. (Panzer 1. c. I. 212 erwähnt 
eines ähnlihen Brauches zu Althegnenberg in Oberbayern, der noch vor 
50 Jahren gegolten haben foll). — 

Möge e3 der freundliche Leſer nachfehen, daß wir uns bei den legten 
Schilderungen in eine Zeit verloren, die fich bereit3 ausgelebt hat. Zu 
unjerer Entjhuldigung diene, daß wir nicht weiter zurüdgriffen, als das 
Gedächtniß des Volkes noch heutzutage reicht. Und diefe Erinnerung bildet 
gewiß auch einen Theil der Sittengeſchichte des Volkes. Indem wir diejes 
erwägen, fühlen wir uns gedrungen, auch noch jene Refte des „Paradeis— 
Spieles” zu erwähnen, an dejfen Aufführung während der Weihnachtszeit 
die Teufchniger fih noch wohl zu erinnern vermögen. Bekanntlich bejtunden 
die alten Paradeisipiele aus zwei Theilen. Der erfte behandelt den 
Sündenfall. Der Teufel führt den durch ihn verlodten Adam vor Gott, und 
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verlangt feine Beftrafung. Die Barmherzigkeit fpielt die Vermittlerin, und 
der Heiland übernimmt die Sühnung der ewigen Strafe, während die zeit: 
lihe — der Tod — vom gefallenen Menjchenfinde unabwendbar ift. Der 
zweite Theil drückt jene ewige Sühne aus. Er jtellt das Spiel vom guten 
Hirten dar, welcher mit dem als Jäger verfleideten böfen Feinde den Wettlampf 
eingeht, um eine junge Schäferin zu gewinnen. Die Jungfrau, angelodt 
von den irdiihen Freuden, ergibt fi troß der Warnungen ihres guten 
Engel3 dem Jäger. Damit verfällt fie dem Tode. Aber Schmerz und 
Neue erfaffen jie im legten Augenblide, und ihre Hoffnung auf Gnade 
wird nicht zu Schanden. Der gute Hirt entreißt fie der Gewalt des böfen 
Feindes, und Gott der Vater vergibt ihr. 

Ich fand bei meinem Teufchniger Freunde nur die fragmentariichen 
Traditionen über den erſten Theil des Paradeisipieles. Die Spielenden 
waren Gott Vater im weißen Gewande mit ehrwürdigem Flahsbarte, den 
Scepter in der Hand haltend; ein junger Cherub in weißem Kleide, mit 
güldenem Schwerte und überichlagener rother Schärpe, während bie 
Schärpe Gott Bater8 die Himmelsfarbe tragen mußte. Adam und Eva 
hatten weißlinnene Hemden über ihr ſonſtiges Gemand angezogen, und nicht 
minder war auch beim Chorus die weiße Gewandfarbe die vorherrſchende. 
Einer aus dem Chore trug den Baum der Erfenntniß, entweder ein aus: 
geichlagenes Chriftbäumchen (blühender Barbarabaum), oder ein Fichten: 
bojchen, mit etlichen Aepfeln behangen. Ber Satan mit Hörnern und Schweif 
bildete den Schluß. — So wanderte die aus jungen Bürſchlein beftehende 
Truppe, fobald es anfing zu dämmern, von Haus zu Haus, und ward 
gerne empfangen. Da ward vorerft ein Kreis um den Paradeisbaum ge: 
ichlofjen, und der ganze Chor Hub an zu fingen: 

„Bir wollen eins fingen von himmliſcher G'ſchicht, 

Mie Adam und Eva erjchaffen ift. 

Gott hat fie erfchaffen ganz nadend und blog, 

Den Adam aus einem Erdenkloß. 

Er ſetzt fie miteinander in's Paradeis, 

Und gab ihnen alle die Früchte preis. 

Nur eine hat er ihnen verboten: 

Sie follen den Apfel nicht verkoften. 

Die Eva war ein naſchhaftes Weib, 

Sie brach) den Apfel wohl von dem Zweig. 

Wohl von dem Zweig, wohl von dem Aft, 

Mo Adam und Eva darunter ſaß.“ 
Hierauf fchwieg der Chor. Eva trat an den Baum in der Mitte, nahm 
einen Apfel, aß davon, und winkte Adam, ihm den Neft der verbotenen 
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Frucht anbietend. Diefer folgte auch der Lodung mit den Worten: „Deinet 
wegen nehme ich auch einen Biffen!” Dabei war Satan mit anipornenden und 
verführeriihen Worten und Gebärden fortwährend thätig, bis die Sünde 
begangen war. Nun erfchien Gott Vater; Satan felber übernahm bie 
Rolle des Anklägers, worauf dann die Scene dem bibliſchen Terte entſprechend 
‚ihren Verlauf nahm, und mit der Verweilung aus dem Paradieje endete. 
Der Cherub mit dem Schwerte trat auf; in Neue und Schmerz mußten 
Adam und Eva den Mittelraum verlaffen und hinter ven Chor treten, ber 
alsbald wieder mit feinem Gefange einfiel. Die Parabaje, im Style ber 
einleitenden Berfe, enthielt nicht nur Moral und Nutzanwendung, jondern 
auch die Hinweilung auf die ewige Gnade und Barmherzigkeit und auf 
einen nachlommenden Akt der VBerfühnung, bis endlich der Vers: 
„Und wenn wir um's Jahr "mal wieder umfinga, 
So woll’n wir einander in Freuden finna (finden)” 

den Schluß des Spieles ankündete. NAllenthalben wurde es mit großer 
Erbauung angehört und verlief jelten ohne Thränen der Zuſchauer. Hierauf 
wurde der PBaradeis:Chor je nah Können und Vermögen mit Geld oder 
Biltualien beſchenkt, und Gott Vater machte den Einfammler. Der Erlös 
aber ward zum Theile für mohlthätige Zwecke verwendet, zum Theile vers 
brauchten ihn die Spielenden ſelbſt zu gemeinfamer ehrbarer Freudigfeit. — 

„Wer ein Auge für folhe Dinge hat, ſieht die alte Poefie aus dem 
Bolksleben mit rafhem Laufe entfliehen. Etwas Neues, Beileres tritt nicht 
an die Stelle; Genußſucht und nüchterner Erwerb zertreten das Feld, wo 
einft dem Volke eine grüne, blumige Haide duftete!” *) 

Wir mipßfennen nicht das Wahre und — das Schmerzliche in diejen 
Worten. Dennoh möchten wir nicht die dämmernde Romantik dieſer „alten 
Poeſie des Volkslebens“, die nicht felten zu Nacht fich verdunfelte, aus dem 
beginnenden Schlafe rütteln. Wie beim einzelnen Menfhen, fo hat auch 
beim Volke die Zeit werdender Reife und des Hinüberlebens in’s freie 
jonnige Tageslicht feinen Zauber und feine Voefie; und wenn auch mande 
„blumige Haide“ zertreten wird, fo fproßt dafür an anderer Stelle, wo 
ehedem vom Sumpfe niftiger Brodem aufitieg, ein wogendes Kornfeld, und 
zwiſchen den Nehren durften und prangen noh Mohn und Cyanen! — — 

Es drängt uns zum Schlufje dieſes Capitels. Doch muß noch der 
befuchteften Wallfahrtsorte Erwähnung gefhehen; denn die Wallfahrt 
jelbjt und das Thun und Treiben am Ziele derfelben bildet ein mwefentliches 
Element des öffentlichen Lebens, namentlich im katholiſchen Ober: und 
Unterfranten. Zur Zeit der betreffenden Heiligenfefte laffen fih an den 
Sammelplägen der Wallgänger die ergiebigften Studien über Wefen, Sitte; 
Bildung und Anfhauungsweife des Volkes machen. — Für den Regnit- und 


) Berg. „Srenzboten” Jahrgang 1856 Nr. bl, &. 442 bis 448. 
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Wiefentgrund bildet namentlich die Walhurgisfapelle auf der Ehrenbürg 
(Walberlesberg) bei Kirhehrenbah einen Sammelpunft ; doch beſchränkt ſich 
der Beſuch vorzugsmweile nur auf den Walburgistag, wo der gleichzeitige 
Markt Taujende von allen Seiten herbeilodt. — Dagegen dauern die 
Wallfahrten nah Gößweinſtein (fränkische Schweiz), deſſen berühmte 
Wallfabrtsfiche mit dem Würzburger Schloffe einen Bauherrn hat (dem 
fürſtbiſchöflichen Obriften Balthafar Neumann), fhier den ganzen Sommer 
über. Der Hauptfeittag ift aber der Dreifaltigleitsfonntag, — Für dem 
nörblihen Theil des Frankenjura’s ift das hübſche Kirchlein zu Neudorf 
bei Weismain von Bedeutung, wo dem heiligen Wendelin, dem Schugpatron 
des Viehes, jonderlibe Verehrung angethan wird. Hauptfeit iſt der Wende: 
linstag (20. Dftober). Auch die Wallfahrtskicche zum heiligen Pancratius 
auf dem Gügel bei Scheplig gibt häufig das Ziel frommer Bittgänger ab. 
— Nicht blos für den Maingrund, jondern für ganz Franken dieß- und 
jenſeits des Haßwaldes it Vierzehnheiligen (Frankenthal) von unge: 
wöhnlicher Bedeutung. Wir haben die Veranlaſſung und Gründung. der 
Wallfahrtöficche bereits erzählt. Der Zudrang der gläubigen Bittgänger 
ift den ganzen Sommer über erftaunlich groß, und erreicht an den Feſten 
„St. Peter und Paul” und „Ehrifti Himmelfahrt“ eine Summe von 
zehn und mehreren Taufenden. In caravanenähnlihen Zügen kommen 
die Waller von allen Gegenden der Windrofe, mit Kreuz und Fahne, Po: 
jaunenbläfer an ihrer Spike, die alten Wallfahrtslieder fingend, deren Tert 
je Einer aus ihrer Mitte jtrophenmeife laut ausruft. Häufer, Tennen 
und Scheuern des Kleinen Drtes find mit Fremden angefüllt und bei halbwegs 
günftiger Witterung campiren fie zu Taufenden im Freien, oder verweilen 
die ganze Nacht über in den geräumigen Hallen der Kirche. Vieles wird 
dort abgebüßt, — Bieles unternommen, um Material für neue Buße zu 
gewinnen! — Der Frankenwald bat feinen befuchtejten Wallfahrtsort in 
Marienmweiher (bei Kupferberg). Das mwunderthätige Marienbild'in der 
dortigen Franzisfanerfirhe fennen wir bereit$ aus der Legende. Marien: 
weiher hat ſich insbejondere eines zahlreichen Zuſpruchs böhmiſcher Bittgänger 
zu erfreuen. — Für den fatholifhen Theil des Sechsämterbezirks ift das 
nahe Waldjaffen das Ziel der Wallfahrer (vergl. Bd. IL. ©. 313). — 


Schstes Kapitel. 
Alter. — Gutsübergabe und Nachfolge. 

Zur Zeit des legten Fürftbiihofs Chriftoph Franz lebte in Buchbach, 
zwei Stunden von Teufhnig, ein Ausjiger, war 103 Jahre alt, dabei 
immer noch friih und rüftig und griff allenthalben zu. Als einmal auf 
einer Rundreiſe der Landesherr nah Teuſchnitz kam und ihm von dem 
alten Manne Kunde ward, ließ er diefen zu fih rufen, und fragte ihn, 
wie er e8 denn angefangen und was er etwa Sonberliches gegeſſen und 
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getrunken habe, daß er ſo alt geworden ſei? Antwortete jener, er habe erſt 
im 34. Jahre auf ſeiner Eltern Geheiß ein Weib genommen, und allzeit 
tüchtig gearbeitet. Seiner Lebtag aber ſei ihm kaum jemals ein anderer 
Biſſen über’3 Maul gefommen, als eine „"brennte Wafferfuppe” des Morgens, 
Mittags Sauerkraut und Klöfe, etwan bie und da ein Stüdlein Schwarz: 
fleiih, am Abende aber Erdäpfel und Milh, und zu allem ein Trunf 
friihen Waſſers. Der hohe Herr freute fich des lebfriſchen Greifes, und 
da er ihm für das Neiglein Tage, das ihm noch zu leben vergönnt fein 
möchte, noch etwas Gutes anthun wollte, fo feßte er ihm ein kleines Leib: 
geding aus mit ber bejonderen Klaufel, daß er fürder alle Tage eine 
fräftige Fleifchfuppe eſſen und mitunter auch einen Schoppen Bier zur 
Stärkung trinken folle. Dreiviertel Jahre drauf fing der alte an zu fiechen, 
und als er merkte, daß es zu Ende ging, klagte er den Befreundeten: 
„Wenn ih das Fürftle nicht gejehen und feine Fleifchfuppe nicht gegeſſen 
hätte, wollt’ ich noch lange leben!” 

Das Geheimnig des Buchbachers haben die Hochdörfler am Franken: 
und Thüringerwald und am Fichtelgebirge alle los, und ihre Nüchternheit 
verhilft ihnen durchſchnittlich zu einem hohen und gefunden Alter. ch 
glaube zu Poſſeck (Bez. Kronach) war's, wo man mir erzählte, daß vor 
längerer Zeit ein Ortsnachbar an feinem hundert und einten Geburtstage 
noh den Kirchweihfrieden verlefen und am Plane feinen legten Tanz mit 
einer Plagmad aufgeführt habe. Selbft in den armen Webern des Voigt: 
landes ftedt troß aller Noth eine merkwürdige Zähigfeit, jo daß lie es 
gemeinhin hoch bringen im Alter, während 3. B. die behäbigen Flößer im 
Frankenwald, die mehr genießen und mehr vergeuden, nah Umlauf der 
mittleren Periode rajch abnehmen. Die Wirkungen der jchweren Arbeit, 
welche namentlih bei den Vorbereitungen zur Frühjahrsflößerei eine be: 
beutende Kraft abjorbirt, machen ſich fpäter um fo energiſcher geltend. 
— Meußerit zäh und nadhaltig find die Bewohner des Frantenjura’s. 
Sie haben vieles gemein mit dem Oberpfälzer Juraländer. — 

Daß übrigens der Bauer in feinen alten Tagen nicht zu hohe Sprünge 
made, dafür forgt jein Gutsnachfolger. Die Uebergabsbedingungen, wenn 
fie auch mäßig jind, werden felten mit befonderer Gewiſſenhaftigkeit einge- 
halten, und obwohl grobe Ausbrüche der Rohheit und verlegenden Undanfes 
gegen die Austrägler nicht jo häufig vorfommen als anderwärts, fo find doc 
Familienzivijte, Verweigerung der ausbedungenen Leiftungen und ſelbſt Civil: 
prozeſſe zwiichen den Eltern und den übernehmenden Kindern nichts weniger 
jelten, namentlich in den behäbigeren Gegenden des Weſtens. Mit den 
eigentlichen Banernhofsübergaben wird deshalb fo lange als möglich gezögert, 
während inäbejondere bei geringeren Leuten frühzeitig Gutsvertheilungen 
und deshalb auch baldige Heirathen (namentlih in den Slavenbezirken) 


Plag greifen. — 
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Im Bayreutbifchen ift das Syſtem ber „Drittheilung” landesüblich, 

d. h. der bisherige Gutömaier vertheilt den ganzen Grundbeſitz unter feine 
Kinder, foferne er noch bei Lebzeiten in den Austrag gehen will. Auch 
nah dem Tode eines Ehegatten tritt diefe Grumdtheilung durch den Weber: 
lebenden ein. Unter den Kindern bat das Jüngſte vorerft zu wählen. 
Namentlich halten ſich die Kleingütler hieran, und befördern alfo die Ser: 
jplitterung von Grund und Boden, welche in Oberfranken allbereit3 eine 
jo unvortheilhafte Höhe erreicht hat, daß fie nur von jener des unterfrän- 
fiihen Kreifes überboten wird. Der vorbehaltene Austrag de3 Gutsüber- 
gebers heißt Altentheil; von dem Kinde, welhem Haus und Hof bleibt, jagt 
man: „es bleibt im Nefte.” Eine eigenthümliche Austragsbeftimmung, das 
jog. Leichgetreide, iſt im Berneckiſchen Sitte. Dasfelbe erreicht nicht ſelten 
ein Quantum von 24 Meten, muß vom Gutsübernehmer fogleich beim 
Vertragsabſchluſſe aufgefchüttet, und beim Tode des Altſitzers an die Armen 
vertheilt werden. Auch die Leichenkoften des Leteren muß der Gutsnachfolger 
tragen. Selbftverftändlich kommt diefer Brauh nur bei Großgütlern vor, 
wie denn überhaupt der Hofbauer noch mehr auf den Zufammenhalt des 
Gutscompleres bedacht ift, und häufig gegen die Landesfitte das ganze 
Beſitzthum auf Eines feiner Kinder überträgt, welches dann bie übrigen 
mit ihren Erbanfprüchen in Geld zu befriedigen hat. In der ehemaligen 
Grafihaft Thurnau gilt iiberhaupt das ſog. Borfigrecht des jüngften Kindes, 
d. b. der jüngfte Sohn, und wenn feine Söhne vorhanden find, die jüngite 
Tochter ift berechtigt, da8 Gut anzunehmen. — 

Nah Bamberger Obfervanz gilt die direfte Gutsnachfolge durch das 
jüngfte der Kinder. Nur die fog. „fliegenden Lehen“, die nicht gebundenen 
Zugehörungen des Hofes, welche im Altbayerifhen mit dem Ausbrude 
„walzende Gründe” bezeichnet werden, unterliegen der Vertheilung unter 
die übrigen Geſchwiſterte, fo daß alſo diefen gleichfalls ein Feines Beſitzthum 
zufällt. Selbftverftändlich bleibt jedoch das Diſpoſitionsrecht der Eltern 
unbefchränkt, und es kann auf dem Wege des Vertrages auch einem anderen 
al3 dem jüngften Kinde das Anmefen übergeben werden. Nur wenn eine 
Theilung von Grund aus ftattfindet, darf dem jüngften Sohne das Bor: 
wahlreht nicht entjogen werden. ine derartige Gutszerſchlagung unter 
fämmtliche Kinder des alten Mayers greift namentlid am Jura häufig 
Platz, insbefondere auf dem Erbichaftswege. Auch in diefem Falle hat der 
jüngfte Sohn das Vorwahlrecht. Das Lichtenfelfer Stadtbuch bemerkt: 
„Und da e8 zwifchen Kindern nah Abiterben Ihrer Eltern zu einer Erbe 
thailung gelangen thuet, als hatt in Zerfehlagung der thail alwegen der 
jüngfte Sohn mit Bewilligung der Andern miterben in dem Loße ein 
vorgrieff, nnd die wahl, welches Lo im geliebt zu nennen.” Dieſe Bes 
fugniß der Vorwahl kann Tandrechtlich felbft nicht durch eine teftamentarijche 
Verfügung der Eltern entzogen werden. — 
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Zur Gutsübergabe wie zur Grundtheilung bedarf es der gemeinſchaft— 
lihen Zuftimmung beider Eltern. Das ift eine nothwendige Folge der 
im Bambergiichen wie im Bayreuthifchen geltenden ehelihen Güter: 
gemeinihaft. Wo nicht in den Heirathöverträgen ausdrücklich ein 
anderer Güterftand unter den Ehegatten vertragsmäßig beftimmt wurde, 
gilt die rechtliche Vermuthung und Borausfegnng für diefe Gemeinjchaft. 
Sie genießt auch einer befonderen Begünftigung ſowohl feitens des fürftlich 
bambergifchen Landredhtes v. 3. 1769 als der Brandenburg-Culmbachiſchen 
Landesconftitution v. J. 1723, weil fie fich auf altes Herfommen und auf 
die Anficht gründet, „daß bei Eheleuten das Vermögen fo wie die Leiber 
und Gemüther mit einander vereinigt und gemeinjhaftlich fein müßten.“ ') 
h An vielen Orten ift der fog. Jahresfall Herkommens, das heißt: 
die eheliche Gütergemeinschaft tritt erft Jahr und Tag nach geſchloſſener 
Ehe ein. In diefem Falle Iaftet, wenn Eines der Eheleute ohne Teftament 
und ohne erbberechtigte Nachkommenſchaft im erften Jahre der Ehe ftirbt, 
auf dem überlebenden Gatten die Pflicht, das zur Ehe gebrachte Gut des 
Beritorbenen mit bejtimmten Ausnahmen an deſſen Verwandte zurüd zu 
erjtatten. Nah Bayreuther Stadtrecht hat z. B. der rüdgelafjene Gatte, wenn 
der Todesfall innerhalb Jahr und Tag „von ber hochzeitlichen Ehrenfreude 
oder Bejchreitung des Chebettes anzurechnen” eingetreten ift, nur Anſpruch 
„auf das Ehebett mit feiner Zugehörung, dann einen gerichteten Tiih und 
das Ehrenkleid auch Gefhmud, jo der Berfiorbene den erften Ehren- oder 
Hochzeitstag angezogen und getragen, neben dem, was diefe Eheleute ein: 
ander geſchenkt.“ ) Alles Uebrige fällt den Verwandten des verlebten 
Gatten zu. Tritt aber der Todesfall erſt jpäter ein, fo verbleibt dem 
überlebenden Ehetheile Iandrechtlic das ganze Vermögen. Die Wirkungen 
der ehelichen Gütergemeinſchaft eritreden fich fo weit, daß der eine Ehegatte 
ohne ausdrüdlihe Verwilligung des Andern nicht einmal für milde Zwecke 
teftamentarifch verfügen Kann. 

Neben der Gütergemeinfhaft kömmt im Bambergifchen aud, wiewohl 
feltener, der „Güterftand der gemeinfchaftlihen Errungenfhaft” vor. In 
diefen Fällen ift das während der Ehe Errungene zu gleichen Theilen 
Eigenthum der Ehegatten, und muß bei vorfommendem Berlufte desjelben 
durch jenen Ehetheil, welcher hieran Schuld trägt, oder durch deſſen Erben 
dem andern Ehetheil Erfag geboten werden. Stirbt ein Gatte mit Hinter: 
lafjung von Kindern, fo muß fich der überlebende Gatte mit legteren be— 
zügli ber Errungenſchaft vertragen. Im Uebrigen aber bleibt der vorige 
Güterftand, bis — wie fie jagen — „der Wittwenftuhl verrüdt wird.” — 


) Bergl. Bamberger Landrecht Kap. II. Tit. III. $ 2. 
) Bergl. Gemeiner Stadt Bayreuth von Alters hergebrachtes Stadtregiment ꝛc. d. d. 
8. Degember 1747 Rap. VL 
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Wir müſſen es bei diefen furzen Andeutungen von Rechtsverhältniken, 
welche aus dem Volke hervorgewachſen find und mit feinen Anfichten im 
Einklang ftehen, bewenden lajjen. Eine eingehende Beſprechung ift unjerer 
Aufgabe fremd. — 


Siebentes Kapitel. 
Krankheit. Tod, Begräbniß, 


Sowohl der Glaube des Volles an Heilmittel, die feine gelehrte 
Arzneikunde verzeichnet, als auch die Reihenfolge der Gebräuche bei Todfall 
und Begräbniß ftimmen wejentlih mit dem überein, was an anderer 
Stelle eingehende Erörterung fand (Vergl. Bd. II. S. 319 ff.). Wir ber 
Ihränfen uns demnach auch bier blos auf Ergänzungen. 

Wie die Phantafie des Volkes allenthalben perfonifizirt, fo gilt ihr 
auch der Tod als eine Perfon. Diefer Anficht wird dur bie Redeweiſe 
Ausdrud gegeben. Der Tod figt vor der Thüre, er Hopft an, er haut zum 
Fenfter herein; der Kranke findet ſich mit ihm ab, oder er muß ſich von 
ihm bolen laſſen. Sonntagskinder können den Tod ſehen. Sigt er zu 
Häupten des Siechenden, jo muß diefer fterben. In diefem Glauben gründet 
das Märchen vom „Gevatter Tod“ (vergl. Brüder Grimm, Kinder: und 
Hausmärden I. 261). 

Der Sterbefall in einem Haufe kündet fi im Voraus an. Wenn 
die Eulen freien, jo muß ein Menſch fterben. Wenn ein Rabe über dem 
Dache krächzt, fo kehrt der Tod unter das Dach ein, oder es ftirbt wenigftens 
Einer aus der Verwandtichaft. Wenn es in einem Grabe „ſchmatzt“, fo 
itirbt Jemand aus der Familie des VBegrabenen. Unheil und Tod ver: 
kündend ift insbefondere die „Wihklog“ (Wehklage). Nach dem Volksglauben 
ift dieß ein wirrer, geheimnifvoller Knäuel, welcher unter Jammern und 
Aechzen dahinrollt (Voigtland). — 

Naht fih nun wirffih das Sterbeftündlein, fo beginnt nad einem 
tiefgewurzelten Bolföglauben der entfcheidende Kampf um die im Entfliehen 
begriffene Seele. Der böfe Feind wendet alle Mittel an, um dieſe zu 
gewinnen, und je ohmmächtiger der Sterbende gegenüber den Anfechtungen 
der losgelaſſenen Hölle, um fo mehr ift es Pflicht der Hinterbleibenden, 
alle denkbaren Gegenmittel anzuwenden. In den fatholifhen Bezirken und 
namentlich im Frantenwalde werden diefe Gegenmittel mit einer mitleiblofen 
Energie angewendet. Der Sterbende erhält eine brennende Wachskerze in 
die Hand; ift er zu Schwach, diefe zu tragen, fo hilft ein Beiftehender, ſchließt 
ihm die Finger um die Kerze, und unterftügt ihn im Halten derjelben. 
Es wird laut gebetet, und Tod, jünftes Gericht und die Leiden des Fegfeuers, 
in möglichit abjchredenden Farben gefchildert, bilden den Inhalt diefer 
Gebete. Man fpricht dem Sterbenden zu, er folle ftanbhaft fein und ſich 
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vom Satan nichts einreden laſſen. Die Anwendung des ſog. Lorettokäppchens 
war bis in die jüngfte Zeit ziemlich allgemein. Es war eine geweihte, engan- 
liegende Kappe, die dem bereits in den lehten Zügen Liegenden über die 
Ohren gezwängt wurde, damit er auch äußerlich vor den Einflüfterungen 
des böſen Feindes geſchützt fei. Gleichzeitig wird das geweihte Loretto- 
glöckchen geläutet. So weit der Schall desfelben reicht, haben böfe Geiſter 
feine Macht. Die Anwendung desfelben beſchränkt ſich daher nicht blos 
auf das Sterbezimmer, fondern es wird in allen Winkeln und Eden des 
Haujes geläutet. Der Weihbrunnteffel geht in der Runde. Der Sterbende 
wird mit Weihwafler beiprengt, womöglich an allen Theilen des Körpers; 
jelbft die granfame Sitte befteht, ihm mit der brennenden Weihferze zu 
betropfen. — Ob diefe von Augenzeugen beftätigten Gebräuche viel zur 
Erleichterung des Todesfampfes beitragen, hat noch fein Sterbender ver: 
rathen. Es gewinnt beinahe den Anfchein, als läge darin die Symbolik 
der Unruhe, des Kampfes und der Schmerzen der ganzen irdifchen Laufbahn, 
die erft ihr Ende erreichen dürfen, wenn fich der legte Seufzer [osgerungen hat. — 

Hat es der Sterbende überjtanden, jo werden ihm die Augen zugedrückt 
und die Fenſter geöffnet, wohl auch etliche Dachziegel abgededt, damit die 
Seele ungehindert entweichen Fönne. Dann wird das XTodtenweib (in 
Wunſiedel hieß fie noch im vorigen Jahrhunderte „die Elendin“) geholt, 
welches ihn wäſcht und anzieht, worauf er dann aufs Brett kömmt und 
in ein eigene Kämmerle gelegt wird. Untenhin wird der Hafen mit 
dem Waſchwaſſer geftellt. Im Miftelgau ift in jedem Haufe fol ein 
Todtenbrett vorräthig. Es hat jeine Verwendung beim Ahn und Urahn 
gefunden, und erbt ſich zu gleichem Gebraucde auf die Nachfommen fort. 
In den ärmlichen, bejchränften Weberhütten des Voigtlandes fehlt es gar 
häufig an der gejonderten Kammer für den Todten. Dann bleibt er in 
der Wohnftube, wo die Familie ſchläft, oder er wird etwa gar, wie es 
thatjächli vorgefommen, vorläufig in den Badofen gelegt. — 

In der fränkiſchen Schweiz bejteht das Sterbefleid der Männer aus 
einem weiten, weißen Gewande und einer weißen Zipfelhaube, jenes der 
Frauen aus ähnlihem Gemwande und weißem Kopftuhe, wohl auch der 
Haube, wenn fie ſolche im Leben zu tragen pflegten. Die Mädchen erhalten 
einen Todtenkranz über das zurüdgefämmte Haar. Alle Leichen liegen 
blosftrümpfig im Sarge, mit Ausnahme der Wöchnerinnen, welche — wie 
bereit3 erwähnt — neue Pantoffeln angezogen erhalten. Im Sechsämter: 
bezirfe und den protejtantifchen Gegenden des Fichtelgebirgs und Voigtlandes 
it das Todtengewand ſchwarz. 

Iſt alfo Alles bereitet, jo wird eine offene Scheere und ein Talglicht 
zum Todten gelegt und das Leintuch darüber gebreitet. Die Scheere hilft 
wider Heren, die Kerze, damit die Mäufe nicht den Leichnam angreifen. 
Zu Häupten fteht ein Erucifir uud eine brennende Wachskerze. Freunde, 
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und Nachbarn kommen, beten und helfen wohl auch mit beim Verwachten. 
Häufig hält auch der Todtengräber die Todtenwacht (fränkiſche Schweiz). 
Für den dritten Tag nach dem Verſcheiden ift die Begräbniß angejagt, 
welche meiſtentheils am Morgen ftattfindet. Wieder betheiligen ſich Verwandte 
und Nahbarn, welche legtere den Todten zur legten Ruheſtätte zu tragen 
haben, joferne es nicht ein von Kirche und Kirchhof weit entferntes Dorf 
it. Männer und Frauen werden von Männern, Jünglinge und Jungfrauen 
von Burjchen zu Grabe getragen. Im legteren Falle ericheinen in vielen 
fatholiihen Bezirken die Burihen mit Rosmarinfträußhen, im Miftelgaue 
mit einem bunten herabflatternden Sacktuch im Knopfloche der linten Rod: 
feite — beides wie beim Hochzeitgange. Sie führen eine Himmelsbraut, 
einen Himmelsbräutigam heim! — 

Sit die Leiche in den Sarg gelegt, jo wird diefer dreimal gehoben, 
ehe er auf die Bahre gebracht wird. Das ift ſchier allenthalben ftreng- 
beadhtete Sitte, weil jonjt der Todte feine Ruhe hat. Häufig wird der 
Brauch in der Weile geübt, daß die Bahre, fo oft als eime Thür: 
ihwelle damit überjchreitet, jeweils dreimal niedergejeßt wird (Wunfiedel). 
Drauf jehüttet die Todtenjrau das Waſchwaſſer zur Thüre hinaus ſammt 
dem Topfe. Dann folgt bei den Katholiken Ausfegnung, Leichengang 
Begräbniß und Seelenmefje in bereits erzählter Weife. 

Die proteftantiihe Leiche wird im Sarg vor dem Haufe nicht ausge: 
ſegnet. Schulkinder fingen, ehe der Leihengang beginnt, einen Choral, und 
erhalten biefür eine kleine Münze „auf's Gejangbud.” Bei der „Heinen“ 
Leihe hält der Pfarrer eine Rede am offenen Grabe, bei der „großen“ 
folgt auf das Begräbniß ein förmlicher Gottesdienſt an Stelle der Grabreve. 

- Wir erwähnen noch eines eigenthümlichen Gebrauches, der vereinzelt 
im Sechsämterbezirke vorkömmt. Die Leidtragenden heben beim Leichen: 
gange einen Zweigejang an. Der Vorjänger bringt Namens des Verftorbenen 
Bater und Mutter, Weib und Kindern, Bathen und Freunden den Abichieds: 
gruß. Die Verſe beginnen: 

„Herzliebiter Vater (Mutter, Bruder 2c.) lebet wohl” :c., 
und der Chor der Xeidtragenden fällt mit einer Gegenftrophe ein, welche 
diejes Valet erwidert. Das nennen fie „abfingen.” 

Die am Leihenbegängniffe Theil nehmenden Freunde und Verwandte 
werden mit einem Xeichentrunfe geehrt. Förmliche Leichenichmäufe find 
jeltener, do fommen fie bei großen Leichen vor, Gewöhnlich wird Brod, 
Bier, Käſe und Branntwein gereicht. Der beim Leichenbegängnifje eines 
Rathsherrn jtattgefundene Leichentrunf wurde früher fogar im Rathsproto— 
folle conftatirt (vergl. Rathsprotokoll des Marftes Redwitz v. 1730 Fol. 45 
etc. al.). Sehr häufig wird beim Leichentrunf des Guten zu viel gethan; 
das geſchieht aber Alles zur Ehre des Veritorbenen, und wird von den 
Hinterbliebenen Niemanden übel angerechnet. — 
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Iſt der Leichenhügel aufgeworfen, das Seelenamt geleſen und nach— 
gerade der Siebente und Dreißigſte abgehalten, ſo iſt auch der größte 
Schmerz verwunden. Die Arbeit nimmt wieder ihren nothwendigen, un— 
verrüdbaren Lauf; man hat feine Zeit, den Gedanken ſonderlich nachzuhängen. 
Niergends fühlt es ſich tiefer und jchmerzlicher al3 am platten Lande, daß 
nur der Lebende Recht hat. Selbit des Grabhügels, in welchem die vor: 
angegangenen Lieben ruhen, wird wenig geachtet. Kaum in den reichiten 
Gegenden der Provinz findet fi mehr als ein hölzernes Kreuz von fchlich 
tefter Form neben der ziemlich verwilderten Ruheſtätte, und die Sitte des 
Gräberjhmudes am Allerjeelentage ift jelbit in den fatholiichen Bezirken nicht 
gemeingiltig. Der verftorbenen Wöchnerin, die ihr Kind am Leben zurüd 
ließ, wird noh am längſten gedacht; denn es heißt von ihr — ähnlich 
wie in der Oberpfalz — daß fie ſechs Wochen lang allnächtlic komme und 
nachſehe, ob ihrem FKindlein das Bett ordentlich gemacht jei. — 

Wir fließen damit unjere Schilderung, weit entfernt, für fie das 
Prädikat der Vollftändigfeit oder für unfer Urtheil jenes der unfehlbaren 
Richtigkeit anjprehen zu wollen. Die Liebe und Treue, womit wir unjere 
Erfahrungen über das oberfränfiihe Volk fammelten, jei Gewähr, daß mir 
abfichtlih nichts Wejentliches übergingen. Wo unfere Anficht falſch ift, 
oder unſer Bericht auf irriger Mittheilung beruht, hoffen wir auf Nachſicht 
und Belehrung. 


Sechster Abſchnitt. 


Die oberfränkiſche Volkstracht. 
Bon Ednard Fentſch. 


Selbjt da, wo die nivellirende Gegenwart jede volfsthümliche Eigenbeit, 
jeden originalen Schnitt des Kleides verdrängt hat, griff fie mit auffallender 
Schonung an den Kopfpuß, namentlih an jenen der Frauen. Das Volk 
ſcheint fich defien bewußt zu jein, daß die Kopfbedeckung vorzugsweile der 
Tracht den Charakter verleihe. Darum hängt es mwenigitens in dieſer Be— 
ziehung noch gerne an alter Ueberfommniß. Während die wechlelnde Mode 
felbft im entlegenften Winkel ihre Macht zur Geltung zu bringen wußte, 
bat jie großentheils die Grundformen diejes Hauptgewandftüdes unberührt 
gelafjen, und nur in der Ornamentik, in der nebenfächlihen Ausihmüdung 
mit Band und Spite, Schleife und Falte ihre Kunſt erprobt. Es bedarf nur 
einiger Abftraction, um aus diefen minder wejentlihen Umgejtaltungen die 
alten Formen wieder heraus zu finden. 
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Die oberfräntifche Bauerntracht beftätigt diefe Behauptung in auffallender 
Weile. Der Kopfihmud der Weiber hat fich trog mander Wandlungen 
einen Grad von Urfprünglichkeit gerettet, jelbit da wo Wams und Kittel 
der Ahnenfitte völlig treulos geworden find. Er gibt aus gleihem Grunde 
auch untrügliche Fingerzeige für die ethnographiihe Gruppirung. 

So weit oftfränfifhe Eultur nachdrücklich fich geltend machte, jo weit 
reihen auch die Varietäten der „Frantenhaube”, einer Abart der Bänder: 
oder Badenhaube, weldhe wir in der Oberpfalz fennen gelernt (vergl. 
Bd. II. ©. 181). Jenſeits diefer Grenze, welche nur das Bamberger 
Mainland, den unterften Regniggrund und zum Theile das Bayreuther 
Unterland umfaßt, tritt das Kopftuh an die Stelle der Haube. So im 
Fichtelgebirge, am Jura, im SFranfenwalde und dem Voigtlande. Wir 
möchten dem Kopftuche gerne ſlaviſchen Urfprung zuichreiben. ) Die Vers 
mifhung wendiſcher und bdeutjcher Elemente jpricht ſich in der entweder 
abwechjelnden oder gleichzeitigen Benützung von Kopftuh und ‚Haube aus, 
wie folches in den Uebergangszonen, im Bayreuther Unterlande, dem oberen 
Regniggrunde und der Bambergiichen Steigerwaldpartie als Sitte gilt. 
Im alten Wunfievler Kreife hinwider, an Eger und Köfjein bis an bie 
Kornberge, drüdt fih in der mit dem Kopftuche abwechſelnd gebrauchten 
Haube und ihrer fpezifiih oberpfäßiihen Form die Zujammengehörigfeit 
mit dem benachbarten Pfälzer Lande aus. Wo dort das Kopftuh in 
Geltung ift, herrſcht umverfennbare Uebereinftimmung mit der Tracht im 
oberpfäßziihen Naabgebiete. 

Damit haben wir im Großen die Grenzlinien der oberfränkiſchen 
Trachtenzonen vorgezeichnet. Sie fallen im Allgemeinen mit jener ethno= 
graphiihen Gruppirung zufammen, welche wir in einem früheren Abjchnitte 
versuchten. Im Verlaufe der folgenden Schilderung joll deshalb auch Dieje 
Gruppirung Maaß geben und die Reihenfolge bedingen. 

Wir beginnen mit dem Bayreuther Oberlande und zwar zuvörderſt 
mit der Gentralgruppe des Fichtelgebirge. Die ächte, alte Tracht des 


) 2. Zapf in ſeinen trefflichen Aufjägen über das bayeriſche Boigtland (vergl. Morgen- 
blatt von Hauff, Jahrgang 1860, Nr. 26, 27, 30 u. 31), denen wir Manches zu 
entlehnen uns erlaubten, nennt das Kopftuch ein altes fränkiſches, weitgermanijches 
Kleidungsftüd, welches noch bei den Frieſinen nördlich der Elbe und jogar bei der 
Landbevölferung des nördlichen Frankreichs von Paris bis tief nad) Belgien übliche 
Kopftracht ift. Wir halten die Frankenhaube für ächte, altfränkiiche Ueberlieferung, 
wenn wir auch zugeftehen wollen, daß das Schlingtuch, als die einfachite und natür« 
lichſte Kopfbededung, älteren Urſprunges ift. Die Ausbildung der jpeziftichen National- 
tradıt gehört einer jpäteren Periode an. Für dieje war das Kopftudy in den wendi— 
ſchen Diftrilten maaßgebend. Das im fräntifchen Herzlande (in den unterfränlijchen 
Bauen) theilweije vorfommende Kopftuch unterſcheidet fi) — wie wir ſpäter zu ent 
wideln haben — nicht ummejentlid vom flavifchen. 
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Fichtelbergers beſteht in einem langſchößigen, dunklen Rode, gemeinhin von 
ſog. Beidergemang (Gewebe aus Wolle und Leine) mit großen, flachen 
Metallknöpfen, ſtehendem Kräglein und einer Taille, die auf der Hälfte 
des Rückens ſitzt. Das bocks- oder hirſchlederne ungefärbte Beinkleid reicht bis 
unter die Kniee, wo es über den weißen Strümpfen gebunden wird. Waden⸗ 
ftiefel mit geſchmeidigem Schafte laffen oben noch einen Streifen Strumpfes 
unbededt. Auf dem Kopfe ſitzt der „Driſpitz“, der doppelt aufgefrempte 
breitrandige Filzhut. Das Haupthaar ift von der Stirne weg glatt nad 
rückwärts geftrihen, und wird am Hinterhaupte durch einen halbrunden, 
furzgezahnten Kamm, welcher von einem Ohre zum anderen reicht, zuſammen 
gehalten. Diefer Kamm ift ächt wendifche Weberlieferung, welche vorzugs⸗ 
weife nur noch da auftritt, wo dieſes Volkselement, wie im nördlichen 
Franfenwalde und im Miftelgan, fonderlih rein fich erhalten hat. Und 
auch bier bedient fih nur bie ältere Generation feiner noch gerne. Die 
Sfüngeren haben fich deſſen entichlagen, und find großentheils auch dem 
aufgefrempten Filzbute treulos geworden. Eine corrupte, halbftäbtifche 
Tracht mit Langhoje und Schirmmüte greift namentlic) in den ärmeren 
und in jenen Gebietstheilen um fih, wo die Induſtrie ihren Sig aufge: 
ſchlagen hat. 

Bei den Weibern gilt das glatt und breit umgejchlagene, hinten ein» 
fah geihlungene Kopftuh. Ber eine Zipfel wird über die linfe Achjel 
gelegt, der andere hängt den Rüden hinab. Unter dem Kopftuche, welches 
bei den Proteftanten zumeift von fhwarzem, bei den Katholifen von bunt: 
fürbigem (rothem) Wollenftoffe ift, wird häufig ein Häubchen getragen, das 
in Form und Schnitt mit dem Bayreuther fog. Neſchenhäubchen (j. u.) 
Berwandtichaft hat, und nur der Spigenfraufe an beiden Seiten entbehrt. 
Das geitidte, ſpitzweckförmige „Haubenfledle” gudt da, wo das Schlingtuch 
den Kopf frei läßt, hervor, und je nad der Stiderei desjelben führt das 
Hänbchen den Namen „gold⸗“ oder „filberreihe Haube.” Im nördlichen Vorlande 
gegen die Saale und Pulfchnig (Münchberger Diftrikt) tritt das Häubchen 
allgemad) außer Gebraud. Das Tuch wird um den blanken Kopf geichlungen, 
das Haar zurüdgefämmt, und über dem Wirbel in Zöpfe geflochten, welche 
durch einen Kamm mit hohem, nicht jelten durchbrochenem oder jonft ver- 
ziertem Rande gehalten werden. Im ſüdlichen oberpfälßiichen (katholiſchen) 
Borlande ift die Bandhaube der nördlichen Oberpfalz im Schwange. — 

‚An dem mäßig ausgefchnittenen Leibchen hängt der Rod oder „Kittel“, 
gewöhnli von dunklem, einfärbigem Woll- over Halbwollftoff, bis an die 
Knöchel reihend, und mit einem hellfarbigen Bande eine Handbreite über 
dem Randjaume eingefaßt. Bismeilen vertritt ein eingemwirkter Streifen 
die Stelle des aufgenähten Bandes. Ueber das Leibchen wird die „Schoß: 
jade“ oder das „Pritſchwams“ — ein furzichößiges Jäckchen — angezogen, 
darüber der bunte Schurz. — | 
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Die Tracht im bayeriihen Boigtlande jteht im Charakter von jener 
im Fichtelgebirge nur unmwejentlic ab. Doch hat auch ſie ihre Nitancirungen, 
die fih an beitimmte Lofalgrenzen knüpfen. Wir unterjcheiden weſentlich 
drei Zonen derjelben: die Wafjericheide und das obere Hügelland, den 
Saalgrund, und das Mainthal, für welche wieder der Kopfpug der Weiber 
Maaß gibt. Im oberen Hügellande ſchmückt ein Kamm mit auffallend hohem 
Rande das Hinterhaupt, und gibt dem darum geflochtenen Kopftuche etwas 
Kühnes und Marlirtes. Das zu einer glatten Wulft emporgeftrichene, zu 
einem breiten Zopfe geflochtene und aufwärts geichlagene Haar wird durch 
diefen zierlich durchbrochenen, etwas nad vorne geneigten Kamm zufammen:- 
gehalten, und das Schlingtuch von vorne nad) hinten jo um den Kopf 
gelegt, daß das Hinterhaupt frei bleibt. Das Tuch wird im Genide ge: 
bunden, die eine Hälfte des Endes flattert den Rüden hinab, die andere 
wird über die rechte Schulter geworfen. Im Selbitgebiete erreicht der 
Kamm womöglich eine noch bedeutendere Höhe, und ſitzt fenkrecht auf. Im 
Saalgrunde hinwider wird er auffallend Hein. Das im Hügellande faſt 
jederzeit dunfelviolette Kopftuch ändert im Saalthale jeine Farbe in Ziegel- 
roth, im Maingrunde in Türkifchroth, und in beiden Gegenden gilt wieder 
der Haubenfled, um welchen das Tuch in ähnlicher Weife gejchlungen und 
auf der Stirne zu zierliher Mafche gebunden wird (Majchentuch), wie im 
Bayreuthiihen. In den Fatholiihen Enclaven wird das Schlingtuch zu 
einem jchmalen Stirnbande, hinter weldem das Kämmchen frei im Haare 
ftedt. — 

In Betreff der übrigen Gemwandtheile und ihres Zufchnittes bewähren 
die voigtländiihen Weiber und Mädchen einen anerfennenswerthen Geihmad. 
Die Taille jigt am rechten Flede, der Schnitt ift knapp, hebt die meift 
ſchlanken Körperformen und hat dem ftädtiichen Kleiderfünftler manche Kleine 
coquette Form abgelaujcht, ohne jedoch den bäuerlihen Typus im Ganzen 
völlig zu verwiihen. Die Farbenzufammenftellung ift nicht geichmadlos. 

„Man trägt im allgemeinen leichte und mohlfeile Stoffe und der 
dunfle, mit breiten blauen Bändern bejegte Friesrod, der das fernigere, 
abgejchlofjenere Bauernthum des Maingrundes bezeichnet, ift hier zur Un 
möglichkeit geworden, obwohl es feineswegs an jchweren Eojtipieligen Kleidern 
für befondere Gelegenheiten fehlt. Eine an feſte herkömmliche Stoffe und Farben 
gebundene Tracht ift daher nicht mehr vorhanden. Troß der jeder Käuferin 
überlafjenen freien Wahl würde man indeſſen eine hellgrüne Schürze auf 
brennrotbem Node, wie dergleichen in den fatholiihen Bezirken häufig zu 
treffen ift, vergeblih fuhen. Die Kleiderjtoffe find meift dunkel, braun, 
grau ꝛc. in den verjchiedenften Schattirungen, wozu die auf ein gefälliges 
Maaß reduzirte blaue oder carmoifinrothe Schürze recht wohl Eleidet. Den 
Oberkörper umjchließt ein Orleans- oder Sammtjädchen (Spenfer) von dem 
fih wieder die buntjeidenen Kopftuchipiegel lebhaft abheben. Im Haufe 
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oder beim Tanze zeigt ſich jedoch das Mädchen ſtets in der blanken, bis 
über die Ellenbogen aufgeſtreiften Hemdärmeln. Den Hals ziert eine 
mehrmals umſchlungene Silberkette, auf dem Buſen ſchimmert eine Schnur 
aneinander gereihter Goldftüde.” — 

„An den Fenftern des voigtländifchen Bauernhaufes fehlen jelten die 
„Straußenſcherben“ mit wohlriehenden Blumen, welche die Schöne gerne 
vor die Bruft jtedt oder bei beſonderen Gelegenheiten in würzige Sträuße 
bindet. Namentlih find die dunkelrothen Nelfen und das Marumfraut 
(Marmferm, marum verum) beliebt, welche neben dem meißen, zufammen- 
gelegten Schweißtuche in der Hand des gepußten Bauernmädchens nicht 
leicht fehlen.” (Zapfle. ©. 647 fi.) — — 

Die Männertradt in den Dörfern des oberen Saalgebietes ift beinahe 
völlig modernifirt und erjt gegen Hof und am Pain treffen wir wieder 
althergebrachtes, ftattliches Bauerngewand. Namentlich kann der ſtädtiſche 
Eylinder, den der voigtländiihe Bauer an FFeittagen zu dem feintuchenen 
Rode und langen Beinkleide trägt, dem Freunde des Bolfsthümlichen wenig 
zuſagen. Vor Allem gern, ſchon aus Billigfeitsrüdfichten, : Heiden ſich Die 
Weber auf ftädtifche Art, was ihnen die Erzeugniffe der Induſtrie, deren 
Diener fie find, jehr erleichtern. So tragen jie häufig kurze, modern ge: 
ſchnittene Röde von hellem Sommerzeug; daher der Scherzreim: 

Kan Bauern mog i net, 
Des is a Pflock, 
J möcht an Weber hob'n 
Mit ’eren Nod! 

Im Egerländchen und an der Köſſein vernehmen wir nicht blos 
oberpfälziihen Klang in der Sprade, wir treffen auch gleihe Gewandung 
in Schnitt und Stoff, wie im nachbarlichen oberpfälziichen Naablande (vergl. 
3b. II. ©. 188). Die fatholiihen Weiber fhlingen das rothbraune Tuch 
dreizipflig über den ganzen Kopf, oder tragen die pfälzifche Bandhaube, 
während die Proteitantin das ſchwarze Schlingtuh ähnlich wie die Bay: 
reutherin, nur auffallend jchmäler umbindet. Die Mädchen gehen jehr 
häufig im blofen Kopfe. — Die Männertracht ift namentlich in den Weber- 
bezirfen halbſtädtiſch und corrupt. 

Im Bayreuther Unterlande zwiſchen SFichtelgebirg und Jura 


) Zur Bermeidung von Mifverftändniffen fei wiederholt bemerft: Wir bezeichnen die 
Gegend vom Main bis zum Oftabhange des Juras als Unterland blos im Gegenhalte 
zum Fichtelgebirgshochlande. Nach der Zerritorialeintheilung des ehemaligen Fürſtenthums 
Eulmbac) «Bayreuth gehörte die Amtshauptmannjchaft Bayreuth mit jener von Hof, 
Wunſiedel und Culmbach, dann den Oberämtern Gefrees (Berned, Goldkronach) Ereuffen 
(Begnig, Schnabelweid und Dfternohe) Fichtenberg und Münchberg zum „Oberlande.” 
Das Unterland war gebildet durch die Amtshauptmannicaften Neuftadt an der Aiſch 
und Erlangen, dann die Oberämter Baiersdorf, Hohened (Ipsheim) und Neuhof, welche 
jest ſämmtlich zu Mittelfranken geichlagen find. 
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bat der bäuerlihe Styl in der Tracht manigfah Schaden gelitten. Wir 
find in der Umgebung der ehemaligen, durch den Lurus ihrer Fürften nicht 
wenig berühmten Reſidenz, die auch auf das Bauernhabit einen merflichen 
Einfluß ausübte. Doch hat fich wieder im weiblichen Kopfpuge ein Stüdchen 
Originalität erhalten. Das kennzeichnende Merkmal der Bayreuther Mädchen 
ift das bereit3 erwähnte Neſchenhäubchen, das ziemlich ſenkrecht dem Hinter: 
haupte auffigt. Um das ovale, unten zufammen gezogene Bödchen (Haubenfled) 
von der Größe einer flachen Hand, meift aus Gold- oder Silberjtoff mit 
eingewirkten buntjeidenen Blumen, reiht fi die eigentlihe Kappe, kaum 
etliche Finger breit, die fi platt dem Hinterhaupte gegen die Obren zu 
anjchmiegt, und mit breiten Bindbändern verſehen ift. Ein ungefteifter 
Spigenrand garnirt das Häubchen. Derielbe iſt oben am Scheitel glatt 
und zurüdgeihlagen, an ben Seiten aber bis herab zum Kinn in Falten 
gezogen umd nad auswärts ftehend. Gegen unten wird er breiter, und 
umrahmt das ganze Gejicht nicht übel. Diefe Spigen, die Nefhen, find 
es, welde dem Häubchen, das jchlieglih nur eine zierlihe Variante der 
Badenhaube ift, zu feinem Namen verhalfen. Weber basjelbe wird das 
ihwarzwollene Kopftuch breit und maffig gelegt, jo das nur das Bödchen 
frei bleibt, und die Nejchen von den Ohren bis unter das Kinn das Antlig 
umjäumen. Oberhalb der Stirne wird das Tuch in einen lofen Knoten 
gebunden, und die Enden mit einiger Goquetterie wieder eingejchlungen, 
daß nur die dunklen Franjen über die Schläfe hereinfallen. Häufig muß 
das Kopftuch allein für den Werktag ausreichen. So weit ed das Hinter: 
haupt frei läßt, gudt dann der breite, zierlich geflochtene, hoch aufgeitedte 
und durd) einen Kamm gehaltene Zopf heraus. — 

Ein duntelgrünes geftridtes Müschen mit enganliegenden Aermeln und 
und kurzen Schößchen, darüber ein buntfeidenes Brufttuh, ein Rod von 
dunfelblauem oder ſchwarzem Wollftoff, in der halben Höhe mit zwei Streifen 
bellblauen Bandes beſetzt, dunkle Schürze, weiße Strümpfe und Halbjtiefelchen 
bilden die übrigen Theile des Gewandes, zu deijen unerläßliher Ergänzung 
die Baterlihnur (eingereihte Schwarze Glasperlen, vordem zu pater noster 
Kugeln verwendet) um den Hals gehört. 

So treffen wir in der Weibertracht noch Charakter, während die 
Drännerkleivung eines joldhen völlig entbehrt. Nur in einem Heinen Bezirke 
hat fih auc nad) diefer Richtung noch ein achtbarer Grad von Volksthüm— 
lichkeit erhalten. Wir meinen den Mijtelgau. — Ein meijt tafelförmiges 
Getreideland, vom Ditabhange der ſog. Neubürg (bei Wonsgehaig) bis an 
den Sophienberg und die waldbewachjlenen Hügel um Dondorf zunächſt 
Bayreuth reihend, umfaßt derjelbe lediglich die Ortfchaften Bärenreuth, 
Brenz, Forkendorf, Gefees, Haag, Miftelbah, Miftelgau, Oberjchrenz, 
Pettendorf, Pittersdorf, Seitenbadh, Trebersdorf und Voitsreuth. Vorzugs⸗ 
weife nur im Hauptdorfe Miftelgau und feiner näheren Umgebung gilt 
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jene voltsthümliche, eigenheitliche Nationaltradgt, der wir eine ausführ- 
lihere Schilderung gönnen müſſen. 

Der Miftelgauer ftreicht fein langes Haupthaar nad ſlaviſcher Sitte 
von der Stirne zurüd. Unterhalb des Wirbels wird es durch einen halb: 
runden Kamm, wie wir ihn bereits oben bejchrieben, feitgehalten. Ein 
breitfrenipiger, unaufgeftülpter Schlapphut mit rundem Köpfchen ſitzt ihm 
fed auf den Ohren. Schnüre, die vom Rande der Krempe zur Mitte des 
Gupfes laufen, halten jene, damit fie nicht zu jchlaff nieverhänge. An der 
inneren rechten Seite der mehr als jchuhbreiten Krempe aber prangt eine 
Rofette von ſchwarzen Seidenbändern mit einem golddurchſponnenen Knopf 
in der Mitte, das eigentliche Abzeichen des Miftelgauers, dem der Bolts: 
mund die Bezeichnung „Hummelneſt“ beilegte. Denn der Bauer dieſes 
Gaulandes heißt durchweg nur „Hummelbauer“, ein Spigname, deſſen 
Deutung wir bereit? gegeben haben. Nachdem der Hummelbauer lange 
Zeit hindurch Handgreiflihen Proteſt gegen dieſen Gattungsnamen einge: 
legt und hiedurch denfelben allerwärts nur noch mundgerechter gemacht 
bat, bequemt er fich defien neuerlich, oder zahlt mit gleicher Münze aus, 
und heißt jeine Nachbarn auf der fteinreihen Dondorfer Gemarkung und 
Umgebung die „Steinwespen.“ — 

Die Stelle des breitfrempigen Filshutes vertritt Werktags häufig die 
grüne Sammtmüge mit einer Verbrämung von Marderfell, von gleicher 
Form, wie fie der Bauer im Waldſaſſener Stifte trägt (vergl. Bd. II. 
©. 189), nur daß der vordere Theil des Pelzumſchlages bedeutend höher 
it. Die ältere Generation ftülpt jelbit den Hut über diefe Mütze. Ein 
Ihwarzes, halbjeidenes Halstuh, vorne in eine Maſche geichlungen und 
überdieß durch eine Art fibula mit gwaltig großer Glasperle zujammen- 
gehalten, läßt den oberen Theil des Hemdfragens noch fichtbar. Aehnliche 
in Tombak gefaßte Glasknöpfe dienen, das Hemd um den Hals und 
vorne an den Nermeln zujammen zu balten. An Dielen Kleinigkeiten 
hängt der Miftelgauer mit aller Entſchiedenheit. Ein jchmales, abgenähtes 
Unterleibden von buntem Perſe, bisweilen mit Goldſchnüren bejegt, reicht 
bis zur Hälfte der Bruft, fo daß der obere Theil des Hemdes fichtbar 
bleibt, und vertritt die Stelle der Weſte. Darüber wird der lederne 
Hojenträger gelegt, ein Hauptitüd des Gewandes, der nicht angefnöpft, 
jondern mit handfeften Haden am Beinlleive befeftigt wird. An die vor: 
dere Quergurte deöfelben iſt der „Bruſterfleck“ angeiteppt, eine lederne 
Zunge von der Größe einer derben Handfläche, welche juft über der Herz: 
grube den größten Theil des Unterleibchens deckt. Was der fchmude 
Ledergurt dem bayeriihen Hochländer und Tyroler, das ijt der Brujterfled 
dem Hummelbauern. Zierlich durchſchlagen, gefteppt, mit Seide und 
Pfauenfedern gejtidt, gilt er als Hauptzier des ganzen Anzuges, als jonder: 
liches Augenmerk des ländlichen Stußers und zumeijt au als Dokument 
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bäuerlichen Wohlſtandes. Es Liegt ein ausgeiprochenes Selbftgefühl ſchon 
in der Art, wie der Miftelgauer das Wort „Brufterfled” mit dem vollen 
Gewichte jeiner Eonfenanten herausftößt ! 

Als Kirchenftaat gilt der kurze, faum bis an die Kniee reichende Rod 
von ſchwarzem Beidergemang oder „Weſchert“, wie der Stoff hie zu Lande 
heißt. Grünes Futter und gleiher Vorſtoß ift unerläßlihd. Die Taille 
des Nodes fteht kaum eine Spanne vom Halje ab, und die Falteneinſchläge 
der beiden Schöße figen ſchier unter der Achjel. Knopf und Knopflod find 
durch Hädelchen und Schlinge wie beim Menoniten vertreten. Im Wirthshauſe 
oder fonft, wo der Bauer nicht mit allem Aufwande des Neipeftes zu 
erfcheinen hat, vertaufcht er den Rod mit dem hellblauen Tuchjanker (Schalf) 
mit weißem Futter und Vorftoß und einer doppelten Reihe engzuſammen⸗ 
geftellter, halbkugelförmiger Metallfnöpfe. Die ſchwarzledernen weiten 
Pumphoſen find unterm Kniee zufammengezogen und mit den Hojenriemen 
gebunden, welde zugleih al Strumpfbänder gelten. Weiß ausgenähte, 
ziemlich ftrammı angezogene Wadenftiefel laffen noch einen Theil der weißen 
oder graumollenen Strümpfe unterm Knie unbededt. 

Alfo gewandet fih der gerechte Miftelgauer vom Schuljungen bis zum 
ehrwürdigen Altjiger, und ob aud Einer hie und da am Schnitte feines 
Kleives etwas zu tadeln fände, fo muß er doch geitehen, daß die Tracht 
im Ganzen — umgerechnet ihre Originalität — nicht übel anläßt. Im 
Durchſchnitte find die Burſchen des Ganes gelenkig und gejchmeidig, und 
der breitfrenipige Hut, der kurze Kittel und die weiten Beinkleider geben 
ihrer Erfheinung etwas Kedes und Maleriihes, das nur dur die ver: 
ſchobene Hifte Schaden leidet. 

Minder kleidſam, aber nicht weniger eigenthümlich ift die Weibertradht. 
Die Hauptrolle am Kopfihmude fpielt das Schlingtuch. Im Eonntagsftaate 
ift es von roth und jchwarz geftreiftem Wollenzeuge, in der Trauer weiß 
mit feinen ſchwarzen Streifen. Gleich einem Turban fitt es, durch eine 
Einlage von Pappe gehalten, ziemlich ſenkrecht am Vorderhaupte, wohl 
ihuhhoc über die Stirne hinausreichend und die Haare faft gänzlih ver: 
hüllend. Die ſchmal und glatt zufammen gelegten Zipfel find im Naden einfad) 
geihlungen, und während der eine über den Rüden hinunter fällt, wird 
der andere mit unverbrüchliher Negelmäßigfeit über die rechte Schulter 
nach vorne geworfen. Unter dem Kopftuche figt das Nejchenhäubden. Es 
gleicht dem Bayreuther ; doc find die Neſchen am Borderhaupte nicht ums 
geihlagen, fondern ftehen aufrecht, und reichen über die Höhe des Kopftuches 
hinaus. Das ſog. abgeftidte Bödchen ift im Genide zufammengezogen 
und mit jchwarzleidenen, fliegenden, langen Bandmafchen verjehen. Um 
den Hals jchlingt ſich die Paterlihnur oder eine jilberne Kette. Das 
geitidte, dunkelgrüne, kurztaillige Mützchen (Schoßwams) mit bellgrüner 
Einfaffung bleibt vorne an der Bruft gewöhnlich offen, und läßt das 
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Leibchen ſehen, an welchem der Rock hängt. Erſteres hat womöglich eine 
noch kürzere Taille als das Schoßwams, iſt ſehr weit ausgeſchnitten, 
zumeiſt von ſchwarzem Halbſeidenſtoffe und häufig mit Silberborten oder 
Goldſchnüren verbrämt. Darüber iſt ein ſeidenes, meiſt ſchwarz und roth 
geſtreiftes Bruſttuch gelegt, welches den vom Leibchen freigelaſſenen und 
blos mit dem Hemde bedeckten Buſen ſchützt. Das Hemd ſelbſt iſt lang: 
ärmelig, am Halſe und an den Handbündchen reich mit Spitzen garnirt. 
Ein faltenreicher, ſchwarzer oder dunkelblauer Wollrock, in der Hälfte der 
Höhe mit zwei Reihen hellblauen Bandes eingefaßt, wird hart unter 
der Achſel vom Leibchen feitgehalten und reicht bis an die Knöchel; darüber 
der grüne Fürfled, durch bunte Seidenbänder gehalten, die vorne in langer 
Maſche herabflattern. Weihe Strümpfe mit rothen Zwideln und Schuhe, 
vielfah auch Knöchelftiefelchen, vollenden den Anzug. Aeltere Frauen tragen 
noch über den Rift ausgefchnittene Schuhe, wie fie zur Renaiffancezeit üblich 
waren, und das drei bis vier Hand breite weiße Kirchentuch, glatt über 
den Rüden gelegt, vorne an der Bruft nicht geſchlungen ſondern flach gekreuzt, 
an das weiße Tuch der jlavifhen Klageweiber gemahnend. — 

Eine originelle Sitte der Jungfrauen und Weiber macht den Pelzmuff 
Jahr aus Jahr ein zu einem ergänzenden Beitandtheil des Kirchenitaates. 
Er ift nicht jelten von kojtbarem Feh und — um diefen zu Ionen — 
mit Seidenjtoff überzogen. In der Kirche wird er auf der Brüjtung des 
Betſtuhles aufgepflanzt, am Schluffe aber während des Vaterunfers vor 
das Gejicht gehalten. Auf den harmlofen Fremdling macht diefer Braud) 
einen überrajhenden, nahezu komiſchen Eindrud. Dagegen ift ein anderer 
Gewandtheil jeit den erften Dezennien diejes Jahrhunderts in Abnahme ge: 
rathen und num fait völlig verſchwunden. Das find die breiten, mit metalle: 
nen Budeln und Beichlägen zierlih ausgeſchmückten Ledergürtel, welche gleich 
den altveutihen Beftedgürteln ſchief von der Hifte herabhingen und jonderlic) 
dazu dienten, das Schnappmeffer zu tragen und den Rod zu ſchürzen. — 

Wir gehen mit unferer Schilderung auf Bamberger Gebiet über 
und beginnen zuvörderft mit dem oberfränkiſchen Juralande. Die 
Traht des Bauern in der „fränkiſchen Schweiz“, dem eigentlihen Kern 
diefer Gruppe, gilt jo ziemlich als Prototyp, von welchem der Siedler im 
Ebermanitädter Grunde, im Forchheimer Bezirke und dem unteren Regnip: 
thale fih nur geringfügige Abweichungen erlaubt. Der rundföpfige, breit- 
frempige Filzhut, ift heraußen im Grunde mehr im Schwange, als drinnen 
im Gebirge. Der Heinere Hintertheil der Krempe ift entweder einfach lothrecht 
aufgeitülpt, jo daß der Rand die Höhe des Kopfes um ein Beträchtliches 
überragt, oder die Stulpe erjtredt ſich auf die ganze hintere Hälfte der 
Krempe und bildet eine Kante mit zwei nach links und rechts jchräg 
vorlaufenden Flügeln. Die vordere flahe Schaufel wird — glei den 
aufgefrempten Theilen — durh Schnüre feftgehalten, die fih um einen 
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in der Mitte des Kopfes angebrachten Anopf jchlingen, und ift ein wenig 
aufwärt& gerichtet. Handfam — nach unjeren verwöhnten Begriffen — 
mag dieſe maflige und umfangreihe NKopjbededung wohl faum genannt 
werben; aber jie gibt der Erſcheinung noch etwas Derbes, Kedes und Ur: 
fprüngliches, jelbit wenn bie übrigen Gewandftüde (mie diefes im inneren 
Juralande jehr häufig der Fall ift) vom ächten bäuerlihen Schnitte ab: 
weihen. — Hie und da in ganz vereinzelten Eremplaren tritt auch noch 
der dreifach aufgejtülpte Hut — eine übertragene ſtädtiſche Sitte aus ber 
Mitte des vorigen Jahrhunderts — auf den Schauplag. 

Wo noch eine vollgewichtige Bauernihaft ſeßhaft ift, gilt auch die 
kurze, gelbleverne Beinhofe mit Wadenftiefeln und der langihößige Rod 
von Beidergemang oder duntelblauem Tuch. Aber auf den fteinigen, mwafler: 
loſen Hochebenen des uraberglandes ift eine ſolide Behäbigkeit nicht gerade 
vorwaltend. Die Armuth bequemt fi dem mwohlfeilften Stoffe und dem 
jimpelften Schnitte, und jo treffen wir denn das lange Beinkleid mit 
Bundihuhen und eine ausgeſucht geihmadiofe Schirmmüge häufiger als 
die landesübliche -Bauerntradt. — 

Aenßerſt kleiſſam gewanden fi die Weiber und Mädchen unferer 
Gruppe. Den Kopf bevedt ein rothes, buntberändertes, bei den Proteftanten 
in der Streitberger Enclave meift Schwarzes oder ſchwarz und roth gejtreiftes 
Schlingtuh. Es ift alſo umgebunden, daß die beiden wieder nad vorne 
geichlungenen und über der Stirne einfach gefnüpften Enden wie zwei. 
geneigte Flügel nad den Seiten abftehen. Der ganze Kopf ift damit bevedt, 
und der hintere, eingeichlagene Zipfel hängt nahezu bis an die Taille herab. 
An hohen Feittagen tritt ein weißes Tuch an defjen Stelle, dreiedig zu— 
jammengelegt und über den Kopf geworfen, die Seitenenden nach hinten 
geihlungen und im Genide gebunden. Der eine Zipfel wird dann regel: 
mäßig über die rechte Achſel gelegt, und hängt vorne die Bruft herab, 
während der andere mit dem mittleren Tuchende den halben Rüden bevedt. 
Das weiße Tuch gebührt ſich auch zu Kindtaufe, Hochzeit und Begräbniß. Im 
legteren Falle — einer unverfennbar flavifhen Sitte — wird es als Zeichen 
der Trauer tiefer in die Stirne hereingezogen, und die beiden Seitenzipfel 
wieder nah vorne geihlungen und dort gefnüpft. — 

Der nahezu bis an die Knöchel reichende, reich in Falten gelegte Rod 
iſt durdichnittlih von braunrothem, jchwarzblauem oder dunfelviolettem 
„Dermet“, einem Gewebe aus Baumvolle (Zettel) und Wolle (Einjchlag) 
und hat hart über'm Saume eine Einfaffung von heilfarbigem Bande. Er 
bildet als Kittel gewöhnlich einen felbftändigen Gewandtheil und wird durch 
Gurten, gleih den Holenträgern, alfo gehalten, daß zwiſchen ihm und dem 
Bruftflede das blanke Hemd ein Paar Fingerbreit durhgudt. Das geichieht 
mit einiger coquetten Abfichtlichkeit und läßt fih au gut an, da aus 
gleihem Grunde die Taille tiefer auf der Hifte list. Der mwenig ausge: 
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ſchnittene Bruſttheil führt infolange, als er demgemäß gleichfalls eine 
jelbftändige Rolle fpielt, den Namen „Brufterfled”. Bildet er mit dem 
Node nur ein Ganzes, jo heißt er „Leible“. Xeible und Brufterfled ſchmiegen 
ich glatt an die Bufenform, find vorne mit einer Neihe blanker Knöpfchen 
zugehalten, und reihen höher hinauf als der tiefer ausgefchnittene Mugen, 
der darüber angezogen wird. Hat diejer Letztere Schößchen, jo gebührt ihm 
die Bezeichnung „Wamesle“, wenn nicht, jo heißt er „Stutzl.“ Das 
Wamesle ift von duntelfarbigem, bei den Katholiten wohl auch von geblümten 
Zeuge mit mäßig furzer Taille, häufig. mit einer Einfaffung von breitem, 
grünen Seibenband. Nach älterem Schnitte laufen die Schößchen hinten 
in zwei langgeipigte, fteife Lappen aus. Die enganichließenden Aermel 
reichen. bis an das Handgelenk und laffen die Spigen, womit die Bündchen 
des langärmeligen Hemdes eingefaßt find, noch vorguden. — Ein buntjeidenes, 
bei dem Proteftanten meift ſchwarz und roth geitreiftes Halstuch wird über 
das Wams angelegt, jo daß das Ed den halben Rüden hinabreicht, während 
bie beiden Flügel über der Bruft aber unter dem jtet3 offenen Mutzen 
ich kreuzen und mit ihren Enden zu beiden Seiten tief herabhängen. Eine 
Schürze, an hohen Feittagen von weißem Linnenzeuge mit Randſtickerei, 
bei der Braut von fchwarzem, und bei den Kranzjungfern von buntem 
Seidenftoffe, weiße Strümpfe mit eingewirkten rothen Zwideln und weit 
ausgeſchnittene Schuhe vollenden den Anzug. Im nördlichen Theile des 
Gebirges gegen Lichtenfels ift die ſlaviſche Sitte der rothen Strümpfe nod 
vorwaltender, und die Vorliebe für grelles Roth kündet fich namentlich in 
den Farben der Kopftücher. 

Im Maingrunde um Bamberg tritt eine Abart der Frantenhaube 
an die Stelle des Kopftuches, und verräth oftfräntifchen Cultureinfluß. Nur 
die Bequemlichkeit der Toilette und die Wohlfeilheit des Schlingtuches ver- 
drängt neuerer Zeit die landesüblihe „Bamberger Haube” mehr und mehr. 
Die erwähnten beiden Faktoren find es überhaupt, welden die Gegenwart 
dad Uebergewicht über das traditionelle Gewand allentyalben verfchafft. 
Der erleichterte Verkehr und der Forticritt der Induſtrie macht diejelben 
nahezu unüberwindlich. Erſterer insbejondere bedingt die Stätigkeit des 
Grundbeſitzes, und an diefe knüpft ſich wie an ihr Schicjal die Stätigkeit 
der nationalen Tracht. Nun ift aber neuerlich der Grundbefigwecjel eben 
jo in Fluß gerathen, wie der Waarenvertehr. Wir fürdten, e8 möchte 
ion im nächiten Jahrhunderte der Prozeß der Ausgleihung auf dieſem 
Gebiete jo weit vorgeichritten fein, daß für vergleichende Trachtenitudien 
faum mehr die territoriale Marke ausreihen werde. Wohl wird auch die 
„Bamberger Haube” alsbald zu den Neliquien einer überjtandenen Epoche 
gezählt werden. Das verpflichtet uns in erhöhtem Maaße, ihrer Schilder: 
ung ein Baar Zeilen zu widmen. Ihr Gupf unterjcheidet jih kaum merf- 
lid von jenem der befannten Bänderhaube, Statt der den Nüden hinab: 
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wallenden fliegenden Bänder aber hat ſie dieſe in eine ſteife Maſche ge— 
ſchlungen, die in zwei mächtigen, ſchier fußbreiten Flügeln auseinander 
ſtehen. Senkrecht wie eine Wand bilden dieſe Maſchen den Hintergrund 
des Kopfes, in der Mitte überragt von der kegelförmigen Spitze der Kappe. 
Die Enden des Maſchenbandes hängen etliche Hand breit über den Nacken 
herab 


Dieſe Haubengattung iſt ſpezifiſch katholiſches Abzeichen, und geht main⸗ 
abwärts wieder in die gewöhnliche Bandhaube über. Im proteſtantiſchen 
Aurahgrunde tritt wieder völlig der Character des fränfiihen Häubchens 
auf, nur ift diefes mit einer anderthalb Zoll breiten, am Kopfe zurüd: 
geſchlagenen, an den Bindlappen ſich fortjegenden und bis an’s Kinn herab 
reichenden ſchwarzen Spikengarnitur bejegt, anflingend an das proteftantifche 
Bayreuther Nefchenhäubhen. Als eine Spezialität erwähnen wir das 
Kopftuch der Bamberger Obithändlerinnen, das breite, rothe, jogenannte 
Pfeffertuch. — | 

Den Maingrund aufwärts und im mittägigen Vorlande des 
Franfenmwaldes an der unteren Rodach und Steinab, am weißen Maine 
und der Schorgaft ift ſporadiſch — namentlich an den Feiertagen, und bei 
den Bürgerinnen der Landſtädtchen häufiger ald am platten Lande — no 
die Bamberger Haube in Uebung. Statt des Bindbandes wird jie durch 
ein jchmal zujammengelegtes Stirntuch, ſchwarz mit rothem Rande, gehalten. 
Bei den proteftantiihen Weibern und Mädchen hinwider gilt das ſchwarze 
Schlingtuch wie im Bayreuther Lande, und nicht jelten das Nejchenhäubchen. 
Die übrigen weiblihen Gewandtheile tragen hier wie im Maingrunde um 
Bamberg weder jenen entichievenen noch jenen gleichförmigen Character, 
wie die Tracht der angrenzenden Juragruppe. Es herrſcht viel Willfür in 
Stoff, Farbe und Form. Gleiches gilt auch von dem männlichen Anzuge. 
Eine verdorbene ſtädtiſche Mode mit Haube und Langhoje, welche der Be: 
quemlichfeit Rechnung trägt, drängt den alten, landesüblihen Gebraudy in 
den Hintergrund, oder hat eine Art Zwittertracht zumege gebracht, deren 
Zufammenftellung an's Komifche ftreift. So gilt in Stadt Kronader lim: 
gebung als Sonntagsitaat die kurze, ſchwarze oder dunkelblaue Mancheiter: 
Weite, ein bis an's Knie reichendes Beinkleid von gleichem Stoffe, das ſich 
nad unten verengt und am Aniebuge durch vier blanke Metallknöpfe zu: 
fammengehalten wird, blaue Strümpfe und Schuhe, und zu alle dem ein 
balbnıoderner blauer Stußfrad, der wirflih mit fichtliher Beihämung in 
folder Umgebung auftritt. Werktags hat noch befjere alte Sitte das Vor: 
recht. Da fpielt noch der ungebleichte Beidergemang *) eine Rolle bei Bruft: 
fled, Schalf und Kniehoſe, dazu Strümpfe ohne Vorfuß, „Degel“ genannt, 


1) Badena oder Bedermä® im Dialekte, dem gegenüber reine® Finnen als Tuch und 
ganz wollener Stoff als Zeug bezeichnet wird. 
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und ſchwere Bundſchuhe. Der ehrſame Dreimaſter aber, der hier weiland 
über die mit Pelz verbrämte grüne Sammtmütze aufgeſetzt wurde, iſt durch 
die Schirmmütze faſt völlig verdrängt. 

Die Weiber des Kronacher Bezirkes hüllen den Kopf in wollene oder 
halbwollene Tücher von möglichſt ungebrochener Farbe, grün, amaranth, 
ſcharlach, mit grellbunter Bordüre und dergleichen Franſen in ähnlicher 
Weiſe, wie es in der fränkiſchen Schweiz Sitte iſt. Das tief ausgeſchnittene 
Leibchen iſt gleichfalls wie im Jura vom Rode getrennt, fo dab zwiſchen 
beiven das blante Hemb hervorgudt. Das meite, faltige Bufentuh wird 
vorne eingeftedt. Ein Paar buntgewirkte Traggurten laufen über daſſelbe 
weg, und halten den faltenreihen Friesrod, zu welchem meift gebrochen 
blauer, grüner ober rother Wollftoff verwendet wird. Zwei, auch drei Reihen 
heller, verihiedenfarbiger Bänder bilden die Einfaffung. Das ganze Coftüm 
hat etwas freies, Maleriiches, hebt die Figur und ift überhaupt — 
kleidſam. Ein natürliches Schönheitsgefühl kündet ſich in der Wahl un 
Zuſammenſtellung der Farben, welche — unten gebrochen — nach oben 
zu ganzer Friſche und Reinheit ſich ſteigern. 

Eine weitere Trachtenzone bildet der tiefere, nördliche und nord— 
öſtliche Theil des Frankenwaldes bis zum Rennſteige. Die Gewand: 
ung des Mannsvolkes, wohl auch die der Weiber und Mädchen am Werk: 
tage jteht zwar von jener der jüdlichen Nachbarſchaft wenig ab; am Sonn 
und Feiertage aber jpielt der originelle, ächt ſlaviſche ſ. g. „Hadern“ eine 
fennzeichnende Rolle. Er befteht aus einem hellen, feingeblümten, am Rande 
geftidten und mit jchmalen Spitzchen beſetzten Linnentuche, welches geiteift 
und in den verjchiedeniten, launigiten Formen um den Kopf geichlungen 
wird. Schier jedes Thälchen hat ſich eine eigenthümliche, ortSübliche Weife, 
den Hadern umzubinden, gewahrt. Die auffallendften Formen find jene 
in der Umgebung von Steinwiejen, wo das nad vorne gefhlungene rechte 
Tuchende als ein weit vom Kopfe abftehender, faltiger, fächerartiger Flügel 
aus dem Knoten heraustritt, während der ſchmale, linke Zipfel glatt ber 
Stirne gegen das Ohr zu anliegt; ferner jene im Tſchirner und Reichen: 
bacher Bezirfe, wo der Hadern dem nad dem Wirbel zurüdgeftrichenen 
und dort in eine Wulft zufammen gebundenen Haare faft in Gejtalt eines 
Helmes auffigt. Es bedarf eines eigenen Drahtgeflechtes, um dieſen fuß- 
hohen fkünftlihen Bau’ in den Fugen zu halten. Aehnlich, nur etwas 
weniger jteif, aber deſto gewaltiger im Umfange, ſchlingen die Weiber von 
Steindah am Walde ihren Hadern, der aljo geftärkt und künftlich gefügt 
ift, daß er wie eine Kappe vom Kopfe genommen und wieder aufgejeht 
werden fann. In der Maſſe des dazu verwendeten Tuches, das wie ein 
aufgeblafener Sad am Kopfe fitt, verſchwindet jchier das Gefihthen. Na: 
mentlih mag e3 der Tſchirner Hadern mit feiner Helmform geweſen jein, 
der die gemeingiltige Anficht hervorrief, die wendifchen Weiber, welche wei: 
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land mit dieſem Kopfputze ihren Männern zur Schlacht das Geleite gaben, 
hätten daher auch deſſen Bezeichnung (von „Hader“ Streit) genommen. 
Der generelle, auch in Altbayern übliche Ausdruck „Hadern“ bezeichnet aber 
nicht blos ein abgenütztes, ſchlechtes Stüd Tuch, fondern wird namentlich 
in der älteren Sprachweife in der Bedeutung eines guten, verwendbaren 
Stüdes gebraudt, jo „Handhadern“ (Handtuch), „Branghabern” (Manjcetten). 
Das ſlaviſche Gewandftüd hat fich einem deutſchen Namen bequemen müfjen !). 

Der vollftändige Feiertagsanzug einer fatholiihen Frau zu Steinbad 
am Walde, Tſchirn, Reihenbah, Steinwiefen und Umgebung beiteht — 
den Habern ungerehnet — aus folgenden Stüden: Um den Hals hängt 
eine Schnur Paterlen mit einem Marienbildthaler. Eine Halskrauſe von 
Linnen, mit Spiten beſetzt, ift über das rothfeidene Bruſttuch ausgejchlagen. 
Das vorne weit ausgeichnittene, meiſt bunte Leibchen ift mit farbigem 
Bande eingefaßt, darüber ein gleich) weit ausgejchnittener, engärmeliger 
Mutzen ohne Kragen. Diejer Schmitt des Mützchens ift fpezifiich katholisch, 
während jenes der Proteftanten (beinahe allgemein von der Pegnitz bis an 
den Thüringer Wald) nahe bis an den Hals reicht, mit bauſchigeren Ar: 
meln, die fi erſt am Handgelenke verengen, und mit einem breiten Um— 
ſchlagkragen verjehen ift. Hellgrüne Schürze, blauer oder brauner, falten: 
reiher Rod, am Saume hellblau, auch weiß eingefaßt, weiße Strümpfe 
mit rothen Zmwideln und Drollenſchuhe bilden die übrigen Gemwanbtheile. — 

Jenſeits des Nennfteiges in dem alten proteftantiichen Amte Lauen: 
ftein bat fich jchließlich auch noch eine eigenheitliche Landestracht erhalten. 
Im Wejtgebiete (Ebersdorf und Umgebung) fist den Weibern ein Fleines, 
ihwarzes Bandhäubhen auf dem Kopfe. Darüber fchlingt fi — breit 
zufammengelegt — ein geftärftes weißes Linnen: oder Baumwollentuch, im 
Genide gefnotet, die Enden geitidt und mit Spitzchen befegt, wie zwei breite, 
fteife Flügel wagrecht vom Kopfe abjtehend. Das ift der „Lappen“ ?), ein 
Synonyme des Hadern. Die Spitzenkrauſe um den Hals fehlt. Ein dunkles, 
meist violettes Halstüchlein wird faft völlig bevedt von dem gleichfalls 
dunkelfärbigen, gefchlofenen Muten, dem „Mäß“ nach landesüblicher Aus- 
drudsweife, das nach dem vorerwähnten proteitantifhen Muſter geichnitten 
it. Der enggefältelte Rod von dunkler Farbe reicht faum bis an die 
Knöchel, ift mit hellem Bande eingefaßt, und vorne durch eine graublaue 
Schürze bevedt. Beim Kirchgange gilt das fogenännte „Kirchtuch“, ein 
etwa jchuhbreit glatt zufammengelegtes, weißes Linnentuh, das um den 
Rüden geihlungen und über der Bruft glatt gefreuzt wird. 


1) Auch in der Nordoft-Oberpfalz gilt der Ausdrud „Hadern“ für Kopftud. — 

?) Der Ausdrud „Lappen“ in der Bedeutung eines reinen, ganzen Tuchſtückes kömmt auch 
andermwärts in Franken vor. Auf der öftlichen Vorrhön heit das Tuch, welches die 
Braut dem copulirenden Pfarrer nach Urtsgebrauch zu fchenten hat, „Wiſchlappen.“ — 
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Der Dfttheil des Thüringer Waldes, ber Lauenfteiner Bezirk, unter: 
ſcheidet fih im trachtlicher Beziehung von der. vorgeihilderten Gruppe 
wejentlih nur durch die Kopfbebedung der Weiber. An die Stelle des 
Lappens“ tritt ein Spigenhäubchen mit handbreiter, fteifer, cylinderförmiger, 
fenfrecht auffigender Kappe, von den röhrenförmigen Falten einer etwas 
breiteren, geiteiften, ſchwarzen Florſpitze wie von Orgelpfeifen umſtellt. 
Lange, fliegende Maſchen und Enden von breitem, fchwarzen Seiben- 
bande flattern tief den Rüden hinab. Ein jchmarzes Seidentuch mit 
farbigem Rande wird handbreit um die Stirne geihlungen und vorne in 
eine beicheivene Maſche geknüpft. Kurze Haarlödchen hängen über bie 
* Stimme herein. Werktags vertritt ein bunfelblaues Tuch Haube und Lappen. 
Es wird fo umgejchlungen, daß es das Hinterhaupt bededt, und üher der 
Stirne einen Theil des nach dem Wirbel zurüdgefämmten Hanres ficht: 
bar läßt. 

Noh kümmt Einem bie und da ein altes Mütterhen in den Weg, 
das die zu Anfang dieſes Jahrhunderts außer Mode gekommene fogenannte 
Herrnhuter Tracht nicht abgelegt hat. Sie befteht in allen Theilen aus 
Ihwarzem Wollenzeuge. Der weit ausgejchnittene Mugen hat eine merklich 
längere Taille, und unterjcheidet fi) von feinem modernen Nachkömmlinge 
infonders durch die engen Nermel und die langen, fteifen Schöße, die hinten 
in zwei jpigigen Lappen fich vereinen. 

Eine weitere, erſt in den legten Jahrzehenten verfommene Sitte, die 
nur noch ſporadiſch auftritt, find die ſogenannten „Schauben“, kurze, gefäl- 
telte Mäntelchen, die namentlich beim Marktaange getragen wurden. Dazu 
gehörte weſentlich ein runder Filzhut mit ſchuhbreiter Krempe, welcher bei 
eintretendem Regenwetter über den Lappen aufgejeßt wurde, und aljo die 
Stelle des Regenihirmes vertrat. Ganz verflungen ift die wendiſche Sitte, 
wonach ſich die Weiber bei der Trauer in ein weißes, jadähnliches Gewand 
faft völlig einhülten. Nunmehr gilt Schwarz als Trauerfarbe, und nur 
der Lappen bleibt weiß. 

Was die Männertradt in den lettaufgeführten Gegenden betrifft, jo 
bat die neuere Zeit faft jeden volksthümlichen Zuichnitt verdrängt. Selbft 
der Stoff — der ehrbare Beidergemang — hat jein uraltes Anrecht ver: 
foren. Der breitfrempige Stülphut und die Kniehoſe gehören zu den jel- 
tenen Erjcheinungen. Die Dorfichneider find in den Städten zur Lehre 
gegangen, und übertrugen ihre fosmopolitiichen Anfichten auf die Erzeugniffe 
ihrer Kunft. Dem Kleingütler aber, der hierorts die Mehrzahl bildet, fehlt 
es an jenem bauernftolzen Selbitgefühle, das ſich von einer Schneiderlaune 
nicht in's Schlepptau nehmen läßt. Zudem wird am platten Lande viel 
gehandwerkert, in den Schieferbrüdhen, bei den Flößern und Tafelmadern 
in Lohn gearbeitet und in der Noth zu Manchem gegriffen, was dem ge: 
rechten Bauernmweien Abbruch thut. — 
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Mir find mit unſerer Rundſchau zum Schluffe gediehen. E3 erübrigt 
nur noch eine jlüchtige Schilderung des bäuerlihen Hochzeitsgewandes. 

Im proteftantiihen Theile des Fichtelgebirgs und feiner nördlichen umd 
öftlihen Vorlande unterfcheidet es ſich kaum vom feiertägigen Kirchenftaate. 
Neben dem. Nosmarinfträußchen !) bildet nur die ſchwarzſeidene Schürze der 
Braut einen wejentlihen Beitandtheil. In dem Winkel zwiſchen Köfjein, Eger 
und Wondreb gilt noch vorzugsweije die Sitte des oberpfäßiichen Naab- 
landes und des Waldjafjener Stiftögebietes (vergl. B. UI. ©. 192). 

Deſto auszeichnender it der Brautihmud im Miftelgan. Der Hod: 
jeiter ftülpt die gewaltigen Krempen feines Schlapphutes für diefen Feittag 
nad drei Seiten aufwärts, alfo daß die eine Spige wohl einen Schuh breit ° 
gerade über die Stirne hinaus ragt. Am äußerjten Rande, in dem Winkel, 
welchen die aufaeichlagenen Krempen bilden, figt ein mächtiger Blumenjtrauß, 
mehr wag- als ſentrecht, in der Mitte der Rosmarinftengel, und bunte, 
filber= und golddurchwirkte feidene Bändchen flattern herab. Fein und 
zierlih ift der Kopfpuk der Braut und der Brautmaden (Kränzljungfern). 
Ehe e3 zur Gopulation geht, wird fie „'bändert“. Zu dem Ende werden 
die Haare aus der Stirne zurücdgefämmt, am Wirbel in ein Neftchen zu— 
janmengefaßt, und diejes durch einen metallenen Pfeil gehalten. Am Pfeil 
und um das Nefthen wird nunmehr mit dem „Bändern“ begonnen. Ein 
mehrere Ellen langes rothes Seidenband wird erft um das Haar, dann vorrüdend 
bis nahezu an die Stirne in der Weiſe geichlungen, daß das Ganze bie 
Form eines äußert zierlichen Käppchens gewinnt. Es bedarf einer ganz 
bejonderen Gefchidlichkeit zum Bändern; denn der oberjte Theil muß ſich 
wie eine ſchmucke, faltenreiche Garnirung um das Haarneft winden, welches 
gewiljermaßen das Bödchen bildet, und jede einzelne Schlingung zeigt eine 
launige Bariation, indem das Band felten glatt, jondern in Falten, Zaden, 
Rauten 2c. umgelegt, und dur Stednadeln, an melde je ein filbernes oder 
goldenes Flinfelein gefaßt ift, an das Haar befeftigt wird. Damit wird 
die Wirkung einer feinen Stiderei hervorgerufen. Im Genicke werden die 
Bandenden zu einer großen, flatternden Majche gebunden. Mitten über 
ber Stirne aber prangt ein Büjchel Heiner künſtlicher Blümchen auf Zitter: 
draht. Das Haar gudt nur an der Stirnfpige und an beiden Seiten zu: 
nädjt der Ohren ein wenig vor. — Den Hals ſchmückt eine filberne Kette 
oder etliche Reihen von Paterlen, gleichfalls am Rücken mit anjehnlicher, 
fliegender Bandmaſche gebunden. Ein reich feftonirter oder geſtickter Linnen- 
fragen (Hemdkragen) legt ſich über das grünfeidene Brufttuh, und an ber 
Seite prangt ein Blumenſtrauß mit Rosmarinbüſchel, der ſchier bis zur 


) Im Miftelgan fpielt der Rosmarin auch beim Leichenbegängniffe eine Rolle. Stirbt 
ein lediger Burſche, jo wird der Sarg von Jünglingen zum Kirchhofe getragen. Jedem 
derjelben ſteckt ein Rosmarinfträufichen an der linken Seite des Rockes. (Bergl. 
Abſchn. V. ©. 366). 
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Höhe der Stirne reicht. — In ähnlicher Weiſe ſchmückt ſich die Dirne zur 
Confirmation und zum „Plantanz“, nur daß im letzteren Falle an die Stelle 
der dunklen Schürze eine hellere, meiſt grünſeidene tritt. — 

Im Main: und Regnitzgrunde wird — wo noch Bauernbrauch gilt — 
die Braut gleichfalls „gebändert“, jedoch nur um die Stirne und das 
Vorderhaupt), während ſenkrecht über dem Wirbel das „Kranl“, die Braut— 
krone, figt, ähnlich jener der weſtlichen Oberpfalz (vergl. B. II. Seite 191). 
An der Wiejent und im AYuraberglande, wo diefer Brautihmud noch be- 
jondere Berechtigung hat, unterjcheidet er auch — neben den übrigen Ge- 
wandftüden — die fatholifhe von der proteftantifhen Hochzeiterin. Wir 
verfuhen die vollitändige Schilderung einer fatholiihen Braut im untern 
Wiefentgrunde: 

Das Haupthaar wird von der Stimme bis zum Genide gejcheitelt und 
hinten zu zwei Zöpfen mit eingeflochtenem zinnoberrotbem Wollbande ver- 
eint, welche je um die Hälfte des Kopfes ſich ſchlingend oben am Wirbel 
zujammen geftedt werden. Zunächft wird das befannte rothe Seidenband 
um Stirne und Vorderhaupt drei- bis viermal jo geichlungen, daß es vorne 
alle Haare bevedt, während rüdwärts die von den Zöpfen eingefaßte Stelle 
offen bleibt. Im Naden unter dem Scheitel, wo die beiden Zöpfe aus- 
einandergehen, figt fomwohl der Knoten des erwähnten Flechtbandes als die 
breite, auseinanderftehende Maſche des „Bändels“, beide mit herabflatternden 
Enden. Senkrecht über dem Wirbel aber ruht der Brautfranz, ein kugel— 
förmig ausgebauchter Eylinder von etwa einem halben Fuß Höhe, die Kopf: 
breite überholend, mit Flitter, Bouillons, Zitterdraht, Glasperlen und Heinen 
fünftlihen Blumen fein verziert und behangen. Ber bis über den Bufen 
ausgejchnittene Brufterfled von grünem Zeuge, knapp anliegend, ift mit 
zwei Reihen rothfeivenen Bandes eingefaßt, und vorne an der Bruft mit 
blanken Metalltnöpfchen zufammengehalten. Darüber legt jich das bunt: 
jeidene Brufttuch, deſſen Zipfel, durch das Schurzband geſteckt, zu beiden 
Seiten nahezu bis an die Kniee herabfallen. Weber das Brufttuch wird 
der weit ausgejchnittene, engärmelige Stugl angezogen. Seine Bruftlappen 
find am vorderen Nande nur wenig über handbreit und ftehen offen. Der 
Stoff ift je nach Anfehen und Vermögen ſchwarze Seide, felbit Atlas mit 
eingewirkten bunten Blumen, und ftatt eines Schoßes dient eine ringsherum 
laufende Einfafjung von breitem grünen Seidenband. Ueber Brufttuch und 
Stugl aber wird noch ein weiteres großes Schlingtuch von ſchwarzer Seide 
mit buntem Rande um den Hal3 von rüdwärt3 nad vorne und wieder 
zurüd — breit und baufhig — geſchlungen und hinten überjchlagen, jo daß 
die beiden Enden maſſig und faltenreich den Rüden herab bis zur Taille 
hängen. Das halbe Kinn ſteckt in diefer wulſtigen Halsbinde, dem Ab: 


) Diefes erſetzt die Stelle des oberpfälziichen ſteifen „Bändl's“ (vergl. Bd. II.S. 191). 
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zeichen des höchſten Staates. Zwiſchen dem Dermetrode und dem Brufter- 
flef gudt das blanfe Hemdchen vor; weiße Strümpfe mit rothen Zwideln 
und eine ſchwarzſeidene Schürze vollenden den Anzug. 

In gleicher Weife gewandet fih die Prangerin (Kranzljungfrau) und 
die Marienbildjungfer am Fronleihnamstag, nur daß eritere regelmäßig 
eine buntjeidene, lettere eine weißlinnene oder baummollene, am Rande 
feftonirte und geftidte Schürze umthut, deren Bindbband vorne in eine Mache 
von — Seidenband mit bis an den Kleidſaum herabwallenden Enden 
ausläuft. — 

Von dieſem katholiſchen Hochzeitgewande unterſcheidet ſich das proteſtan⸗ 
tiſche in etlichen Dingen weſentlich. An die Stelle des „Stutzls“ tritt das 
vorne zugehaltene, mit Umſchlagkragen, abwechſelnd auch mit Schößchen 
verſehene „Wamesle“. Das Bruſttuch fällt hinten über daſſelbe heraus, 
während es vorne in der bereits geſchilderten Weiſe eingeſteckt wird. 
Das Schlingtuch um den Hals dagegen fehlt gänzlich; an die Stelle des- 
jelben tritt jtatt der einfachen fliegenden Maſche im Genide eine Art Zopf 
von reihenweiſe zujammengeftellten zahlreihen Maſchen, der bis an die 
Hifte herabhängt. Der Kopf wird in gleicher Weile gebändert und mit 
dem Krönchen verjehen, wie bei der Katholifin. Bon der Brautmad unter: 
ſcheidet ſich die Hochzeiterin jelbjt nur durch den ſchwarzen Nod und das 
a Fürtuch. Der Rosmarinbüfchel bildet ausnahmslos den Buien- 

mud. — 

Der Hochzeiter hinwider begnügt jih mit dem Sonntagäftaate, dem 
Brautführer gebührt der am Griffe mit Bändern verzierte Degen, das 
Symbol des Brautſchutzes. 

Auh im Frankenwalde gilt bei der Braut die Sitte des Bänderns; 
doch ijt der Wirbel mit dem Zopfe nicht frei, jondern durch ein fternförmiges, 
aus Bändern und Flitter zufammengejegtes Käppchen, dem jogenannten 
„led“, bedeckt. Der Brautkranz unterjcheidet ji nur dur die Form 
von jenem in der fränkischen Schweiz. Er läuft wie ein etwa handbreiter 
Eylinder jenfreht um das Haupt, am Stirnfaume nur einen fchmalen 
Streifen des „Bändels“ fichtbar laſſend. — Im protejtantifchen Thüringer 
Walde hört diefer Brauch auf. Braut und Bräutigam begnügen fich mit 
dem nüchternen Sonntagsgewande in möglichft dunkler -Farbe, und fteden 
das, Nosmarinfträußlein an. 

Einer befonderen Sitte des Franfenwaldes jei noch Erwähnung aethan. 
In Teufhnig und Umgebung erhalten die männlichen Gäfte von den Braut: 
leuten ein Schnupftuch zum Geſchenke. Das wird beim Kirchgang mit 
einem Ende vorne in das oberite Knopfloch des Rockes geftedt, und flattert 
die Seite herab. — 

Wir beihließen hiemit unſere Trachtenſchilderung. Die lofale Sitte 
und die Wandlungen der Mode, denen ſich and das Bauernhabit zu fügen 
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verfteht, erzeugen einen fo namhaften Reichtum an Combinationen und 
Permutationen der Grundformen, daß wir ed uns nur an einer flüchtigen 
Zeichnung dieſer legteren mußten ‚genügen laſſen. Für eine erfchöpfende 
Darftellung der Einzelheiten würde weder der Raum diejes Buches, noch 
das Intereſſe des Lefers ausreichen. 


Siebenter Abſchnitt. 
Hahrung. 
Bon Eduard Fentid. 


Im Umfange der oberfräntifhen Provinz herrſcht zum übermiegend 
größeren Theile eine ungemeine Genügſamkeit und Nüchternheit.!) Das gilt 
vom Fichtelgebirge, Voigtland und Thüringerwald, vom Wundfiedler Kreife 
felbft bei der großbegüterten Bauernihaft, vom Steigerwald, dem ſüdlichen 
Frankenwaldvorlande und den Korbflechterdiftrikten überhaupt, vom Jura und 
insbejondere dem mittägigen Theile desfelben. Dagegen läßt ſich der Bauer 
im Regnigthale, im Herzen des Bamberger Landes, der Viftelgauer und 
Bayreuther Niederländer überhaupt nicht fonderlid viel abgehen, jo weit 
e3 jujt fein fann. Die Flößer im Frankenwalde aber meinen, es ftünde 
nicht anders al3 zu ihrer ſchweren Arbeit, daß fie fi einen guten Trunk 
und Biſſen ſchmecken ließen, und etwa, wenn der Verdienſt ein ungewöhnlich 
großer, auch der Genuß mit diefem gleihen Schritt halte. Man braut 
dort zu Lande ein etwas dünnes Bier; aber die Brauherren fagen, das 
geihehe nicht für ihren Sädel, fondern lediglich in wohlmeinender Abficht 
und aus eitel Fürforge für die Confumenten, die ihr üblihes Quantum 
in ftarfem Bier unmöglich vertragen könnten. 

Sei es geftattet, auch in Abfiht auf die Nahrungsmweife uns an die 
bisher beachtete Ausſcheidung der Gruppen zu halten. Am Fichtelgebirge 
und feinen Borteraffen bilden Morgens und Abends Kartoffeln den regel: 
mäßigen Imbiß. Doch hat zum Frühftüde der Kafe oder etwas, was ihm 
auf etliche Entfernung gleich fieht, bereit3 in weiter Verbreitung Bürgerrecht 
erlangt. Was an der Trefflichkeit abgeht, muß die Menge erfepen. Ein 
ftehendes Gericht für den Mittagtifch bilden die fogenannten Zottelklöſe, 
Knödel oder Klöfe aus geriebenen rohen (ſ. g. grünen) Kartoffeln mit etwas 
Mehl und Brod. Die Zottellöfe find ein Charafteriftitum der oberfränfi- 
ihen Kochkunſt. Ihre Region erftredt fih zwar über die Provinzgrenze 


) Oberfranken hat nach Schwaben die geringfte Anzahl von Gafts und Schankwirthicaften. 
Bavaria II. 25 


386 Oberfranten. 


hinaus, und zieht fich nordweftlich bis an bie Rhön und in das Fuldaiſche; 
aber ihr Mutterland ift Oberfranten. Man muß auch ein Landeskind fein 
oder mindeſtens eine geraume Weile Ncclimatifirungsverfuche gemacht haben, 
um dem Gerichte jenen befonderen Geihmad abzugewinnen, welchen ver 
Eingeborene darin findet. Es wird wenig Familien auf dem platten Lande 
und felbft in den Märkten und Stäbtchen geben, wo nicht fünf bis ſechs— 
mal wöchentlich die beliebten Klöfe auf dem Mittagtifche dampfen. Häufig gehen 
fie für Suppe, Gemüs und Fleifh hin. Letzteres ift überhaupt eine jeltene 
Erjheinung, namentlich frifches Rind» und KHalbfleiih, häufiger noch ge: 
räuchertes Schweinefleiſch (Dürr: oder Shmwarzileiih) am Sonntage oder 
beim Bauern etwa noch einen Tag in der Woche. Auh Gemüje und 
Schmalfaatfrudt im Allgemeinen wird mit Ausnahme von Erbjen und 
Linſen und namentlid von Sauerkraut in bejheidenem Maaße confumirt. 

Zur Abwechslung werden die Zottelflöfe wohl auch in etwas Schmalz 
gebaden, und, wenn's hoch und feiertägig hergeht, felbft mit Sped verfegt. Diefe 
„badene Kniadla“ bilden aber ſchon eine ganz befondere Delikateffe, denen 
gegenüber der arme Tropfhäusler und Weber ſich's an dem faft: und kraft: 
lofen Rückſtand der Kartoffel, wie er aus den Stärfmehlfabrifen kömmt, 
muß genügen lafjen. Fette Eier: und Schmalzipeifen find unbefannt, und 
ſelbſt für die „Keichla” (Kücheln) zum Kirchweihtage wird mit dem Schmalze 
äußerſt jparfam handthiert. Häufig treten an deren Stelle die ſ. g. „Hefa— 
klös“ (Hefenklöfe), welche von etwas weißerem Mehle aus der Nöhre ge: 
baden werden, und wozu bedeutend weniger Butter oder Schmalz benöthigt 
ift. Selbſtverſtändlich bringt die „Kirwa“ ein ergiebigeres Gericht an Fleifh 
und Würften, dazu als Beigabe ein ordentlihes Quantum der beliebten 
„Kaszwörgla“, fleiner, runder, felbitbereiteter Handfälfe.. Da demnach 
das Fichtelgebirge in die Zone der culturgefchichtlih bedeutfamen Handkäſe 
fällt, jo wären wir in der Lage, unfere Gruppe folgerichtig zu Mittel: 
deutſchland zu reinen. Es fehlt uns bier an Raum, um den urfachlichen 
Zuſammenhang zwiſchen der ethnifchen Gruppirung Deutichlands und dem 
Suftitute der „Kaszwörgla“ näher zu entwideln, aber das dürfen wir nicht 
übergehen, daß die „Kümmelftollen” ihre nothwendige Zugehörung bilden. 
Käs und Kümmelftollen find ein unerläßlicher Beſtandtheil der Kirchweih- 
feier, und werden in unglaublichen Maſſen verbraucht. — Für die Faft: 
nacht hinwider gehört der Hirfebrei. „Hirſebrei“ und „Säuſack“ an diefen 
Zostagen helfen wider den Geldmangel des fommenden Jahres. Doc darf 
feine Suppe dazu gegeffen werden, ſonſt hat man von den Schnaden viel 
zu leiden (Wunfiedel). Im Sechsämterbezirfe, vorzüglih in Redwitz, hat 
neuerlih der „Pumpernidel” eine nationale Bedeutung erlangt, eine Art 
gewürzreiher Lebkuchen (alſo feineswegs eine Spezies des weſtphäliſchen 
Pumpernidels), welche namentlih für Ofter- und Weihnachtsgeſchenke der 
Pathen beträchtliche Verwendung finden. — 
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Der Fichtelberger treibt es auch im Trinken?) nicht Iururiöfer ala im 
Eſſen. Wenn er fih auch durchfchnittlih im Wirthshauſe etwas lebhafter 
gebart, al3 jein ruhiger Nachbar in der Oberpfalz, der fich bei feinem be- 
fcheidenen „Seidl Bein” nicht übermäßig laut zu werden getraut, oder 
fih gar in nachdenkſames Schweigen hüllt; jo gehört doch Uebermaaß und 
Trunfenheit zu den feltenen Erfcheinungen ?). Noch geringer ift die Con— 
jumtion des Branntweind. Lebterer Zeit it namentlich im Bezirke Berned 
eine größere Anzahl von Branntweinbrennereien eingegangen. Daß bei 
den Paterlmacern in den „Knopfhütten” etwas mehr Flüfjigkeit abforbirt 
wird, ift eine natürliche Folge der heißen Arbeit am Schmelzofen. — 

Kühe und Kochkunft im bayreuthifchen Niederlande find von jener des 
Hochlandes weſentlich nicht verfchieden. Die Zottelklöſe fpielen auch bier 
eine Hauptrolle; nur ift jelbjtverftändlih im Allgemeinen der Tiſch beim 
behäbigen Bauern namentlih im Miftelgau beffer beftellt, und häufiger mit 
einer Beigabe von Fleiſch verfehen. Der Miftelgauer ift, wie jchon im 
Vorgehenden erwähnt, im Durchichnitte genußfüchtiger als der Bauer im 
Sehsämterbezirfe, der jeine ZTafelfreuden auf das beicheidenite Maaf 
beichränft, auch wenn ihn keineswegs die Berhältniffe dazu zwingen. 
Legterer vergönnt ſich ſelbſt das nicht, was er vermöchte, Erſterer nicht 
felten ein bischen mehr als er wirklich vermag. Doc bildet Unmaaß und 
Uebermaß höchſtens die Geleitichaft befonderer Feſt- und Feiertage, nament: 
lich der Kirchweihen. An den Werktagen gilt eine anftändige Niüchternheit, 
die ſchon darin einen Ausdruck findet, daß in den Wirthshäuſern das Bier 
vielfah in Biertefmaaßquantitäten ausgejchenft wird. Der Altbayer von 
ächtem Schrot und Kom würde das geradezu verächtlih finden. Nach 
feiner Anſchauungsweiſe ift es mwohlgeziemend, den Durft fo anwachſen zu 
laſſen, bis er nur durch eine volle Maaß gelöicht werden fanı. — Für 
dad Quart oder „Schimmele”, wie es der Bayreuther nennt, prangen in 
der Schenke beiondere dedellofe Zinnfrüglein. — 

Es bedarf wohl faum der Erwähnung, daß das, was als Negel auf: 
geftellt wurde, manigfahe Ausnahmen nicht ausichließe. Eben fo wenig 
darf etwa der Güte des landesüblichen Getränfes die Schuld beigemefjen 
werden, daß deſſen Verbrauch ein verhältnigmäßig geringer ift. Culmbach 
bat in Abficht auf feine Bierfabrifation einen altgegründeten Nuf bis in 
die neuejte Zeit bewährt ?) und weiß das auswärts anzubringen, was 


) Nach ftatiftiichen Zuſammenſtellungen traf in Oberfranten für die Periode 1841/49 
in einem Jahre Durcchichnittlih auf die Perſon circa 1 Eimer 31 Maaß Bier, in 
Oberbayern dagegen 3 Eimer 20 Maaf, in Niederbayern 2 Eimer 15 Maafi, in der 
Oberpfalz; 2 Eimer 2 Maaß, in Mittelfranten 2 Eimer 16 Maaß, in Schwaben 
2 Eimer 11 Maaß. Linterfranten kann wegen der bedeutenden Weinconſumtion nicht 
in Vergleich gezogen werden. 

) Schon E. 3. Weber im feinen Reijebriefen (3. Auflage Il. S. 46) bemerkt, daß jeiner 
Zeit Bamberg durch jein Bier berühmt geweſen jei. 
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daheim nicht getrunfen wird. Minder lobwürdig wird in der vorgeſchilderten 
Gruppe eingefotten, wo das Inſtitut der Communalbräuhäufer noch manig= 
fah in Geltung ift. Das voigtländifhe Bier jcheint jhon zu Anfang des 
17. Jahrhunderts nicht fonderlich viel gegolten zu haben; denn Widmann 
in feiner „Höfer Chronif” erwähnt eines Sprüdleins, das zu jeiner Zeit 
im Echwange war, und hält es jeinen Landsleuten vor: 

„Adorf, Brombach, dazu Schöned, 

Milau, Trewen, vnnd Lengenfeldt, 

Delfnis, Plaven vnnd Elfterberg 

Sind neun Bier, ift keins ehrenwerth.” 
Glücklicher Weife Liegen alle diefe Ortichaften im ſächſiſchen Voigtlande. — 

Tie behäbige Bauerichaft im Main: und Negnigthale, dann im unterften 
Wieſentgrunde und an der Aiſch läßt fich gerade im Ejjen und Trinken 
nichts abgehen; aber Verihwendung und Böllerei fönnen ihr nicht zur Laft 
gelegt werden. Der Morgenimbiß, aus Wafjerfuppe und Kartoffel, oder aus 
Milchjuppe mit etwas eingerührtem Meble, jeltener aus Kafe beitehend, und 
der Mittagtiich gehen nicht über den Bauernbraud hinaus, während der Flößer 
im Frankenwalde gerne etwas Webriges thut, und mit Braten und Ealat 
nicht erit auf den Hirchweihtag wartet. Ungemein nüchtern, mäßig und ge— 
nügjam ift das Völfchen im Thüringerwald, im Frankenwaldvorlande und im 
Aura. Kartoffel find die Hauptbejtandtheile jeiner Nahrung, und die mehrer= 
wähnten Kartoffelflöfe erreichen in der fränkischen Schweiz nahezu die ſüdlichſte 
Grenze ihrer Zone. Was Confeſſion und Territorialmarke, was induftrielle und 
topiihe Scheidewand zerjplittert, vereinigen die Zottelflöfe wieder, die jelbit 
feinen Unterſchied zwiſchen Germanen und Slaven zulaſſen. — Schwarzfleiſch 
bringt der Sonntag ziemlid regelmäßig, jeltener der Dienjtag und Donner: 
ſtag. Ab und zu tritt an feine Stelle „Bades“ (in der Röhre Gebadenes) 
aus Haideforn, wobei Echmalz und Eier ſehr haushälteriich verwendet 
werden. Im Herbſte ericheint namentlih im Forchheimer Bezirke und an 
der Wieſent viel Dürrobit auf dem Mittagtifh. Die Streitberger müſſen 
fich deshalb den Spignamen „Zwetſchgenfreſſer“ gefallen laſſen, und rächen 
fih für diefen Spott damit, daß fie hinwider die Muggendorfer „Kraut: 
frefjer” heißen. Sauerkraut ift auch wenn nicht das ausjchließende, doch 
das weitaus bevorzugte Gemüſe am platten Lande. 

Die Kirhweih bringt neben anderem Bekannten insbefondere die fog. 
„geſchnittenen Hafen“ in der fräntischen Schweiz, flache Kücheln von Hefen: 
teig, welche mit dem Rädchen ausgeichnitten und in Schmalz gebaden 
werden. Gemeinüblich find die „Kirchweihfrapfen”, in ſchwimmendem Schmalze 
gebadene Kücheln, gleih den jog. „ausgezogenen” in Oberbayern, von denen 
fie jih nur durch einen überrafhenden Umfang unterjheiden. Sonit find 
fette Mehlipeifen nicht landesüblich; auch friſch wird die Butter im Buuern- 
hauſe nicht verwendet. 
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An den hohen Feittagen, zu Dftern, Pfingften und Weihnachten, am 
Fronleihnams: und Kirchweihtage wird weißes Waizenbrod, das jog. „Kirch: 
weihbrod” gebaden, während ſonſt nur Roggen-Nachmehl, bei den ärmeren 
Leuten jelbit Kleie (auch mit Haideforn vermengt) zum Brodbaden dient. 
— Mejentlih Gleiches gilt für den Franken: und Thüringerwald. Der 
Thüringer Wäldler insbejondere liebt eine graubraune Cichorienbrühe, welche 
Kafe genannt wird, und wovon er ein ganz gewaltiges Maaß zu vertilgen 
vermag. Am Frantenwalde hinwider ift der Verbraud des Tabades ein 
ungewöhnlich ftarfer, und die jüngiten, der Schule noch nicht entwachienen 
Bürjchlein willen ſchon mit Bieife und Eigarre zu handtbieren. Reichen 
hiezu die Mittel nicht aus, jo wird eine Rübe ausgehöhlt, mit einem Halme 
als Rohr verjehen und mit Kartoffelfraut (Erdepfelkreitrich) geitopft, das 
für die eriten VBerfucdhe genügen muß. — 

Im Kernlande des Hochſtifts und in den Flößerdiftritten des Franken: 
mwaldes mag der Bierverbrauh nahezu der beveutendite fein. Ueberdieß 
wird auh — namentlih um Bamberg — dem Franfenwein jein Recht ange: 
than; doch verderben die Bräuer den Weinhändlern je mehr und mehr das 
Geihäft. In aleihem Maafe, als der Weinbau verdrängt wird, nimmt 
auch die Confumtion des Weines ab. Noch zu Ende des vorigen Jahr: 
hunderts war um Banz die Pflege der Rebe eine jehr bedeutende; jeßt 
wifjen faum mehr die Staffelfteiner, daß ihr „Löwenthaler“ zur felben Zeit 
eines anfehnlichen Nufes fich erfreute und namentlih als Moft hoch im 
Werthe ftund. Auch am Djtabhange des Steigerwaldes dufteten ehedem 
die Nebengelände, und wurde noh im 17. Jahrhunderte nur Zandwein 
getrunfen. Am Weingartsgraben und auf dem Dornberge bei Höchſtädt 
waren ausgedehnte Nebenpflanzungen. Dod mochte das Gewächs jeweils 
nicht von ganz beionderer Güte geweien fein; denn von ihm rührt das 
noch geläufige Sprüchlein ber: 

„Im Weingartägraben 

Muß man die Hofen in Händen haben; 

Im Dornberg 

Sept man den Hut überzwerg.” 
Heutzutage, wenn der Bauer zur Stadt auf die Schranne fährt, und ſich 
— wie das häufig gefchieht — einen Ertratrunf vergönnt, verihmäht er 
nit jelten alles einheimifche Gewähs, und läßt fih einen Schoppen 
Burgunder oder Bordeaur geben, — als praftiihen Beleg zu den Worten 
Goethes im Fauft: „Ein deutiher Mann mag feinen Franzmann leiden, 
doch feine Weine trinkt er gern!” 


390 Oberfranfen. 
Adter Abſchnitt. 


Volkskrankheiten und Bolksmedizin. 
Bon Georg Friedrih Filder. 


Erfies Kapitel. 
Benölferung, allgemeine Körperbeihaflenheit der Bewohner. 


Oberfranken iſt ziemlich jtarf.bevölfert, die Bevölkerung ift in ſteter 
Zunahme begriffen; es hat nad neueiter Zählung ) auf 127 DMeilen 
516,743 Einwohner. Im Jahre 1837 betrug die Zahl der Bewohner 
diejer Provinz 481,009, im Jahre 1840 486,222, im Jahre 1843 496,783, 
im Jahre 1846 501,163. — Die höchſte jährliche Durchſchnittszunahme 
betrug 0,72 °o, die niederite 0,30. Es bietet hiernach Oberfranken nad 
Niederbayern und der Pfalz die dritthöchſte Bevölkerungszunahme im 
Königreihd. (Nach v. Neden.) Auf der Quadratmeile wohnen durchſchnittlich 
4068 Menſchen. In Schweden 370, in Frankreich 3600. In der Pfalz 
5673, in Rheinheſſeu 9021, im Zwidauerkreife von Sachſen 7945, in 
England 4643. (Bernoulli, Handb. d. Populationiftif). 

Die ſtädtiſche Bevölkerung zu Bamberg, Bayreuth und Hof, es find 
die die größeren Städte Oberfranfens, befteht für Bayreuth (ohne Militair) 
aus 14,000, für Bamberg 19,000, für Hof 12,000 Seelen. Nach Abzug 
diefer ſtädtiſchen Bevölkerung, welche auf einem fleinen Areal von nicht 
ganz 1! Meilen zufammengedrängt iſt, berechnet ſich für die Landbevöl— 
ferung und die kleineren Städte auf die DMeile eine Bevölkerung von 
3700 Seelen. Am wenigiten dicht ift die Bevölferung Oberfrankens in 
den Gebirgs: und Waldgegenden, jo 3. B. fommen in Ludwigjtadt (Franken— 
wald) auf die [Meile 2820, in Burgebrad (Steigerwald) 2483, in Pegnig 
(Veldenfteiner Forit) 2524. Dicht bevölkert find die Bezirfe Bamberg II., 
Forchheim, Culmbach, Kronach, Münchberg, Naila, Thiersheim, Wunfiedel. 
Auf 1 Haus in Bamberg kommen 10, auf 1 Haus in Bayreuth 15, auf 
1 Haus in Hof durKjchnittlih 15 Bewohner; in Kronach durchſchnittlich 
7, in Wunfiedel 8. Auf dem Lande jchwanft die Bevölkerung zwiſchen 4 
und 25. Die größte Zufanmendrängung von Menjchen in einem Haus 
findet in den Weberpiftriften jtatt. — Die Weberfamilien, mit zahlreichen 
Kindern gejegnet, wohnen im Bezirt Münchberg, durchichnittlich zu 15 in 
einem Haus, in maximo zu 21—25 Köpfen. 

Drei Faktoren find es, welde den größten Einfluß auf die Körper: 
beichaffenheit äußern, 1) die Stammeseigenthümlichleit (Race), 2) das 
klimatiſche VBerhältniß, 3) die äußeren Lebensverhältniffe. 


) Bergl. hiermit die oben mitgetheilten ftatiftiichen Tabellen. 
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Die Bevölkerung Oberfrantens ift nicht rein germaniihen Stammes, 
ſondern gemijcht, durch die gegen das Ende des erſten Jahrtaufends nad) 
Ehrifto erfolgte zahlreihe Einwanderung ſlaviſcher Stämme, melde feite 
bäuerliche Anfiedelungen gründeten. Im Landbau wohlerfahren, von zähem 
Fleiß, frugal und fügfam mwidmeten fie jih dem Aderbau, dev Viehzucht 
und der Zeidlerei. Der flavijhe Menſchenſchlag ift von mittlerer Größe, 
ftraffer Fafer, die Gefichtszüge jind jcharf geichnitten, das Ausſehen nicht 
blühend, Gefichtsfarbe vom gelblihen ins erdfahle ziehend, der Blick ftechend, 
das Haupthaar dunkel, jtraff herabhängend. Im höheren Alter ähnelt das 
Weib auffallend dem Manne, indem fih die runden Formen zu edigen 
fcharfen Eonturen abgränzgen. Der fränkiſche Menjchenjchlag ift von großer 
Statur, fräftigem Körperbau, weißer Haut, das Kopfhaar heil, mitunter 
gelodt, das Ausjehen in der Jugend ein blühendes. Der Franke ijt in- 
telligent, mehr der Jagd und dem Handel ergeben, während der Abkömmling 
des Slaven an den Boden, der ihn ernährt, gefeilelt an dem Althergebradhten 
bängt und jede Neuerung mit Mibtrauen betrachtet. Dieje Stammesver: 
Ichiedenheit, obwohl durch vielfahe Miſchung gemildert, hat jih in manden 
Bezirken Oberfrankens ziemlich auffallend erhalten. So z. B. erichienen 
die Bewohner des Bezirkes Pegnig in deijen mittleren und nördlichen Theil 
al3 Nachfommen des flavishen Stammes, während im füdlichen der fränkische 
vorherriht. Im ſüdlichen Theil des Landgerichtes Bayreuth hat jich neben 
der uralten eigenthümlihen Slaventradht, auch der ſlaviſche Habitus merk— 
würdig erhalten, im. Bezirk Forchheim ift der jlavische Typus im Aiihgrund 
der vorherrichende, während ſich der germanifche am rechten Ufer der Regnitz 
vorzugsmeile erkennen läßt. In den Städten find die Stammesverſchieden— 
heiten begreiflicherweife verwiſcht. — Im Allgemeinen ift der Menfchenjchlag 
der ftädtiichen Benölferungen größer, insbejondere der weibliche Theil ſchöner 
als auf dem Lande. Dieß gilt gleihmäßig für Bayreuth, Hof und Bamberg, 
wie für Culmbach, Kronad und andere Eleinere Städte. — 

Wie die Stammeseigenthümlichkeit üben auch die klimatiſchen Ber: 
hältniſſe Einfluß auf die Körperbejchaffenheit der Bewohner einer Gegend. 
DOberfranfen ift in flimatifcher Beziehung in 3 Zonen getheilt. Die Gebirgs: 
zone umfaßt die ehemaligen 6 Aemter (Wunfiedel, Selb, Kirchenlamig, 
Hohberg, Thierftein und Weißenſtadt), die Bezirke von Hof, Naila, Münch: 
berg, den nördlichen Theil von Stadtſteinach, Berned und Weidenberg, den 
fränkiſchen Wald. Es wohnt in diefer Gebirgs: und Waldgegend ein 
kräftiger Menſchenſchlag mittlerer Größe, ſtarkknochig, mit ausgebildeter 
Muskulatur ohne Neigung zu Fettleibigkeit. Bei guten geiltigen Anlagen 
ift der Landbewohner bedächtig, zeigt eine freundliche Gutmüthigkeit, lebt 
mäßig und ift dem Genuß geijtiger Getränke durchichnittlih wenig ergeben. 
Das raube, kalte Klima, der nicht fette Boden ftrengt ihn zu Schwerer Arbeit an; 
die bäuerlihe Arbeit Fräftigt den Körper und ſchützt ihn vor Verweichlihung. 


ee 
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Die weibliche Bevölkerung iſt wohlgebildet, von kleinem Schlag, das Knochen⸗ 
gerüſte gut entwickelt; künſtliche Geburten kommen ſelten vor; ſchon in den 
dreißiger Jahren nehmen die Weiber ſtark markirte Geſichtszüge an von 
angeſtrengter Arbeit und der Gewohnheit des langen Stillens der Säuglinge. 
— Ausgenommen von dieſer günſtigeren Körperbeſchaffenheit der ländlichen 
Bevölkerung iſt die zahlreiche Weberbevölkerung; deren ſomatiſches Verhalten 
noch viel trauriger ſein würde, wenn nicht andere weiter unten berichtete 
Faktoren die Nachtheile des Gewerbebetriebs einigermaſſen kompenſirten. 

Zur mittleren Zone iſt nebſt den ſüdlichen Abhängen der Bezirke 
Berneck, Weidenberg, Stadtſteinach und Kronach, Bayreuth, Culmbach, 
Thurnau, Weismain und das Mittelgebirg mit Hollfeld, Pegnitz, Pottenſtein 
und Gräfenberg zu zählen. Hier iſt die ländliche Bevölkerung von mittlerer 
Größe, zum Theil von ſchöner Körperbildung, beſonders im Bezirk Kronach, 
wo ein großer kräftiger Menſchenſchlag zu Hauſe. Das Klima iſt hier bei 
weitem nicht ſo rauh wie im Centrum des Fichtelgebirges, der Boden er— 
giebiger, die ländliche Arbeit, wenn auch angeſtrengt, doch einigermaßen 
lohnender. Die wärmere Zone umfaßt den größten Theil des ehemaligen 
Bamberger Fürſtenthums, die Bezirte Bamberg, Forchheim, Höchſtadt, 
Herzogenauradh, Burgebrach, Seßlach, Staffelitein, Lichtenfels, Scheplig und 
Ebermannftadt. Die Bevölkerung hat überwiegend fränkiſchen Typus, man 
fieht mehr blaue Augen, blondes Kopfhaar, die Körperbeichaffenheit iſt 
kräftig, zum Theil wohlgenährt; die klimatiſchen und die Bodenverhältnifje 
find zum Theil fehr günftig, die Nahrungsweiſe ift befler. Die Frauen 
zeigen durchichnittlich vollere Formen, theilweife ſchöne Gefichtsbildung. 

Von größtem Einfluß auf die Körperbeichaffenheit find die äußeren 
Lebensverhältnife, wie überall, fo in Oberfranken. Die Städtebewohner 
find größtentheils der ſchwereren Arbeit entzogen, theils rein geiftiger, theils 
gewerblicher Beichäftigung ergeben. Die GEultur gebt Hand in Hand mit 
einer vernünftigen £örperlichen Pflege, welche der Erhaltung und Conſer— 
virung günjtiger Altersverhältniffe gewidmet ift und weit befjere Erfolge 
aufzumeifen hat, als dieß bei der Landbevölferung möglich ift. Diefe gute 
Sitte geht aber nirgends über das Weichbild der Stadt hinaus; die Land: 
leute, auch wenn fie in unmittelbarfter Nähe der größeren Städte wohnen, 
haben weder in diefer Beziehung noch in Tracht, Gewohnheiten, Lebensweiſe 
irgend einem ſtädtiſchen Einfluß Raum gelafien. So 3. B. find die der 
Stadtgemeinde Bayreuth jeit Jahrhunderten incorporirten Ortichaften bei 
ihrer alten Tracht geblieben, haben die ländlihen Sitten, Gebräuche, 
Lebensweiſe durchaus beibehalten und unterfcheiden ih in Nichts von den 
Landleuten des Bayreuther Oberlandes. 

Im Allgemeinen läßt ſich in Bezug auf die förperlihen Zuftände ver 
Zandbewohner von Oberfranken jagen, daß fie günftig find, daß jedoch die 
körperliche Kraft bei Bearbeitung eines mühfame Arbeit erfordernden Areals 
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zu ſtark in Anfpruch genommen ift. Es altern deshalb Männer und Frauen 
auf dem Lande vorzeitig. Auffallend contraftirt jedoch immerhin die aderbaus 
treibende mit der Fabrifbevölferung, insbefondere mit den im nördlichen 
Theil jo zahlreich vertretenen Weberfamilien. Die äußeren Verhältniffe 
diefer Klaffe von Bewohnern Oberfrantens wirkten auf die Körperbeichaffenheit 
derjelben ungünitig ein und nähren Keime der Krankheit und des Siechthums; 
glückliherweife wird aber die ſchlimme Influenz der Beihäftigung und 
Lebensweife der armen Weber in Oberfranken gemildert durch die friſche 
Gebirasluft, durch das vortreffliche, dem Urgebirg entftrömende Waſſer der 
Heimath und durch den auch in fanitätifcher Beziehung jo vortheilhaften 
Umftand, daß viele Weberfamilien mit etwas Garten, Feld oder Miefe 
begütert und dadurch in den Stand gejegt find, nebenher förperliche Be— 
Ihäftigung im Freien zu treiben. Dieſes nicht hoch genug anzujchlagende 
Verhältniß wird wohl auch die Urſache fein, daß der Hunger-Typhus bisher 
in unferen Weberdiſtrikten noch niemals verheerend aufgetreten ift, wie in 
Schlefien oder in der Rhön und im Spejlart, oder im ſächſiſchen und 
böhmijchen Erzgebirge. An die Weberverhältniffe reihen fich die der anderen 
Fabrifarbeiter in Oberfranken an, die der Spinner, Korbfledhter, Porzellan: 
arbeiter und der zahlreichen (4—600) Arbeiter in den Kohlengruben von 
Stockheim. 

In den Städten nähren ſich die Leute beſſer und zweckmäßiger, wie 
auf dem Lande. In Bamberg wird beſſer gelebt wie in Bayreuth oder 
Hof. Iſt doch Bamberg berühmt wegen ſeiner vortrefflichen Gärtnerei und 
ſeiner Gemüſe. Das Landvolk im Bambergiſchen hält gleichfalls mehr auf gute 
Koſt, wie der Bauer im Bayreuthiſchen oder im Voigtland. Dieſer, wenn 
er auch wohlhabend iſt, lebt weit karger, als er könnte, in Anbetracht deſſen, 
daß Vater und Großvater auch nicht beſſer gekocht haben, als von Kartoffeln 
Milch und Mehl. Nur bei wohlhabenden Bauern wird Sonntags Fleiſch 
gegeſſen, meiſt geräuchert oder eingeſalzen, mit den unvermeidlichen Kartoffel: 
klöſen; der culinariſche Luxus concentrirt ſich auf die Kirchweih- und Feier— 
tage. Man kann nicht bemerken, daß die beſſern Vermögensverhältniſſe, 
in denen ſich die Landleute ſeit länger als 10 Jahren befinden auf ihre 
alimentare Lebensweiſe einen verbeſſernden Einfluß‘ geäußert haben. „Ab: 
radern muß fich eben der Bauer, und wenn er nicht arbeitet für 3 Mann 
und für einen ißt, jo glaubt er fich in feinem Gewilfen beſchwert.“ Der 
Heine Bauer, der Weber, der Tagarbeiter in den armen Gebirgsdiitriften, leben 
faft nur von Kartoffeln und Cichorienbrühe; ihr Brod ift meift Haferbrod, 
doch immerhin kräftig. — ALS Nationalgetränk iſt überall das bayerische 
Bier verbreitet und hat diefes Nationalgetränf den ſchädlichen Branntwein- 
genuß fait allenthalben verdrängt. Nur am Saum der Gränze gegen bie 
Kleinen ſächſiſchen Fürftenthümer, zum Theil auch in den Bezirken Stadt: 
fteinah, Kronach, wo die Waldbauern und Holzarbeiter auch die Unfitte 
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des Tabadfauens pflegen, wird noch Branntwein häufiger geteunfen. In 
vielen Bezirken, jo in den 6 Nemtern, wird das Schnapstrinfen für eine 
Schande gehalten und der „Schnapsbruder” ift ein verachteter Menſch. 
Die Wohnungen der Städter find faft durchweg gefund; nur in den 
unteriten Schichten ftädtifcher Bevölkerung find fie hie und da noch ſchlechter 
als auf dem Lande. Für die Fabrifarbeiter haben die großen Spinnerei- 
Etablifjements des Kreiſes, insbejondere die vorzüglich geleitete Baumwoll- 
fpinnerei zu Bayreuth durch umfaſſende Neubauten gejunde Wohnungen 
geichaffen. Die Städte und Märkte des VWoigtlandes, welche ſämmtlich, bis 
auf Arzberg, niedergebrannt waren, find mit Nüdjichtnahme auf Sanität 
angelegt, mit breiten Iuftigen Straßen und gefunden Wohnungen verjeben. 
Noh nie hat im nördlichen Oberfranken die Bevölkerung von Städten und 
Märkten jo Shön und gefund gewohnt, wie jetzt. Seit die Landleute ſich 
befier befinden, wenden fie mehr auf Neubauten oder Ausbau ihrer Woh— 
nungen. Dieb ift vorzugsweile in den 6 Nemtern und im Bayreuthijchen 
wahrzunehmen. Wenn früher ein Bauernhaus nur eine heizbare Stube 
hatte, in der die Eheleute, die Kinder, die alten Auszügler, die Dienſtboten 
nebjt Federvieh, jungen Schweinen, Gaifen und Kälbern beijammen lebten, 
findet man jetzt in vielen Bauerhäufern neben der Wohnjtube eine Neben: 
ftube, 1—2 heizbare Zimmer im obern Stod und getündte Kammern für 
Mägde und Anechte, welde früher in einer Kammer ungenirt beiſammen— 
ſchliefen. So ſteht es, wo e8 befjer geworden ift — leider noch nicht durd: 
ſchnittlich. — Zum größten Theil in ungefunden Wohnungen leben die 
Weberfamilien bei großem Kinderfegen, oft zufammengedrängt wie Zwijchen: 
decks-Paſſagiere in Räumen, welde unreinlich gehalten, nicht ventilirt, daher 
mit Kohlenfäure überihmwängert find. Doc giebt e8 auch dazwiſchen recht 
nette jaubere Stübchen arbeitiamer Webersleute. Am Allgemeinen fann 
nit unberührt bleiben, daß die Neinlichleit in den Wohnungen der Land: 
bewohner von Dberfranfen — auch in den Gafthöfen und Wirthshäufern — 
recht viel zu wünſchen übrig läßt; basſelbe gilt bezüglid der Stallungen 
für das Vieh. — Mit Ausfegen von Neinlichkeitsprämien, wie jie in Belgien 
ſchon jo viel Segen geitiftet haben, wäre viel zu bejjern; ohne Prämie wird 
wohl der Bauer von feiner ———— ſlavo-germaniſchen unſaubern 
Gewohnheit nicht abgehen. 


Zweites Kapitel. 
Volkskrankheiten. 

Auf die Körperbeſchaffenheit der Bevölkerung, mehr noch auf die Vols— 
krankheiten erlaubt unter andern auch die körperliche Beſchaffenheit der 
conſeribirten Jünglinge Schlüſſe zu ziehen. Im Oberfranken beſtehen in 
dieſer Beziehung folgende Verhältniſſe: Wir nehmen die Altersklaſſen 1835 
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bis 1840 incl. Summe der confcribirten — * viſitirt worden 


ſinn = ty 30,078 
Hievon haben b und darunter ee 
Mindermaaf 2: 2 2 2 nenn. 847% 
ScrophelsKtanfheit . . . . 0,68% 
Difformität des Nüden: und Buſtiaſtens . 1,91% 
KungenzTuberfen . . . . 2,22% 
Herniee neh a S 3,55 %o 
Blattfüfe . . 2 "03%. 


Die meilten mit Mindermaaß fonmen vor in den. Sandbezirten Bayreuth, 
Berneck, Herzogenaurach, Kirhenlamig, Münchberg (37 in 1 Jahr), Naila 
(28), Pegnitz, Rehau (29), Selb, Wunfiedel. Die großen Leute liefern 
die Städte Bamberg, (6°/0), Bayreuth (6,2%), Hof (12,3%), die Bezirke 
Kronad (11,5 5°), Lichtenfels (9%), Stadtiteinad (7,4%), Culmbah 7%. 

An eine Herabjegung des Soldatenmaaßes, wenn auch nad Liebig’s 
Anſicht in Deutichland und Frankreich feit Einführung der Kartoffeln und 
Ausführung der Knochen nothwendig geworden, ift in Oberfranfen, wo doch 
!s der Bevölkerung auf die Kartoffel als Hauptnahrung angewiejen ift, niemals 
gedacht worden. Die förperliche Entwidelung bat zus, die Verbreitung von 
Volkskrankheiten hat in Oberfranken abgenommen in Folge beiferer Ernährung, 
Bekleidung, verbejjerter körperlicher Pflege, vernünftigerer Erziehung, gemein: 
nügigerer ärztlicher Einwirkung, verminderter Erceffe im Trunk, Abſchwächung 
der Intenſität erblider Krankheiten, als: Gicht, Syphilis, Scrophulofe. 

Betrachten wir die Vollstrankheiten etwas näher. Der Kropf ift in 
Oberfranken nirgends endemiſch, höchſtens in ein Paar Heinen Nejtern, wie 
Dberölsnig, Stodau, Bezirks Bayreuth. Cyſten-Kropf kommt ſporadiſch 
öfters vor bei Frauen in den 6 Nemtern. Im Vergleich zu Unterfranten, 
Mittelfranken und Schwaben gehört das Vorkommen des Kropfes in Ober: 
franfen zu den jeltnern Krankheiten im Volk. Vom Cretinismus findet fich 
in der ganzen Provinz feine Spur; höchftens giebt es da und dort erquifit: 
jerophulöje Familien, in denen einzelne Individuen mit Kropf, Rhachitis 
und Blödſinn vorkommen. 

Das Wechſelfieber, vom Anfang dieſes Jahrhunderts bis vor 20 
Jahren ſelten geworden, iſt ſeit 3 Dezennien wieder aufgetreten. Meiſt iſt 
es die Malaria ſtehender Gewäſſer, Weiher, Sümpfe, oder es ſind Ueber— 
ſchwemmungen ausgeſetzte Flußgebiete, wo ſie zahlreicher zum Vorſchein kommen. 
Die Torfmoore im Fichtelgebirg (Kirchenlamitz) erzeugen gleichfalls die 
Wechſel-Fieber-Malaria. Im Frankenwald, im Bezirk Naila, giebt es 
ſelten Wechſelfieber; häufig kommen fie vor im Aiſchgrund, im Ebrach— 
Baunach- zum Theil im untern Maingrund. Im Bereich des großen 
Gneußlagers, welches ſich von Hof nach Marktſchorgaſt und Marktleugaſt 
erſtreckt, ſollen Wechſelfieber häufiger auftreten. In Bamberg haben ſie 
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fih auf der ſog. Weide nächſt der Schiffswinterung eingeniftet, in Bayreuth 
in den Heineren Vorſtädten Morishöfe und Dürrichnig, welche von der 
Meiher-Malaria influirt find. — 

Typhus hat nie in Oberfranken eine allgemeine Ausbreitung gewonnen; 
er fommt nur localifirt auf Ortichaften einzeln oder nefterweife als Orts— 
Epidemie vor. In Bamberg und Hof fommen Typhen häufiger vor als 
in Bayreuth. Die Kreishauptitadt kann ji rühmen, der Provinz mit dem 
beiten Gejundheitszuftand jederzeit voranzugehen. — 

Qungenentzündungen gehören beſonders im Fichtelgebirge, auch 
in Bayreuth zu den häufigeren Todesurfahen. Die raſchen QTemperatur: 
wechſel im Frühjahr und Spätberbit, der jcharfe Luftzug und die nordöftliche 
MWindftrömung geben die nächſte Veranlafjung zu ihrem Auftreten. 

Epidemieen von Scharlach giebt es häufig in Oberfranken. Unter den 
Städten find von größeren Scharladh:Epidemieen Bamberg und Bayreuth 
verſchont; die Scharlahfälle bleiben nicht aus, bleiben aber ifolirt oder 
tauchen höchſtens in Heinen Gruppen auf. Dagegen kommen größere 
Scharladhfieber-Epidentieen im Voigtland, in den 6 Aemtern und im Bam: 
bergifchen öfters vor. Im Bezirke Münchberg durchichnittlih im 10jährigen 
Turnus, häufiger im Bezirke Forchheim und Lichtenfeld — alle 5—7 Jahre 
— im Bezirke Kronach alle 5—10 Jahre. In ähnlichen Zeitläuften treten 
auch die Mafern auf, deren Epidemieen mit Keuchhuſten-Epidemieen 
abzuwechſeln pflegen. Es wird bemerkt, daß beim Herrichen der Majern: 
Epidemien neueren Datums weit mehr als ehedem erwachſene Perſonen 
ja ſelbſt alte Leute von diefer eigentlichen Kinderkrankheit ergriffen werden. 
Bei Tuberhulöfen wird dann dieß an und für fich ziemlich unfchuldige 
Eranthem in jeinen Folgen oft tödtlid. Nicht jelten ift das Vorkommen 
von Scharlah und Mafern an einem und demselben Ort, jo daß in 
einem Haus Scharlach- und Maſernkranke darniederliegen. 

Die Blattern (eigerttlih gemäßigte Varioloidformen, die fchweren 
Blatterformen find felten geworden) werden in Oberfranfen immer raver. 
Die Weiterentwiclung des Varioloids zur Epidemie verhindert die Thätigfeit der 
amtlichen Aerzte, welche fofort zu revacciniren angewieſen find, wo Blattern 
auftreten und fomit die MWeiterverbreitung radikal abjchneiden. Es giebt 
Gegenden, wo feit Anfang diejes Jahrhunderts feine Blattern vorgefommen 
find,- 3. B. Wunfiedel und die 6 Aemter, dort waren in den Jahren 1776 
bis 1784 unter 6301 Geftorbenen 1056 Menſchen an den Blattern zu 
Grunde gegangen. Solden Erfahrungen gegenüber die Wohlthat der 
Senner’schen Erfindung anzuzweifeln, muß beinahe frevelhaft, mindeſtens 
abſurd erjcheinen. 

Zu den häufigften und verderblidhiten Krankheiten im Volke gehört die 
Zungentuberfuloje, welde in Oberfranken eine ftarfe Verbreitung findet. 
Zu Bruſtkrankheiten diefer Gattung inliniren am meiften die zahlreichen 
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Weber und Spinner. Es find in Oberfranken auf 13370 Webftühlen 
13680 Meifter und Gejellen mit Leinenmweberei, auf 1664 Stühlen 1684 
Meifter und Gejellen mit Baummollweberei und gegen 2000 Menſchen auf 
2000 Stühlen mit Wollenmweberei beichäftigt. Im Bezirk Münchberg allein 
arbeiten an Webejtühlen 2993 Meifter, Gejellen und Lehrlinge. Die 
Mafhinenipinnereien Oberfranfens beihäftigen 1276 männlide und 1179 
weibliche Arbeiter. Während diefe an häufigen Magentatarrhen, an Bron— 
hialfatarrhen, ſodann an Tuberfulofe leiden, weil fie die in der Luft 
fuspendirte feine Baumwollfajer theils verfchluden, theild einathmen, wirken 
bei den Webern, welde durch Lungentuberkuloje wahrhaft decimirt werben, 
neben der für Spinner jo eben angegebenen ſchädlichen Einwirkung noch 
die ſchlimmern Wohnungsverhältniffe und Arbeitslofalitäten, Unreinlichkeit, 
der Genuß proteinarmer Nahrungsmittel und die erblihe Anlage. Vom 
Hausihwamm und in Trinkwaſſer gelöftem Gyps — von Fürth aus als 
Deranlafjer von Lungentuberkulofe beſchuldigt — läßt fich ein beftimmter 
Einfluß auf Entjtehung der Tuberkuloje bier zu Lande nicht nachweiſen. 
So 4. B. kommt der Hausihwamm in den neuen Häufern abgebrannter 
wohlhabender Einwohner Münchbergs Häufig vor, ohne Tuberkuloſe zu ver- 
anlafjen, während in den vom Hausſchwamm nicht entfernt berührten 
Häuschen der Weber Tuberkulofen nur zu häufig auftreten. Gyps fommt im 
Trinkwaſſer jener auf Urgebirg ruhenden Gegend gar nicht vor, deſto 
häufiger Tuberkulofe. Unter den Korbflehtern und Porzellandrehern in 
den Bezirken Lichtenfel3 und Staffelftein giebt es gleichfalls viele Tuberfulöje. 
Wenige der in Porzellanfabrifen beihäftigten Arbeiter erreihen das Alter 
von 40—45 Jahren. 

Die Bleichſucht (Ehlorofe), Früher in Oberfranken, wie anderwärts in 
Deutihland, weniger gekannt, hat jeit 40 Jahren eine größere Verbreitung 
nit allein unter den Mädchen der Stadt, jondern auch bei Landmädchen 
gefunden. Vom Jahre 1846 bis 1852 erreichte diefe Krankheit ihren Höhe— 
punkt und ift jegt in ftetiger Abnahme begriffen. Häufiger fommt fie noch 
in Bamberg und Umgegend vor, jeltner im obergebirgishen Franken. 

Geiftestrankheiten finden in Oberfranken feine breitere Stätte. Nah 
jüngfter Zählung befinden fich dajelbft 387 Irre, in der Irrenanſtalt 
Et. Georgen zu Bayreuth und St. Getreu in Bamberg ſchwankt die Zahl 
der untergebradhten Geiftestranfen zwiſchen 110 und 120. Leider erfreut ſich 
Oberfranken noch feiner Kreisirrenanftalt in großem Styl, wie die meiften 
andern Provinzen. Die größte Zahl von Irren befigt der Bezirk Stadtſteinach 
mit 38, dann die Etadt Bayreuth (30), folgt dann Rehau mit 29, Ford: 
beim mit 29. Sehr gering ift die Zahl der Geiftestranfen in Hof (6), Gräfen- 
berg (6), Hochſtadt und Selb (5) Ludwigſtadt, Thurnau, Scheplig (3); 
Herzogenaurah und Norbhalben haben gegenwärtig gar feine Geiſteskranken. 
Im Allgemeinen ift das Verhältniß der Geiſteskranken zu den Geiftesgejunden 
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ein ſehr günftiges. 1 Geiftesfranfer kommt auf 1335 Menihen. Bei 
ſämmtlichen Geiftesfranfen war das Vorkommen von Geiftesfranfheit mit 
Depreifion im Verhältniß zu Geiſteskrankheit mit Eraltation wie dr zu ®r. 
— Als Quellen des Irrſinns find zu bezeichnen: Verkehrte Erziehung, 
übereilte Ehe, fociale Webelftände z. B. Pieudocivilifation, alcoholiſche Ge- 
tränfe, Ereſſe in Venere und deren Folgen, Syphilis, Onanie, Spermator- 
rhoe, religiöfe und politiihe Aufregung. — Geiſteskrankheit und Selbſtmord 
verhalten fih Häufig wie Urfahe und Wirkung. Es ift demnach bier der 
Drt, auch über die Selbjtmordfälle in Oberfranken zu ſprechen. Im Jahr 
1860/61 kamen 60 Selbitmordfälle vor, 49 bei Männern, 11 bei Weibern, 
im Alter von 20--50 37 Fälle, von 50 und darüber 23 Fälle, 13 bei 
Katholiten, 47 bei Proteitanten, 32 bei Vermögenden, 28 bei totaler Ver- 
armung, 24 bei Ledigen, 21 bei Bauern, 26 bei Gemwerbtreibenden, 13 bei 
Verfonen aus andern Ständen. Die Motive zum Selbitmord waren in 
14 Fällen religiöfe Scrupel, in 6 Fällen Furcht vor Strafe; bei unge: 
trübten Gefundheitsverhältnifien (2) fuchten 29, bei geiftiger und körperlicher 
Erkrankung 31 den Tod, 18 von den Selbitmördern bracıten fih um durch 
Ertrinten, 1 dur Gift, 29 durch Erhängen, 8 dur Feuerwäffen, 2 durch 
Stich- und Schneidwerkzeuge, 2 auf andere Art. 


Drittes Kapitel. 
Mortalität. 


Die Zahl der jährlichen Sterbefälle in Oberfranten beträgt 10— 12000 
gegenüber 15— 17000 Geburten. Wie befannt, fterben in den erften 
12 Monaten de3 Lebens die meiften Menjchen, Kinder von der Geburt bis 
zum erften Lebensjahre. Im Jahre 1860/61 wurden geboren: 

Knaben: ehel. umehel. todtgeb. ehel. unehel. Zwillinge. Drillinge. 
6107. 2363. — 275. 134. 257. 3. 
Mädchen: 5841. 2241. — 245. 95. _— — 
Bon diejen ftarben im erften Lebensjahre 3322. Die Sterblichkeit der 
Kinder im erften Lebensjahr ſchwankt in Oberfranken zwiichen 20 und 30% 
aller Geftorbenen. Die Elevation über der Meeresfläde ift in Ober: 
franfen nicht maaßgebend für die Kinderſterblichkeit im 1. Lebens: 
jahr; einen auffallenden Beleg biefür giebt der Bezirk Münchberg. Bei 
durchſchnittlich 1700 über der Meeresfläche fterben im 1. Lebensjahr durch— 
fchnittlich 24%, im Jahr 1861 find nur 21,6% von den Kindern im 1. 
Lebensjahr geitorben. ebenfalls find es andere Faktoren, welche in dieſer 
Beziehung einwirken, nicht ein einzelnes Moment, fondern der Zufammenfluf 
von mehreren. Es hat hiebei Folgendes in Anſchlag zu kommen: vor allem 
das binfällige Leben der Neugebornen an ımd für fih, ſodann die Ver: 
bältniffe der Ernährung, Wart und Pflege, endlich die Vorurtheile eines 
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großen Theil der Bevöllerung gegen bie Nothwendigkeit und Niüsglichkeit 
ärztlicher Einwirkung auf Ernährung, Wart und Pflege der Kinder und Behand: 
Iung der Kinder- Krankheiten. Die Mütter ftillen in unferer Provinz zwar 
meiftens ihre Kinder felbft — die Zuziehung von Ammen ift felten geworden — 
oder fie ziehen fie, wo das Selbftitillen nicht angeht, mutterlos auf. Den 
Heinen Kindern werden entweder behufs der mutterlofen Auferziehung 
oder, was noch übler ift, neben der Muttermilh Maflen von Mehlbrei 
gegeben, deſſen Bereitung nicht immer friih, nicht immer reinlih genug 
it. Die Mütter auf dem Lande haben in der Regel die Meinung, daß 
fie nit von Neuem empfangen, jo lange fie ein Kind ftillen; fie fäugen 
deshalb ihre Kinder zu ihrem eigenen und der Säuglinge Nachtheil 1 und 
2 Jahre lang. Dabei arbeiten jie rückſichtslos und eſſen, was ihnen vor- 
fommt. Wird ein fleines Kind frank, fo beforgt in der Regel eine 
unmwiljende Hebamme das ärztlihe Geihäft oder es geichieht gar nichts, 
weil man fo „Eleinen Kindern ohnehin nicht helfen könne.” Man giebt 
Säuglingen da und dort Branntwein, damit fie zur Ruhe kommen, oder 
verſchafft fi DOpiatjäfthen. Die NReinlichfeit, jo nöthig bei den Neugebornen, 
wird auf dem Lande gar oft gänzlich vernachläſſigt — die Mütter gehen 
ihrer Arbeit nah und glauben alles an ihren Kindern gethan zu haben, 
wenn fie jie tüchtig abitillen und dann wieder in die Wiege oder Hänger 
matte legen, wo fie dann jchreien können, fo lange fie wollen. 

Wohl einer der erheblichſten Unterſchiede zwiichen ländlicher und ſtädti— 
ſcher Sitte und Bildung beſteht in der Behandlung der kleinen Kinder; 
während das Landvolk in der Regel viel zu wenig an den Kleinen thut, 
geſchieht in der Stadt ausnahmsweiſe wohl zu viel, meiſt aber wird eine 
vernünftige und pflichtmäßige Sorgfalt auf die hülfloſeſten unter den 
menſchlichen Geſchöpfen verwendet. 

Von den unehelichen und Koſtkindern ſtirbt wie überall eine größere 
Prozentzahl; doch wirkt jetzt die Armenpflege und die ſanitätspolizeiliche 
Aufſicht viel des Guten. Die Zahl der außerehelichen Kinder iſt übrigens 
eine ziemlich bedeutende, beſonders in den Städten. In Bamberg wurden 
1861/62 440 ehel., 324 uneheliche geboren (Ys davon fällt jedoch auf die 
Entbindungsanftalt mit vielen Kindern vom Lande), in Bayreuth 294 ehel., 
139 unehel. Auf dem Lande it diejes Verhältnig in einigen Bezirken nicht 
viel beſſer, in den meiſten aber günftiger. 

Nah der größten Mortalitätsziffer der Kinder bis zu 12 Monaten 
Alter fommt die Sterblichkeit im Alter von 60—70 Jahren. Im Jahr 
1860/61 ftarben vom 61—70ten Lebensjahr in Oberfranten 1550 Perfonen; 
die geringfte Mortalität findet im Alter von 6— 14 Jahren ftatt. In 
erwähntem Jahre ftarben in diefem Alter 327. 

Eine der häufigiten Todesurjachen bildet die Lungenentzündung, welche 
fein Alter verichont, Kinder, Männer im beften Alter und Greiſe dahinrafft. 
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Bösartige Scharlachfieber-Epidemieen nehmen zuweilen ?/s aller erkrankten 
Kinder mit fort, Keuchhuften und Group (in Hof ftarben 1861/62 30 
Kinder an bdiefer entjeglichen Kinderkrankheit) fordern alljährlich ihre 
zahlreihen Opfer. Die Mortalität im Blüthenalter wird zumeijt veranlaßt 
dur Lungentuberkulofen, die im Greifenalter durhd Marasmus. Die 
Sterblichkeit an Typhus ift in Oberfranken nicht bedeutend. Unter die 
gefundeften Städte von Bayern ja von ganz Deutichland ift Bayreuth zu 
zählen, auf Sanofteinfelfen in einem weiten Thalkeſſel gelegen, beitändig 
ventilirt von Winden. Die Stadt muß von Alters ber die längere Lebens: 
dauer begünftigt haben, es beträgt 3. B. die mittlere Lebensdauer der 
Markgrafen von Bayreuth vom Jahr 1414 bis 1792 58 Jahre, ein äußerft 
günftiges Verhältniß! Vor 100 Jahren (1762) ftarben in Bayreuth bei 
einer Bevölferung von 9000 Seelen 301, geboren wurden 254. Hundert 
Sahre ſpäter (1862) ftarben bei einer Bevölferung von 16,000 (mit Gar: 
nifon) 420, geboren wurden 433. In diefem Jahrhundert hat ſich von 
den Welt-Epidemieen nur die Influenza nad Bayreuth verirrt; der Lazareth- 
Typhus vom Jahre 1813, welder im benachbarten Culmbach fo zahlreiche 
Opfer forderte, verjchonte das benachbarte Bayreuth; die afiatijhe Cholera 
hat Bayreuth nie gefehen, feit vielen Jahren tritt der Typhus nicht epides 
miſch auf, Scharlah, Mafern, Keuchhuften, Blattern kommen feit länger als 
10 Jahren mehr nur in vereinzelten Fällen zum Vorſchein. Nicht ganz jo 
günftig wie in Bayreuth geftalten ſich die Gefundheitsverhältnifie in Bam— 
berg und Hof; in leßterer Stadt fam Typhus und Scharlad verbreitet 
vor. Von Bamberg war in früherer Zeit befannt, daß Herzkrankheiten und 
und Schlagflüffe häufig vorkommen. Dieß Verhältniß hat fich in neuerer 
Beit gebeſſert, doch find immerhin im Jahr 1861 37 Perſonen an Schlagfluß 
— 13 an Herzfehlern dafelbft geftorben. Im Hof ift dagegen Lungentuber- 
tulofe ſelten; bei einer Bevölkerung von 12,016 Seelen ſtarben 1860/61 
von 373 nur 8 an Tuberfulofe. 

Die Zahl der Gebornen übertrifft ſeit Jahren in den meiften Bezirken 
die der Geftorbenen, da und dort in auffallender Weife; jo find in Bamberg 
1861/62 mehr geboren als geftorben 136, in Hof 83, in Wunfiedel 170, 
in Naila 306, in Münchberg über 400. 


Biertes Kapitel. 
Wiſſenſchaftliche und Volksmedizin. 


Im Anfange des vorigen Jahrhunderts übten 18—20 wiſſenſchaftliche 
Aerzte in Oberfranken praktiſche Medizin. In Hof, Bayreuth und Bamberg 
gab es 2, beziehungsweiſe 6 und 8 Aerzte, in Forchheim Lichtenfels, 
Kronach, Culmbach und Wunſiedel je einen Arzt. Die Chirurgie und 
Geburtshilfe war faſt allein in den Händen der Chirurgen und Bader. 
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Im Jahre 1861/62 praktizirten in Oberfranken 119 Doctoren der Medizin, 
Ehirurgie und Geburtshilfe und befigt heute die Stadt Bamberg mehr 
Aerzte ald vor 150 Jahren das geiftlihe Fürſtenthum Bamberg und die 
Markgrafichaft Bayreuth zufammengenommen. Die Zahl der Apotheken 
vermehrte fich in gleichem Zeitraume von 20 auf 50. 

Die Wirkſamkeit der wiffenichaftlichen Aerzte findet in Dberfranfen bis 
in die unterften Volksihichten hinab nur mühſam verdiente Anerkennung. 
Die Staatsregierung bat durd Gewährung von Suftentations-Gehalten für 
Herzte in armen Diftriften des Kreiſes für arme Kranke viel des Guten 
geſtiftet; abgefehen von den mwohlthätigen Folgen rationeller ärztlicher Ein- 
wirkung bei Erkrankung von Armen findet die wiſſenſchaftliche Medizin mehr 
als je Gelegenheit, ihre Hilfe dort in die unterften Schichten der Bevölkerung 
zu bringen, wo es bisher faft unmöglich war, den Arzt zu erreihen. Die 
beſſer wie jemals durchgebildete Organifation ärztlicher Berufsübung müßte, 
jollte man meinen, im Gegenhalt zu früheren Perioden, die Aftermebizin 
bereits jiegreih überwunden haben. Und doch ift dieß in weit geringerem 
Maaße der Fall, wie wir fogleich fehen werden. 

Zwar mande Berkehrtheit, mander Mißbrauch it dem redlichen Be: 
ftreben der Aerzte gewichen; in Oberfranken find die Gewohnheit3:Aderläffe 
— an Feiertagen und zu gewiffen andern Zeiten nahezu im Verſchwinden; 
auch bei Schwangern werden fie weit feltener in Baufch und Bogen ange: 
wendet; bei Ausſchlagskrankheiten wird die Volfstheorie des Heraustreibens 
der Ausſchläge mittelft Warmbier oder Schwigmitteln überhaupt allmählig 
verlafien, bei Typhus oder Lungenentzündung befinnt man fich denn 
doch, fofort, wie vordem, möglichit ftarfen Ungarwein zu holen; jelbft die 
Landleute, in Traht, Sitte und Lebensanfihten unermüdet am Altherge: 
brachten hängend, gehen von ihrem Mißtrauen gegen wiſſenſchaftliche Medizin 
zurüd und wahrlich nicht zu ihrem Schaden. Einfichtige Landgeiftliche und 
Schullehrer können am eheften ihren Einfluß auf das Wolf benügen, um 
dem unmittelbar jchädlichften Aberglauben in Bezug anf vernünftige Hilfe 
leiftung bei Erfranfungen entgegenzuwirkten. Die fpeziellere Seelforge ber 
atholiſchen Kirche hat Gelegenheit, auch in diefer Beziehung viel zu leiften. 

Allein welcher Wuft von Aberglauben, Dummheit, Betrug, Ber: 
blendung und Selbfttäufchung zumal in der ländlichen Bevölkerung — bie 
Hypercivilifation in Städten hilft fich theilweife mit feineren Saden — 
heute noch ftedt, dieß erhellt zur Genüge aus dem reftirenden Material 
zum Theil aus heidnifcher, größtentheild aus längftvergangener Zeit ftam: 
mender Bolfsmedizin. Das Volk bildet ſich feinen eigenen Kreis von 
Vorftellungen über pathalogifche Vorgänge, aus dem es fi durch wiſſen— 
ſchaftliche Aerzte nicht leicht heraustreiben läßt und erllärt fich hiernach die 
Wirkung der angewendeten Mittel. Die Krankheiten rühren meift von 
ſchlechten Säften- her (einfeitige Humoralpathologie), welche aus dem Körper 
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heraus müjjen. Nach ihrer Entfernung ift auch: die Krankheit bejeitigt. 
Fieber, Entzündungen, Erantheme, Gicht, Hämorrhoiden, kurz die meilten 
im Volke verbreiteten Krankheiten acuter uud chronifher Gattung werden 
aljo angejehen. 

Vom Arzt und aus der Apotheke will das Landvolk draſtiſche Mittel, 
welche ſich wo möglich unmittelbar nah dem Einnehmen und in eclatanter 
Weife wirkſam zeigen. Blutentziehung, wenn es fein fann, bis zur Ohn— 
macht, Erbrechen, Abführen je öfter defto beffer, jchweißtreibende Mittel bis 
zum Zerfließen — davon veripriht man ſich die Umkehr der Krankheit. 
Dabei muß die Arznei in Farbe auffallend jein und möglichſt ſchlecht 
ihmeden. Man jieht, der Bauer hat eine Ahnung von similia similibus 
— Uebel gegen Uebel. Der Apotheker ift dem Landmann in gewöhnlichen 
Fällen der erſte Rathgeber; er läßt fih vom Apotheker in vollem Vertrauen 
geben, was eben die Landleute zu befommen pflegen, meijtens find es ein— 
fache, mitunter objolete garjtige Sahen. Wan holt ji z. B. von fetten: 
Bärenfett, Entenfett, Fiichfett, Fiichreihersfett, Dachsfett, Hirfchfett, Hafen: 
fett, Hundsfett, Igelfett, Schlangenfett; von Pflaftern: Dürrband (Empl: oxy- 
eroc:) Diachylon (Triachele), Mutterpflajter; von Salben: die Neuterjalbe, 
die rothe Präcipitatjalbe, Pappel:, Majoran:, Schwefel, Nervenfalbe, 
Augen-Nir (nihilum album) Scorpionenöl (Dlivenöl), Wunderbalfam (Beru: 
vian = Baljam), Spieköl, Glieveröl (Terpentinöl), Bilfenfrautöl; von Vege— 
tabilien: Alant, Arnica, Baldrian, Pimpinelle, Lungenmoos (Lichen-Island:), 
Rhabarber, Sadebaumipigen, Holzthee, Franzofenhol;z (Safjaparille und 
Safjafras), Elephantenläufe (Sem: anacardii), Sennesblätter, Stiefmütterden, 
Süßholz, Wurmjaamen ꝛc. Von anderen Arzneiftoffen: Alaun, Alöe, Bitter: 
ſalz, Glauberjalz, Magneſia, Borar und Rojenhonig, Stahltropfen, Jalappe, 
Lebertrant (Leberthran), Opium-Säftchen, Kaijerpillen, Gall: und Schleim: 
pillen, Markgrafenpulver (gegen Epilepfie), Hufeland’ihe Kinderpulver, 
Temperirpulver, Robert Whytt; dann die verjchiedenen Geijter: Hofmanns⸗ 
tropfen, Gamphergeift, Ameijenjpiritus, Garmelitergeijt, diverfe Elirire „zur 
Verlängerung des Lebens,“ Salmiafgeift, Rosmaringeift x. x. Es find 
darunter viele Mittel, welche in alten Pharmakopöen geitanden, früher von 
Aerzten jelbit häufig angewendet, in unferer Zeit theilweiſe aufgegeben 
worden jind. ALS jog. Hausmittel, welche nicht aus Apothefen bezogen 
werden, jind in Oberfranken gleichfalls in mannichfaltiger Anwendung: 
Aſche, Lauge, Brombeeren Frucht und Blatt), Eibiſch, Chamillen, Eicheln, 
Eichenrinde, Eſſig, Feigen, Fenchel, Gewürznelfen, Hagebutten, Hefe, 
Hollunder, Honig, Ingwer, Kafe, Kalmus, Klettenwurzel, Knoblauch, Koch 
jalz, Künmel, Xeinjamen, Lindenblüthe, Mal, Mandelmilch, Beterfilie, 
Pfeffer, Rettig, Rüben, Safran, Schafgarben, Schlehdornblüthe, Schwarz: 
beeren, Senf, Tabak, Wacholder, Wegereih, Zimmt, Zitronen, Zuder, 
Zwiebeln x. Man fieht, aus diefem noch zu vervollitändigendem Regifter 
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welch ein reicher Schatz von wirkſamen Hausmitteln dem Volke zu Gebote ſteht; 
traditionelle Erfahrung von Jahrhunderten hat den Gebrauch ſolcher Haus: 
mittel approbirt, von denen jedes nicht ſowohl gegen Krankheiten in toto 
jondern immer nur gegen Krankheitsſymptome gerichtet iſt. — Noch größer 
ift aber die Unzahl von Volksmitteln in Oberfranken, welche theils aus 
heidniſcher Ueberlieferung, theil3 aus verrottetem Aberglauben abjtammen, 
unterftügt durch Einbeziehung hriftlicher Beihwörungsformeln. Dergleichen 
Aufihreibungen gegen dieß und das — analog find die Mittel gegen Vieh: 
frankheiten gehalten — werden in Hauspoftillen, Bibeln, Gebetbüchern von 
Generation zu Generation aufbewahrt oder mündlich fortgepflanzt und hoch 
in Ehren gehalten. Alle diefe Volfsmittel find mit der wirklichen Heilkunde in 
gar keine vernünftige Beziehung zu bringen. Wie groß ihre Zahl ift, möge 
daraus entnommen werden, dak in 2 oberfränkiſchen Dörfern mittlerer 
Größe (Gößenreuth und Neuhaus) 44 Mittel diefer Kategorie ala Volks: 
mittel gegen Krankheiten in Gebrauch find. Die Ipezielle Aufzählung der: 
jelben würde jede Curiofitätenfammlung bereichern *), es dürfte hier genügen, 
eine Heine Parthie folder in Oberfranken zunächſt unter dem Landvolf ver: 
dreiteter Volfsmittel dem geneigten Leer vorzuführen. 

Die Mil, von einer Schweinsmutter getrunken, die das erjtemal Junge 
geworfen, Blut vom Schaffot eines Hingerichteten, ein Läppchen bamit 
imprägnirt, auf der Bruft getragen ; defgleihen Niechen einer Wanze, während 
des Unfalls, Trinken von Bodsblut ꝛc. Eſſen gebratener Mäufe hilft gegen 
Epilepjie. Gegen nächtliches Bettpiffen hilft der einer Maus abgebifjene 
Kopf. Gegen Fieber: Drei Froſchlungen und Lebern gepulvert in 
einem Löffel Branntwein eingenommen; 3 Stüd Mutterforn in Schnaps 
gegefien; Korn, eine Handvoll, jo lange gehalten, bis e8 mit dem Schweiße 
des Kranken benegt ift, dann in eine Hede an einem Kornfeld vergraben 
Wenn e3 aufgeht, it das Fieber fort. — An einem Freitag im abnehmenden 
Mond die Nägel an Händen und Füßen befchnitten, jelbe einem lebendigen 
Krebje angebunden und dieſen gegen die Strömung in fließendes Waller 
rüdling3 geworfen, im Namen Gottes ꝛc. — Neunerlei Holz rüdlings in 
fließendes Waſſer geworfen. Geh zu einem Weidenbaum, nimm drei auf 
einen Weidenbaum zu belajjende Weidenruthen, ſchlinge fie oben in einen 
Knoten und ſprich: Weide! ich winde, Fieber! ich binde meine 77 Fieber 
ein; dreimal geſprochen. Im Namen Gottes 2c. (der Glaube an 77 Fieber 
ift weit verbreitet). — Mache Morgens das Bett, dann fehre den linken 
Aermel am Hemde des Fieberkranten um und Sprich: Kehre dich um, Hemd! 


) Bergl. Dr. Flügel, k. Bezirksarzt zu Kirchenlamitz, „Volksmedizin und Aberglaube 
im Frankenwalde.“ — Aphorismen über Bolfsfitte, Aberglaube und Bollamedizin in 
Franlen mit bejonderer Rückſicht auf Oberfranten von A. 3 Jäckel, Pfarrer und 
Senior zu Neuhaus ıc. x. 
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und du Fieber! wende did. Hierauf nenne den Namen de Patienten 
und ſprich: da fage ich dir zur Buße im Namen Gottes ıc. ıc., dieß hat 
3 Tage nad einander zu geſchehen. 


Gegen Wechſelfieber: gepulverte Todtenbeine mit Wiffen des Kranken 
verichludt. 


Gegen den Brand: Ich hab’ mich gebrennt, 

Chriftus den Herrn hat man erhängt, 

Schadet ihm fein Hängen nichts 

So Schade mir mein Verbrennen nichts. 

Im Namen ıc. 

Dber: Brand, ich ftile did. So wahr ala Jeſus Ehriftus der Herr am 
Stamm des heiligen Kreuzes jein Blut für ung vergoflen hat. Brand 
vergeh’, ald wie der Todte im Grab. 


Was „die Trud“- im Bambergifhen, ift „bie Here” im Oberland. 

Gegen „Truddrücken“ (Alpdrüden) hilft folgender Sprud: Komm’ 
morgen, ich leih' dir mas, (der Gegenftand wird beliebig angegeben); dann 
fommt die Trud fiher am andern Morgen x. 

Gegen Flechten: beftreihen mit Fenfterfhweiß; in den 6 Nemtern, 
im Aifchgrund verbreitet. Oder: Man legt ein größeres oder Fleineres 
Geldftüd auf die Flechte, macht mit dem Geldftüd einen Kreis um diefelbe 
und hernach über diefelbe viele Kreuz: und QuerEindrücke. 

Gegen Friefel: Der Friefel ging über Land. Da begegnete ihn der 
Herr Ehriftus und fragte den Friefel: Friefel, wo willſt du hingehen? Der 
Friefel fagte: ich will in die Menfchen gehen! Was mwillit du in dem 
Menihen? Ich will ihm groß Leid bringen, ich will fein Fleifch freſſen, ich 
will fein Blut Schwächen. Rein Friefel, das follft du nicht thun; das ver: 
biet’ ich dir im Namen Jefu Chrifti. Du follft in den grünen Wald gehen 
und jollft greifen und würgen Tag und Nacht bis an den jüngften Tag- 
Das beife mir im Namen Gottes ıc. Amen. 

Im Dberlande befommt der Fuhrmann bei Heimfahrt, dem Fahren 
des fog. Kammerwagens, dreimal ein Glas zum Austrinfen. Hat er dieß 
das Dreimal geleert, fo wirft er es über feinen Kopf und den Wagen 
rüdlings. Zerbricht e8 nicht, jo wird e8 wider das „Gefraiſch“ (Convul⸗ 
fionen der Kinder) angewendet. Oder: das kranke Kind wird fo gebettet, 
das e3 auf 2 Bänke zu liegen kömmt; dann trägt es der herbeigerufene 
Pathe im Namen Gottes dreimal um den Tiſch herum, legt es wieder in 
fein Bett und entfernt fich. Alles unberedet! 

Gegen Gelbſucht: Man höhlt eine gelbe Rübe aus, läßt den Kranken 
in diefelbe harnen und hängt fie im Schlote auf. it alles vertrodnet, jo 
verihwindet die Krankheit. Es Hilft au, wenn es dem Gelbſüchtigen 
gelingt, unbemerkt und unbejchrieen in den Meßkelch des Priefters zu jehen. 
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Gegen Gicht: Gehe zu einem Weidenbuſch und mache in 3 Weiden: 
ruthen 3 Knoten und jprid dreimal: 
Meide ich winde dich, 
Meine 77erlei Gichte verbinde ich. 
Im Namen Gottes ıc. 
An den Weidenbufh darf man nicht mehr hingehen. Zähle in einem 
Topf 77 Erbien, harne darauf und laſſe den Topf durch die Angehörigen 
unbeichrieen in einen Ameijenhaufen vergraben. Sind die Erbien verfault, 
fo iſt die Gicht verihwunden. — Brod, in das Blut eines Hingerichteten 
getaucht und gegejlen, bilft gegen Gicht. — Gegen Gicht und Nothlauf 
werden Bachtauben, Turteltauben, Gimpel, Kreuzichnäbel im Zimmer gehalten. 
Gegen Rothlauf hilft außerdem noch folgender Sprud: 
Drei Gloden hör ich Klingen, 
Drei Lieder hör ich fingen, 
Drei Pialmen hör ich lefen, 
Rothlauf! Du follit verweien. 
Dder: man beftreicht das Franke Glied mit Ofenruß. Am beilfamiten iſt 
der Ruß von dem Dreifuß, auf welchem eine berühmte Pfuſcherin ihre 
Salben bereitet. 

Gegen Ueberbeine: Man fängt vor Georgi einen Maulwurf, läßt 
ihn in der rechten Hand abſterben und empfängt dadurch auf 1 Jahr die 
Kraft, durch Beſtreichen mit dieſer Hand alle Ueberbeine, Beulen ꝛc. zu 
vertreiben. Der: Wenn man in der Kirche während des Gottesdienftes 
2 Perjonen mit einander plaudern fieht, jo berührt man das Weberbein 
und ſpricht: Was ich jehe, das ift eine Sünd’, was ich greife, das ſchwind'. 
Im Namen Gottes ꝛc. x. 

Das „Büßen“, „verjegnen”, „veriprehen”, ift in Oberfranken jehr 
verbreitet. Es werden hiebei obige Sprüche und noch eine Maſſe anderer 
Beihmwörungsformeln gegen die Krankheiten — meiſt find es Gicht, Roth— 
lauf, Fingerwurm, Epilepfie, Blattern auf den Augen, Gelbfucht, Fieber 
x. x. — angewendet, dabei ein Büjchelben, ein zu Papier gebrachter 
Spruch umgehängt; der Büßer wirkt, oft erſt nach Befichtigung des Urin 
dur „Verſprechen“ oder duch Weihen eines Hemdes, weldes der Kranfe 
auf dem Leib hatte und wieder anlegen muß. Was in einigen Gegenden 
von Oberfranken, 3. B. in den 6 Nemtern und im Boigtland „Büßen“ heißt, 
wird in andern Gegenden, z. B. in Pegnitz, Pottenftein und Bayreutbiihen 
„Anfangen“ genannt. 

Die Kandleute haben ganz eigenthümliche Begriffe von gewiſſen Kran: 
heiten und man findet dergleichen aberwigige Auffaflungen durch ganz 
Deutichland verbreitet. So 3. B. jpielt bei Unterleibsfrankheit der Nabel 
eine wichtige Rolle. Bei Golif fagt man: es jei der Nabel gebroden. 
Der Pfuſcher hebt die Bauchhaut in der Richtung der weißen Linie in Die 
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Höhe und wiederholt dieß einigemal. Dadurch wird der Nabel, welcher 
gebrochen war, wieder eingerichtet. Verſchiedene Kinderkrankheiten werden 
mit dem Namen „Angewachſen“ bezeichnet, fo Scrophuloſe, Rhachitis, Tuber: 
fulofe. Gegen dieß Angewachſenſein werben die Kinder — meiſt von alten 
Hugen Frauen — unter den Armen gepadt, auch bei den Füßen — und 
unter Segensſprüchen in die 4 Eden des Zimmers geſchwungen. 

Gegen Rheumatismus wird in der Gegend von Staffeljtein ein im 
Jura vorfommender Ammonit verkauft. Gegen Rückenſchmerzen wird pro= 
phylactiich das ausgehöhlte Grab des heiligen Dtto, Abtes von Banz, durchkrochen. 

Wie in Altbayern und der Oberpfalz werden auch in Oberfranken (im 
Bambergischen) gewiſſe Heilige angerufen. So z. 8. ift der heilige Sebaftian 
der Schugpatron gegen Peit und Seuchen, genen Augenkrankheiten die heilige 
Dttilie, gegen Zahnſchmerz die heilige Apollonia, gegen Halöweh ber heilige 
Blafius. 

Neben einer Olla putrida von Volksmitteln befinden ſich auch in 
Oberfranken einige Familien, welche als erbangefeflene Pfujcherfamilien ihr 
Mefen treiben. Die Kurmyſterien diefer zum Theil wohlhabenden Bauern 
oder MWeberfamilien eritreden fi auf die Behandlung etlicher innerlicher 
Krankheiten, vorzüglich aber auf das Einrichten zerbrochener oder verrenfter 
Glieder, weshalb fie auch im Wolfe mit dem Namen „Einrichter” belegt find. 
Die rihterliche Polizei geht nunmehr aud in Oberfranken diefer Sorte von 
gemeinjhädlichen Menſchen zu Leibe und bie öffentliche Verhandlung in den 
Gerichtsſälen, von der periodiihen Preſſe reproduzirt, wird — fo fteht zu 
hoffen — nicht verfehlen, die Wahnvorftellungen im Volk in Bezug auf 
Aftermedizin allmählich zu berichtigen. 


Fünftes Kapitel. 
Hiflorifger Rüdblid. 


Die Anfänge ärztlicher Cultur find in der älteften Stadt Oberfrankens, 
in Bantberg, zu ſuchen. Kaifer Heinrich II., der das Domftift zu Bamberg 
gründete, verband mit demjelben eine Domſchule. Diefe und die Nebenftifte 
mit ihren Schulen, insbefondere die Abtei Michelsberg gelangten zu hohem 
wiffenfhaftlihen Rufe in ganz Deutihland. In diefen Schulen, wie in 
den Klöftern, wurde auch die Arzneiwiſſenſchaft gepflegt. Dieſe ging jpäter 
von den Priejtern auf Laien über. In Bamberg war, nah urfund- 
lichen Nachrichten vom Jahre 1430. „Meifter Peter” ein Augenarzt, welder 
im Zinfenwöhr (Wörth) ein Haus beſaß. Nah Nitter von Lang (neuere 
Geſchichte des Fürſtenthums Bayreuth) gab es im ganzen Bayreuther 
Oberland im 16. Jahrhundert keinen Doktor man mußte die Aerzte von 
Nürnberg, Bamberg, Zwickau ꝛc. holen. Dieß ift jedoch nicht richtig. In 
Hof war urfundlih im %. 1535 ein befoldeter Arzt mit freier Wohnung 
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in einem „Pfaffenhaus;“ in Bayreuth war 1559 ein beitellter „Medikus 
auf dem Gebirge.” Ihm folgte der erfte „Stabtphyfiftus von Bayreuth” 
Dr. Bauernfhmidt 1597, und von diefem bis auf den heutigen Tag ift die 
Reihenfolge der Stabtphyfifer von Bayreuth urkundlich verzeichnet. 

Der Glaube an Wunder, insbejondere an die wunderthätige Wirkung 
gewiſſer Quellen war im 14. Jahrhundert allgemein verbreitet. Schon im 
Jahre 1080 hatte die Rupertusfapelle (das Käppele bei Obernjees ohnweit 
Bayreuth), auf eine wunderthätige Quelle erbaut, einen befondern Ruf und 
das Vertrauen der Kranken. Merkwürdigerweiſe hat ſich diefes Vertrauen 
bis in die jüngfte Zeit herein erhalten. Bewohner von Bayreuth und 
Umgegend pilgern heute noch zu dieſer wunderthätigen Kapelle und Quelle, 
wo fie um Genefung bitten, Andacht verrichten und Opfer jpenden. 

Am Jahr 1449 ftiftete „Meijter Hans“, ein Wundarzt zu Bayreuth, 
ein Bilgrimhaus, i. %. 1450 war in Bayreuth ein Siechenhaus (Xeprofen: 
Haus), das jpätere Krankenhaus. Badſtuben waren in Oberfranken errichtet 
zu Bamberg, Bayreuth, Kulmbach, Hof, Scheplig, Wunfiedel, Kronad u. a. O. 
und der Gebrauch der Bäder in den Städten allgemeiner, wie heutzutage. 
Der Stadtthürmer von Bayreuth, der die Wohnung auf dem Thurme hat, 
durfte alle 14 Tage nur einmal in die Stadt herabfteigen, „um in ein Bad 
zu gehen“ anno 1448. 

Die erfte in Oberfranken befannt gewordene janitätspolizeiliche Anord⸗ 
nung traf Kuno von Wiersberg, Hauptmann auf dem Gebirg, als im Jahr 
1495 die Peſt in Bayreuth wüthete. Die Väter der Stadt beichloffen in 
diefer Bebrängniß eine Prozeſſion zur heiligen Maria in Mangersreuth 
(bei Kulmbach) zu veranftalten, um von ihr Abwendung des Elends zu 
erflehen. Kuno von Wiersberg befahl aber dem Rath zu Bayreuth, die 
Wallfahrt zu unterlaffen, weil zu befürchten ftehe, daß durch den Zuſammen— 
fluß vieler Menſchen die Peſt weiter verbreitet werden würde. 

Ueber die Bedeutung der KRörperverlegungen — die erfte Spur gericht: 
liher Medizin — und ihre Beitrafung ift ſchon im erjten Drittheil des 
15. Jahrhunderts eine merkwürdige Erpofition unter Kurfürft Friedrid I. 
erichienen, welche auch für das Bayreuther Land Geltung hatte. !) 

Die erfte Apothefe wurde im Jahr 1573 in Bayreuth gegründet. In 
Bamberg, Hof, Kulmbach waren damals ſolche zu Anfang des 16. Jahr: 
hunderts bereit3 vorhanden. Als im 15., 16. und 17. Jahrhundert die Peft 
in Oberfranken die Bevölferungen decimirte (in Bayreuth ftarben bei einer 
Bevölferung von 7000 Einwohnern vom Juli bis Dftober 1634 1927 
Menihen an der Peit), wurden Aerzte als „Peſtilentiarii“ aufgeftellt mit 
ber Verpflichtung, die Peſtkranken zu befuchen und zu behandeln. 

Im 16., 17. und 18. Jahehundert waren die Leibmedici der Mark: 


) v. Minutoli, Kurfürft Friedrich I. von Brandenburg. 
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grafen und Fürſtbiſchöfe von Bamberg — Aerzte von größerem Ruf — 
zugleich betraut mit amtlichen ärztlihen Stellen; fie lenkten die Aufmerf- 
ſamkeit der Negenten auf beſſere Einrichtung des Medizinalweſens. Unter 
Markgraf Chriſtian Ernft wurde 1673 eine Commiſſion zur Vifitation der 
Apotheken ernannt und 1681 die erjte ziemlich umfaflende Medizinalord- 
nung für das Fürſtenthum Bayreuth publicirt. — 

Die Furcht vor Ausbreitung anjtedender Krankheiten war noch bis in 
das 18. Jahrhundert ungeheuer. Unter dem Markgrafen Friedrich Karl 
(1705 bis 1712) tauchten mehrmals epidemische Krankheiten auf; gegen 
ihre Verbreitung wurde folgenderweife eingefchritten: Die Ortfchaften, Städte, 
in denen eine Epidemie ausgebrochen war, wurden bannifirt, d. i. öffentlich 
verrufen und jeder Verkehr mit ihnen abgejchnitten. Bei Lebensitrafe durfte 
Niemand dahin Handel treiben, die Briefe von da mußten vorher geräuchert 
werden, die Reiſenden wurden auf jchärfite controllirtt. An den Straßen 
waren Schnellgalgen errichtet; wer ſich ohne beglaubigten Gejundheitspaß 
betreten ließ, fam in Gefahr, daran aufgehängt zu werben. 

Markgraf Friedrich, der Schwager Friedrich des Großen, welcher in 
ber That Bayreuth zn einer fürftlihen Nefidenzitadt erhob, fand zur Eine 
rihtung eines mujterhaften Medizinalwejens den rechten Dann an Dr. Daniel 
von Superville, welchen er jih vom eriten König von Preußen, dem Bater 
jeiner Gemahlin, gegen Stellung von zwei außerordentlih großen Refruten 
erwarb. Diejer franzöfiihe Nefugie errichtete in Bayreuth ein Medizinals 
Collegium, welches durch markgräfliche, preußiiche und franzöſiſche Zeiten 
bis zum Jahr 1810 beftand und durch deſſen Thätigfeit die ärztlihen Ein: - 
tihtungen zu einer mufterhaften Höhe gebracht worden find. Derjelbe war 
auch der erjte Kanzler der Univerjität Erlangen, welche er einrichtete und 
eröffnete. Der günftige Einfluß, welchen das ziemlich felbjtitänoig geftellte 
Medizinalcollegium auf die ärztliche Thätigkeit und auf die Einwohner des 
Fürſtenthums Bayreuth übte, wird noch bis in die neueſte Zeit herein 
empfunden. Bayreuth erhielt ein Gebärhaus, eine für die damalige Zeit 
jehr gut eingerichtete Jrrenanftalt und ein genügend ausgeftattetes Kranken— 
haus. Die Sorge für Kranke wurde jo angelegentlich gehandhabt, daß 3. B. 
Markgraf Alerander in eigenhändig unterfchriebenen Erlajjen um die Auf: 
nahme armer Kranker in das Krankenhaus, um die Unterbringung von 
Seren oder Epileptifchen fich fpeciell befümmert hat. 

Mittlerweile geihahen in Bamberg große Dinge für die richtige Volks— 
medizin. Der uniterbliche Fürjtbifchof Franz Ludwig von Erthal erbaute 
dafelbit eines der jchönften und großartigiten Krankenhäuſer von Deutſchland 
und eröffnet e& 1789 zum allgemeinen Gebrauch unter Aufjicht und Leitung 
feine® Leibarztes Dr. Marcus. Die Wohlthaten, welde dieje Stiftung des 
großen Fürftbiihofs insbejondere für die Stadt Bamberg und dad Bam: 
berger Land gebracht hat, find unzählig; nicht zu den geringiten Verdienſten 
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des Bamberger Krantenhanfes gehört aber auch die Anregung, welche durch 
das Inſtitut jelbit, durch die ärztlichen Vorſtände und durch die geftattete 
Benügung des Krankenhauſes den jungen Medizinern gegeben wurde. 
Bamberg wurde damals eine ärztlihe Leuchte für Deutfchland; dieſe 
ältefte und bedeutendite Stadt Oberfrantens darf jtolz jein auf ärztliche 
Sommitäten, die fih ihre Söhne nennen, wie Marcus, Röſchlaub (aus 
Lichtenfels im Bambergiſchen), Döllinger, Schönlein, Pfeufer. In den legten 
Jahrzehnten jehen wir die ärztliche Thätigkeit in ihrer Anwendung auf das 
öffentliche Leben, wie für private Berhältnifje neben andern fortichreitenden 
Elementen ehrenvollen Schritt halten, die Sanitätspolizei möglichſt ges 
ordnet in Bezug auf Viktualien, Schlachthäufer, Wohnungen, Schulhäufer, 
Degräbnißpläge, Leichenſchau; Leichenhäufer zu Bamberg und Bayreuth; 
Anftalten für Geijtesfranfe in Bayreuth und Bamberg; 6 im Wachſen be: 
griffene Mineralbäder und Kuranftalten; die Impfung im geordneten Vollzug; 
fürjorglide Behandlung der Epidemieen; in den Krankenhäufern von Bam 
berg, Bayreuth und Hof — 1862 — zwölfhundert, vierthalbhundert und vier: 
hundert, in den übrigen Eleineren Städten, welche Krankenanitalten befigen; 
652 Kranke aufgenommen und ärztlich behandelt; in den öffentlichen Sigungen 
der Gerichtshöfe die forenſe Bedeutung der ärztlichen Wiffenfchaft vertreten, 
überall aufopfernde mit ſchönen Erfolgen gefrönte Thätigkeit der ausübenden 
Aerzte, wenn auch im weitausfehenden Kampfe mit Auswüchſen quadjalberiicher 
Dazwiichenkunft, welche das naive Vertrauen nicht allein des Volkes in 
Anſpruch zu nehmen bejtrebt iſt. 


Nennter Abſhhnitt. 


Betriebfamkeit. 
I, Randwirthidait. 
Bon Eduard Fentid. 
Titeratur. 
Dr. & Soldfuk mb Dr. G. Biſchof, phyſilaliſch⸗ büreau, Münden 1861. — Die Landwirthihajt in 


ftatiftiiche Beigreibung des Fichtelgebirge, Nürnberg, 
1817, inebef. Th. I. 285 ff. — Dr. 5. B. W. v. Her: 
mann, Beiträge jur Statiftif des Königreichs 
Bayern, Münden, 1855. — Dr. 8. Seuffert, 
Statiftit des Ghetreidehandeld in Bayern, Münden, 
1857. — Zeitichrift des landwirihſchaftl 





Dayern, Denfichrift zur freier des 5ojährigen Be- 
ftandes des landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern. 
— May, Gg., die Biehftämme und Schläge ıc. 
Bayerns, Landohut, 1556. — Bereinzelte# findet ſich 
in den Momographieen von Chr. Dr. Ellrodt, 
(Sefreed und feine Umgebungen), Fr. Mayer 


Vereine in Bayern, inebeſondere Degemberheft 
1861 und Januarbeft 1862. — Die Forftverwaltung 
Bayerns beichrieben vom f. b. Minifterialforit- 


Erfies Kapitel. 
Einleitende Bemerkungen. 
Der Negierungsbezirt von Oberfranten umfaßt ein Gejammtareale von 
von 2,032,730 bayeriihen Tagwerken.!) Hievon treffen 1,138,753 Tagwerf 
auf Agriculturland (Ader, Wiefe und Garten), 78,878 Tagwerk auf 


1) Bergl. hiemit noch die Tabellen ©. 156 f. 


(fränfifge Shmeis),, B. Helfrecht (Gichtel⸗ 
gebirg) m. U. 
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Viehweide, 685,669 Tagwerk auf die Waldfläche); 146,261 Tagwerf 
find fulturunfähiges Land (Haus: und Hofraum, Straßen, Felfen, 
Gewäſſer x.). Das Waldland beträgt 34% der gelammten und 33% der 
fulturfähigen Area, und ift felbft auf 5271 Tagwerken unproductiv, auf 
19,482 Tagwerken zwar produftionsfähig aber noch unbeftodt. — Unter 
Zugrundlage der Volkszählung vom Jahre 1861?) berechnen fich von der 
Geſammtgrundfläche durchſchnittlich auf eine Familie 15,78, auf den Kopf 
(unter Zurehnung des Militärs) 4,0 Tagwerke, und ergibt fi hiernadh, 
daß — abgerechnet die Rheinpfalz — die Bevölkerung in unferer Provinz 
am dichteften ſei. Nächſt Unterfranten ift der Grundbefig auch am meiften 
zerſplittert. Schon in diefen beiden Momenten liegt die drängende Noth- 
wendigfeit eines regeren induftriellen Lebens, wie es fi in Oberfranken 
gegenüber den anderen dießrheiniichen Landestheilen auch wirklich vorfindet. 

Nah den itatiftiichen Erhebungen vom Jahre 1853 war — mit uner: 
beblicher Abweichung von der Eingangs erwähnten Gejammtjumme — das 
Agriculturland in nachitehender Weiſe angebaut: 523,684 Tagwerk mit 
Kornfrühten, 103,920 Tagwerk mit Kartoffeln, 15,531 Qagwerf mit 
Handelsgewächſen und 57,349 Tagwerk mit Futterfräutern (im vollen An: 
bau). Das Gartenland umfaßte 19,885 Tagw., die Wiejen 264,591 Tagmw.; 
153,748 Tagw. waren reine Brade. Der Bau der verſchiedenen Gattungen 
von Kornfrüchten vertheilte fih in der Art, daß circa 12,5 °o der Area 
mit Waizen, 36% mit Roggen, O,s °% mit Dinkel, 23 °% mit Gerite, 
24,5 °/o mit Haber, 3° mit Hülfenfrüdten und 0, % mit Hirfe: und 
Buchwaizen befaamt waren. — 

Der Manigfaltigfeit der bereits geichilderten geologischen Gebilde ent- 
fpricht die Verfchiedenartigfeit der Bodenverhältniffe in Oberfranken und 
der hievon abhängige größere oder geringere Grad der Fruchtbarkeit. 
Die produftivften Flächen bietet das Weſtgebiet — Triasperiode, aus 
Muſchelkalk, buntem Sandftein und Keuper bejtehend — an Main und 
Regnitz von Forchheim und Bamberg bis hinauf nach Lichtenfels, dann im Itz⸗ 
und Baunahgrunde, zum Theile au in den Flußthälern des Steiger: 
mwaldes. Keuper und Dolomit fegen fi den Main entlang fort bis Culmbach 
und begleiten auch den rothen Main, deſſen Thalung an Fruchtbarkeit dem 
Gebiete des Hauptitromes nicht weit nachſteht. — Hieran reiht fich in 
zweiter Linie das nördliche Fichtelgebirgsvorland von den Walditeinen 
und Kornbergen bis an die Saale (meijt Hornblendeſchiefer) und das öſtliche 
zwiihen Eger und Nösla (Granit und Glimmerſchiefer). Bon mäßiger 
Fruchtbarkeit ift die innere Hochebene des Fichtelgebirgs, die größere nörd- 


1) Hievon find 276,179 Tagw. Eigenthum bes Staates, 43,690 Tagw. Gemeindeeigen- 
thum, 10,023 Stiftungseigentfum und 355,777 Tagw. im Privatbefite. 

2) Hiernach betrug die Familienzahl in Oberfranken 128,775 die Seelenzahl 507,267, 
inel. Militär 516,743. 
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liche Hälfte des VBoigtlandbes und das Vorland des Franfenwaldes (vor: 
waltend jüngeres Thonjchiefergebilde). Steinig und ſchwer zu bebauen, mit 
wenig giebiger Ernte lohnend, find die Hochflähen der JZura-Südhälfte, 
während die nördliche Platte, namentlich der Ellerngrund, von höherer 
Fruchtbarkeit und reich an mehrmadigen Wiefen ift. An dem Iegtbezeichneten 
Reihthume nehmen auch viele Thalriffen der fränkischen Schweiz Theil. 

Diefem Art: und Wieslande gegenüber fteht der Wald des Gebirges. 
Im Fichtelgebirge, dem Mafjengebirge fait im Herzen Europas, das ſich 
Ihon dem Aeuſſern nah als ziemlich abgefchloffenes Ganze charakterifirt, 
bildet die Fichte die Hauptbeftände. Den Fichtenbeftänden häufig beigemifcht 
ift die Tanne, die felbft da noch forttömmt, wo die Fichte im Wahsthume 
zurüdbleibt. Ihre kräftige Beaſtung widerfteht dem Schneedrud und Rauch— 
reife. Neuerlich wird die Fichte viel von der genügfameren Föhre verdrängt, 
die übrigens nicht minder gefuchtes Baus, Nutz- und Brennholz liefert. Die 
Buche tritt nur untergeordnet auf. In den Lohen ericheint die Birke, auf 
flippigen Höhen der Bogelbeerbaum. Was die Bodenbeichaffenheit des 
Fichtelgebirges betrifft, fo herrjcht im Allgemeinen der aus Thonfchiefer fich 
erzeugende jandige Thonboden im Norden, der thonige Sandboben, aus 
Urgebirgsfelsarten entitehend, im Süden vor. Beide find der Waldvege- 
tation günftig. 

Die vorherrichende Holzart des Franfenmwaldes ift die Temne. Sie 
kömmt theil3 in reinen Beftänden, theils mit eingeiprengten Fichten und Buchen 
vor. Seltener erjcheint die Föhre; die Lärche ift nur auf Eulturflächen 
angebaut. Eingemengt erſcheinen Ahornen, Eichen, Ulmen, Erlen und Vogel: 
beerbäume. Der thonige und fandthonige, in den Partieen der Mafjengefteine 
oft lehmige, von Eifenoryd gelb gefärbte Boden ift gleichfalls dem Wald: 
wuchſe nicht ungünftig. 

Im oberfränkifchen Antheil des Jura's ift nur der Veldenfteiner Forjt 
von nahmhafter Ausdehnung. Die fränkische Schweiz hat an den Abhängen, 
die zu ihren Thalriifen niederführen, Schönes Laubholz, Buchen und Eichen, 
aufzuweiſen. Sonſt ijt die Fichte die meift verbreitete Holzart des Juras. 
Der Boden ift durchaus kalkhaltig. Wo diefer durch braunen Sand oder 
Mergel modifizirt ift, begünftigt er die Vegetation in höherem Maaße, als 
wo Dolomit auftritt, welcher einen förnigen, rauhen, nicht fehr fruchtbaren 
Boden erzeugt. — 

Die fruchtbarften Partieen des oberfränfifchen Landes find zugleich auch 
jene, wo die Landwirthfchaft am rationelliten betrieben wird. Hier geichieht 
nicht Unerhebliches für Rodung und Begailung, für Einführung neuer, 
vortheilhafter Fruchtforten, für Futter: und Wiesbau, für fünftlihe Düngung 
und Entwäſſerung. Die Drainage hat in den Bezirken Bayreuth und 
Bamberg, auch in jenen von Wunfiedel (an der Rösla) und Hof Eingang 
und theilweife beträchtliche Ausdehnung gefunden. Das Mißtrauen gegen die 
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landwirthſchaftliche Maſchine half der Mangel an Arbeitsträften überwinden. ') 
Die Bebauung des Aderbodens ift eine ſorgliche und fleißige und nament- 
lid in den Ebenen und Gründen hat das vortheilhaftere breite Beet Ein- 
gang gefunden. 

Es fehlt nicht an Verſuchen zu günftigen Arrondirungen, obwohl na= 
mentlich neuerer Zeit die Güterzertrümmerungen eine bedeutende Rolle jpielen. 
Doh find insbejondere au der Negnig, an der Ebrach und Itz und im 
Diten an der Eger und Rösla die großen geichloffenen Höfe nicht gering: 
zäblig. In der Gegend von Marktleuthen, Rehau und Arzberg fiten Bauern 
mit 150 und mehr Tagwerk Grundbefig, deren Güter Werthe von 40 bis 
50,000 fl. repräjentiren. Der mittlere Großbejig mit 50 bis 70 Tagw. 
it namentlih an der Negnis und im Miftelgau vertreten; auch der nörd- 
lihe Theil des Juras zählt viel Güter mit 50 und mehr Jauchert Wieſen 
und wohlbebauten Aderlandes. Minder felten entipricht die Zucht und 
Qualität des Viehes dem Stande der Agricultur. Das Bayreuthiſche macht 
bievon günftige Ausnahme. — 

So iſt in den bezeichneten Partieen durchichnittlich ein Fortſchritt Fühlbar, 
wenn auh Manches zu wünschen übrig bleibt. — Ein minder zujagendes 
Urtheil kann über den fräntiihen Wald und das Hochland des Jura's 
gefällt werden. Hier fehlt es großentheils an rationellem Landwirthichafts: 
betriebe. Es gebricht nicht ſowohl an Fleiß und Verſtändniß, als an 
Bildung und Mufter zur Nahahmung. Der Bauer und ſonderlich der 
Kleingütler hat das angeborene Mißtrauen, die Scheu vor allen Neuerungen 
nicht verwunden. Dazu tritt im Frankenwalde die vorwiegende Bedeutung 
der Forſt- und Flößerarbeit, und bei den Eolonen namentlih am jüdlichen 
Jura eine geiftige Verwandtſchaft mit dem benachbarten Oberpfälzer — ein 
Mangel an Thatkraft, eine unerquidlihe Fügſamkeit in eine fümmerliche 
und notbhige Exiſtenz. Der Hocländer im Fichtelgebirge ift unter nahezu 
gleihen Verhältniſſen viel rühriger und unternehmender. — 

In den Bezirken, wo die gewerbliche Induſtrie am platten Yande eine 
mehr als gewöhnliche Ausdehnung gefunden hat, tritt jelbjtveritändlich der 
Landwirtbichaftsbetrieb in den Hintergrund, und ift wenig maaßgebend. In 
den Weberdiftriften des Voigtlandes und der Sehsämter und in den Gegenden 
am Maine, wo die Korbflecpterinduftrie fich breit gemacht hat, ijt der Grund: 
befig vorwiegend ein fehr beſcheidener und hat die Parzellivung eine unges 
meine Höhe erreiht. Die Zahl der jog. Tropfhäusler und der ganz 
gering Begüterten ift vorwaltend. Ihr Schidjal hängt an gewerbliden und 
und Handelsconjuncturen, und das Wederlein oder der Krautgarten und 


) Es it in hohem Maaße bezeichnend, daß fi in Oberfranten Bauernvereine zum An- 
fauf landwirtbichaftlicher Geräthe und Maichinen bildeten. (Vergl. Münchener „nenefte 
Nachrichten“ 1868. Nro. 281). 
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Wiesflef am Haufe reicht mit feinem Ertrage kaum zur Abwehr der 
Hungersnoth. — 

Was den Werth des Bodens betrifft, jo ſchwankt er aus natürlichen 
Gründen je nad der Qualität. Von 25 bis 50 fl. fteigt er bis zu 400 
und 500 fl. per Tagwerk Aderlandes. Für den Morgen befter Wiesgründe 
werden 800 fl. und mehr bezahlt. Nach diefem Werthe richten fih auch 
die Pachtſchillinge. — 

Der Einfluß, den die mit der Gewerbichule combinirte Kreislandmwirth- 
ichaftihule auf die Hebung des Landmwirthichaftbetriebes äuffert, ift nicht 
von eingreifender Wirkung. Für den Bauern gewöhnlichen Schlages eriftirt 
fie faum. Belangreicher ift ver Einfluß, deffen fich der landwirthſchaftliche 
Berein des Kreiſes erfreut. Die Theilnahme an demfelben jeitens der 
ausübenden Landwirthe jteigert fich alljährlid, und ijt die Anregung, melde 
nad diejer Nichtung von den f. Adminiftrativbeamten ausgeht, eine jehr 
lobenswerthe. Durch Vertheilung von Sämereien, dur Belehrung und 
wohl au dur die mit den periodischen Landwirthichaftsfeiten verbundenen 
Preijevertheilungen wurden wenigſtens vereinzelte Reſultate erzielt. 


Was jchlieflih den Abſatz der Bodenprodufte betrifft, jo hat Ober 
franken lediglich ſechs ſchrannenberechtigte Orte: Bamberg, Bayreuth, Culm— 
bad, Hof, Cronach, Naila und Weifjenftadt. Bon diefen find nur Bamberg 
und Bayreuth von einiger Bedeutung. Nah Dr. Seufferts Statiftif des 
Getreidvehandels in Bayern betrug i. %. 1855 die Umfapfumme nad 
ben mittleren Durchichnittspreilen von Waizen, Roggen, Gerite und Haber 
auf der Bamberger Schranne 1,167,214 fl., auf der Bayreuther 453,500 fl., 
während 3. B. die Landshuter Schranne, eine Schranne vierten Ranges, 
allein an Waizen eine Umſatzſumme von 1,390,972 fl. erzielte. Der Getreide: 
burchfchnittspreis des Bamberger Kornmarktes für die Periode 1815/55 
berechnet fih für Waizen auf 16 fl. 46 fr., Roggen 12 fl. 16 kr., Gerfte 
10 fl. 6 fr. und Haber 4 fl. 23 fr. per bayer. Scheffel, der Bayreuther 
Schranne für den gleihen Zeitraum auf 16 fl. 48 fr. für Waizen, 12 fl. 
46 fr. für Roggen, 10 fl. 40 fr. für Gerfte und 5 fl. 27 Er. für Haber 
pro Scheitel. — Die Stärke der Zufuhr und des Abſatzes auf dieſen 
Schrannen ift in erfter Linie bedingt dur den Umfang der Produftion. 
Diefer Umfang ift aber — fo weit er fi auf Getreide bezieht — ein 
mäßiger in Folge der Ausdehnung von Gebirg und Wald, dann in Folge 
der Induſtrie eines großen Theild des dichtbevöllerten platten Landes, und 
der damit wejentlich zufammenhängenden Zeriplitterung des Grundbeſitzes. 
Innerhalb der Provinz überwiegt die Gonfumtion an Waizen, Kom und 
Gerſte die Produktion um mehr als hundert taujend Scäffel; nur an 
Dinkel und insbefondere an Haber, der im Sechsämterbezirfe von vorzüglicher 
Qualität ift, wird mehr gebaut als verbraucht. 
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Dem gegenüber bildet der Flachs im öſtlichen Theile Oberfrankens 
keinen belangloſen Handelsartikel. Der Voigtländer und namentlich der 
treffliche Sechsämterer Flachs findet eine bedeutende Abſatzquelle im Sädjfi: 
chen. Auch vom Leine fommen beträdtlihe Duantitäten in den Handel. 
Die Bayreuther Flahsmärkte find von maaßgebendem Umfang. — Im 
Weften hinwider hat der Handel mit Gemüfe, mit Sämereien und offizi- 
nellen Kräutern, dann mit Objt und Obitbäumen eine achtbare Ausdehn- 
ung erlangt. Die Bamberger Gärtner verführen ihr Gemüje in großen Quan: 
titäten namentlid nad dem Süden, ihre Handelsgewächſe nad allen 
Richtungen. Das Obſt des Mainthales und Banzgaues aeht bis nad 
Holland und an den Rhein. Die Forchheimer Kirichenmärfte werden 
maſſenhaft befahren und der Handel mit Obftbäumen erzielt erftaunliche 
Summen. — Der Franfenwald hat fein Bau: und Werkholz, feine Blöche 
und Holländerftänme, welche nah Mannheim und nach dem Nheine in Handel 
gehen. Das durchichnittliche jährlihe Trift: und Floßquantum erreicht bie 
Summe von 40,000 Klaftern aus Staats: und Privatwaldınaen. Sm dem 
Zeitraume von 1850/51 bis 1857/58 ſtieg der Marktpreis einer Klafter 


Buchenſcheitholz von 16 fl. 30 fr. auf 20 fl. 12 Er. 
Föhrenfcheithol; von 10 fl. 54 fr. auf 14 fl. 54 fr. 


Fichten und Tannenſcheitholz von 9 fl. 54 fr. auf circa 12 fl. 

Die Stammbolzpreife mit 24 bis 25 fl. (Commerzialhol;) per Mafjenklafter 
haben fich dem gegenüber ſeit zwei Dezennien wenig gehoben, aller Voraus— 
jeßung gemäß in Folge der bedeutenden Goncurrenz, weldhe der Holzhandel 
im Sranfenwalde mit den Zufuhren auf dem Donau:Mainfanale zu beftehen 
hat. — Ueberdieß befigt der Frankenwald an den reihen Steinfohlengruben 
im Stodheimer Bezirke ein ausgiebiges Brennholjfurrugat.e Im Jahre 
1858/59 wurden aus den dortigen 8 gewerkſchaftlichen Gruben 776,100 Zr. 
Kohle gefördert. Auch der Bayreuther Bezirk hat eine Braunfohlengrube 
(Phantafie bei Dondorf) aufzumweilen. — In den ausgedehnten Lohen des 
Fichtelgebirgs wird der Torfjtich mit ziemlicher Regelmäßigfeit betrieben. 
Bon eirca 2250 Tagw. Torfgründen werden über 1700 Tagw. dermalen 
zum Stiche benüßt, haben eine durchſchnittliche Mächtigfeit von 3—10 Fuß, 
und liefern eine jährliche Ausbeute von 21 bis 22 taujend Klafter Torf 
à 126 Gubiffuß. Die Berkaufspreife am Anfallorte ſchwanken zwiſchen 2 
bis 6 fl. per Klafter, die Gewinnungsfoften zwiſchen 1 fl. und 2 fl. 30 Er. 
» Dem legterwähnten regen ®üterverfehre entgegen ijt der Handel mit 
Vieh von feinem Belang. Das meilte Vieh — Jungvieh beinahe ausſchließend 
— wird im Stalle verkauft und nur auf wenigen Viehmärkten, wie jenen 
zu Bamberg, Bayreuth, Stadtſteinach, Naila zc. zeigt fich ein erhöhterer Verkehr. 
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Die Berechtigung jener Gruppirung des oberfränkiſchen Gebietes, welche 
uns bei Behandlung des ethnographiſchen Theiles Maaß gab, bewährt ſich 
auch in landwirthſchaftlicher Beziehung. Bei Behandlung des vorwürfigen 
Stoffes laſſen ſich unterſcheiden: 

1) Das Fichtelgebirgshochland mit feinen Vorterraſſen, dem Voigt: 
lande und dem Lande an der Eger, Nösla und Köfjein. Erhebliche 
Analogieen in den Höhen: und Witterungsverhältniffen geftatten eine 
Beiziehung des Frankenwaldes, als des eigentlihen VBermittlungs- 
gliedes zwiſchen Fichtelgebirg und Thüringerwald ; 

2) das AJuragebiet; 

3) die Thalebenen des weißen und rothen Maines, dann des Main- 
Hauptitromes mit den untergeordneten Beden der Negnik und Fb. ') 

Zu 1. — Die Bodenverhältniffe am Fichtelgebirge, in jeinen 
Thalungen und Vorlanden find von ungewöhnlicher Manigfaltigkeit. Ein 
flüchtiger Blid auf die geognoftiiche Harte mag das beftätigen. Daß bie 
Berichiedenartigkeit der Bodenmilchungen, die Humustiefe, nicht weniger als 
die Höhenverhältniffe, der Quellenreihthum, die Regenmenge ꝛc. Wahsthum 
und Gedeihen der Pflanzenwelt bedingen und ſomit einen enticheidenden 
Einfluß auf die Landwirthſchaft ausüben, bedarf wohl hier feines bejonderen 
Nachweiſes. — 

Was insbefondere das eigentlihe Gebirgsland betrifft, jo bejchränft 
fih der Landwirthichaftsbetrieb jonderlih auf die innere, dur die Berge 
geichüßte Hochebene. Hier reicht fie, wo nicht Moor und Lohe fich vorges 
legt haben, längs den Anhängen ziemlich hoch hinauf, und erhebt fi in 
den Gebirgswieien, welche die Wohlverlei (arnica montana) dharakterifirt, 
bis zu den eigentlichen Höhepunften. Die Hochebenen der Eger, Rösla und 
Köſſein find reih an Glimmerjchiefer, Gneiß, Syenit und Kalk, Beitandtheile, 
welche die Aderkrumme für einen ergiebigen Landwirtbichaftsbetrieb in hohem 
Maaße geeigenichaftet mahen. Wären die klimatiſchen Verhältniſſe gleich 
günftig, jo würden in den Nieberungen ſelbſt der Hauptmafje des Gebirges 
alle Fruchtgattungen gedeihen. So fehlt aber zumeift das nothwendige 
Bedingniß gleihmäßiger Temperatur und anhaltender Wärme. Das Hod- 


) Wir folgen hiemit gleichzeitig der landwirthſchaftlichen Gruppirung, wie fie Dr. 
Fr Schmidt (Apotheler in Wunfiedel geft. 1863) im feiner trefflichen landwirth- 
ihaftlichen „Wanderjtizze durch Oberfranten” aufgeftellt (Zeitſchrift d. landwirthſchaft⸗ 
lichen, Bereines in Bayern Dezember 1861 und Jänner 1862). Gerne geftehen wir, 
daß mir diefem Aufjate und den jonftigen Mittheilungen des für die Wiffenihaft 
und insbefondere für die Kunde feiner Heimat viel zu früh verftorbenen Verfaſſers 
ungemein viel. verbanfen. 
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land ift rauh, der Weftwind vorherrfchend, der Uebergang vom Winter zum 
Sommer äußerft raid, der Frühling eben jo unfreundlih als furz. Die 
Ihönften Tage brechen im Herbite an, überrafchend in Farben: und Licht: 
wirfungen, die durch den häufigen Höhenrauh und die dampfenden Morgen- 
nebel noch gefteigert werben. Der Dftober aber bringt bereits Schnee und 
läßt die edleren Fruchtgattungen nicht ausreifen, während in den engeren 
Thalriffen der raſche Ueberjchlag von der Hitze des Tages in den Froſt der 
Nächte ftörend auf Wahsthum und Gebeihen wirkt. 

Aus diefen Gründen verlegt ſich der Fichtelberger vorwiegend auf den Bau 
von derberen Fruchtgattungen, insbejondere von Kartoffel, Haber und Flache, 
wenig von Klee, Kraut und Schmalfaatfrüchten überhaupt, einzelne Rüben 
arten ausgenommen. Der Haber gedeiht bis zu einer Höhe von 2093, (bei 
Geieräberg) der Lein bis zu 2848° (bei Seehaus), und die Kartoffel theil- 
weife noch höher, doch nit ohne Gefahr der Auswinterung. 

Nahmhaft günstiger find die Verhältniffe im öftlichen Vorlande an der 
unteren Eger und Köffein, wo der Bau der Kornfrüchte vorwaltet,, und 
felbft der Obſtbau nicht ganz ohne Bedeutung ift. Die Aprikofe gedeiht 
noch bei 1743’ Höhe (Leupoldsdorf, Wunfiebel) an Spalieren. Im Allge- 
meinen bejchränft fi die Ausſaat vorzugsweiſe auf Haber, dann auf Roggen 
und Gerfte, wenig auf Waizen. Der Sechsämter Haber, namentlich jener 
im Wundſiedler Bezirke, um Stammesgrün, Bräunersgrün und Redwitz 
(auf der benachbarten Flur des oberpfäßiichen Pfaffenreuth) ſtund von jeher 
im beiten Rufe. Mehr als das Drittel des gefammten Aderlandes ift mit 
Haber beitellt. — Zunädft ift der Anbau des Roggens, ald Sommerfrucht, 
auf der äußeren Bergebene von Bedeutung. Er überjteigt im Wunſiedler Bezirke 
jenen der Gerfte um das Doppelte, im Hochlande und im Selber Diftrikte etwa 
um die Hälfte, während die Waizenäder kaum den zehnten Theil der mit 
Roggen und Gerfte befaamten Area ausmachen. Der Redwitzer, Arzberger 
und Selber Waizen ift von mittelmäßiger Qualität, befjer der zwiſchen 
Berned und Weidenberg gebaute. — Gerne baut man das jog. „Gemenge“, 
Haber mit Gerfte oder Sommerforn gemischt, zur Brobbereitung. — Das 
Berhältniß der Ausfaat zum Ertrage auf den inneren Hocebenen und dem 
öſtlichen Vorlande ftellt fich Durchfchnittlich per Tagwerk in folgender Weiſe dar: 
Waizen: Ausfaat 3 Metzen, Körnerertrag 2 Schäffel, Strohertrag 2 Schober. 
Roggen: ” 3,8 "+ " 2,16 Ze | ” 2,33 " 
Gerite: ” 4 Ze | " 2,2 [| " 2,18 ” 

er: ” 5,7 | ” 3 „+ ” 3 " 

Bon ganz befonderem Belange ift der Leinbau, obſchon derſelbe neuerer 
Zeit einigermaßen abnimmt, mohl weil der Ertrag der nöthigen Arbeit 
und Mühe nicht entfpricht. Doch ift er immerhin noch von beträchtlihem Um— 
fange; neben Rehau und Münchberg haben die Bezirfe von Selb und 
Wunſiedel die anjehnlichfte Tagwerkszahl an Leinfeldern in der ganzen ober: 
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fränkiſchen Provinz. Unbedeutender wird der Bau am Südweſtabhange in 
der Umgebung Weidenbergs. — Der Sechsämter Flachs bewährt noch 
heutzutage feinen trefflihen Ruf, und bildet einen erheblichen Handelsartitel, 
welcher namentlich von ſächſiſchen Fabrifanten gefuht wird. Schon zu 
Anfang diefes Jahrhunderts ward Nigaer und Quedlinburger Lein in der 
ganzen Fichtelbergsgruppe zur Ausfaat benügt, während der inländifche zur 

ging. Neuerlich geht auch die Delfrucht häufig zum Ausschlagen 
nah Sachſen. Von vorzügliher Qualität ift der Selber Lein. — 

Hanf, als Hauptanbau, fehlt in unferer Gruppe; doch wird er gern 
in Streifen um die Krautfelder gejegt, um gegen Raupen umd Ungeziefer 
zu ſchützen, und gedeiht gut. — Im Berneder Bezirke ſieht man aud da 
und dort ein Hopfengärtlein. — 

Am belangreichiten ift der Bau der Kartoffeln in verfchiedenen Sorten, der 
Heinen rauhſchaligen, der großen, wälfchen oder f. g. Säu-Erdäpfel und der 
rothen f. g. Godesäpfel. Sie werden gegen Ende April geftedt. Im Herbfte 
bis gegen den Winter verkündet allenthalben der auffteigende Nauch der Nied- 
feuer das Erntefeft — die Weinlefe des Fichtelbergers. Auf die Kartoffeläder 
wird gemeinhin das nächte Jahr Korn geſät. Das mit Erdäpfeln beſtockte Land 
verhält fich zum gefammten Getreidland im Wunfiedler Bezirke wie 1: 3,2, im 
Bernederwie 1:4 (im Bayreuthifchen wie 1:5,5 um Culmbach wie 1:7). — Gar: 
tens und Obftbau gewinnt im Rösla= und Egerthale an Ausdehnung. Dem Hoch: 
länder find Preifelbeere (vaceinium vitis idaea) und Schwarzbeere (v. myr- 
tillus) Erja für das Obft. Auch das isländifhe Moos und die Wacholderbeere 
wird häufig gefammelt, erfteres zum Verkauf an die Materialiften, legtere zur 
Sulzbereitung — al3 Univerjalmittel für alles leiblihes Gebrejte! — 

Wenden wir ung nunmehr gegen die voigtländifche Hochebene, die ſich 
in mächtigen Schieferbänten und Kalklagern dem Gebirgsitode anichlieft, von 
Mineralquellen begleitet, welche dem unter der Erde ruhenden Eifen ihre Ent- 
ftehung verdanken. Der Anbau von Culturgewächſen ift jo ziemlich derſelbe 
wie auf dem vorgejhilderten Gebiete; nur findet fich im Hofer und Nailaer 
Bezirke etwas Dinkel, auch einige Repsfelder. Der Waizenboden ift geringer 
ala im: Egerlande, Haber — ſowohl Gold- als ſ. g. Schnurr: (rauch— 
Ihwarzer) Haber — um Weniges das Korn überwiegend Gerſte nament: 
Gh im Münchberger und Nailaer Bezirfe kaum die Hälfte der Fläche des 
Kornlandes einehmend. Waizen, Roggen und Gerite liefern durchichnittlich kaum 
mehr als 392fachen Saamen; bei Haber ift das Verhältniß folgendes: 5 Meten 
Ausjaat geben 3 Schäffel Getreide und 3 Schober Stroh. Um Rehau ift das 
Ergebniß noch weniger günftig. Der Bau von Hülfenfrüchten ift unbedeutend. — 

Der Flahsbau ift auch jenfeit3 der Waldfteine und Kornberge noch 
von Wichtigkeit, namentlih an der Schwesnig und Saale, bis hin wo dieje 
ihren Lauf nordwärts richtet. Die Flachsfelder der Bezirfe Münchberg und 
Rehau umfafien — mie bereil$ vorftehend bemerft — die namhaftefte 
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Tagwertzahl in ganz Oberfranten und liefern treffliches Gewächs. Bebeutend 
geringer ift der Ausbau am platten Lande um Hof und noch auffallender 
im Rehauer Bezirke. Kartoffeln bilden auch des Voigtländer Manna. — — 

An den beiden Gegenflüffen der fränkiſchen und thüringiſchen Mofch- 
wig beginnt der Franfenwald, der mit dem Döbraberge oberhalb Naila 
feinen Anfang nimmt. Daß namentlih im inneren Frankenwalde die Forft- 
cultur dem Landwirtbichaftäbetriebe einen großen Raum wegnimmt, wurde 
bereit3 angedeutet. Ueberdieß eignen jih auch die engen Thalgründe nicht 
zum Getreivebau. Sie beftehen zumeiit aus ſchmalen Wiesgeſtaden, denen 
nicht jonderli viel Sorgfalt zugewendet wird, da die Wald: und Floß- 
arbeit die meifte Mühemwaltung in Anfpruch nimmt. Die Gehänge und 
Kuppen jind mit gewaltigen Forftungen beitandet; fo erübrigen nur das 
ſüdliche Borland und die Hochebenen für den Aderbau. Auf: leßteren ift 
das Klima rauh und mwindig; jpäter Sommer umd früher Winter und eine 
nicht ſehr ergiebige Aderfrumme erſchweren die Bewirthſchaftung. Auf der 
Höhe tritt die Ernte um 2—3 Wochen jpäter ein ala im Vorlande; jpäte 
Fröfte machen häufig ein Ueberadern nothwendig, und nicht jelten mwintert 
die Frucht aus. Der Hauptbau beſchränkt ſich vorzugsweiſe auf die derberen 
Getreidarten: Haber und Winterlorn. Da und dort wagt man ji an 
Sommerlorn bei gutem Frühjahr; häufig ift aber in Folge nothwendigen Im: 
aderns der Saame verloren. Ueberdieß ift eg — namentlich auf vem Platenu — 
oft nothwendig, doppelten Saamen zu jäen, weil jedes Korn blos einen 
Halm treibt. Eine auffallende Ausnahme macht in diefer Beziehung das 
Rodahthal in Zeyerner Markung. Hier tritt zum fruchtbaren Boden noch 
die Gunft der Temperatur. Um Zeyern wird 14 Tage früher ala um 
Kronach, beinahe eben fo früh gefchnitten, ald in der milden Bamberger 
Niederung. — Was den Bau der Hülfen- und Schmaljaatfrüchte betrifft, 
fo beſchränkt er fi auf wenig Widen, Kraut und Rüben (NRangeres). 

Bejjeren Boden und milderes Klima hat das füdliche Borland. Hier 
berricht der Bau von Korn, Gerſte und namentlih Waizen vor, während 
der Haberbau, welcher im eigentlichen Frankenwalde überwiegt, abnimmt. 
Um Kronach trifft man auch einzelne Hopfengärten. Der Flachsbau nimmt 
mitternachtwärts auffallend ab, und gewinnt erit jenſeits des Rennſteiges 
auf dem Fleinen Fleckchen bayeriihen Thüringerwaldlandes wieder einige 
Bedeutung. — 

Im Umfange des Fichtelgebirghochlandes und des inneren Frankenwaldes 
gilt beinahe allenthalben die Dreifelderwirthſchaft mit unbebauter 
Brade. Die bergige Flur und die Ungunft der Witterungsverhältnifje in 
eriter Linie, dann auch der jehr parzellirte Beſitz und der Weidetrieb 
mögen al3 Grund, theilweife als unerläßliche Bedingung gelten. Doc beiteht 
ein fühlbarer Unterfchied zwiichen dem Landwirthichaftsbetrieb des Franten- 
wäldlers und jenem des Fichtelbergerd. Erſterer wendet dem Aderbaue 
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nicht viel mehr als die nothwendigfte Sorgfalt zu. Ueberdieß iſt fein Fleiß 
immerhin noch größer als feine Zuverſicht anf das Gelingen wirth- 
ſchaftlicher Erperimente, fein Bornrtheil maaßgebender als feine ſonſtige 
Einfiht und Fähigkeit: des Verſtändniſſes. Mangelhafte Bewirthſchaftung 
findet fi namentlich im Bezirle von Nordhalben und Teufhnig, obwohl 
die Bauernſchaft in Folge der großen Befigcomplere nicht zu den ökonomiſch 
ſchlechteren gehört. Ein namhafter Theil der Aeder liegt verwahrlost und 
brad, und die vielfache Benügung des Viehs zum Schiefer: und Kohlen: 
fuhrwerk erzeugt empfindlihen Gntgang an Dünger. Auf Teuſchnitzer 
Markung ift die Zahl. der Großbegüterten nicht unbeträchtlich; es bedarf 
aber eines beiweitem größeren Beſitzthums al3 anderwärts, um die Subfiftenz 
der Familie zu fichern. Deshalb geht auch äußerſt wenig Getreid zur 
Schranne. 

Nationeller betreibt der Fichtelberger den Aderbau. Bei großer Thätig- 
feit und Arbeitjamkeit findet ji da und dort ein Anlauf zu wirthfchaftlichen 
Verſuchen, obwohl noch langgeitredte Moore, Haiden und „Eggeten” der 
Eultur barren, der fie fähig wären. Mander Fortichritt wurde gewagt. 
Der Bau in breiten Beeten findet Ausdehnung. Dede, vordem vom Wach⸗ 
holder überwucherte Landſtriche jind in ertragsfähiges Land umgemwanbelt. 
Der Bauer findet jich d'rein, die trodenen durch Umarbeitung urbar zu machen 
und zu bewirthſchaften, die nafjen durch Drainagen, die in Form von 
Röhren und Steingräben Eingang fanden, zu entwäſſern. Die umfangreichen 
Lohen des Fichtelgebirghochlandes wurden bereit manigfah dur Kalk, 
Schuttdüngung und Entwäflerung cultivirt. Die eigenthümliche Flora diefer 
Hauptquellenipeifer: Wollfraut, Sonnenthau, Moosbeere, Moosbinfen und 
Halbgräjer verſchwinden da und dort, und maden dem jog. Staudenkorn 
Platz, weldes mit Erfolg als erſte Fruchtgattung zur Bildung einer guten 
Grasnarbe angewendet wurde. Die öfonomiiche Tüchtigkeit der Bauernfchaft 
nimmt im öftlihen Vorlande insbejonvere zu. Bierfelderwirthichaft, bebaute 
Brache, theilweije wirklicher Fruchtwechſel verfündet den verftändigen Land: 
wirth. Im Wunſiedler Bezirfe weiß der Grundbeſitzer fih fünftlichen 
Dünger für die Wiejen zu verfhaffen. Er hebt Raſenſtücke ab, fegt fie 
auf Haufen, überführt fie zeitweile mit Gülle und fticht fie um, bis die 
Erdmafje fein geworden. Drainagen — theilweife im großartigen Maaß— 
ftabe — wurden an der Rösla durchgeführt. Aehnliches geſchah an der 
Saale (Hofer Bezirke), wo auch Begailung mit Kompoft: und fonftigem 
Kunſtdünger nicht jelten it. Sonſt häugt der Voigtländer — namentlich der 
nördlihe — gerne am Alten und it weniger rührig als fein Nachbar im 
Fichtelgebirge. 

Was die Beitellungsmweife betrifft, jo wird im Hochlande das Sommer: 
und Wintergetreive meift untergepflügt, in der Niederung untergeegget. 
Man bedient fich des Sibpfluges zum Umreifen des Erdreichs, des kleinen 
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Streichpfluges zum Einadern des Saamens, der Egge oder nur ber Zerr⸗ 
gotter, um das Feld klar zu machen. Neuerlich findet der j. g. Schwer⸗ 
ziſche Plug im Fichtelgebirg wie im Bambergifhen Anwendung. Schwerer 
Boden und Gehänge werden mit der Haue bearbeitet. Drei: und andere 
landwirtbfchaftlihe Maſchinen nehmen erfreulicher Weife überhand. — 

Zu 2. Als zweite landwirthſchaftliche Gruppe bezeichneten wir bie 
oberfräntiihen Jurariffe — die Fortfegungen des oberpfälziichen Juras- 
Der Charakter untergeordneter Hügelgruppen, wie ihn der Jura der Ober⸗ 
pfalz großentheild trägt, verliert fi in Oberfranten. An Stelle deſſen 
treten beträchtliche Höhenzüge mit weit ausgedehnten Hocplatten und ans 
jehnlichen, ifolirten Bergkogeln, Knöde in der Spradhe der Eingeborenen, 
veih an wunderlichen Felsformationen. Sie fteigen bis zu 1900’ empor, 
während die mittlere Erhebung des ganzen Frankenjuras an 1600 beträgt. 

Wir ſcheiden das fo eben betretene Gebiet in zwei Hälften, eine 
nördliche und eine ſüdliche, welche aud in Abficht auf die agricolen 
Verhältniſſe nicht unmelentlid von einander abjtehen. Die Höhe von 
Scheplig gegen Thurnau (genau zwifchen Rosdorf am Berg und Cajendorf) 
bildet die Waſſerſcheide -zwifchen den Main-Nebenbähen und der nah Süden 
ftrömenden Wieſent und ihrem Flußgebiete. Diefer mitttägige Theil führt 
ſchon jeit dem 16. Jahrhunderte ven Namen „fränkiſche Schweiz”, deren 
vorzüglicer Reiz in den ſchmalen, wiesreihen, von maleriihen Felsgruppen 
begrenzten Thalriffen liegt, welde fih die Wiefent und ihre Seitenbäche 
zum Bette gruben. 

Der Stand der Landwirthichaft und insgemein die öfonomijden Ber: 
hältnifje der Siedler in den Thalzügen unterfcheiden ſich wejentli von jenen 
auf den mweitausgedehnten, welligen Hochebenen des Gebirge. Während 
hier manigfah die Armuth ihren Sig aufgeihlagen, findet ſich dort viel 
mittlerer Wohlftand, und insbefondere im Thale der unterften Wiefent, dem 
jog. Grunde, theilweife eine ganz anftändige Behäbigkeit. Bis Kirchehrenbach 
ift der Wiefentgrund noch Zugehörung zum Bezirke Forchheim, dem er aud) 
in agricoler Beziehung gleich zu ftellen ift. Bon unferem Standpunkte aus 
läßt fi diefem auch die ſchöne ausgeweitete Thaljohle big jenſeits der 
Mündung des Trubaches noch zufhlagen. Die Aderkrumme it fruchtbar, 
das Klima äuferft mild. Die Anhöhen längs des Dorfes Reuth find mit 
Heben beftodt; alle Gattungen Kornfrüchte werden gebaut, darunter trefflicher 
Waizen, und die Obftbaumzucht ftellt fi jener um Forchheim an die Seite. 
Die Aeder werden ziemlih fleißig und reinlich beftellt, die Brachfelver 
großentheild zum Nachbau benügt. Doch fehlt es noch an eigentlich ratio- 
neller Bewirthichaftung und der Weidetrieb gilt noch hier wie in der 
Nachbarſchaft. 

Von beſonderem Belange iſt der Hanfbau im Wieſentthale. Tauſende 
von Händen find bei der Hanfernte thätig, vorerſt die männliche Pflanze 
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ausſcheidend und einfammelnd, die wunderlicher Weife vom Volke mit dem 
Namen „Hänfin“ (Hämfe) bezeichnet wird. Die Faſer derfelben ift 
geihlachter und kann aushilfsweife zur Leinwandweberei verwendet werden, 
während bie Fafer der weiblichen Pflanze zum Seiler wandert. Geſammelt 
wird der Hanf nah „Boßen“ (Büſchel, vergl. Schmeller Idiot. I. 211); 
zwei mäßige Handvoll geben eine Boß, 60 Boßen einen Schöber (altbayer. 
Schot). — Flahs wird nur für den Hausbedarf gebaut. — Schöne Wies— 
gründe ziehen fih am Flußrande hin, und wefden mittelit ſog. Schlüpfräder 
(Schöpfräder) bewäſſert. Sie ftehen im Werthe bis zu 800 fl. per Tagwerf, 
während für ben Morgen guten Adergrundes ein Kaufpreis von 400 bis 
500 fl. erjielt wird. — 

Betreff3 der übrigen Partieen unferer Gruppe bemerken wir: Starten 
Waizenbau hat der Pottenjteiner und Hollfelver Bezirk, deren größte Ader- 
fläche jedoch mit Roggen und Gerfte beitelt if. Zwiſchen Bottenftein und 
Weifhenfeld hat der Anbau des Haidekorns (Buchwaizen, Haidel oder Hadl 
im Volksmunde) große Ausdehnung gewonnen. Im jüdlicheren Bezirke von 
Gräfenberg hinwider gedeiht guter Dinkel in nicht geringer Quantität, 
daneben viel Hülfenfrühte. An ergiebigen Kraut- und Rübenbau gemahnen 
landläufige Sprichwörter, wie: „Bauer thu dein Kraut heim, oder ich werf 
dir den Schnee hinein!” „'s ift Galli, haft deine Rüben alli?” x. Das 
Kartoffeland ift von anſehnlichem Umfange, namentlich in den Diitrikten 
von Pottenftein und Gräfenberg, wo es nahezu den fechöten Theil der mit 
Kornfrüdten beftellten Gejammtflähe einnimmt. Weniger ſtark ift der 
Rartoffelbau um Ebermannftadt, beträchtlih geringer um Hollfeld. — 
Mittelguter Hopfen gedeiht um Berenftein, und wird große Sorgfalt auf 
den Bau verwendet. — An den Obftreichthum des unterften Wiefentthales 
reiht ſich jener des Leinleiterthales um Heiligenftadt. Die Streitberger und 
Muggendorfer Gegend hat ingbejondere einen großen Flor von Zwetſchgen⸗ 
bäumen. — Schöne Wiesgründe finden fih an der oberen Wiefent, der 
Aufſeeß, der Leinleiter ꝛc. Wo fich die Thalungen verengen, breitet ſich 
häufig der Wieswachs über die ganze Sohle aus. — 

Weniger günftig ift im Allgemeinen der Landwirtbichaftsbetrieb auf 
den höheren „windigen Plateau's der fränfifchen Schweiz. Der fellige 
Bergrüden hat vielfach eine äußerſt dünne Humusſchichte. Nur mühſam 
läßt fich dem Kalkgerölle (den fog. Klinglern), mit Lehm vermengt, etwas 
abringen. — Weitausgedehntes Haideland findet ſich namentlich auf der 
fog. langen Meile zwiichen dem Juraweſtrande und der Leinleiter. Dazu 
tritt die Ungunft der bydrographiichen Verhältniſſe. Die Porofität des 
dolomitifhen Kalkes läßt ein Anjammeln der Wafjer auf diefen Hochebenen 
nicht zu ; fie verlaufen fih in den Höhlungen desfelben, den fog. „Bingen“ 
(au Trudenlöcher von den Eingeborenen geheißen). Es fehlt der Hoch— 
platte die Vegetation, wie Mooje u. dergl., welche ein Feſthalten des 
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Waſſers vermitteln könnte. So wird das Regenwaſſer in mit Lehm aus- 
geichlagenen „Hüllen“ (Hüllenwafier) gefammtelt, welches — matt und trübe 
— zum unerguidlichen Trunke dient, und womit für Vieh und Frucht 
äußerft fparfam Handthiert werden muß. Nur wenn jehr feuchte Jahre 
fommen, erſcheint da und dort eine bishin verfiegte Duelle, ein „Hunger- 
brunnen”, der ein Nothjahr anzeigt. — 

Der Bau auf diefen Hochebenen beſchränkt fich vorzugsweiſe auf Gerfte, 
Wicken und Linien. Waizen wird nur in ben Seien und Mulben, mo 
mehr tragfähiges Erdreich zufammen geſchwemmt ift, gelät. Zudem fehlt 
e3 an ratiomeller Bewirthihaftung, und mit wenigen Ausnahmen (Windiſch⸗ 
Gailenreuth, Laidingshof, Stücht 2c.) find die ökonomiſchen Verhältniſſe 
des Landvolfes fünmerliher Art. Der Grundbefig ift zwar namentlich die 
Auffeeß und Leinleiter aufwärts umfafjender und weniger zeriplittert 
als in den Thälern (u Siegrig, Dürrbrunn 26 4. B. finden ſich Groß: 
bauern mit 70 bis 100 Tagwerk Grundbefig, während der größte Hofcom⸗ 
pler der wohlhabenden Gemeinde Pretzfeld kaum 50 Tagwerk überjchreitet) ; 
aber der Boden ift, wie bemerkt, fteril, und Debungen von großer Aus: 
dehnung harren noch der Cultur oder find abjolut culturumfähig. Es ge: 
bricht an Wieſe und Wald, an Stren und Dünger. Die Güter find 
demnach verhältnigmäßig werthlos. In der Gemeinde Dürrbrunn wurden 
noch lettever Zeit Complere gefauft und übernommen per Tagwerf um 
20—24 fl. einfchließig der Gebäude. — 

Wir überfteigen die Waflerjcheive und wenden uns zur Norbhälfte bes 
Suras. Zuvörderft betreten wir das Gebiet des Ellernbades und feiner 
Umgebung. ine tüctige Bauernſchaft figt in der unteren Region des 
Ellernbaches, da wo fih — von Schehlig niederwärts — das Thal allbereits 
dem Maine zu ausweitet. Neben Scheßlitz jelbft find die Ortſchaften 
Wiefengieh, Starkenſchwind, Straßengiech ꝛc. als wohlhabend gefennzeichnet. 
Selbft auf der angrenzenden Hochebene finden ſich theilweife vermögliche 
Bauerndörfer (Schweisdorf). Nur auf der waſſerſcheidenden Platte jelbit, 
namentlich zunächft der Bamberg-Culmbacher Hochſtraße (Hohenhäusling, 
Melkendorf 2c.) find die Verhältniffe weniger günitig. 

Mohlbeftelltes Aderland, für Waizen vorzüglich geeignet, dann. treffliche 
Wiefen hat die Schehliger Markung und Umgebung. Namentlich wird auch 
um Memmelsdorf viel Waizen gebaut. Hauptban ift Roggen und Gerfte. 
Die Kartoffelfelder find bis auf etwa Yız der mit Kornfrüchten beftellten 
Fläche zurücgedrängt. Hopfenbau findet fi um Herzogenreuth; der Bau 
der Hülſenfrüchte ift allenthalben von belangreichem Umfange. Die ölo— 
nomiſch ſchwächſte Partie des nördlichen Juras ift jene auf der Hochebene 
am weitlihen Weismainufer, wo e8 an Wieswachs gebricht, und für bie 
ziemlich ausgedehnten Befigungen der Dünger nicht ausreiht. Im Weis: 
mainthale ſelbſt, ehe das Flüßchen in die breite fonnige Ebene gegen Hern: 
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rent und Bayersborf binaustritt und dem Maine zueilt, ift das Klima 
rauher, ala im Thale des Ellernbaches. Die Ernte tritt mindeftens um 
14 Tage fpäter ein als in der nachbarlichen Mainmieverung um Staffel 
fein. Doch wächſt auf dem fteiniger Boden gutes und giebiges Korn. 
Der Kartoffelbau ift namhaft jtärfer als in der Umgebung des Ellernbaches. 

Reich an Obſtbäumen ift die Schepliger Umgebung; allenthalben breiten 
herrliche Wallnußbäume ihr bellarünes Laubdach aus, und eine milde Luft 
weht durch den Tieblichen Grund. Nicht ohne Bedeutung ift auch die Obſtbaum⸗ 
zucht um Weismain und vorzugsweiie im Höhenlande ſüdlich von Frankenthal. 

Zu 3. Aus den Enapäffen der Weftfeite des Fichtelgebirgd und den 
Ichmalen Flußthälern beraustretend, überraſcht ung eine lachende, freundliche 
Landſchaft. Es iſt die Periode der Trias, wie fie der kundige Geognofte 
bezeichnet, beftehend aus Mujcellalt, buntem Sandfteine und Kenper. 
Die Thäler des weißen und rothen Maines öffnen fi, und werben 
da, wo die alte Warte der Plaffenburg in's Land niederfchaut, zu einem 
fruchtreihen Grunde. Die Berge verflachen fich zu fanften, abgerundeten 
Hügeln und deden fih mit Laubholz. Nur das Muſchellalkplateau bei 
Bindlach zeigt kahle fteinige VBergrüden. Das Nadelholz tritt zurüd und 
ein milder Himmel wölbt fich über dem ſorglich angebauten Landſtrich. 
Im. Trebgafter und Himelkroner Thale, dem reihen Stalle, wie e8 ehe: 
dem genannt wurde, grünt bereits der Wiesgrund und treibt das Laubholz 
feine Knospen, während der Schnee noch auf den Bergen liegt. Große, 
Schöne Wiesflächen füllen den Kefjel aus, in deſſen Mittelpunft Bayreuth 
liegt, und finden ihre natürliche Fortfegung in den üppigen Gründen gegen 
den oberpfälziihen rauhen Eulm zu. Eine tüchtige landwirthſchaftliche Bes 
völferung bat ſich hier angefiedelt und nützt die für alle Fruchtgattungen 
geeignete Aderfrumme aus. Große Streden urbar gemachter Ländereien, 
j. g. Neuthen, bemerkt man namentlich längs der Höhengelände. Zu allem 
Meberfluffe regt ein intelligenter, in der Gegend reich begüterter Fürft, der 
Herzog von Würtemberg auf Schloß Phantafie, mit trefflichem Beifpiele 
zur Naceiferung an. 

Der Waizenbau (Winter: wie Sommerwaizen), der mit jenem von 
Gerſte und Haber gleichen Umfang hat, liefert gute Frucht und durchſchnitt— 
lich vierfahen Ertrag; der Bau von Roggen iſt nahezu doppelt fo ftarf. 
Der Flachsbau ift bis gen Culmbach, wo er abnimmt, auf der ganzen Mufchel: 
faltplatte von bedeutendem Belange, und die Flahsmärkte in Bayreuth zu 
Lichtmeß und Martini find ftarf befuht. Der landwirthſchaftliche Gegen: 
faß zwiſchen Gebirg und Thal tritt mit Entfchiedenheit hervor. Waizen, 
Roggen und Gerfte werden vorherrſchend; Haber, Hülfenfrüchte und Kar- 
toffeln treten in zweite Reihe. Der Hopfenbau (ſchon um Berned) nimmt 
feinen Anfang, während der Leinbau, von immer geringerer Ausdehnung, 
im Maingrunde endlich blos den Hausbebarf dedt. Luzerne und Espar— 
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jette, die im Hochgebirge gänglich fehlen, gewinnen an Bebeutung; doch dienen 
als Futterpflanze vorzugsweife der rothe Klee, die Stoppel: und Halmrübe. 
In der Umgebung von Culmbach zeigt ſich ſchon da und dort ein Wingert. 
Bordem war an den Gehängen von Culmbach bis herauf nad Berned ber 
Weinbau von nit unbeträchtlichen Umfange. Schon in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts ließ die Burggräfin Elifabeth den Verſuch machen, 
die ſonnige Leite von Burghaig (gegenüber von Culmbach) mit Reben zu 
bejtoden, und es glüdte alſo, daß ao. 1361 die Fürftin dem neugegründeten 
Auguftinerklofter zu Eulmbacd zwei Eimer Wein aus ihrem Wingert über: 
jenden konnte. Zur felben Zeit zogen fih auch den Plaſſenburger Feftungs- 
berg entlang die Weingärten, und das genannte Auguftinerflofter jegte im 
Sabre 1440 eigene Weinzollaufſeher nach Trebgaft, Berned und Gefrees, 
welchen Weinzoll Markgraf Albrecht I. i,.d: 1466 um 70 rheiniſche Gulden 
erfaufte, ein Zeugniß für die damalige Bedeutung des Weinbaues. Wann 
und warum berjelbe in diefer Gegend in Verfall gerieth, darüber ſchweigt 
die Geſchichte. Doch hat jih noch aus der Zeit feiner Blüthe eine Sitte 
bis auf den heutigen Tag erhalten. Alle beim Weine abgeſchloſſenen 
Rechtsgeſchäfte haben eine erhöhte Giltigkeit, daher der Leihlauf (arrha) 
insbefondere den Namen Weinkauf führt. Wir wiſſen nicht, welchen 
Einfluß zur Zeit der Notar auf volksthümliche Anihauungsweiie jchon aus: 
geübt hat; aber noch vor wenigen Jahren galt als» unverbrüchlich, daß der 
Käufer, welcher den „Weinkauf“ gab, den Vertrag unbedingt halten mußte. — 

Wir bringen unjere Grüße der Thalebene des Maines! Ihre 
Fruchtbarkeit fteigert fih von Culmbad gegen Lichtenfeld, und erreicht den 
Höhepunkt da, wo der freundliche Itzgrund, aus dem Sächſiſchen fommend, 
ih anjhlieft, und wo am Main: und Regnitz-Zuſammenfluſſe, von janft- 
welligen Hügelgruppen umſchlungen, mitten in einem lachenden Gartenlande 
das altehrwürdige Bamberg liegt — faum 700° über der Meeresfläce. 
Ein mildes Elima (die durchichnittliche Temperatur ift ungefähr + 8 R.) 
und ein treffliher Boden begünftigen den Bau aller Kornfrüchte, Gemüſe, 
Garten: und Handelsgewächſe. Die Gebirge im Dften und Südoften halten 
bie falten Morgenwinde ab, und an den Höhen im Südweſt, Weft und 
Nordweit brechen fich die Gewitter. Den auffallenditen Gegenfag bilden 
die Wiefen zu jenen des Hochlandes und gewähren jchon durch die Färbung 
ein wejentlich anderes Bild. Schöne, üppige Gräfer bilden die Narbe und 
im wahren Sinne des Wortes ziehen fie ſich bejonders nad) der Mahd als ein 
faftig grüner Teppich durch das freundliche, wafjerreihe Thal, an deſſen Ein- 
fafjung längs den Hügelfetten ſich die Landwirthſchaft angeliedelt hat. Nur 
um die Herbftzeitlofe, welche hier in größerer Menge auftritt, während fie 
im Hochgebirge faft gänzlich fehlt, dürfen diefe ſchönen Gründe nicht be— 
neidet werden. | 

Ein reiches, gefegnetes Getreidland, einem Flachgaue ähnlich, ſchließt 
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fih der Regniggrund dem Mainthale an. Auch hier gedeihen alle Frucht: 
gattungen und eine Fülle trefflihen Obftes, das als Handelsartifel den 
Reichthum mander Gemeinde bildet. Selbit die weitwärts angrenzende 
oberfräntiiche Steigerwaldpartie ift landwirthſchaftlich gut beftellt, Waizen 
gedeiht in den Niederungen, Korn und Haber auf den Hochäckern, und vor: 
trefflicher Wieswachs insbejondere in den Thalzügen der rauhen Ebrad. — 
Die vorherrichende Feldwirtbichaft in der ganzen Gruppe ift die vierfelderige, 
mit Benutzung der Brache. — 

An dieje allgemeinen Bemerkungen reihen wir eine eingehendere Schil- 
derung der landwirthichaftlichen Verhältnifie in den einzelnen Gebietötheilen. 
Im oberen Bambergiihen Mainthale von Schwarzach (bei Eulmbach) bis 
herab gen Zapfendorf bietet Lichtenfels den Ausgangspunkt. Die oftwärts 
von Lichtenfels gelegene Partie ift ökonomiſch die ſchwächſte, Grund und 
Boden ziemlich zerplittert, an der Rodach insbefondere das bäuerliche Ele: 
ment dur das imdujtrielle (Korbflechterei) vielfach zurüdgedrängt. Der 
Fruchtbau wird mit Fleiß und Sorglichkeit betrieben, doch findet jich nicht jon- 
derlich rationelle Bewirthſchaftung. Dazu fehlt es im Durchſchnitte an erhebli- 
chem Grundbefige. Noggen- und Gerftebau ijt beiweitem am überwiegenditen. 
Schöne Waizenfelder finden fih um Maine und im Weismainthale, wo 
es ſich gegen Burgkundjtadt ausmweitet. Haber und Flache ftehen auf den 
Höhenädern. Um Mained, Mainroth, Mainklein etc. ift der Hopfenbau *) von 
ziemlicher Bedeutung. — Das „Stiftifche”, die ehedem zur Abtei Banz 
grumdbaren Ländereien, dann der Langheimer Bezirk bilden vom öfo: 
nomiſchen Standpunfte aus das Nittelglied. Treffliher Waizen gedeiht 
um Banz und Langheim. Sonſt werden alle Gattungen von Korn: und 
Hülfenfrüchten gebaut; auch der Neps findet Verbreitung, und da und dort 
zieht jich jelbit ein Wingert das Gehänge hinan. Kraut, alle Gemüsgat- 
tungen und Rüben, lettere insbefondere auch im Nachbau, werden über 
Bedarf gewonnen. An den Flußgebieten wird vielfah die Korbweide ge- 
zogen, deren Verwendung zur SKorbflechterei um Lichtenfels, dann Kronach 
und Bamberg von großer Bedeutung ift. Der Obftbau — auch in den feineren 
Sorten von Kernobit, Zwetichgen und Kirſchen — ift von nicht geringem Be: 
lange. Die Umgebung von Frankenthal gegen das Gebirge zu hat einen 
gewaltigen Reihthum von Obftbäumen. Insbeſondere find es die Dörfer 
im Stiftiihen (Banzgaue), welche allein aus dem Verkaufe von gebörrten 


) Bieles geihah im Bamberger Lande zu Gunften des Hopfenbaues. Dur fürft- 
biichöfliche Verfügung vom 8. April 1768 wurde eine Löjährige Zehent- und Steuer- 
freiheit für neuangelegte Hopfengärten bewilligt. Biſchof Adam Friedrich ficherte jedem, 
welcher 12 Zentner probucirte, ein Gejchent von 30 Thalern aus den Kammergefällen 
ju. Unterm 1. Dftober 1802 gab die fürftbiichöfliche Regierung eine eigene „Belehrung 
zur Förderung des Hopfenbaues” heraus. Darin liegt zum Theile auch ein Grund 
der Abnahme des Weinbaues. 
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Zwetſchgen alljährlih namhafte Summen gewinnen. Selten, daß bie 
Zwetſchgenernte allenthalben und völlig mifräth. Der Vertrieb der weljchen 
Nüſſe geht auffallender Weife bis in die Rheingegenden, bis Holland und 
Belgien. — 

Wohlhabenheit und Großbefiß fteigert ſich mainabwärts gegen Staffel- 
ftein und Zapfendorf, die dritte und befte Partie ber Gruppe. Auf 
dem ausgezeichneten Koruboden wird fünf: bis ſechsfacher Saamen im Durch⸗ 
Schnitte erzielt; Wieſen- und Kleebau ift vortrefflih; an Kern: und Stein- 
obft fehlt e8 nicht, und die ganze Sübmeltjeite des Staffelfteins ift von 
Fruchtbäumen überlaubt. Der Kartoffelbau, der um Lichtenfels noch von 
einiger Bedeutung, tritt in den Hintergrund. — So ift der Uebergang ver: 
mittelt in die eigentlihe Bamberger Umgebung und den Regniggrund, 
wo fih aller Fruchtbau fteigert. Im Bambergiihen erreiht der Ausbau 
von Waizen nahezu jenen von Gerfte, und verhält fich zu jenem von Roggen 
etwa wie 1:1,6. Die mit Haber beſaamte Area beträgt dem Flächen: 
inhalte nach wenig mehr als die Hälfte des Gerftenlandes, Kartoffel: und 
Flachsbau ift verhältnigmäßig gering, deſto bedeutender jener der Hülfen- 
früchte, der Nüben- und eigentlichen Futterkräuter. Fünf-, beim Roggen 
und Haber ſechs- und mehrfacher Saame bildet das Ernteergebnih. Im 
Regnitzgrunde tritt der Waizenbau gegenüber von jenem des Roggens und 
der Gerfte mehr in den Hintergrund. Beſter Kornboden ift um Forchheim 
und an der Aurah, Waizen vorwiegend um Eggolfsheim. Qabad: und 
Hopfenbau nimmt im Forchheimer Bezirke zu. Auch viel Hirfe und Bud: 
waizen wird gepflanzt. Die Wiescultur ift von geringerem Belange; doch 
findet fich namentlih an der untern Wiefent und Aurach trefflihes Kuh— 
futter. Dagegen gewinnt der Weinbau um Bamberg an Bedeutung. Bon 
den ca. 280 Tagw. umfafjenden Wingerten Oberfranfens treffen etwa 54% 
auf das Bambergiſche, 36 % auf den Forhheimer Bezirk und die übrigen 
10 %% auf Lichtenfels, Ludwigſtadt und Burgebrad. Doc verdrängt all: 
gemach der. Hopfen und das Getreide, darunter insbejondere auch der jo: 
genannte polnische Waizen, die Rebe. — 

Das Gartenland, das ſich weit um Bamberg und Forchheim hinzieht, 
liefert bekanntlich die beiten Gemüfe, Haidel, Anis, Kümmel, Senf, Meer: 
rettig, Knoblauch, Zwiebeln, Krebn, offizinelle Kräuter wie Süßholz, Eibifch, 
früher viel Mohn, dann Gewürzpflanzen für Sämereien aller Art, die ji) 
eines weit verbreiteten Nufes vorzüglich als Handelsartikel erfreuen. ALS 
Einfaffung von Gemüfefeldern, hie und da auch in Gärten wird als Maft- 
futter das Welſchkorn angebaut; auch Spargelbeete finden fich in nicht ge- 
ringer Zahl. Die Bamberger Gärtner haben — begünftigt von der Eiſen— 
bahn — ihrem Kohl: und Murzelgemüfe und ihren fonftigen Gartenpflanzen 
einen ausgebreiteten Abſatz geſichert. — 

Das Artfeld wird zum Theile noch gerne in jchmalen Beeten geadert, 
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fleißig und reinlich beſtellt, und fein Fleckchen unbenützt gelaſſen. Die 
Furchen find, je in geeigneten Zwiſchenräumen, manigfach mit Obſtbäumen 
beſtockt. Von ungewöhnlicher Bedeutung iſt die Obſtbaumzucht insbeſondere 
um Forchheim und in der breiten, fruchtbaren Bucht des unterſten Wieſent⸗ 
grundes, vom Juraländer ſchlechtweg „der Grund“ genannt. Zahlloſe 
Kirihbäume bedecken die Fluren von Laudenbach, Hezelsdorf und die Um: 
gebung der Ehrenbürg. Der Borborfer, Karsbacher und Langenzenbelbadher 
als mweitwandernder Obſthändler haben wir bereits früher gedacht. Aur 
Zeit der Kirichenreife hat Forchheim drei bis vier Moden hindurch einen 
eigenen jtark befahrenen Kividenmartt, welcher täglih Nachts 1 Uhr be 
ginnt und am frübeiten Morgen bereits zu Ende geht. Die Concurrenz 
der Auffäufler während dieſer Zeit ift eine enorme. Auch andere Gattungen 
Kern: und Steinobftes werden im erheblichen Duantitäten ſüdwärts, vor: 
zugsweiſe aber in's Bayreuthiſche verführt. Die wirthſchaftliche Bedeutung 
dieſer Gultur, welche weder bejondere Mühen noch Auslagen erfordert, mag 
aus dem Umſtande entnommen werben, daß eine größere Zahl von Ge: 
meinden in guten Jahren ſchon an zwanzig taufend Gulden aus bem Obſt⸗ 
verkaufe erlöfte. — 

Wir dürfen nicht umerwähnt laffen, daß das Ländchen dem gegen- 
wärtigen Flor jeiner Obftzucht fonderlich der Fürforge feiner ehemaligen 
Zandesfüriten, der Biichöfe von Bamberg, verdanfe. Unter den desfalls 
erlafjenen äußerft praftiichen umd erfolgreichen Verfügungen zeichnet fich 
namentlich jene des Fürſtbiſchffs Joh. Philipp Anton aus, welde er 
unterm 27. März 1751 am Bürgermeifter und Rath von Forchheim erließ. 
Hiernach mußte ein jeder Bürger „wenigftens ein geichlachtes ftämmlein 
beiſchafen,“ welches unter Leitung des Hofgärtners auf der Yägerburg auf 
die Geneindepläte und Aenger verjegt wurde. Schließlich war angeordnet, 
daß „ein jeglicher neuaufgenommener Burger fürhin ſchuldig und gehalten 
fei, drey junge jtämmlein von guter arth allda einzufegen.“ Die lettere 
Magnßnahme insbefondere war von auferordentlicher Tragweite, und ſchreibt 
fh von ihr die Mafje und der trefflihe Stand der Obſtbäume um Ford: 
heim ber. Auch anderweit wirkten Mujter und Belehrung. Baron Karg 
von Bebenburg, vordem geiftlicher Rath und Dechant des Eollegiatitiftes 
St. Jakob zu Bamberg, vertauſchte gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
den Glanz ber bijchöflichen Reſidenz mit dem ländlichen Stillleben der Pfarrei 
Kirchehrenbach nahe der unteren Wiefent. Er war der Erite, welcher zus 
nächſt dem Pfarrhofe einen Obftgarten anlegte, den Lernbegierigen Unter: 
richt in der Zucht ertheilte, fie mit praftiihen Handgriffen vertraut machte 
und allentbalben zur Anlegung von Baumpfchulen anjpornte. Seine auf: 
opfernde und uneigennügige Wirkſamkeit, obwohl ihr anfänglich Unverftand 
und Mißtrauen gegenüber ftund, ward bald von den glänzenditen Erfolgen 
belohnt. Die Zahl der Baumjchulen wuchs und die Objtcultur gewann 
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breiten Boden. est ernten die Epigonen die Früchte. Selbft der Handel 
mit jungen Objtbäumen ift von beträchtlichen Belange. — 

Schließlich‘ fei der oberfränfiiden Steigerwalbpartie und ihren 
landwirthſchaftlichen Verhältniffen noch ein kurzer Meberblid gegönnt. Jene 
Ebenmäßigkeit in Befit und Wohlftand, wie fie fich im Regnitzgrunde findet, 
treffen wir hier nicht. In ſchärfer contraftirenden Gegenſätzen ftellt ſich 
bier Armuth und Behäbigkeit gegenüber, obwohl fih nirgends fo armfelige 
und verkommene Partieen finden als etwa am Böhmerwald, auf der Rhön 
und dem Speffart. Neben der höheren Arbeitskraft und dem Arbeitswillen 
ber Bevölkerung beiteht durchichnittlich aud eine günſtigere Vertheilung von 
Feld und Forft und viel unvertheiltes Gemeindeeigenthbum an Waldungen, 
wovon jedes Gemeindemitglied jein Nutzholz nad feinem Garten, d. 5. 
nad jeinem Feldbeſitze, alljährlih zugewieien erhält. 

Die Ihadhaftefte Partie ift an der nördlichen Aurach gegen die unter: 
fräntiijhe Grenze zu. Die Gemeindemarkungen jind befchränft, die Höhen 
entftodt und der jandige Boden liefert ungiebiges Getreide. Cine größere 
Bauernfhaft iſt kaum vertreten; bie Zahl der befiglofen Taglöhner fteht 
in feinem Verhältniß zu jenem der Kleingütler; viele Familien friften ihren 
Lebensunterhalt-lediglih dur Wacholderbeerfammeln. Defto günftiger find 
die Verhältniffe an der oberen rauhen Ebrach gegen den ökonomisch tüdh: 
tigen 5. g. Prölsdorfer Grund, wo das fruchtbare Artland den Bau 
aller Getreidegattungen zuläßt, und neben dem Flachſe auch der Eultur 
des Hopfens einige Sorgfalt zugewendet wird. Zwiſchen rauher und reicher 
Ebrach ift nur der Bau von Dinkel belanglos und die Kartoffel will nicht 
wohl gedeihen. Dagegen prangen in den Thalungen jchöne Waizenfelder, 
während die Hohenäder mit Korn und Haber bejät find. Die Bejtellung 
des Aders ift eine nicht ſehr jorgfältige; die lohnreichen Arbeiten in den 
Staatswaldungen lenken dad Augenmerk des Steigermäldlers zu fehr auf 
fih, und dur die Benügung deö Viehs zum Fuhrwerk wird der Dünger 
übermäßig verjhleudert. — BVortrefflicher Wieswachs findet fi) namentlich 
im Grunde der rauhen Ebrach; auf den Höhen eine nicht unbedeutende 
Obſtbaumzucht. — 

Den reich begütertiten Strid bes Steigermalbes bilden die Weiler 
Kappl, Kötih und Hermsdorf. Dort figen „die drei Götter des Steiger— 
waldes”, wie die Bauern im Volksmunde heißen, deren Waldbeſitz allein 
eine Million aufmwiegen fol. Wie viel Täufchung diefem „Bollsglauben” 
zu Grunde liegt, vermag ich nicht anzugeben. Mittlerer Wohlitand dagegen 
berriht am öftlihen Vorlande, an der unteren Aurach, Ebrach und 
Aiſch. Der Noggenbau ift etwa dreimal ftärfer als jener des Waizens; 
beide Fruchtgattungen liefern 4= bis 4Ysfahen Saamen. Namentlich wird 
an der Aifch auffallend viel Roggen gebaut; das Roggenfeld ift nahezu 
dreimal größer ala das Haber- und achtmal größer als das Geritenfelb. 
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Die Gerfte liefert durchſchnittlich 5fachen Saamen. Der Kartoffelbau bat 
eine beträchtliche Ausdehnung; Hirfe findet fih im Höchftädter Bezirke, 
etliche Weingärten im Burgebracher. Futterbau ift mäßig, Hanf und Flachs 
unbedeutend; die reine Brache gilt im ausgedehnten Maaße. — — 

Wir ftehen am Ziele unferer Wanderung durch die oberfräntifchen 
Gaue. Etliche flüchtige Bemerkungen über die Dienftbotenlohnverhäftniffe 
feien noch tachgetragen. Im SFichtelgebirg, Voigtlande und Sechsämter⸗ 
bezirfe, mo mit mweriigen Ausnahmen (Rehauer, Kirchenlamiget; Arzberger 
Umgebung und jüdmärts von Münchberg) der mittlere Grundbefiß nur 
felten überholt wird, genügt durchſchnittlich ein Knecht und etwa noch eine 
Dirne (Mad) zur Bewirtbihaftung des Bauerngutes. Mehr ald zwei, 
höchſtens drei Ehehalten finden fich kaum auf dem großen Hofe. Der Knecht 
erhält an 40 fl. Lohn, 2 Hemden, 1 Paar Stiefel, regelmäßig eine Mütze; 
bie Mad 12 bis 14 fl. Lohn, an 20 Ellen Leinwand, 1 Schürze, 1 Paar 
Schuhe, dazu den Leihlauf. Aehnliche Verhältnifje gelten im Bayreuthiichen; 
doch überjteigt der Geldlohn der Dirne jelten 8 bis 10 fl., wogegen fie 
auf Naturalleiftungen im höheren Werthe Anſpruch hat. Gemeinhin erhält 
fie 14 bis 16 Ellen „Tuch“ (Leinwand), etlihe Pfund Wolle, etwas Flachs, 
1 Paar Schuhe, 1 Paar PBantoffel, überdieß je einen Gulden für Schürze, 
Halstuh und Brufterfled. 

Im Frankenwalde erfordert die mühfame Beitellung des Ackers und 
der weit aus einander gelegene Grunbbefig bei halbwegs großen Bauern 
die Aushilfe zweier Anechte und einer Dirne. Dem Großknechte find durch⸗ 
jchnittlih 40 fl. in Geld ausgemacht, dazu ein Goller und eine Hofe von 
Beidergemang, ein Hemd und ein Baar Stiefel. Der Kleinknecht erhält 
neben einigen Raturalien jelten mehr als 8 bis 10 fl. Lohn, die Dirne 
12 bis 15 fl., eine gleiche Anzahl Ellen Leinwand, eine Schürze, einen 
Rod und ein Paar Strümpfe. 

Im Regniggrunde und dem anliegenden weftlihen Grenzlande wird 
— mit Ausnahme des proteftantifhen Aurachgrundes — auffallender Weife 
nur auf ſ. g. „gute Gulden“ (altfräntifhe Gulden zu 1 fl. 15 fr.) ge 
dungen. Der Knecht erhält deren 30 bis 32, einen Kronenthaler Leihkauf, 
und beim Biehverfauf ein eigens ftipulirtes Trinkgeld für jedes verkaufte 
Stück, dagegen keine Naturallöhnung; oder er ift auf letztere gedungen, 
dann beträgt jein Geldlohn 22 bis 24 gute Gulden, eine Hofe, ein Paar 
Stiefel, etwas Leinwand für Hemden und fonftige „Zug’hörung”, fo daß 
etwa die gleiche Summe, wie oben, erreicht wird. Der Magd gebühren 
10 gute Gulden, 14 bis 16 Ellen Leinwand, eine Schürze und ein Tüchel 
oder hiefür je ein guter Gulden und etwas Flachs. — Aehnliche Lohn: 
verhältniffe gelten im Bambergifchen. Kürzer gehalten find die Dienftboten 
im Juralande, namentlich tiefer im Gebirge, wo der Knecht einſchließig der 
Naturalzugehörungen jelten mehr als 18 bis 20 gute Gulden erhält. — 
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Brittes Kapitel. 
Bieh⸗Wirthſchaft. 

Die Pferdezucht in Oberfranken iſt eine völlig unbedeutende und 
war es auch früher, obwohl Fürjtbifchof Friedrich Carl ſchon i. 3. 1730 
eine eigene Stuterei *) errichtet und insbefondere Marfgr. Alerander große 
Summen auf Beihälftätten verwendet hatte. Der Gejammtitand wag die 
Summe von 7000 Pferden ?), die Hälfte jenes der oberpfäßiichen Provinz 
faum erreichen, welch legtere in dieſer Richtung allen übrigen dieß— 
rheiniſchen Kreifen nachſteht. Starke, dauerhafte Pferde von kräftigem 
Bau und ausgiebigem Gange finden fi außer im Bayreuthiſchen 
etwa noch im Bamberger und Hochſtädter Bezirk. Die Vergbiftrikte, Fichtel- 
gebirg wie Frankenwald und Jura, verwenden zum überwiegenden Theile 
Hornvieh zum Feldbau wie zum Zuge überhaupt. Im öftliden Fichtel- 
gebirgsvorland it etwa um Rehau der Pferdejtand etwas größer. In ber 
fränfiihen Schweiz find e8 namentlich die Hohenmirsberger am Haſelbache, 
von denen es heißt, daß fie jo viel Pferde befigen als die umliegenden 
Gerichtsbezirke zuſammen genommen. Nur da, wo die Felder wegen der 
Kaltgerölle ungewöhnlich ſchwer zu bebauen find, fordert die Nothwendigkeit 
die Haltung eines Pferdes. Von eigentliher Zucht und Veredlung ift mit 
Ausnahme weniger Einzelfälle im Allgemeinen nicht die Rede. 

Was die Nindvichzudt betrifft, jo wird fie vor Allem auf dem 
Frankenwalde und im Jurahochlande mit wenig Sorgfalt betrieben. Stall: 
fütterung fennt man nicht; jie ift unverträglih mit der gemeinüblichen 
Dreifelderwirthichaft. _ E3 gebriht an zwedmäßig gebauten Stallungen, an 
Neinlichkeit und — namentlih am Jura — an hinreichender Streu. Der 
Weidetrieb mit Heerden und Einzelſtücken bildet noch allenthalben ven 
Hemmſchuh einer befjeren Viehwirthſchaft, und wirft aud dur den Dünger: 
verlujt nachtheilig auf den Aderbau. An diejem Vorurtheile für den Weide: 
trieb nimmt zwar auch der Fichtelberger Theil; doch hebt ſich dort neuerlich 
mit der Gultur des Bodens auch die Rinderzucht. Während das Landvieh 
im Franfenwalde und auf dem Jura in Folge frübzeitiger, übertriebener 
Nugung zum großen Theile Hein und mager ift, findet ſich am Yichtel- 
gebirge und insbefondere deſſen Vorlanden ein feiter und dauerhafter Wittel- 
ihlag. Die einheimijhe Art, das braune VBoigtländervieh, hat breiten 
Kopf, kräftigen Hals, breiten Bug und Rüden, mäßig jtarfe Knochen, und 

1) Eine ausführliche Verordnung über die Errichtung eines Landgeftütes erichien unterm 
13. Mai 1749. 

2) Im Sabre 1854 zählte man ausweislich der ftatiftiichen Zujanmenftellungen v. Her- 
mann’ (München 1855) in Oberfranken 6,324 Pferde, 246,849 Stüd Rindvich, 
104,190 Schafe, 30,530 Schweine und 16,886 Ziegen. Hievon trafen auf je 1000 
Tagwerke 3,1 Pferde, 122 Stück Rindvieh, 51 Schafe, 15 Schweine umd 8,3 Ziegen. 
Gegenwärtig dürfte fid) das Berhältmiß im manchen Beziehungen geändert haben. 





Betriebfamteit. ‚431 


eignet ſich vermöge feiner fehlerfreien Gangart auch zum Auge trefflich. 
Es gewährt entiprehende Mildnugung und taugt nicht minder gut 
zur Maftung. Dur Vermehrung des Futterbanes wird Manches für defjen 
Züchtung gethan. Dagegen mißglückten die Kreuzungsverſuche mit ſcheckigem 
Vieh und Allgäuer Race, und man griff wieder zu einheimischen Zuchtſtieren. 
Es bewährte ſich auch hier, daß die Anzucht das wichtigfte Mittel zur Er: 
zielung eines tüchtigen Viehfchlages jei. An der Rösla umd Eger, um 
Kirhenlamig und gegen die Saale, auch im Boigtlande fteht Schönes Vieh 
im Stalle de3 Bauern, und die Zahl der Stüde entſpricht auch im Allgemei- 
nen dem Umfange der Defonomie. Der Großhöfler befigt durchſchnittlich 
16 bis 20 Stüd einfchließig des Jungviehs; im Dften und Südoften des 
Wunfiedler Kreifes, wo der Grundbeſitz des Hofbauern nicht jelten eine 
bedeutende Ausdehnung hat, fteigert ſich diefe Zahl bis auf 24 und 30 
Stüd. — Ab und zu hat fich auch in einzelnen Gegenden, wie um Rehau, 
Ansbacher Vieh einheimifch gemacht. — Bei der Benütung zum Zuge wird 
das Nindvieh mit halben und ganzen Jochen, oder — wie im Egerlande — 
mit einem einfachen Kummet angeipannt. — Bon der Mildnugung wird 
ber zum Hausweſen nicht verwendete Neft ausgebuttert, und fommt ent- 
weder als Schmalz in den Handel, oder wird zu Eleinen runden Käsicheiben 
verarbeitet, die als ſ. g. „Kaszwörgla“ oder „Quörkla“ zu den Speiali- 
täten des Fichtelgebirgs gehören. Minder Shmadhaft ift der ſ. 9. „Standen- 
fäje”, der in bejonderen jpannhohen Gefäßen gepreßt und verwahrt wird. 

sm weitlihen Fichtelgebirgsvorlande, im Bayreuthiichen und im Miftel: 
gau wird für Zucht und Veredlung des Rindviehs — unter anregenden 
Vorbildern — Vieles gethan. Schon um Gefrees findet fi viel Vieh 
Triesdorfer Race, beträchtlich größer als das vorerwähnte, meift fchedig, 
bei entſprechender Fütterung fehr milhreih, zu Zug und Maft ganz befon- 
ders geeignet. Im Bayreuthifchen haben Kreuzungsverfuhe von Bayreuth: 
Zriesdorf-Ansbaher Abkömmlingen mit Zuchtftieren aus dem Berner Ober: 
lande glüdliche Refultate erzielt. Die aus diefer Mifhung hervorgegangenen 
rothſcheckigen Baftarde fommen den eigentlichen Schweizer Thieren ziemlich 
nahe, und find — wenn fie auch legtere an Schönheit und Mildhnugung 
nicht erreichen — doch gut gebaut, mit ftarfem Bug und Rüden, dabei ziem— 
lich feinknochig. Sie bilden einen mehr als mittelftarfen Schlag, nüten 
das Futter in hohem Maaße aus, und geben ein feines und ſchmackhaftes 
Fleiſch. Daß fie auch eine reihe Milchnutzung gewähren, bewährt fich in 
der reichen Production und Ausfuhr von Schmalz — namentlich im Miftelgan. 

Im Bamberger Bezirke und im Regniggrunde ift vorzugsweife mittel 
fränfifhe Race, Ansbaher: und Heilsbronner Schlag, einheimifch, 
braungefärbtes Vieh von mittlerer Stärke, zug= und maftfähig. Letztere 
Qualität wird aber — mit verhältnigmäßig geringen Ausnahmen wie um 
Eggolfsheim und im unteren Wiefentgrunde — wenig ausgenügt. Ges 
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wöhnlich werben die älteren Stüde leer, als fogenanntes Gangvieh, vers 
fauft, vom Jungvieh eine entiprehende Anzahl Stüde nachgezogen und der 
überflüfiige Neft diefes Jungviehs gleichfalls in den Handel gebradt.. Im 
Stalle des großbefigenden Bauern ftehen etwa 16 bis 18 Stüd einſchließig 
der Kälber und Kalben. Der Weidetrieb gilt auch bier noch, und ber 
Futterbau — im Haupt: wie Nachbau — dürfte an Ausdehnung gewinnen. 

Mir bemerken bier noch ergänzungsweile: Gegenüber dem im Allge— 
meinen fchlecht gehaltenen Rindvieh des Frankenwaldes gilt ſtrichweiſe eine 
forglichere Pflege und Züchtung. Im diefer Hinficht verdient das Steinach⸗ 
thal befonderer Erwähnung. Aehnliches ift auch auf dem Jura der Fall. 
Der nördliche Theil jenfeits der Waſſerſcheide, deifen ökonomiſche Berhält- 
niffe im Durchfchnitte befjer find, hat auch einen tüchtigeren Viehſtand auf: 
zumeifen. Namentlich gilt diejes von Schekliger Umgebung und vom wiess 
reihen Ellerngrunde überhaupt. Durch Dondorfer Faſelvieh wird neuerlich 
Manches für Veredlung gethan. Der bedeutende Schmalzhandel, welcher 
in jener Gegend getrieben wird, gibt Zeugniß von der erfledlihen Nugung, 
welche die Viehzucht gewährt. Am Weismaine wird der oberfränkiſch-ſäch⸗ 
fifche (voigtländifche) Schlag bevorzugt; doch hat namentlich hier aud alt= 
bayeriiches Vieh Eingang gefunden. — Am ſüdlichen Jura zeichnet ſich bie 
Vottenfteiner Umgebung aus. Bayreuther Race ift vieler Orten eingezüchtet. 
Im Volke gilt die fefte Ueberzeugung, daß diefelbe nur durch einen falben 
oder rothbraunen Zuchtftier rein erhalten werden könne. 

Sm Frantenwalde hat der anftändige Bauer etwa 16 bis 18 Stüd, 
das Jungvieh eingerechnet, im Stalle ftehen. Das verfäuflihe alte Vieh 
wird leer auf den Markt getrieben, insbefondere nah Stadtjteinah und 
Naila. Das überflüffige Jungvieh wird im Stalle verhandelt. — Einen 
ähnlichen Viehftand trifft man namentlih auf der behäbigeren Norbhälfte 
de3 Juras beim Großbauern. Was durch die Nachzucht überflüflig wird, 
wird aber Alles zumeift im Stalle verkauft, da in der ganzen Juragruppe 
kein Viehmarkt von jonderliher Bedeutung abgehalten wird. — 

Die Zucht der Schafe ift nur auf dem Jura, auf deilen Haiden 
und Hügelgehängen dieſe Thiere reiche Weide finden, von bejonderer Aus- 
dehnung und von Belang. Mancher Amtsbezirk zählt deren 5 bis 6000 
Stüd. Zunächſt reihen fih das benachbarte Bayreuthiſche Gebiet, dann die 
Bezirke von Lichtenfels, Culmbach und Münchberg an, im BVoigtlande Naila 
und insbefondere Hof, im Fichtelgebirg und feinen Vorlanden Berned und 
in geringem Maafe Nehau und Wunfiedel. Bon wenig Bedeutung ift Die 
Schafzucht im Franfenwalde (etwa mit Ausnahme der Bezirte von Stadt: 
fteinach und Kronach), im Bambergiihen und an der Regnig. An der 
Kreck hinwider, im Seßlacher Bezirke, trifft man bereit ſtärkere Heerden. 
Im Allgemeinen tft die Anzahl der gezüchteten Schafe von Jahr zu Fahr 
auffalenden Schwankungen unterworfen. Nach der Zählung vom Jahre 
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1854 war der Schafftand in der ganzen oberfränkiihen Provinz folgender: 
1. Grobwollige: Altvieh 37,120 Stüd. 
Lämmer 8,334 „ 
2. Halbveredelte: Altvieh 27,423 „ 
Lämmer 6,605 „ 
3. Feinwollige: Altvieh 3,425 „ 
Lämmer 1,048 „ 
4. Langwollige: Altvieh 16,794 „ 
Lämmer 3,441 „ 
Summa: 104,190 Stüd. 

Der Möglichkeit und Zuträglichkeit einer Vereblung und der Einführung 
beſſerer Schafracen wiberfpriht man faſt allenthalben unter Bezugnahme 
auf die ungünftigen klimatiſchen Berhältniffe. So begnügt man ſich vor: 
zugäweife mit dem deutichen Schafe, das — ziemlich ſtark und kräftig — 
bei mäßiger Feinheit der Wolle ein erfledlihes Schurgewicht liefert. Nächſt 
diefen kommen auch Bafter (Baftardthiere) und Zaubelichafe vor. — 
Beachtenswerth ift, daß namentlid am Jura eine große Anzahl von 
Metzgern wegen der Weiderechtsverhältniffe etliche Mutterjchafe unter der 
Stichheerde halten. Hie und da werden auch größere Schafheerden aus 
ver Oberpfalz und aus Böhmen zum Schlachtbedarfe angefauft. — 

Die Schweinezucht beſchränkt ſich — wie in Franken überhaupt fo 
auch in unferer Provinz — vorzugsweife nur auf den Hausbedarf. Die 
Gejammtftücdzahl der Schweine fteht hinter jener aller übrigen Kreife des 
Königreichs zurück.) Der Großbauer im Mainthale, an der Ju, Negnig, 
Aurach, Ebrah und im Ellerngrunde züchtet etwa ein Paar, während der 
Kleingütler fih mit einem Stüde begnügt, das im Winter gefchlachtet und 
zum Unterhalt der Familie namentlich geräucert (als ſ. g. Schwarzfleiſch) 
verwendet wird. Die Nachzucht ijt mit jehr wenigen Ausnahmen, wie im 
Hofer und Wunfiedler Bezirke, nicht von Bedeutung. Zu diefen Ausnah— 
men gehört jonderlih auch das Städtchen Gefrees, deflen Bürger — we 
nigſtens bis in die jüngere Vergangenheit — viel Mutterfchweine hielten 
und überhaupt mit böhmischen und fränkischen Schweinen Handel von nit 
geringer Bedeutung trieben. — Gewöhnlich wird das Vieh aus Ungarn oder 
Böhmen, vorzugsmweile aus der Oberpfalz angefauft, und genießt in ben 
ſchlecht gebauten Stallungen feine fonderlihe Pflege. Vorwaltend ift das 
mittelgroße bayeriſche Landſchwein, das — im Allgemeinen wenig zärt— 
lich — auch bei geringerer Sorgfalt hinreichende Maſtnutzung gewährt, viel 
Speck und ein ſchmackhaftes Fleiſch Liefert. — 

An Ziegen ift der Franken: und insbefondere der Thüringerwald 


) Nach der Statiftit vom Jahre 1854 zählte Oberfranten 3454 Mutterjchweine, 147 
Eber, 13752 Maftjhweine und 13177 Jungſchweine. 
Bavaria II. 28 
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reich; nächſt diefen der fühliche Theil des Juras und das Fichtelgebirgs: 
bochland. In der Umgebung von Streitberg und Muggendorf dann von 
Berned wird eine größere Anzahl um der Molfenbereitung in den bejuchten 
Gurorten willen gehalten. — Im Allgemeinen fpielt au in Oberfranfen 
wie anderwärt3 die Ziege nur die Rolle des „Hausthieres der Armuth.“ 

Die Geflügelzudt ift nur ausnahmsweife von einiger Bedeutung, 
wie etwa im Gulmbacher Bezirke und überhaupt in jenen Ortichaften, melde 
den größeren Städten nahe liegen und den dortigen Bedarf zu beden ba: 
ben. Zumeift beſchränkt fie fih auf eine bejcheivene Anzahl von Hühnern, 
welche dem Hausbedarf an Eiern genügt, beim behäbigen Bauern auf etliche 
Enten oder Gänfe zum. Kirchweihbraten. — Das Cochinchina- und Brama- 
huhn wurde verſuchsweiſe da und dort eingeführt, gewinnt aber keine Ver⸗ 
breitung. Nicht unbeträchtlich ift insbejondere die Gänſezucht in Deiligen- 
ftadt, Kirchenlamig u. a.D. Im Wunfiedler Bezirle wird mit Gäuſefedern 
ein anjehnlicher Handel getrieben. 

Was die Fifcherei betrifft, jo liefern die Weiher des Fichtelgebirge 
und feiner Vorlande (namentlic des ſüdlichen Münchberger Bezirks) einen 
Ueberfluß an Karpfen. Das ergiebigfte Fiſchwaſſer ift der Weißenſtädter 
See. Hechte, Karpfen, Barben, Weißfiſche und vornehmlich große Yale 
finden fi in der Saale, theilweife aud in der Naab, Forellen in der La: 
mit, Delsnitz und Eger, aud hin und wieder im Maine. Die größten 
Aalruppen — jagt der Fichtelberger — fängt man in der Eger bei Markt: 
leuthen, die beften in der Rösla bei Lorenzreuth (Bez. Wunfiebel). Die 
Bäche der fränkiſchen Schweiz find befännt um ihrer trefflichen Forellen und 
Krebje willen. Starke Aale führt namentlih die Wieſent, und bei den 
Mühlen finden ſich allenthalben Aalfänge. — Nicht minder fiſchreich find 
die zahlreihen Weiher nördlich der Aurach. — Trotz diejer günftigen Be: 
dingungen, die allenthalben beftehen, hat die künſtliche Fiſchzucht noch 
niergends Eingang gefunden. Doc erſchienen jchon im 16. und 17. Jahr: 
hunderte (1554. 1597. 1601. 1613 ꝛc. 2c.) fürſtbiſchöfliche Verordnungen 
wider das Fangen der Fiſchbrut. — 

Perlenmuſcheln führt die Lamig, Delsnig und insbejondere bie 
Schwesnig. Man erzählt fih, daß zu Ende des 17. Jahrhunderts ein ſäch— 
ſiſcher Müller für ein Fäßlein Fiſche eine Ladung Perlenmuſcheln aus einem 
Seitenbache der Eljter entwendet und dem damaligen Amtsrichter von Selb 
zugejendet habe, welcher diefelben in die Delsnig verjegte. Aus dieſer jeien 
fie in den Main und von da in die Schwesnig geflößt worden. Ohne bie 
Wahrheit deffen näher erproben zu wollen, bemerfen wir blos, daß das 
Sprüchlein: »Unio cum gemmis Moeno reperitur in amne« bedeutend 
älter fei al8 jene Sage. Bruſchius und Pachelbel erwähnen bereit3 der 
Fichtelgebirgiihen Perlen. — Am häufigiten kommt, wie bemerkt, die Per: 
‚lenmufchel in der Schwesnig vor, nicht felten den ganzen Flußgrumd bede— 
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dend, jedoch erft von der ſ. g. Grünermühle abwärts, wo der Bach den 
Namen Grünau (Grüner: oder Perlenbach) annimmt, und diefe Bezeichnung 
bis gen Rehau behält. Am Nehauer Walde wurde bereit$ 1731 das ſ. 9. 
PVerlenhaus für den Aufjeher erbaut. Die Rehauer und Berneder Berlen 
hatten ſchon in früherer Zeit verbreiteten Ruf. Auffallend ift, daß die 
Flußperlenmufchel, obwohl fie des Kalkes zur Bildung ihrer Schale bedarf, 
dennoch die eigentlichen Kalkwaſſer gänzlich meidet. — Die Verlenfijcherei ift 
Regale, ihre Ausbeute eine ziemlich bejcheidene; doch find die Perlen zum 
Theile ſchön, rein, von volllommener Rundung und beträchtlicher Größe, 
und follen in einzelnen Eremplaren den orientaliihen wenig nachgeben. 
Nur die größten Mujcheln (fie wachſen bis zu einer Länge von 6 big 7 
Boll) find perlenhaltig. — 

Wir erwähnen noch ſchließlich der Schnedenzudt zu MWeismain 
und Wallersberg als eines feltenen aber nicht unergiebigen Erwerbs: 
zweiges. Die Schnedenzüchter laffen im Frühjahre die Schneden (helix 
pomatia) einfammeln, zahlen für das Schod (60 Stüd) etwa 2 bis 2!/s kr., 
und züchten fie in eigenen Schnedengärten. Im Herbfte kommen die Händ- 
ler, und kaufen das Schod um 14 bis 16 fr. Der meifte Verſchleuß geht 
nad Dresden und Prag. — Nicht unerheblich ift auch die Bienenzucht 
namentlih im Thurnauer Bezirke 2c. Auch im nördlichen Theile des 
Juras und an der Aurad zählt man viel Bienenftöde. Das nach den fta- 
tiftiichen Zufammenftellungen vom Jahre 1854 bejtandene Berhältniß, wo: 
nah je ein Bienenftod auf ca. 120 Tagwerk des Gefammtareals traf, 
wird neuerer Zeit nur unmwejentlich fi geändert haben. !) — 


LI. Berg: und Hüttenweſen in Oberfranten, 
Bon 6 W. Gümbel, 


Das Fichtelgebirge galt von jeher als überaus reich an Erzen und 
werthvollen Steinen. Soweit auch die Sage hinaufreicht, bildet diefer Erz: 


ı) Bon der Ausdehnung und Bedeutung der Bienenzucht bis gegen Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts geben nocd einzelne Städtechronifen Zeugniß. So hatte insbejondere Kro— 
nad) jeine eigene Zeidelweide umd fein Zeidel- oder Tribelgericht. Die Zeidel- 
weide war in ſ. g. „Peunthen“ abgetheilt. Zeidler (Bienenmänner) hießen jene, 
welche den Bienen den Honig nahmen; fie hatten ihren Zeidelmeifter (Zeidel- 
oder Triebelrichter), unter deſſen Borfi die Zeidelgerichte (judicia mellicidorum) 
abgehalten wurden. Gegen den Sprud) des Zeidelgerichts konnte in wichtigen Fällen 
noch an den oberften Zeidelmeifter, den Butigler, appellirt werden. Am Margare- 

‚thentag wurde jeweils im Kaftenhof, Haus Roſenberg, ZTriebelgericht gehalten. Im 
Jahre 1693 war e8 mit der Kronader Zeidelweide zu Ende. — Auch Weißenftadt 
hatte jeine eigene Zeidelordnung v. 3. 1398. — 
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reichthum einen Haupttheil, um nicht zu jagen den Mittelpunkt ihrer Er- 
zählungen. Das Lob und die Anpreifung diefes Bergiegens ift jo über- 
Ihwänglih und unerjchöpflih, daß man faft unmwilltürlih geneigt wird, 
wenigftens einen Theil der Sagen als auf Thatſächlichem gegründet anzu= 
nehmen. Selbſt auch bei den jegigen Bewohnern unſeres Gebirgs ift der 
Glaube an die Fülle unterirdiiher Schäge noch nicht erloſchen und noch 
immer hört man von den Benetianern reden, die da oder dort gejehen wur: 
den, wie fie Säde voll foftbarer Steine davon trugen. Durchwandert ein 
Fremder da3 Gebirge, Hopft er gar diejen oder jenen Stein mit dem Ham- 
mer entzwei, dann kommt gewiß jelbit aus weiter Entfernung der Fichtel- 
berger eilig herzu und fragt, wozu etwa der Stein tauge und ungläubig 
über die empfangene Belehrung macht er die kluge Bemerkung: „Ja in un: 
jerem Gebirge wirft man häufig nad der Kuh mit einem Stein, der mehr 
werth ift, als die Kuh jelber.“ 

In der That gehört der Bergbau nad) edlem Erze am Fichtelgebirge, 
ſoweit fi die Sache verfolgen läßt, zu dem älteften in Deutſchland. Schon 
im Sabre 1005 wurden Bergleute aus dem Fichtelgebirge nad den im 
Jahre 968 entdedten Erzgruben am Harze gerufen. Solde auswandernde 
Bergleute jcheinen dem Gerüchte von dem Erzreichthum ihrer heimathlichen 
Berge eine rajche Verbreitung gegeben und aus Nah und Fern gemwinnbe- 
gierige Erzjucher berbeigezogen zu haben. Abenteurer und Schwindler fehl: 
ten unter diefen nit. Was die Erde nit gewährte, fuchte man den 
abergläubifchen Bewohnern zu entloden. Der Zuzug von Fremden, bie 
Erze zu ſuchen vorgaben und jich auf die Geheimfunft Gold aus Steinen 
zu jchmelzen verjtehen wollten, war jo groß, daß man für fie einen eigenen 
Namen „Welihe, Wallonen, Wallende oder Wahlen” erfand. Bon jolchen 
Schatgräbern ftammen die jogenannten: „Wahlenbüchlein“, welde bie 
unter dem Siegel des größten Geheimnifjes mitgetheilten, in einem Büch— 
lein zufammengejchriebenen Nachrichten über unterirdiihe Schäge, über die 
Drte, wo folche zu finden, über die Mittel, wie fie zu heben und das lau: 
tere Gold zu gewinnen fei, enthalten. Sie juchten durch die größte Ge: 
nauigfeit in der Drtöbezeihnung und der vorzunehmenden Manipulationen 
zu täufchen. Noch finden fih hie und da Abſchriften jolder Wahlenbüch— 
lein, über deren Inhalt am beften eine Kleine Probe Aufihluß ertbeilt: 
„Frage nad dem Moosbach, gehe an demjelben hinauf bis Du ein Kreuz 
in einem Felſen gehauen findet, allda jiehe Dih um, jo wirft Du einen 
Buchſtaben finden an einer Tannen geſchnitten. Darunter juche einen ver: 
dedten Stollen mit einem Stein, den thue hinweg, jo findeit Du Gold: 
gänge. Zu einem, Wahrzeichen ift ein Trog und eine Kragen dabei.” 
Dover: „Zu Bilhofsgrün an einem Feljen ftehet ein Ofterlämmlein gehauen, 
da räume das Moos weg, und Friehe hinein unter dem Lämmlein, jo fin: 
det Du einen mächtigen Goldgang, giebt arabiih Gold.” — 
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So weit man nun das Fichtelgebirge und bie an daffelbe anfchließen: 
ben Gegenden fennt, jo ift diefer Landftrich wirklich nit arm an verfchie- 
denen Erzen und nutzbaren Gefteinen. Es gab Zeiten, während welcher 
der Bergbau einen für damalige Verhältniffe erftaunlihe Menge Goldes und 
anderer Metalle zu Tage förderte. Mit ihnen wechjelten aber öfter magere 
Jahre. Am beften läßt fich ein überfichtliches Bild durch eine kurze Schil- 
derung gewinnen, in welcher wir bie verjchiedenen Perioden bes Fichtelge— 
birger Bergbaus bis zu unferen Tagen dem Leſer vorführen. 

Wie an den meiften Orten, fo fcheinen auch im Fichtelgebirge die an 
der Oberfläche oder ihr zunächit gelagerten metalliichen Körner oder doch 
metalliich glänzenden Erze die erfte Veranlaffung zum Bergbau gegeben 
zu haben. Es waren zunächſt Seifen, d. 5. Vorrichtungen, die in dem 
lodern Erdreich zerftreut liegenden Körnden durch Waſchen zu gewinnen, 
welhe Gold und Zinnerze lieferten. Ihren Spuren begegnen wir häu— 
fig in unferem Gebirge. Im Soppatenthale beftanden Seifenwerfe auf 
Gold, am Fuße des Schneebergs ſolche auf Zinnerz und da und dort, 
wie im Seifenbadhe bei Steben und im Großvattergraben bei Steinbach 
beuten Hügel unzweifelhaft auf das Borhandenfein uralter Seifenwerfe. 
Diefe erfte Periode des Anfangs der Gold: und Erzgewinnung im Fich— 
telgebirge reichte bis in den Anfang des 14. Jahrhunderts. 

Die Seifenwerke führten, indem man tiefer grub bis auf das fefte 
Geftein und darin nachſuchte, zur Entdedung von Erzgängen und Adern. 
So leiteten die Seifenarbeiten im Zoppatenthale zum Auffinden der gold: 
reihen Erzgänge von Goldkronach, während die Zinnwerfe am 
Fuße des Fichtelbergs zu Schönlind und Weißenftabt fih namhaft ermwei- 
terten. Es begann damit die zweite Periode des fichtelbergifchen Berg: 
baues, die bis zu dem durch die Wirren des 30 jährigen Krieges veran- 
laften Verfall der meiften Gruben andauerte. Es war dieß die Blüthezeit 
der Bergbaues, innerhalb welder 3. B. die Goldbergwerfe von Goldkronach 
zeitweife wöchentlich 1200 Goldgulden lieferten und bie Zinnwerke bei Wei- 
Benftabt 400—500 Berg: und Hüttenleute bejhäftigten. Zugleich wurden 
die Zinnwerke bei Seehaus (1496) und Silberhaus (1570) erhoben, bei 
MWunfiedel und Arzberg Eifenerze, bei Naila, Iſſigau und Tiefengrün Kup: 
fererze und bei Dürrenweid filberhaltiger Bleiglanz (1477) gewonnen. In 
Bezug auf das im Piüchig bei Hirſchberg neuangelegte Zinnwerk (1568), 
fowie anf das Silberbergwerk im Warmenfteinachthale (1440) bleibt es 
zweifelhaft, ob diefe wirklich Ausbeute machten. Dagegen jcheint der Berg: 
bau auf Kupfer bei Kupferberg ſchon damals geblüht zu haben, auch deu: 
ten die Namen der Silbergruben Heinrih und Kunigunde bei Wallenfels 
auf ein hohes Alter; vielleicht von nicht geringerem Alter find die Gruben 
bei Kunreuth und Köftenberg. Direkte Nachrichten melden uns, daß auch 
bei Hof (1596) auf Eijenerze gegraben wurde (an der hohen Straß, im 
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Spitalwalde, bei Leimig, im Gattendorfer Gehölz und bei Schloß Gat- 
tendorf). 

Die große Bedeutung, welche der Bergbau in jener Periode für das 
Land gewonnen hatte, läßt fich befonders noch darnach bemeſſen, daß man im 
Sahre 1506 ſowie 1619 Bergorbnungen erließ, welche dem Bergbau aus: 
gedehnte Privilegien erteilten. Aber diefe glüdlichen Zeiten nahmen bald 
ein Ende; denn die Verheerungen des 30 jährigen Krieges erftredten ſich 
auch über die fichtelbergiichen Bergbaue. Die meiften der Gruben famen 
zum Erliegen und konnten ſich in den nachfolgenden befjeren Zeiten troß 
Erneuerung und Vergrößerung der Privilegien zur früheren Blüthe nicht 
mehr erheben; nur einzelne Werke gaben auch damals noch fehr anfehn: 
lihe Ausbeute, wie die Kupfergruben bei Naila, welde in den legten 
Jahren des 17. Jahrhunderts noch jährlid 22000 Thaler Meberfhuß ab: 
warfen. Viele Gruben waren zudem von Tag herein bereit8 abgebaut und 
mußten wegen Waſſerzudrangs in der Tiefe verlaffen werben. 

Diefer 3. Periode des Verfalls und des Verfuhs nach den Schlägen 
des 30 jährigen Krieges, die alten Werfe wieder zu erheben, folgte eine 
neue, welche mit dem Zeitpunkte beginnt, ald AL v. Humboldt (1793) 
die Leitung des Bergweiens in den Bayreuthiſchen Landen übernahm. 

Der Bergbau war damals fo tief gejunfen, daß man nur wenige 
Eifenerze mehr förderte. A. v. Humboldt ſuchte daher vor Allem den alten 
Kupferbergbau des Stebener Reviers wieder zu beleben; fein Werf war die 
Anlage des tiefen Frievrih-Wilhelmjtollend, durch welchen alle Erzgänge 
jenes gangreihen Bezirks in der Tiefe aufgefchloffen wurden. Leider zeig: 
ten fie nicht den gehofften Erzadel, und fo fonnten troß aller Vorforge 
und Beihilfe der Regierung zur Hebung des Bergbaus, welde auch nad 
dem Webergange diejer Landestheile an die Krone Bayerns nicht aufhörten 
thätig zu fein, wenige Zehen dauernd im Betrieb gehalten werden, andere 
frijteten mühfam ihren Fortbeftand, nur einzelne lieferten noch Ausbeute. 
Unter leßteren zeichnen fich befonders die Eifenerzgruben bei Arzberg und 
die Steinfohlengruben bei Stodheim aus. 

Sehen wir ab von dem nur momentanen, feineswegd naturgemäßen 
Auffladern der Bergbauluft, welche in den jüngft verfloffenen Jahren fein 
Maaß fand in der Sudt, alte Grubenbaue wieder aufzunehmen und neue zu 
erheben, fo machen wir mit Bedauern die Wahrnehmung, daß in neuerer 
Zeit die Fortentwidlung des Berg: und Hüttenwejens in den oberfränfi- 
ſchen Diftriften nicht Schritt halten zu können fcheint mit bem rafchen 
Gange, den die Induſtrie unferer Tage eingefchlagen hat. Der Grund 
diefer keineswegs erfreulichen Erſcheinung mag vorzugsweile in der Natur 
der Verhältnifje gefucht werden. Die vorfommenden Erzlagerftätten find an 
ſich nicht bedeutend und großartig; fait alle find an ihrem Ausgehenden 
bis zu namhafter Teufe abgebaut, die Gewinnung der Erze in noch größe: 
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ver Tiefe wird aber vorzüglich wegen theurer Wafferhaltung und Förderung 
zu Eoftfpielig, um lohnend zu fein. Dazu kommt ber Mangel eines beftän- 
digen, ausgiebigen Abfates namentlich der Eifenerze an in- und ausländi- 
Ihe Hütten, von welchen viele zur Zeit kalt liegen, weil fie die Concurrenz 
nicht auszuhalten im Stande find. Ferner wirken hierbei noch die von Jahr 
zu Jahr jteigenden Holzpreife und die Höhe der Arbeitslöhne mit. 

Wir wollen verfuhen in Folgendem eine Ueberſicht über diejenigen 
Erze und Mineralftoffe im Allgemeinen zu geben, welche zur Zeit innerhalb 
des Gebietes von Oberfranken Gegenftand bergmännifcher Gewinnung und 
hüttenmännifcher Verarbeitung find. 

Hier treten in erfter Linie die Eifenerze hervor. Sie finden jich 
unter jehr verjchiedenen Formen des Vorfommens an nicht wenigen Orten 
unferes Kreiſes. Neiche Brauneifenfteine 3. Th. in Begleitung von Spath— 
eifenftein (Meißerz) lagern auf zwei faſt parallelen Zügen, welche ſich den 
Lagerſtätten Eryitallinifchen Kalkes im Urthonfchiefergebiete unmittelbar an: 
Ichließen. Sie nehmen im äußerften Dften an der böhmifchen Grenze bei 
Schirnding ihren Anfang und ftreichen einerjeits über Arzberg, dem Stamm: 
fig altberühmten oberfränkiſchen Eifenfteinbergbaus, über Röthenbach, Red— 
witz, Waltershof, Pullenreuth nach Neuenjorg, anderer Seits von Hohenberg 
über Kothigenbiebersbah, Thiersheim, Göpfersgrün, Wunfiedel nah Eulen: 
lohe. Es blüht auch heute vor Allen noch der Bergbau bei Arzberg, wo 
die reihen Zehen: Gold: und Silberfammer, Heilige drei Könige, Segen 
des Herrn, Morgenröthe u. N. jährlich über 60,000 Seidel (1 S.— 3"/s Etr.) 
Erze zu Tage fördern. Im Jahre 1862 betrug die Gefammtförderung fo: 
gar 90,000 Seidel und mehr als 100 Arbeiter fanden bei dieſer Erzge— 
winnung lohnenden Berbienft. 

Berühmt war früher auch das Eifenerz am Gleifinger Fels bei 
Fichtelberg. (Eifenglimmer auf einem Quarzgange). Doch jchon feit meh: 
reren Jahren ift dafelbit der Bergbau eingeftellt und auch das benachrrte 
Hüttenwerk Fichtelberg ift außer Betrieb gefegt. 

In dem NW. Theile des Gebirgs find gleichfalls namhafte Eiſenerz⸗ 
ablagerungen vorhanden. Auf den Kupfererz: führenden Gängen des Ste— 
bener Revierd bricht reicher Brauneifenftein und Spatheifenftein (Friedens: 
grube, Mordlau, Hilfe Gottes, Gottes Gab, Siebenhig und viele Andere). 
Alle diefe Zehen find gegenwärtig aufläſſig, in Friften gehalten, oder auf 
geringe Erzgewinnung befchräntt, weil faft jeder Abſatz des Erzes fehlt. 

Sporadiſch breiten fich Kleinere Erzablagerungen durch den ganzen Ge- 
birgäzug aus. Viele Gruben waren darauf eröffnet in alter und neuer 
Zeit. Unter den widhtigften, noch in den legten Jahren bebauten Zechen 
nennen wir die Notheifenfteingrube Bergmännifh Glüdauf bei Steinbach, 
Pelikan bei Wachholderbuſch, Neufang und Eleonore bei Duellenreuth, Mor: 
genröthe bei Brunn, Segen des Herrn bei Hof, dann bei Stadtfteinacdh die 
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Zeche St. Andreas auf den Birken, blauer Hirſch bei Reichenbach und bie 
Loſauer Eifengruben. Nur einzelne von allen diefen find jekt noch bebaut, 
um nicht ganz in Verfall zu gerathen. 

Auch außerhalb des eigentlichen Fichtelgebirgs dehnt ſich ein Langer 
Zug von Eifenerzzehen fait dur ganz Oberfranten am Fuße der fränfi- 
ihen Alp aus, fomweit das dem Mafjeralfinger gleichgeartete Erzflöß von 
rothem oolithiſchem Eifenerz im Eifenfandftein (Dogger) ausftreiht. Grube 
reihte fih hier an Grube, von Münchau über Kafendorf, Weismain, Kor: 
digaft, Itzing, Vierzehnheiligen bis hinab nah Staffelftein. Nur wenige 
diefer zahlreihen Gruben find gegenwärtig noch belegt. 

Während in den beiden Bergamtäbezirken des Kreifes, Wunfiebel und 
Steben, im Jahre 18°%s5 von 192 verliehenen Eifenfteinzehen 66 in Be 
teieb waren und mit 460 Arbeitern 310156 Ctr. Erze, im Jahre 18°°/s0 
in-29 Gruben unter 196 verliehenen mit 191 Arbeitern 122321 Etr. 
Erze fürderten, jank die Erzgewinnung 1861 auf 77136 Etr., welche in 
38 Zechen unter 197 verliehenen mit 113 Mann gewonnen wurden. Sm 
Jaähre 1862 waren von 153 Gruben nur 30 in Betrieb und lieferten mit 
129 Arbeitern 104152 Etr. Eifenftein. 

Diefe Eifenerze werden nur theilweife im Inlande verjehmolzen, ber 
arößere Theil aber geht in das Ausland. Die reichen Erze des Arzberger Re- 
viers finden ihren Abfat großentheils in Böhmen, ‚jene des oolithifchen 
Eifenerzflöges 3. Th. an die Marienhütte bei Zwickau, 3. Th. an der Hüt- 
tenjteinacher Hütte. Die Heinrichshütte bei Wurzbach bezog Erze der Ste 
bener Gegend. Die Eifenproduftion betrug im Jahre 18960 in Ober: 
franfen 16550 Etr. Roheifen in Gängen und Gußmaaren; von den 16 
Hohöfen (mit Blauöfen) des Kreifes waren 10 angeblafen; von 29 Frifd: 
feuern waren 23 in Betrieb (mit 2 Walzwerken) und lieferten circa 16500 
Gentner Schmiedeifen und 1280 Gtr. Stahl; außerdem wurden in jenem 
Fahre erzeugt 50 Etr. Blech und circa 300 GEtr. Draht. Im Ganzen 
waren bei diefen hüttenmännifchen Arbeiten 400 Mann beichäftigt. Ber: 
gleichen wir damit die Produktion der letzten Jahre 1861 und 1862, jo 
jehen wir zwar eine Steigerung derfelben, diefelbe fcheint aber nicht in Ver: 
gleihung zu ftehen mit dem Aufſchwung der Gefchäfte in anderen Fabriks— 
zweigen. In diefen Jahren wurden nämlich jährlich produzirt: 50000 Etr. 
Roheiſen mit 125 Arbeitern, zwiſchen 15500 und 17200 Ctr. Frifcheifen 
mit 75 Arbeitern, circa 1500 Etr. Draht, auf 6 Drahtzügen mit 10 
Mann und zwiichen 120 bis 620 Etr. Stahl mit 2 bi 8 Mann. 

Der Verſuch der neueren Zeit, den alten Goldfronader Bergbau 
namentlich die Fürftenzehe und Schickung Gottes behufs Gewinnung von 
Gold: und Silberhaltigen Erzen, wieder ſchwunghaft zu erheben, war 
von feinem erfreulichen Erfolge belohnt, daher wurde die Gewinnung Gold: 
und Silberhaltiger Erze bereit3 im Jahre 185°/58 wieder eingejtellt und 
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nur der Bergbau auf Antimonerze fortbetrieben. Diefe Antimonerze, 
wovon im “fahre 18°7/ss 474 Etr., im Jahre 18°°/60 276 Etr. gewonnen 
und früher zur Darftellung von Antimonium crudum verhüttet wurden, 
werben auch jetzt noch in ungefähr gleicher Menge gefördert (jährlich gegen 
300 Etr.) und ohne weiteres Zugutemachen als rohe Erze verwerthet. 

Die Gewinnung von Kupfererzen, d. h. Kupferfies, welche auf ben 
Gängen des Frievrih:Wilhelm:Stollens und des Stebener Reviers noch, 
wenn auch in fehr geringer Quantität, bis zum Jahre 1859 — im Jahre 
1857/58 wurden nur mehr 10 Ctr. erbeutet — dauerte, hat nunmehr ganz 
aufgehört. Hier muß aud der Kahl: und Kobalterze Erwähnung ge 
ſchehen, welche auf den früher lebhaft bebauten und ergiebigen Gängen bes 
Kaulsdorfer Bezirks, eines vom Mutterlande getrennten, bei Saalfeld auf 
Zechfteinformation liegenden bayerifchen Befisthums, vorlommen. Die Erz: 
ausbeute war hier in den legten Jahren ſehr gefunfen und betrug jährlich oft 
nicht über 200 Etr., erhob fich aber feit 1860 wieder bedeutend, beſonders 
durch Fahlerzgeminnung, welde bei einer Belagfhaft von etwa 30 Mann 
fi bis über 2000 Etr. fteigerte. 

Bleierze wurden in Oberfranken in den legten Jahren feine durch 
Bergbau gewonnen. 

Auh der im Altertfume jehr ausgedehnte Kupfererz: und Kies: 
Bergbau bei Kupferberg und Wiersberg, welcher ſchon feit längerer 
Zeit bloß behufs Gewinnung von Kiefen zur Herftellung von Vitriol be- 
trieben wurde, fonnte troß eines neuerlihen Verſuchs, die alten Zeiten 
wieder zu erneuern, nicht weiter ausgedehnt werben und befchränft fich 
gegenwärtig wieder auf den Kiesabbau. Dieſe Kiefe werben auf der gol: 
denen Ndlerhütte bei Wiersberg theils zur Darftellung von Schwefel, 
theil zur Erzeugung von Eiſen- und fogenanntem gemifchtem Vitriol, 
früher au von Alaun verwendet. in den Ietten Jahren betrug die jähr: 
liche Förderung mit 34—35 Bergleuten 20000—22000 Etr. Kiefe. 

Ein Verſuch, die in den hangenditen, kohligen Schichten des Keupers 
eingebetteten, theil3 in Knollen, theils als Bererzungsmittel von Pflanzen 
ausgebildeten Schwefelfiefe auf der Theta bei Bayreuth auszubeuten, mußte 
bald wieder al3 nicht rentabel aufgegeben werden. 

Weniger der Wichtigkeit, als der Vollftändigkeit wegen, ſei bier auch 
noch der Braunftein genannt. Geringe Mengen diefes Erzes wurben bei 
Göpfersgrün (Lubwigs:Zeche) gefördert. Doch war die Ausbeute nicht 
nachhaltig. 

Auch am nicht metalliihen Stoffen hat das Fichtelgebirge Mancherlei 
aufzuweifen. In nationalöfonomifcher Beziehung ift vor Allem bier die 
Kohle zu nennen. Der oberfräntiiche Kreis bat ſowohl ächte Steinkohle, 
als Braunfohlen aufzumweifen, wenn wir die Keuperkohle ganz übergehen, 
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bie troß zahlreicher Proben nirgendswo lohnenden Abbau geftattet (Theta, 
Phantafie, Veitlahm, Forftlahm ꝛc.). 

Die Braunkohle trifft man in vielen Heinen Mulden der Tertiär- 
ablagerungen innerhalb der Bafaltdiftrifte ausgebreitet; jo bei Zottenwies 
(mit Phosphorit), bei der Elaufen unfern Seußen, bei Hohenberg und auf 
Dberpfälzifchem Nachbargebiete auf der Sattlerin, und am Baiershof bei 
Thungfenreuth. Bemerkenswerth ift, daß erdiger Phosphorit — freilih in 
nicht ausgiebiger Menge — die Braunfohlenflöge begleitet. Im Bergre: 
vier MWunfiebel förderten im Jahre 1861 zwei Gruben mit 38 Arbeitern 
60000 Etr., im Jahre 1862 mit 22 Mann jedoh nur 30000 Etr. Lig- 
nite. In früherer Zeit wurden die fohligen, Schmwefelties-führenden Schie— 
fer von der laufen dafelbft zur Alaun- und Pitriol-Erzeugung benügt. 

Die ächte Steinkohle lagert in einem fchmalen Strich bei Stod- 
beim und Reitſch. Hier wird das oft ſehr mächtige Kohlenflöß in 
8 Gruben, welche ſich unter 3 Beſitzer vertheilen, bebaut. Zur Zeit find 
nur bie v. Swaine'ſchen Gruben in Betrieb. Früher wurde zu Stodheim im 
Ganzen jährlich ungefähr 192 Million Etr. Kohlen gefördert, gegenwärtig lie: 
fern die v. Swaine’shen Gruben allein (1862) 720000 Etr. Die vormals 
Meyer’ichen Zehen und die Büttner Zeche bei Reitſch find gegenwärtig 
nicht belegt. Man hat mit rühmenswerther Ausdauer die Fortfegung des 
Kohlenzugs weiter nach Süden mittelft mehrerer Tiefbohrungen bei Weiden: 
berg neuerlihft nachzuweiſen verſucht. Die bisherigen Verſuche lieferten 
fein günftiges Refultat. 

Auh Porzellanerde findet fih an mehreren Punkten. Auf 8 Gru— 
ben zwiſchen Wunſiedel und Hohenberg, befonders am Steinberge, wurden 
in den legten Jahren durchſchnittlich 6000 Etr. mit 33 Arbeitern zu Tag 
gefördert. Diefe Porzellanerde liefert den Porzellanfabrifen Hohenberg, Arz- 
berg und Selb u. A. das Rohmaterial, während die weftlihen Fabriken zu Schney 
und Haufen ihre Erde meift aus dem Thüringer Walde (Scheibe) beziehen. 

Neben Borzellanerde ift der Töpferthon zu nennen, welder an 
mehreren Orten (4. B. Niederlamig) von vorzügliher Güte gegraben wird. 
Es werden jährlich gegenwärtig über 8000 Etr. gewonnen. Er dient theils 
zu Kapſeln für PBorzellan, theil® für Töpfereien. Unreine Sorten, mie 
ſolche durch das ganze Gebiet verbreitet find, werben bei der Ziegelfabri— 
fation verwendet. 

Feldfpath und Quarz, zwei gleichfalls bei der Porzellanfabrikation 
nothmendige Mineralftoffe, bilden gleichfalls einen Gegenftand bergmän— 
‚ nifher Gewinnung. Sie kommen befonders ſchön bei Bergnersreuth, 
Wellerthal, Dppenmühl, Schönlind und Neudorf, meift mit einander vor. 
6 Gruben lieferten in den legten Jahren mit 7—8 Arbeitern über 6000 Etr. 
Feldipath und Quarz. Das häufige Vorkommen des letteren in jehr rei: 
ner weißer Farbe namentlich im Fichtelgebirgs-Gentrum, mag die erfte Ver: 
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anlaſſung zur Errichtung von Glashütten, die ſchon in der älteſten Zeit 
im Fichtelgebirge betrieben wurben, gegeben haben. Noch jegt mwirb bie 
Glasinduftrie namentlih die Patterlfabrifation (Warmenſteinach) und die 
Glasbläſerkunſt (Biihofsgrün) eifrig betrieben. 

Auf Schwerfpath und Flußfpath, die nit felten zu finden find, 
baut nur eine Zeche (Friedrihsglüd) bei Warmenfteinad; 2 Mann fchla- 
gen zeitweife, foviel der Bedarf ift, circa 30 Etr. heraus. Bedeutender ift 
die Quantität des Gypſes, welde jährlih aus den tieferen Lagen des 
Keupers, 3. Th. durch unterirdiiche Grubenanlagen den Zmweden der Land: 
wirthichaft geliefert wird; 4 Brühe und Gruben liefern jährlich ungefähr 
20000 &Etr. gemahlenen Gyps. 

Spedftein ift ein Monopol des Fichtelgebirge. Derjelbe findet fich 
in beträchtlichen Maſſen bei Göpfersgrün, von denen jährlich über 700 Etr. 
gewonnen und in Nürnberg hauptfächlich zu Gasbrennern, Knöpfen ꝛc. ver: 
arbeiten werden. 

Außer den Erzen, Kohlen und erbartigen Mineralien machen auch 
mande Geſteins⸗ und Felsarten einen Gegenftand technifcher Benügung aus. 
Unter Bezugnahme darauf, was über diefe Verwendung bereit3 in der geo— 
gnoſtiſchen Schilderung angeführt wurde, ift bier noch fpeziell Einiges be- 
züglih der Gewinnungsguantitäten nachzutragen. 

Am widtigften find die zu Dad: und Tafelfchiefer brauchbaren Thon: 
Ihieferforten. Dicht an der Landesgrenze liegt der weit und breit be- 
rühmte Leheftener Schieferbruch bereits auf fächfifshem Gebiete. In 
nächſter Nähe finden fih nun auch bayerifcher Seit3 brauchbare Schiefer 
namentlich bei Ludwigſtadt, Reichenbach und Nordhalben, aber fie fönnen ſich 
nicht gleicher Güte rühmen. Weberdieß werden Dach: und Tafelfchiefer ge: 
brochen bei Haar, Rudolphitein, Iſſigau, befonders bei Dürrenmweid und 
an der Schieferleiten, woſelbſt fehr große Tafeln anfallen; weißfarbige 
Schiefer werben bei Blankenjtein und Kupferberg gewonnen. In den leß: 
ten Jahren lieferten ungefähr 100 Arbeiter, die mit Schieferbrechen beichäf- 
tigt waren, gegen 24000 Etr. Dad: und Tafelfchiefer. Das Brechen und 
Zurichten des Schiefers bilden in manchen Gegenden eine wichtige Nahrungs: 
quelle der Bewohner, noch mehr das fogenannte Tafelmahen, mit wel: 
hem in den Bezirken von Ludwigſtadt und Nordhalben eine ganze Klaffe der 
Bevölkerung „die Tafelmacher“ fich befchäftigt. Neuerlichjt wird dieſe In— 
duftrie fabrifmäßig in Geroldsgrün betrieben. 

Der Granit des Fichtelgebirges wird vielfach gewonnen, verarbeitet 
und weithin verjendet. Berühmt find die Duader und durch Steinhauer: 
arbeit mannichfach zugerichteten Granitjtüde zu Bauzweden, wie fie die 
Brühe bei Weihenftadt, Epprechtftein und die Neuth bei Gefrees liefern. 
Herr Adermann in Weißenſtadt hat dem Granit des Fichtelgebirgs einen 
fait europäifhen Ruf verichafft durch feine Verwendung zu geichliffenen 
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Gegenftänden, Grabdenkmalen, Tifchplatten, Sodelfteinen für Monumente, 
welche letztere vielfah in Anwendung kommen (König Mar-Monument in 
Lindau, Radetzky-Monument in Prag, mehrere Monumente in Münden u. 
a. Städten). Ueber 100000 Ctr. Granitfteine werden jährlich verarbeitet. 

Der förnige Kalk der Wunfiedeler Gegend, wie der ſchwarze und 
marmorirte Kalf des fränfifhen Waldes (Gattendorf, Regniglofau, Hof, 
Geigen, Schwarzenbach, Schübelhammer 2c.) werben in zahlreichen Stein: 
brüchen gebrochen. Sie dienten hauptjächlich früher als Material für bie 
Steinfchleiferei zu St. Georgen bei Bayreuth; jegt werden fie fait aus: 
hließlih nur zu Baufteinen und gebrannt zur Mörtelbereitung verwendet. 

Unter den übrigen Gefteinsarten find hier nur vorübergehend der Grün: 
ftein (Diabas), der früher gefchmolzen in der Patterlfabrifation benützt 
wurde und der Serpentin, den man noch fpärlich zur Anfertigung fo: 
genannter Serpentinwaaren verwendet, zu erwähnen. 

Um das Bereih der an das Mineralreih ſich anjchließenden Stoffe 
zu erichöpfen, fei hier fchließlich noch de8 Torfes gedacht, der in fehr er: 
beblihen Duantitäten namentlich im Gentralftode des Fichtelgebirgs lagert. 
Der kundige Schmidt ſchätzt den Torfvorrath der Wunfiedeler Gegend auf 
mehr als eine Million Klafter. — 


III. Gewerblige Betriebfamteit. 
Bon Eduard Fentid. 


Quellen und Titeratur. 
Für den hiftorifchen Theil fand fih Material in: | Zur Beurtheilung des gegenwärtigen Standes ber 


M. Enoch Widmann’s Chronik von Hof (Mmicrpt. 
im Archiv des Hofer Stadtmagiftrate, bis 1615 
reihend); dv. Weitershaufer, MWeberficht der 
Stadt und Landeshauptmannſchaft Hof (erſchien 1784 
anonym); F. A. Schneidamind, Berjud einer 
ftatift. Befchreibung des Hochſtiftes Bamberg, Bam— 
berg 1797; Fränkiſchen Merkur von 1799, Wr, 
11. 17. 28. 32, 36 :c.; W. U. Fikenſcher, Bei— 
träge zur gen. Kunde der f, bayer. Monardie, Mün- 
hen 1811 (1. und 2. Band, Statiftil des Fürſtenth. 
Bayreuth); Dr. A. Goldfuß und Dr. G. Bi- 
hof, phyſit. ftatift. Beichreibung des Fichtelge— 
birgs, Nürnberg 1817, namentl. B. I. ©. 313 ff.; 
Dr. 3. Rudhart über die Gewerbe ꝛ⁊c. des Kö— 
nigreih® Bayern (II. Bd. des Wertes: „Ueber den 
Zuftand dee Königreihs Bayern”, Erlangen 1827)3 
dann in einer beträchtlichen Anzahl älterer und neu | 
erer Städtemonographieen. | 


oberfräntishen Induftrie boten Stoff und Aubalte- 
punkte neben den jelbft gefammelten Materialien des 
Berfaflers: Die Yahresberihte der oberfränfifchen 
Kreis-Sewerbe- und Handeldfammer; der Jahres 
bericht des Frabrifrathes in Wunfiedel pro 1861, 
Hof 1562; die vom k. ſtatiſtiſchen Bürau herauege 
gebenen Zabellen über die Bevölferung und Ge 
werbe des Kar. Bayern i. I. 1861, Münden 1862; 
vor Allem aber die reichen handſchriftlichen Mitthei- 
Iungen, welche ber Berfaffer der Güte der Herren 
Bezirlsamtmann v. Ammon in Berned, Bezirle- 
amtsafleffor Spieß in Lichtenfels, Stadtſchreiber 
Zapf in Helmbrechte, Fabrilant und Bürgermeifter 
Pöhlmann vd. d. und Fabrikant 3. 9. Benter 
in Hedwig verdankt. — 


Erfles Kapitel. 
Allgemeine Gewerbeflatiftif. 


Ungerechnet die erhöhte Entwidelung des induftriellen Lebens in den 
größeren oberfränkiſchen Städten, von denen Einzelne neuerer Zeit 
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einen ganz befonderen Aufihwung nahmen, ift auch auf dem platten 
Lande unferer Provinz, namentlich im Nordofttheile derjelben, die gewerb— 
liche Betriebjamfeit mit der landwirthſchaftlichen in Concurrenz getre: 
ten, und hat dieje mancher Orten an Bedeutjamkeit weit überflügelt. Die 
Korbflehterei, Stiderei, Flößerei, — vor Allem aber die Weberinduftrie 
des Boigtlandes und der Sehsämter find von mehr als Lokaler Bedeutung. 
Der Umfang und die ftrichweife Allgemeinheit diejer industriellen Beſchäf— 
tigungsarten des Landvolfes und ihre Abhängigkeit von den Conjunktu: 
ren de3 Handels übte eine weitgehende Wirkung auf Sitte und Lebens: 
weile, auf den ganzen Gulturgang des Volkes aus. 

Der Charakter eines aderbautreibenden Landes, wie ihn die altbayer: 
iſchen Provinzen jüdlih der Donau und die Oberpfalz tragen, und mie er 
noch weſtwärts vom Fichtelgebirge — am Jura, an der Regnig, Aiſch und 
Ebrach, zwifhen Main und Jg — typiſch ift, hat in einem großen Theile 
des DVoigtlandes und des Wunfiedler Bezirkes anderen Bedingungen der 
Eriftenz, anderen Formen und culturgefhichtlihen Folgen Plag gemacht. — 

Es wurde bereits in dem Abſchnitte über Volks-Charakter und Volks: 
fitte darauf hingewieſen, welch ein weſentlicher Unterichied zwiſchen den 
beiden Kategorieen der ländlichen Bevölkerung Oberfranfens, der aderbau: 
und der gewerbetreibenden, im Verlaufe der Zeiten ſich herausgebildet habe. 
Er offenbart fih nicht nur in der äußeren Erſcheinung, in Tradt und Ge- 
baren, in der Bildung und felbit in der Sprade; er macht fih auch in 
Dingen geltend, welche das Gemeinwejen betreffen, wie er jelbitverjtänd: 
ih in volkswirthſchaftlicher Beziehung von maaßgebender Bedeutung ift. 

Während 3. B. die ungemifcht bäuerliche Gemeinde fich jedem Fremden 
gegenüber ungemein ſpröde zeigt, allem beweglichen rentirlichen Vermögen 
mißtraut, jo lange es nicht auf Grund und Boden fundirt ift, und für 
das Capital der Arbeit gar fein Verſtändniß hat; treffen wir in jenen 
Bezirken, in welchen die Induſtrie Naum gewonnen bat, durchſchnittlich 
einen nicht3 weniger als engherzigen Gebraud des gemeinderechtlihen Veto's 
bei neu zu gründenden Heimweſen. Neuerer Zeit wollen die fränkiſchen 
Bauern ſelbſt Jenen, welcher die gefeglihen Borbedingungen zu erfüllen 
weiß, nur unter der Vorausjegung als Inſaſſen in die Gemeinde aufneh— 
men, daß er zum mindeſten eine ftändige Wohnung nahmweife. Dadurch 
verjegen fie ihn in die Nothwendigfeit, die Miethverträge notariell beur: 
funden zu laffen, oder gar eine Hypothek auf dem Haufe des Miethgebers 
zu conftituiren. In den Korbflechtergemeinden hinwider hat Arbeitskraft 
und Geihidlichkeit den Werth des Capitals und gilt gerne als Titel der 
Anſäſſigmachung. — AU dieſe Momente geben Zeugniß von der hohen 
Wichtigkeit der oberfränfiihen Jnouftrie für die Landeskunde im Allges 
meinen, und bedingen eine eingehendere Behandlung. 
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Wir geben vorerft eine ftatiftifche Weberficht in den nachfolgenden, von 
Herrn M. Siebert nad) dem Stande v. %. 1861 zufammengeftellten Tabellen: 


A. Handwerker und vorherrfcend für den örtlichen Bedarf befchäftigte 




















Gemerbtreibende. 
l } 
| em Meihunng | @ehitfen 
| arbeitende Wer- und Lehrlinge. 
| fonen, 
a nad Art der Beſchäftigung: 
I. Bereitung von Nahrungsmitteln . 2802 1580 
I. Perſönliche Dienftleiftungen . . . | 267 | 148 
IlI. Bereitung von Stoffen für — und 
häusliche Zwmede . . - 619 258 
IV. Berfertigung von Stein-, irbenen und 
Glaswaaren 571 774 
V. Bauhandwerfr . 602 5512 
VI. Maſchinen⸗, Nühlen-, Wagen Side 509 354 
VII. Metallarbeiter . } 1905 1740 
VIII. Inftrumentenmader . . 80 61 
IX. Bereitung von Gejpinnften und Sefiten 232 105 
X Zurichtung von Geweben . . - 248 253 
XI. Bereitung von Lederwaaren . . . 3308 2431 
XI. Bereitung jertiger Kleidungsftüde 2224 1593 
XII. Berjertigung von Holzwaaren . > | 2366 1609 
XIV. Berfertigung kurzer Waaren von Holz, | 
Horn, Bein, Metall, Bernftin . - -» 823 204 
XV. Gewerbzweige für en und 
Ausihmüdungsgegenftände . ; 526 297 
| 


B. Gehende Webftühle, 







Gebilfen 
Stühle. Meifter = 
Lehrlinge. 
a) in Seide und Halbjeite . . - 3 24 14 10 
b) in Baumwolle und Salsbaummlte 5. 13378 7260 6421 
e) in Seinen . . —— 1667 1188 500 
d) in Wolle und Halbwolle . Be 1324 778 687 
e) für Strumpfiweberei und Wirferei . . . 181 86 107 
f) für Bandwebrri . » 2» 2 2 20. 8 6 | 2 
g) zu jonftigen Geweben . 3 3 — 
h) als Nebenbeſchäftigung 294 — 
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| Direktion: B 
| Anftalten, Berfonat. Arbeiter. 








J. Zubereitung von Spinnſtoffen, Majcinen- Spin- ı | 








nereien und Swirnereien: | 
a) in Wolle . 10 | 19 112 
b) in Baumwolle . ; 10 | 44 2455 
c) in Flachs, Hanf und Berg . I. 2 300 
I. Zeug. und Bandiwaaren-Manufaltur: | | 
a) Tuchfabriken | 49 | 48 111 
b) Fabrifen für andere wollene und halb | | 
wollene Zeuge . . ; 16 | 54 89 
ec) Fabrilen für baummollene Zeuge 1 8 ii 6 386 
d) Garn- und Stücbleichen — 9— 8 | 2 7 
e) Färbereien und Zeugbrudereien . | 19 | 18 129 
III. Metall-Broduftion: 
a) Eifenmwerfe | 24 | 25 149 
b) Eifendrahtwerte. . . 4 | 8 20 
c) Zinnwerle, Werte — drin, Comet, 
Bitriol x. ; | 13 1 18 
IV. Fabriten fir ten: | | 
a) Majchinenfabriten . ; 8 | 6 40 
b) Eijenbahnmwagen- und andere Wagenfabrifen 1 4 90 
ec) Eifen- und Blehwaarenfabriten . S 1 2 5 
d) Stahlwaaren- und Schneidervaarenfabrifen 1 1 3 
e) Eijengiefereien . : 1! 1 — 
f) Pulvermühlen, Schrot- und Bündpütchen- 
Fabriken . . 2 2 1 
g) — Bram umd Befingwaarenfe | 
2 4 26 
V. — von inmitten und — Stof- | 
fen für gewerbliche, officinelle u. ra ) 
a) Kalfbrennereien . . | 122 84 189 
b) Ziegeleien ' N 195 166 636 
ec) Coles· und Gasbereitungs-Anftalten f 4 7 21 
d) Chemitalien- und Farbenfabrifen . | 6 6 27 
e) Zundwaarenfabrilen 3 | 8 34 
f) Barfümeriefabrifen | 2 2 1 
g) Slashütten . . . — 4 11 31 276 
h) Glasoſchleifereien und Polimete — 12 13 | 101 
i) Spiegelglasfabrifen ; ode | | | 
k) Borzellanfabriten 








1) Apotheten find in der Gewwerbeftatiftif fir 1861 nicht aufgeführt. 














Fabriken. Anftalten, —— Arbeiter 
uebertrag 616 676 | 6746 


| 
| 
VI. Zubereitung von Pflanzen- und Thierftoffen für | | 
den gewerblichen uud häuslichen Gebrauch: | 
a) Pott- umd Waidafchfiedereien . . . - | 88 29 65 


b) Theeröfen und Pechfiedereien Er 13 10 14 
c) Leimfiedereien und Gelatinfabriten.. . . | 10 g 23 
d) Wachsbleichen und Wachswaarenfabrifen . 8 8 4 













e) Knocdenmühlen, EIER und — 





düngerfabrilen . . | 2 10 
VI. Holzwaaren, Papier und — Waaren: 
a) Möbelfabriten . . - : PF 1 26 
b) Papier · und Bappefabrifen ‚ 16 122 
c) Siegelladfabriten i 3 2 
d) Spielfartenfabrifen ae Se 1 — 
VIII. Mühlen: 
a) Waltmühlen . 24 7 
b) Gypsmühlen 12 15 
c) Delmühlen und Kaffinerien . 66 46 
d) Lohmühlen . - . i 47 40 
e) Säg · und Fourniermühlen . 655 
f) Getreidemühlen . | 988 
IX. Berzehrungsgegenftände: 
a) Stärke, Kraftmehl- und Nubdelfabriten 9 
b) Ehocolade- und Kaffeejurrogatfabriten — 
c) Tabal· und Cigarrenfabriken a 154 
d) Rübenzuderfabriten und — 60 
e) Eifigfabriten ö 17 


f) Bierbrauereien . 
g) Branntweinbrennereien 


Anmerlung Die auffallend geringen Zahlen bei einzelnen Anftalten bezüglih bes Direltionsperfonald 
und ber Arbeiter find dadurch zu erflären, daß jene meift mit andern ſchon benannten An- 
ftalten verbunden und das Werjonal, als in beiben befchäftigt, nur einmal aufgeführt ift. 


D. —— 





a) für Bergbau und Hittenbetrieb . . . | 


b) für Schneidemühlen 
c) für Getreidemühlen 
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Dampfmafdinen. | Zahl. Berdefräfte. 











Uebertrag 548 

d) für Spinnerei, Weberei und Wallerei 1696 
e) für Majchinenfabriten : 21 
f) für metallijche Fabriten . 12 
145 


g) für andere Fabrilzweige ’ 
h) für Transport und Handelsgeiwerbe 


Summe 


Anmerlung Da bie Eifenbahnen nicht ben eingelnen Kreifen, fondern dem ganzen Königreiche angehören, 
fo können die Lolomotive nur in ben Haupttafeln für das Königreich aufgeführt werben. 


E. Handel und Handels-Dermittelung. 





| Geſchaftsinhaber. Gehilfen. 







a) Kaufleute und Commiſſionäre ohne - 


Läden . ’ 684 
b) Kaufleute mit offenen Bertaufsftellen . 476 
e) Herumziehende Händler und Lumpenſammler — 
d) Banquiers, Geld⸗ und Wechſelhandlungen 16 
e) Geld⸗, Waaren- und Sciffsmäller im 

Großhandel ce ß — 
f) Mäller im aleinhandei und Speditenre } 10 


g) Aultionatoren, Agenten, 
Bfandleiher . ‚ 






Kommiffionäre, 


Summe | 8101. | 1092 


F. Schifffahrt. 


Segel- und Ruderfchiffe auf Flüſſen 127 mit 127,900 Etrn. Tragfähigkeit. 
Zahl der Schiffseigenthümer . 80. 
Zahl der Schiffsmannſchaf » .» - 166. 


G. Tandtransport. 


a) Die Eifenbahnen finden ihre Aufnahme in der Gemwerbetafel fir das Königreich. 
b) Fracht-, Stadt- und Reijefuhrwert: 


Länge der Chauffen in Meilen . . Era A 
Zahl der Fuhrleute . . . a ler cr ar ER 
Zahl der Knechte. 146. 
Zahl der BE u an 2 48. 
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H. Gafl- und Schankwirthſchaſt. 


— ——— — 











| 

* Geichäftsinhaber. Diener. 
a) Gafthöfe, Krüge und Ausjpannungen . . | 800 335 
b) Speifewirthe md Garlöhe . - - | 127 75 






c) Schanfwirthe, Tabagiſten, Billardhalter : 


Summe | 











I. Anftalten und Unternehmungen zum literarifhen Verkehr. 








Anſtalten. | Direftions Gehitfen 
| : derſerel. — 
a) Buch und Notendrudereien . . . . | 10 9 47 
b) Kupfer- und Stahlftich-, Holzihnittdruder- 
eien und lithographifche Anftalten . 10 8 24 
ec) Bud-, Kunft- und Muſikalienhandlungen 9 9 18 
d) Antiquare und ee 5 4 4 1 
e) Leihbibliothefen . . i 8 8 





Summe 


Wir bemerken zu diefer Tabelle Folgendes : 

Nah der Volkszählung vom Dezember 1861 beläuft fi die Einwoh— 
nerzahl Oberfranfens unter Ausschluß des Militärs auf 128,775 Familien 
oder 507,267 !) Seelen. Gegenüber diejer Eivilbevölkerung repräfentirt die 
vorftehend ausgezeigte Summe aller Gefchäftsinhaber, Meifter, Gejellen und 
Gehilfen ad 70,358 — 13,5 Prozent. ?) Ein Vergleih mit Oberbayern 
führt zu folgenden Reſultaten: 

Die Zahl der Fabrikanten, Gemwerbemeifter und ſämmtlicher Gehilfen 
betrug im Jahre 1861 bei den 


— 
— 


ss | 93 


| 


in Oberbayern: in Oberfranfen: 


eigentlihen Gemwerken: . . . 57,827 33,451 
Fabriken: . . . } 20,246 26,352 
Handels: u. Transportgefhäften: 5,876 4,193 





Summe 83,949 63,996 
Bei diefen Summen ift lediglich der literariihe Handel und das Ge: 
werbe der Gaft: und Schankwirthe nicht in Computation gezogen, letzteres 


) Einjchließig des Militärs erhöht ſich diefe Zahl auf 516,743, 

2) Mac) der ftatiftiichen Zufammenftelung von Dr. 3. Rudhart a. a. D. betrug i. J. 
1827 die Anzahl der befteuerten Gewerbe des Obermainkreijes 32,679, und trafen auf 
1 Gewerbe je 3, Familien. 
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insbeſondere nicht, weit es feinen Faktor zur Beurtheilung der induftriellen 
Thätigfeit abgibt. 

Stellt man die obigen Zahlen in ein Verhältnig zur Bevölkerung, To 
berechnen fih für Oberfranken 14,01 Prozent der Gejfammtjeelenzahl als 
Industrielle, für Oberbayern aber — troß der Ausſchlag gebenden Landes: 
bauptitadt und des in ihr conzentrirten gewerblichen Lebens — nur 
10,71 Prozent. Im ganzen Königreiche trifft 1 Weber auf 96, 1 Fabrik: 
arbeiter auf 31 Einwohner; in Oberfranfen 1 Weber auf 30, 1 Fabrik— 
arbeiter auf 20 Einwohner. ') 

Nun kömmt aber des Weiteren zu berüdfichtigen, daß die gewerbtrei= 
bende Bevölkerung Oberfrankens vorzugsweife im Dften, alfo nur auf einem 
Hrealtheile der Provinz ſich verdichtet, während am platten Lande nament: 
lih des Südweſtens beinahe ausſchließend der Landwirthichaftäbetrieb gilt. 
Zudem ift das freie Gewerbe, zu welchem anderwärts nur das Weichbild 
der Stadt ein maſſenhaftes Gontingent ftellt, in Dorf und Weiler durch 
eine jehr erfledliche Arbeiterzahl vertreten. Wir gemahnen an die Korb: 
flechter im Lichtenfels’schen und im Frankenwaldvorlande, an die thüringi- 
ihen Tafelmaher und die voigtländiihen Landweber. Die vorjtehende 
Tabelle weist 294 Webſtühle nah, welche nur zur Nebenbeihäftigung 
in Gang gebradt werden. Schon hierin mag — abgejehen von den 16,879 
Webftühlen im Ganzen, von welchen ein enormer Theil auf das platte 
Land des Sechsämterbezirks und BVoigtlandes trifft — ein Beweis liegen, 
daß in weiter Ausdehnung das Handwerk ein ſehr mwejentliches, häufig ein 
maaßgebendes Surrogat der Landwirthſchaft bilde, daß fein Ertrag den be- 
trächtlichen Ausfall an der Bodennugung zu deden habe. Schon Goldfuß 
bemerkt in feiner jtatiftiichen Beichreibung des Fichtelgebirgs (v. 3. 1817), 
daß troß des nicht unbeträchtlihen Feldbaues und der fonftigen Betrieb- 
ſamkeit 17,000 Menſchen im Fichtelbergslande feine Nahrung fänden, wenn 
nicht die Leinwand, Wollen: und Baummolleninduftrie Beichäftigung und 
Verdienſt gewährte. 

Diefe Thatfachen mögen es rechtfertigen, daß wir der nachfolgenden 
Schilderung der gewerblichen Betriebfamkeit Oberfrantens eine größere Aus- 
dehnung gaben, als diefes bei den altbayeriihen Provinzen ſüdlich der Do- 
nau und bei der Oberpfalz der Fall war. — 

weites Kapitel. 
Die Hauptzweige der Induſtrie, — und Handels der oberfränkiſchen 
robinz. 

I. Unfer vorzüglichites Augenmerk gebührt der oberfränfifchen We: 
berindujtrie, welde ihren Hauptiig im Doigtlande, dem zunädit im 


)) Im Mittelfranfen, das ſich Oberfranten zunächſt anreiht, ift das Verhältniß mie 
1:96 und reſp. 29, in Oberbayern dagegen wie 1:204 reip. 38. 
29* 
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MWunfiebler und Redwitzer Bezirke, und zum Theile auch im Hochlande 
des Fichtelgebirgd hat. Weitaus überwiegend ift die Baummollen: 
weberei. Ihr Berhältnig zur Leinen: und Wollenweberei findet 
in der Anzahl der beichäftigten Webeftühle (13,378 : 1667 und reip. 1324) 
Ausdrud. Wenig belangreid) ift die Seiden- und Bandweberei. — Die 
Bedeutung des Weberhandwerks in einzelnen Diftrikten leuchtet ſchon aus 
ftatiftiichen Thatſachen hervor. Im Bezirke Münchberg, dem Mittelpunfte 
der voigtländifchen Weberinduftrie, treffen auf eine Bevölkerung von etwa 
24,000 Seelen in runder Summe 2000 Webermeifter und über 1000 Ge- 
fellen. Der Bezirk von Naila hatte i. 1857 ca. 1800, jener von Berned 600, von 
Hof 500'), von Rehau 500, von Kirchenlamig 400 Weber, welche ala 
Meifter conzejlionirt waren, dazu eine erfledliche Anzahl von Gefellen, die nad) 
Conzeſſionirung tradhteten. Der Selber Bezirk zählt etwa 400 Meiiter. In 
einzelnen Ortichaften am platten Lande, wie 3. B. in Höchſtädt (Landger. 
Selb) figen allein über hundert Weber. Im Münchbergiihen ftehen mehr 
denn 4500 Webeftühle, welche beinahe durchweg für größere Etablijjements 
beichäftigt find, an 1000 dergleihen ausſchließlich im nördlichen und öft: 
lichen Theile des Berneder Diſtrikts. Ein Gewerk von ſolchem Betriebs: 
umfange dürfte einen kurzen hiſtoriſchen Rüdblid auf jeine Entftehung und 
jeine Fortentwidelung füglich verdienen. 

Gegenüber dem in ftrenge Zunftregeln gebannten Handwerke der Keine: 
weber bildete fih insbejondere zu Culmbach am Maine eine eigene freie 
Gewertihaft, die jhon zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts zu einiger 
Bedeutung gelangt war. Das waren die „Stauchenwürker“. Unter 
„Staude” verftund man Kopftüher von Baummollengarn, melde ob: 
jervanzmäßig die Länge einer GCulmbader Elle hatten. Die Culmbader 
Elle führte die Bezeihnung „Staude”. Vom Gemäße wurde der Name 
auf das gewirkte Fabrikat übertragen. Die Stauche jpielte alsbald die Rolle 
eines unentbehrlihen Gewandjtüdes namentlich der unteren Bevölkerungs— 
klaſſen?) und wurde ein wichtiger Artikel des Verfehrd. Die „Rathöburger 
in Culmbach“, die „Geſchworenen zu Rath und Rechten”, hatten alljährlich 
Beitimmung zu treffen über die Schodzahl von Stauden, welche ein Stau: 
chenhändler je innerhalb Jahresfrift anfertigen durfte. Sechzig Schod bil: 
deten zu jener Zeit (15. Jahrhundert) das Marimum. Da die Kopftücher auch 
den Namen „Schleier“, „Schleierlen“ führten, jo wurde allgemad für ihre 


) Im Jahre 1827 zählte die Stadt Hof ca. 155 Baumwollenwebſtühle; ca. 160 Baum- 
wollen- und 70 Leinemwebftühle waren auf dem zugehörigen Landbezirte bejchäftigt. 

*) Den weiblichen Ehehalten gebührte eine Stauche oder der Geldwerth derielben ale 
Lohntheil. Nach dem Culmbacher Ratheprototolle v. 3. 1554 erhielt die Spitallöchin 
1 Thaler dann 1 fl. 4 Ort Geldlohn, und bejonders 1 Ort 29 Pfennige „für einen 
Staucer.” Der Ort berechnet fi) zu 15 fr. ch. 
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Fabrifanten der Ausdrud „Schleiermacher“ oder „Schleierwürker” gang 
und gäbe. 

Einerfeits die Wohlfeilheit des Fabrikates, welche demfelben gegenüber 
dem bedeutend höher im Preife ftehenden Linnen einen größeren Abſatz ver- 
ſchaffte, andererjeit3 der Umftand, daß die Schleierwirker außerhalb des 
ftrengen Innungszwanges der Leineweber und den Beengungen ihrer for: 
menreichen Handwerfsartifel ftunden !), gab Veranlaſſung, daß eine größere 
Anzahl der Lepteren ihre bisherige Handthierung aufgab und zum Schleier: 
wirken griff, fo daß binnen Kurzem das Gewerke der Schleierwirker fich 
von Culmbach aus über das PVoigtland und den Wunſiedler Kreis verbrei- 
tete. Ein Beförderungsmittel diefer rajchen Ausdehnung mag wohl insbe: 
fondere au in dem Umftande zu erkennen fein, daß die voigtländifche Rit- 
terſchaft das den geſchloſſenen Gilten nicht fehr zuträglihe Privilegium be: 
ſaß, fih auf ihren Lehen und Hofmarfen unzünftiger und ausländijcher Ge: 
werf3meifter bedienen zu dürfen. M. Enoch Widmann, der früher erwähnte 
Verfaſſer der werthvollen handfhriftlichen Chronik von Hof, bemerkt bereits zum 
Jahre 1432: „unnd waren damalß nicht vber 40 Tuchmacher allhie auch 
nicht mehr denn 3 Schleierwürderen, welche von Culmbach hieher 
fommen vnd das Schleierwürden bei uns angefangen haben, ungeachtet, 
daß hernach die Tuchmacher fich jehr gemehret, alfo daß ao 1533 vnd an— 
der har bei 200 Tuchmacher in vnſer Stab gefunden worben, vnd das 
Scleiermaden jo hoch geftiegen ift, daß es itiger Zeit?) neben den Bier: 
brewen der fürnemfte Handel ift, und viel hundert Perfonen durch das 
Spinnen vnd Würden, Kauffen und verkauffen der Schleier fih nehren.“ 

In Mitte des vorigen Jahrhunderts brachte Hof ala Probuft feiner 
Webſtühle alljährlich bereit® über 200,000 Stüd Schleier und „Flöre” in 
den Handel. Die Flöre, ein Shwarzgefärbtes Baummollengefpinnft, gewöhn- 
fh in Stüden von 14 Ellen, ?/s Ellen breit, fanden bedeutenden Abfak 
als Halsbinden für die Bauersleute namentlich auf den Frankfurter Meſſen. — 
Die Cattun: und Muffelinweberei gewann nicht minder an Ausdehnung, 


4) Während einerjeits die gezünfteten Leineweber auf die umzünftigen Baumwollenweber 
mit etlichem Handwerlsſtolze herabiahen, konnten fie fich bei den befferen Geichäften, 
weiche Letztere machten, doch des Brodneides nicht erwehren. So gab es beftändig 
Häleleien zwiſchen beiden, von denen die Rathsprotokolle zahlreiche Beiſpiele liefern. 
Die intereſſanteſte Colliſion wegen der Handwerlsrechte entſtund aber wohl zu Bres 
fau unter der Regierung Rudolf's II. zwifchen den Leine- und den Mezzolanwebern, 
welch letztere halbleinene halbwollene Stoffe fabrizirten. Erſtere gewannen die Theo- 
flogen auf ihre Seite, und dieſe verfündeten nun von der Kanzel, daß Gott die Kei- 
dung don Mezzolan verboten habe (ne induito vestimentum ex lana et lino 
eontextum. Deuter: ce. 22. v. 11), aljo daß es and nicht erlaubt jein könne, 
folche zu weben! Im der That wurde auch die Mezzolamveberei für einige Zeit un« 
teriagt! — 

) Widmann vermadhte ſeine Chronik i. 3. 1615 feinen Mitbürgern. 
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und die Leineweber blieben numerifch und finanziell hinter den Baummoll: 
webern zurüd. Landeshauptmann v. Weitershaufer erwähnt in feiner 
1784 erſchienenen Monographie der Landeshauptmannihaft Hof, daß fi 
jener Zeit 46 Leineweber in der Stabt befunden hätten, während die Cat: 
tunmanufactur allein über 500, die Baummollenfpinnerei an 700 Perſonen 
beichäftigte, und bemerft insbefondere: „die Weber, die die Leinemweberey 
verlaffen, und die von allem Zmange befreite Flor- und Tüchleinswürterey 
ergriffen haben, befinden ſich fo wohl dabey, daß ein großer Theil alle 
Meſſen befucht, unterdeifen die zunftmäßigen Leineweber am Hungertuche 
nagen.” Im Jahre 1787 waren in der Landeshauptmannichaft Hof, welche 
die Aemter Rehau, Naila, Selbit, Schwarzenbach, Münchberg, Ahornberg, 
Sparned, Zell, Lichtenberg und Lauenftein umfaßte, 404 Leinen: und 724 
Baummollenweber. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts kam die Florwirkerei allgemach 
in Berfall, und machte einem anderen Fabrifate, den fogenannten „Tüch- 
lein“ Platz. Ein gewiſſer Kaufmann Noft hatte eine Tüchlein-Manufactur 
mit ausfchließlihem Privilegium in Hof errichtet. Sein Rabrifat beſtund 
vorzugsmweife in baummollenen Hals: und Schnupftüchern für Männer und 
Weiber. Als nachgerade dieſes Privilegium aufgehoben und die Tüch— 
leinswirkerei von allem Zwange befreit ward, gewann fie neben der Gat: 
tun: und Mouffelinweberei alsbald im Höfer und Wunfiedler Bezirke eine 
überrafchende Ausdehnung. Das Yahresmanufaft konnte durchfchnittlich auf 
45,000 Dugend Tüchlein im Werthe von 4 bis 12 fl., neben 2000 Stüden 
Gattun a 25 bis 26 Ellen und 8000 Stüden Fit und Mouffeline ange: 
nommen werden, ungerechnet die noch immerhin nicht unbeträchtliche Flor— 
wirferei, die fih i. J. 1791 auf etwa 30,000 Stüd zu 20 Ellen belief. 
Hiebei war es insbejondere von entjcheidendem Belange, daß noch eine er- 
Eledliche Anzahl von Webern felbitändig produzirte, daß die große Mehr: 
zahl der Tüchleinswirker nur 6, 10 bis 18 Stühle, und die namhafteften 
Fabrifanten faum mehr als 140 bis 150 Stühle beſchäftigten. Gleichzei— 
tig aber machte fich auf Seite der Eleinen Webermeifter der unberechtigte 
Drang geltend, den Fabrifanten zu fpielen, fobald einer momentan 2 oder 
3 Stühle zu bearbeiten vermochte. Nicht nur, daß dadurd der Markt mit 
ſchlechter Waare überſchwemmt wurde und der Grebit ſchwand; es bildeten 
auch bie Ueberſchwemmungen und Fallimente dieſer kleinen Produzenten 
den Grund der in einer nachfolgenden Periode allgemein gewordenen Un— 
ſelbſtändigkeit und Abhängigkeit der Webermeiſter. — 

Das zu den Baumwollengeweben benöthigte Material berechnete ſich 
i. J. 1791 auf jährlich mehr denn 1200 Zentner mazedoniſche und le— 
vantiſche Baummolle !) zu Flören, Cattunen, Tüchlein und Strümpfen, 


) In Hof hatten ſich zu jener Zeit zwei Griechen ala Baumwollenhändler niedergelaſſen. 
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dann an 6000 Zentner weftindifhe und St. Thomas Baummolle zu 
Zigen und Mouffelinen. Die Baumwollſpinnerei befchäftigte in der Stabt 
Hof allein 800 Perfonen ganz und 200, welche fie als Nebenarbeit trieben. 
Der Abſatz der fertigen Waare ging nad Stalien, nah Sachen, Rußland 
und in die Schweiz, hauptjählih auch in die Levante. — 

Aus ſtatiſtiſchen Zufammenftellungen v. J. 1805 ift zu entnehmen, 
daß dazumal im Bayreuthiihen 2658 Webftühle im Gange und 16,753 
Manufafturarbeiter beihäftigt waren. 299 Stühle lieferten circa 20,550 
Dutend halbfeidene, halbbaummollene Halstücher zu 14 fl.; 1167 Stühle 
ganz baummollene Halstücher 98,550 Dutzend zu 9 fl.; auf 350 Stühlen 
wurden 35,000 Dutzend halbleinene, halbbaummollene Sadtüdher, auf 
103 Stühlen 4,050 Stüde Cattun zu 14 fl. gemoben; 22 Stühle Tieferten 
1520 Stüd feine, baummollene Waare, Moufjeline, Schleier >c. zu 8 fl., 
und 617 Stühle 26,450 Stüd bunte, weiße, feine und mittlere Leinwand 
zu 14 fl. Der Werth jämmtlicher Produkte konnte mit Einfluß der er: 
forderlihen Materialien und Arbeitslöhne auf in runder Summe 1,724,000 fl. 
veranschlagt werden. ntjcheidend ift für jene und die zunächſt vorher: 
gehende Epoche die Erfindung der Mafchinen-Spinnerei und das Auftreten 
der amerifanifhen Baummolle auf dem Marfte, welche die levantifche ver: 
drängte. 

Für die Wollenzengmanufafur bildete jener Zeit Wunfiedel den Mittel: 
punkt. In Wunfiedel jelbit, in den Sehsämtern und theilmeife auch im 
Voigtlande waren 210 Stühle im Gange, wovon ungefähr der fechste Theil 
feine, die fibrigen ordinäre Wollenzeuge lieferten und über 1000 Arbeiter 
beichäftigten. Die eigentlihe Tuchmanufaktur concentrirte fih in Bayreuth 
und namentlih in Hof. Auf 134 Webftühlen wurden vormwaltend gute 
Mitteltiicher produzirt. Die Zahl der Arbeiter ftieg über, 1400. Die treff: 
lichen Gewerke Wunftedel3 gaben Farbe und Appretur. — 

Einen gewaltigen Rüchſchlag erfuhr diefe Induſtrie nad all ihren Rich: 
tungen durch die franzöfifchen Kriege und die Continentalfperre. *) In Hof 
ſank bis 1827 die Zahl der Wollenzeugmwebftühle auf 60, welche nur mittel: 
feine, zumeift aber ganz ordinäre Wolle vorzüglih aus Böhmen verarbei: 
teten. Dagegen waren dortjelbit gegen 500 Schafwollenhandfpinner. Das 
Sefpinnft wurde Alles nah Sachſen und Böhmen ausgeführt und der dor: 
tigen Induſtrie zu Handen geftellt. Die Florweberei fam in Abnahme und 
wurde durch die Augsburger überflügelt. Nur die Weberei baummollener 
Tücher bot hiefür Erſatz. — Es ginge über unjere Aufgabe hinaus, die 
Einflüffe der wandelnden politiichen und Handelsconjuncturen im Laufe des 


) Wenn aud die Jahre 1809 bis 1812 für die Fabrilanten nichts weniger als ungünſtig 
waren, jo zeigte fi doc vom Jahre 1813 ab der Rüdichlag diefer durch die Conti— 
nentaljperre hervorgerufenen unnatürlichen Zuſtände. 
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legten halben Jahrhunderts eingehend zu würdigen. Zwei bereits angedeutete 
Momente find aber näher zu beleuchten, da fie die mweittragendften Wirkungen 
auf diefem Gebiete des gewerblichen Lebens hervorriefen; — das find: die 
wachſende Macht der Mafchine und des Capitals, und die Abhän- 
gigkeit von der Baummollenproduftion Amerikas. — 

Erjterer gelang es mit der Zeit, die Weber felbft allgemach ganz vom 
Markte zu verdrängen. Es begann die Periode der ausfchließenden Macht 
der Fabrikanten, welde nicht nur felbjt eine große Anzahl von Webftühlen 
aufrichteten, ſondern aud die kleinen jelbftändigen Weber unferer Provinz 
in ihren Sold gewannen. Letztere führten und führen zwar noch den Na: 
men „Meifter”; aber fie find thatfächlih nur die Hilfsarbeiter der Fabri- 
fanten, für welche fie fat fammt und ſonders befehäftigt find. Bon diefen 
empfangen fie beinahe durchweg das Mebematerial, zum großen Theile be: 
reits gejpublt, wofür ihnen ein Spuhllohn vom Verdienfte abgezogen wird, 
ber nicht jelten namhaft größer ift, als die eigene Auslage des Fabrikanten, 
dem auch für diefe Arbeit Maſchinen zu Gebote ftehen. 

Ein beträchtlicher Theil der Landmeifter arbeitet nicht einmal auf eige: 
nen Stühlen, jondern erhält auch diefes fein Handwerkszeug vom Fabri— 
fanten, alfo daß er ſchließlich — feine Familienfelbftänbigfeit und in 
einzelnen Bezirken fein bischen Grundbefig, fein Bürgerrecht und feinen 
Meifter-Titel ungerehnet — in gewerblicher Beziehung nicht mehr als die 
Rolle eines Gejellen fpielt, welcher im Stüdlohn arbeitet. 

Dieje Abhängigkeit von verhältnigmäßig Wenigen, in deren Macht es 
liegt, den Lohn zu reguliren und nad Maafgabe der äußeren Einwirkungen 
ber Handelöverhältnifje überhaupt oder ihrer perjönlichen Geihäftsfühnng 
ingbejondere ihren Webern wenig oder auch gar feine Arbeit zu geben, bil: 
dete den Grund manigfader Notbzuftände in den fichtelbergiihen und 
namentlih voigtländifhen Weberdiſtrikten. Das annähernde Gleichgewicht 
in der Concurrenz der Arbeitgeber und Arbeitſucher war verloren gegangen, 
da die Letzteren nicht mehr vom Bedarf der Conſumenten, ſondern von der 
Speculation eines Mittelſtandes zwiſchen Produktion und Conſumtion ab: 
hängig wurden, welcher der Zahl ſeiner Angehörigen nach in einem Miß— 
verhältniſſe ſtund zur Zahl der ſcheinbar ſelbſtändigen Arbeiter. In dem 
bekannten böhmiſchen Weberorte Aſch in nädfter Nachbarſchaft wurden die 
Nothzuſtände nie ſo allgemein und drückend, weil die Webermeiſter — ſelbſt 
noch im Beſitze einigen Capitals — das Material vielfach noch mit eige: 
nem Gelde Faufen und das Manufalt dem Fabrikanten verfaufen, wäh: 
rend bie voigtländifchen Weber zu elf Zmölftheilen auf Beitellung lohn— 
weiſe arbeiten. Die Münchberger Webeftühle find beinahe alle nur für 
größere Etabliffements thätig. Es läßt ſich von dieſen Berhältniffen ein 
Begriff machen, wenn man bedenkt, daß eine einzige Firma in Hof durd: 
ſchnittlich zwiſchen 1000 und 1500 Webftühle in Bewegung ſetzt, daß Hei: 
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nere Fabrifanten in Stadtſchwarzenbach, Selb, Münchberg, Redwitz ıc. deren 
3 bis 400 mit Arbeit verjehen. 


In den legten Dezennien hat in diefer Beziehung ein Umſchwung zu 
Gunſten der voigtländishen Weber ftattgefunden. Dazu trug insbejondere 
bei, daß die ſächſiſchen Fabrikanten das langgehegte VBorurtheil überwanden, 
als könne der Voigtländer nicht tüchtig und den gefteigerten Anforderungen 
der Gegenwart gemäß arbeiten, als fei er dem ‚Fortichritte und der tech 
niihen Vervollfommnung feines Gemerfes abhold, und huldige beftändig 
dem alten Schlendrian. Die Thatſache bewies, daß dieſes Vorurtheil — 
zum großen Theile wenigſtens — unberechtigt war. Dem waderen Völklein, 
welhem das Kernhafte des voigtländifchen Bauernſchlages nicht völlig zu 
Berluft gegangen ift, ift die Indolenz und der Schlendrian fremd. Es 
würde eine Mißfennung feines ganzen Weſens beurfunden, wenn man etwa 
der Noth im Boigtlande mit gleichen Mitteln begegnen wollte, wie jener 
auf der Rhön und im Speflart. 

War einmal der erfte Schritt in der Verdrängung jenes Vorurtheils 
gewagt, fo fteigerten fih auch alsbald die Beftellungen von Sachſen ber, 
und zwar in um fo größerem Umfange, als die Lohnverhältniſſe diehfeits 
viel niedriger ſich ‚darjtellten, und Beicheidenheit in allen Ansprüchen über: 
haupt zu den Tugenden des Fichtelbergers gehört. Die ſächſiſchen traten 
mit den einheimifchen Fabrifanten in Goncurrenz, und alterirten das oben 
erwähnte Mißverhältniß zu Gunſten eines größeren Gleichgewichts mit den 
Arbeitfuhern. Die gefteigerte Nachfrage des Auslandes fteigerte ebenmä- 
Big den Lohn. - - 


Zur Vermittelung der Arbeitgabe jtellten die ſächſiſchen Fabrifanten 
an verjchiedenen Plätzen fogenannte Faktoren auf, Agenten, welche gegen 
eine bejtimmte Provifion die Arbeitfuchenden ermitteln und ihnen à Conto 
ihrer Auftraggeber Beichäftigung zumeifen. Daß die inländifhen Fabri: 
fanten auf diefe nicht wohl zu ſprechen find, ift fehr erflärlih, und jeden: 
falls gerechtfertigter als die Thatfahe, daß auch die Weber felbit da und 
dort ihrem Widerwillen gegen fie Luft machen. Das ift die Emanation 
jener Abneigung, welche der gemeine Mann gegen alle Vermittlung zwiſchen 
Produktion und Gonjumtion hat, obwohl ihm ſelbſt das Verſtändniß diefer 
Vermittlung fehlt. Er hält die Faktoren für entbehrliche Schmaroger, bie 
nad oben und unten den Profit kürzen, und? — ift doch ſchließlich unge: 
mein froh, wenn fie ihm Arbeit anbieten und ihn aus dem Banne des einhei: 
miſchen Fabrifanten erlöfen, der bishin als ausjchließender Arbeitgeber 
auch nah feinem Ermeſſen den Lohn regulirte. in befonderer Grund, 
warum der Weber auf den Faktor nicht gut zu ſprechen fam, war nament: 
lich, daß dieſer jih — mwenigitens bis in die jüngere Zeit — der Gemerbe: 
fteuerpflicht zu entziehen wußte. — Nachgerade bequemten ſich auch bie 
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inländifhen Fabrifanten, namentlih die Hofer, dem Inſtitute der Faktoren, 
und bedienten ſich ihrer als Mittelsperjonen. — 

Die erwähnte Concurrenz des Auslandes und die glüdliche Conjunctur 
des Baummollhandels und der Baummollen:Jnduftrie überhaupt verſetzte die 
Weber des BVoigtlandes und Fichtelgebirgs während der legten fünfziger 
Jahre in eine verhältnigmäßig günftige Lage, die ſich namentlich i. J. 1857 
vortheilhaft geitaltete. Die Nachfrage fteigerte fich, der Verdienſt wuchs, 
und gewährte bei einigem Fleiße einen Ueberfhuß über das Bedürfniß. 
Ein gewandter Weber konnte fih 8 bis 9 fl., im Durchichnitte ohne fonder: 
lihe Anftrengung und ohne Gefellenverdienit 5 bis 6 fl. wöchentlich 
erarbeiten. Wer mit Gefellen zu arbeiten vermochte, ftund fich felbitver: 
ftändlich beſſer; denn der Gejelle erhält ziemlich allgemein nur einen Pfennig 
über die Halbicheid des MWeberlohns und den Unterfchlupf im Haufe des 
Meifters. Wenn ihm die Meijterin, wie es gewöhnlich geichieht, Morgen-, 
Mittag: und Abendimbiß gibt, muß er biefür eigene Schagung zahlen. — 

Diefe Verbeſſerung ihrer Lage verdanken die voigtländifhen Weber 
wohl zu nicht geringem Theile ihrem eigenen Fleiße, ihrer Strebfamteit, 
ihrem Fortichritte in der Technif und — gewiß auch in hohem Maaße 
ihren einheimischen Fabrifanten. Die größeren Induſtriellen des Voigt: 
landes und der Sehsämter bilden in Summa eine fehr ehrenwerthe Cor: 
poration, Die — wenn fie auch ihr eigenes Intereſſe vorzugsweife im Auge 
bat — doch jeweils in ſchlimmen Jahrgängen ihren Webern mandes Opfer 
brachte, und welcher Letztere insbefonders die Heranbildung zu jener Tüch- 
tigkeit und jenem Verſtändniſſe verdanfen, welche fie zur Uebernahme aller 
Beitellungen befähigte. Bis vor wenig mehr al3 einem Jahrzehent wurden 
blos gewürfelte und einfahe Baummollenzeuge gewoben; jet finden fich 
allenthalben Yacquard:Webjtühle und Schlagmafchinen felbft der neueften 
Conſtruction. Auch der fimple Weber des Plattlandes weiß gefteigerten 
Anfprüchen in Abſicht auf Technik zu entipreden, und wird trog Schlefien, 
Sachſen, Franfreih und der Schweiz von allen Fabrikanten gerne gejudt. 

Neben der Speculation der großen Induſtriellen war es wohl aud 
diefe Tüchtigfeit und Handſamkeit des Arbeiter, welche dieſem Gemerbs: 
zweige raſch zu einer fo gewaltigen Ausdehnung verhalf, wie fie fih in 
einem Zeitraume von 40 Jahren bildete. Gegenüber den ftatiftiihen No: 
tizen, welche wir oben vom Jahre 1805 mittheilten, finden fich im Sabre 
1847 nicht weniger als 16,984 Webftühle in dek oberfräntifchen Provinz, 
welche über 17,500 Arbeiter beichäftigten. Diefe Zahlen überragen felbt 
jene der ftatiltiichen Zufammenftellung v. J. 1861, weil für's Erſte dazu— 
mal die Leinenmweberei no in größerer Ausdehnung betrieben wurde (auf 
3096 Webitühlen mit 3338 Arbeitern, gegenüber den 1667 Webjtüblen 
und 1688 Arbeitern des Jahres 1861), und weil andererfeit die Ver: 
befjerung der Mafchine und die damit erzielte Schnelligkeit der Produftion 


Betriebſamkeit. 459 


eine Maſſe alter Webſtühle zur Unbrauchbarkeit verdammte. Das Jahr 
1847 hatte in unſerer Provinz bereits 7 Streich- und Halbwollgarnſpin— 
nereien (Mafchinen), 2 Baummwoll:Majchinenfpinnereien und 2 dergleichen 
für Flachs, Hanf und Werg, in denen über 7000 Spindeln in Bewegung 
waren, dann 35 Stüdfärbereien und Appreturanftalten aufzumeijen. Bis 
zum Sabre 1861 ift die Gefammtzahl jener Spinnereien auf 21 und jene 
der Spindeln auf 197,175 gejtiegen, während unter Anderem die Zahl der 
gewöhnlichen Band: und Bofamentirftühle von 303 auf 171 und ber dabei 
beichäftigten Arbeiter von 615 auf 165 fiel. 

Hof, das fo ziemlich einen jelbjtändigen Mittelpunft der oberfränfi- 
ihen Wollen: und Baummollenindujtrie bildet, und das ſich in dem Zeit: 
raume weniger Yahrzehente zu einem Emporium diefes Kabrifzweiges und 
des Handels überhaupt aufihmwang, zählte nach der Statiftif des Jahres 
1861 7 Webeftühle für Leinen, 51 für Baumwolle und Halbbaumwolle, 
244 für Wolle und Halbwolle, 20 Strumpfwirfer und 2 Bandmweber, dazu 
eine Streihgarn: und zwei Baummolljpinnereien, in denen an 63,200 
Spindeln in Bewegung find. Der Umfreis, innerhalb deſſen die Fabrik: 
herren von Hof ihre mächtige Rolle fpielen, faßt insbejondere die Bezirke 
von Selb, Röflau und Marktleuthen in ih. Faktoren vermitteln die Be: 
ftellungen. 

In zweiter Linie ftehen die Fabrifanten von Stadtfhwarzenbad 
und Münchberg. Sm diefen Diftrikten wird namhaft mehr auf auswär— 
tige Beitellung, insbefondere von Sachſen ber, gearbeitet, und die Faktoren 
ſächſiſcher Fabrifanten figen allenthalben zerftreut. Schwarzenbach jelbft 
zählte i. %. 1857 209 Webermeifter und 8 Fabrikanten, welche zum Theile 
200 und mehr Webeftühle mit Arbeit verfahen. Ihre Produktion eritredte 
ih namentlih auf Shawls und jchwerere Waare. Die Weber des Stäbt- 
leins felbft ftunden übrigens nicht in dem guten Rufe wie jene von Münch— 
berg und Umgebung, denen vorzugsmweile die Eigenſchaften des Fleifes, der 
Solidität und einer achtbaren Strebjamfeit zugefchrieben wurden. Einem 
großen Theile der Letzteren gelang es auch, die günstige Periode der fünfziger 
Jahre zu ihrem Vortheile auszjunügen, und ihren Eriparniffen durch den 
Ankauf von Grund und Boden eine jichere Anlage zu geben. 

Am füdlihen Theile der Sehsämter, im Wunfiedler Bezirke, hat: 
ten die Beftellungen der ſächſiſchen Fabrikanten nicht diefe Ausdehnung ge: 
mwonnen, wie im Boigtlande. Die hieländiihen Fabrifanten (Wunfiedel, 
Dörflas ꝛc. ꝛc.) machten fih ihren Markt im füdlichen Bayern, und die 
Fabrikation beſchränkte fich zumeift auf ſchwerere Waare. Wunſiedel ſelbſt 
zählte i. J. 1857 neben 18 Strumpfwirkern 51 Baumwollen- und Leine: 
weber und 16 Zeugmacer. in diefem Städtchen und feiner nächjten Um: 
gebung hat in neuerer und neuefter Epoche die Tuchmanufaktur ihren Sig — 
aufgejhlagen, und ift von hervorragender und maaßgebender Bedeutung ge: 
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worden. Drei Wollenfpinnereien liefern hiezu das nöthige Wollengarn. 
Die Wunſiedler Appretur:Anftalten bewähren noch heutzutage ihren alten 
Ruf. — 

Noh dürfen wir fchliehlih ein Inſtitut nicht unerwähnt laffen, welches 
nicht ohne merflihen Einfluß auf die voigtländifche Weberinduftrie blieb. 
Wir meinen die vor nicht langer Zeit gegründete Weberfhule in Münch— 
berg. Die Aufgabe derjelben ift, praftiihen und theoretifchen Unterricht 
in allen Zweigen der Webefunft und namentlich in der Jacquard-Weberei 
zu ertheilen, den Handwerksſchlendrian zu verdrängen, Arbeit und Abſatz 
zu fihern, und auf diefe Weiſe mißgünftigen Eventualitäten möglichft vor: 
zubeugen. Gleichzeitig verfolgt fie den Zwed, Lehrer für die Zukunft heran 
zu bilden und Filialen zu gründen, welche in weiteren reifen im Geifte 
des Anftitutes wirken. Zu Ende des vorigen Yahrzehents beftunden bereits 
ſolche Filialen zu Zell, Sparned, Stambach, Wüſtenſelbitz und Helmbrechts, 
denen gegenüber die Schule zu Münchberg den Charakter des Gentralinfti- 
tutes, einer förmlichen Weberafademie, einzunehmen hatte. Fähigere und 
geübtere Schüler diefes Jnftitutes wurden zur Ertheilung des Unterrichts 
auf den Filialen verwendet. Zur erwähnten Zeit befah bie Münchberger 
Schule in ihren mit geräumigen Lehrfälen verjehenen Gebäuden 16 Webe- 
ftühle, eine Schlagmafchine neuefter Erfindung und eine ausgezeichnete Has: 
pelmajchine. Sie ift für die Aufnahme einer nicht unbedeutenden Anzahl 
volftändig zu verpflegender Zöglinge eingerichtet, und die Ordnung des 
Hauswefens eine mufterhafte. Neben der praftifchen Weberei erſtreckt fich 
der Unterriht auch auf ſämmtliche Elementargegenftände und auf das Zeich— 
nen und Entwerfen von Muftern. Zubem wird noch an den Sonntagen 
Mittags von 12 bis 3 Uhr ein öffentlicher Lehrceurs gehalten, verbunden 
mit Zeichnenunterricht, an welchem auch die bereits anfäfligen Weber des 
Diſtrikts Theil nehmen können. Ich habe im Jahre 1857 diefe Sonntags: 
ſchule befucht, und vergeffe des erfreulichen Eindrudes nicht, welchen die 
bunte Reihe von Jungen, Gefellen und bejahrten Meiftern, die hier auf: 
merffam den Vorträgen laufchten, auf mich machte. Theilweife famen fie 
von weiter Entfernung ber, und festen die karge Freizeit des Sonntags 
daran, um auch dem Alter zum Troge noch Einiges zu lernen und einen 
Fortfchritt wagen zu fünnen. Im Jahre 1856 betrug die Gefammtzahl der 
Schüler bereits 256. 

Das Anftitut fteht unter der techniſchen Leitung zweier Fabrifanten 
und zweier Webermeifter, und unter den Aufpizien der Gemwerbefommifläre. 
In der Reihe der lebteren nimmt insbefondere der Name v. Baumer 
eine ehrenwerthe Stelle ein, deſſen raftlofer aufopfernder Thätigkeit, defjen 
Energie und deſſen Verftändniß wie des concreten Induſtriezweiges jo ber 
‚ gewerblichen Verhältnifje im Allgemeinen das Berfafjungswerf der Schule 
feine Förderung verdankt. Im Jahre 1857 hatte diefe ſchon Beitellungen 
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aus England entgegen genommen. — Gegenwärtig beſchäftigt das Inſtitut 
jährlih etwa ein Dubend Gejellen, welche neben dem Genufje des Unter: 
richts auch auf Beftellung arbeiten. Die Anzahl der Zöglinge — theilweiſe 
aus entfernteren Provinzen — iſt eine bejcheidene; die Einnahme der An: 
ftalt noch immer nicht ausreihend genug, um eines jährlichen Zuſchuſſes 
aus Kreisfondsmitteln entbehren zu können. — 

Die Gedichte der Gegenwart führt uns jelbft zur Beiprehung des 
zweiten jener verhängnißvollen Momente, denen wir oben die mweittragend: 
ften Einwirkungen auf diefen Induſtriezweig zufchrieben. ch meine: die 
Abhängigkeit von der Produktion und Ausfuhr der amerifani- 
hen Baummolle. hr fchuldet die fränkiſche Weberinduftrie neuerlich 
eine Kriſis, hervorgerufen durch die amerikaniſchen Wirren und die damit zu: 
jammenhängenden Stodungen der Baummollengefhäfte. Ehe von der bis— 
ber gewohnten Fabrikation abgegangen und für neue Artikel ein neuer 
Markt gewonnen werden fonnte, hat die Reduction der Beitellungen an 
vielen Orten, namentlih in den Bezirten von Selb, Rößlau und Markt: 
leuthen, wieder Notbzuftände hervorgerufen, und eine energifche Hilfe der 
Staatsregierung nothwendig gemadt. Doch bewährte fih aud gerade in 
diefer Krifis die induftrielle und techniſche QTüchtigfeit der oberfräntifchen 
Fabrifanten und Weber. Durch die hohen Baummollenpreife ſahen fich die 
Fabrifanten, weldhe bisher nur Baummollengarn verarbeiten ließen, veran- 
laßt, fih auf wollene und feidene Artikel zu verlegen. Es wurden Abjap- 
quellen für ganz wollene Halstücher und Shawls ſowohl im In: als Aus: 
lande (Schweden, Norwegen, Italien, Süd: und Nord:Amerifa) ermittelt, 
und die voigtländischen Weber realifirten die Beftellungen in derſelben 
Schönheit und Tüchtigkeit, wie die ſächſiſchen und rheinischen Webeftühle 
(in Glauchau, Chemnig, Elberfeld, Barmen 2c.). Seit furzer Zeit haben 
zwei Fabrikanten des Münchberger Bezirkes angefangen, halbjeivene ſ. g. 
Sarongs (große, carrirte, glatte Tücher für die Malaien in Oftindien), wie 
fie bisher in der Schweiz fabrizirt wurden, weben zu laffen, und auch in 
diefem Artikel laufen jegt regelmäßige Beftellungen ein, — ein Zeugniß 
der Güte des Fabrifates. Zur Zeit geht namentlih auch die Weberei in 
ſächſiſchen halbwollenen Kleiderzeugen, Wintermänteln (Hof), mwollenen 
Shawls und Halstühern (Hof, Schwarzenberg, Münchberg) gut, und die 
Faktoren vermitteln zahlreihe Aufträge, jo daß wieder alle voigtländiſchen 
Webftühle im Gange find, und auch die Fabrifanten vollauf zu thun haben. 

Im Sechsämterbezirke, wo die Gejchäfte nicht in dem großartigen Um: 
fange betrieben werden, als in Hof und von den ſächſiſchen Fabrikanten, 
und wo der Abjag ſich vorzugsweile auf Bayern und einen Theil Würtem- 
bergs beſchränkt, ift die Fabrikation der Baummollwaaren zur Zeit noch 
weitaus vorherrjchend. Die Wirkungen der Baummollenconjunctur griffen 
aljo tiefer ein. Doch haben ſich die anfänglichen Befürchtungen von Ar: 
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beitölofigfeit im größeren Umfange nicht verwirklicht, und die Beihäftigung 
der Weber ging mit geringer Unterbredung und verfürzter Arbeitszeit bis 
jest noch leidlih fort. Nambaft ift insbefondere die Fabrikation der baum: 
wollenen ſchwarzen Kopftücher in Dörflas, welche ihren Abjaß am platten 
Lande Altbayerns finden. Auch in Weftenpigue, Bett: und Hofenzeugen, 
Barchent und Gattonades treten die Sehsämter-Fabrifanten mit jenen in 
Schwarzenbach, Münchberg ꝛc. in Goncurrenz. Ein großer Theil der Web: 
ftühle des Bezirkes wird jegt auch von den Faktoren im Auftrage ſächſi— 
ſcher Häufer mit Beftellungen von Halbwollitoffen beſchäftigt. — 

Sei Ihließlih noh eine Bemerkung erlaubt. In Folge der neuen 
Gewerbeinftruction vom 21. April 1862, durch welche die Weberei als freie 
Ermwerbsart erflärt wurde, ift die Zahl der jelbjtändigen Weber in weiterer 
Zunahme begriffen. Den zünftigen Webermeiftern ging es zwar einiger: 
maßen wider den Strid, den Mausfallen: und Hechelmadern, den Korb: 
und Befenbindern als ebenbürtig angereiht zu werden, und fi von jedem 
Schufter und Schneider über die Achſel anjehen zu laſſen. Doch verſöhnt 
man fich allgemad mit den „Lizenzwebern”, und das verjtändige Volk be: 
reitet fich auf einen weiteren Umſchwung der Verhältnifje vor, — auf eine 
völlig feſſelloſe Entfaltung des induftriellen Lebens, welche in der Gegen: 
wart diejelbe vollswirthſchaftliche und culturgeſchichtliche Rechtfertigung bat, 
wie das feinerzeit fo mächtige und wohlorganifirte Zunftwefen. Gaffel und 
Gilt gründeten den Bau bürgerliher Freiheit; nun, da jie ihre Aufgabe 
erfüllt haben, find fie der Gefchichte verfallen und müfjen der Freiheit des 
Gewerbes Pla mahen — troß alles zeitweiligen Proteftes. — 

I. Bon großer Ausdehnung und Bedeutung namentlich für das platte 
Land des Amtes Lichtenfels, dann von Bamberg und Kronach ift die Korb: 
flehterinduftrie. Bereits zu Ende des vorigen Jahrhunderts hatten fich 
die Bewohner mehrerer ftiftbambergifher Orte (Michelau bei Lichtenfels, 
Sand am Maine, jegt unterfränfiih, Seußling an der Negnig u. a.) bie: 
jem Erwerbszweige zugewendet, und brachten es durch ihre Betriebjamteit 
zu bejonderem Wohlitande. Bor Allem zeichnete ſich Michelau aus, das 
feine Krägen und Wajchförbe, feine Tiſche und Sefjeln aus Geflechte von 
geihälten Weiden allenthalben hin verfchleußte, und ſich jelbit zu feineren, 
niedlichen Korbflechterarbeiten verftieg. 

Die neuere Zeit brachte auch in diefe Induſtrie Organijation, freilid 
nit ohne Rückwirkung auf die Selbjtändigkeit der Arbeiter. Die Ber: 
mittlung von Produktion und Conjumtion conzentrirte fih in den Händen 
verhältnigmäßig weniger Capitalbefiger, welche zwar den Namen „Fabri: 
kanten“ führen, fchlieglic aber nur den kaufmännischen Theil des Geſchäftes 
bejorgen. *) Höchſtens daß bei ihnen das Färben der Weiden, das Lakiren 








1) Die bedentendften Firmen find gegenwärtig: Bauer, Gagel, Krauß und Schandt in 
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ber fertigen Waare, die Ausihmüdung und felbftverjtändlich die Verpadung 
derjelben unmittelbar beforgt wird. Die Korbflechterei jelbft wird von den 
„Heimarbeitern” des platten Landes beſchaffen; ihnen ift auch das Weiden: 
Ihälen, Hobeln und die ähnliche vorbereitende Arbeit übertragen, welde 
hunderte von Kinderhänden in den Tropfhäufern und Flechterfamilien be: 
jorgen. 

Einzelne Fabrikanten beichäftigen mehrere hundert Arbeiter; die wach— 
ende Ausdehnung diefes Induſtriezweiges läßt fih aus der ftatiftifchen 
Ihatfahe entnehmen, daß die Zahl der oberfränfiihen Korbflehter vom 
„sahre 1847 bis zum Jahre 1861 von 800 auf nahezu 1200 ftieg. ) Sie 
figen vorzugsweife in den Orten Schney, Michelau, Schürlig, Lettenreuth, 
Markt Zeuln, Markt Graig und Redwitz, dann weniger dicht in einigen 
Dörfern des Bezirkes Kronach. In den genannten Orten genießen fie aud) 
den Ruf als die beiten und gemwandtejten Arbeiter; das feinfte Fabrifat 
jedoch blos aus weißen Weiden liefert das ſächſiſche Weidhaufen zunächſt 
der bayerischen Grenze. Im Allgemeinen hält jeder Hauptort mit ziem: 
lider Ständigfeit an feinem jpeziellen Fabriltationszweige, und fo gewinnen 
die Flechter je in ihrem Face eine bejondere Uebung und technifche Fertig— 
feit. Ordinäre Waare liefert insbefondere der Weften gegen Bamberg zu. 

Die Korbflechter erhalten das benöthigte Nohmaterial, nöthigenfalls 
gefärbt und zubereitet, aus der Hand des Fabrifanten entweder zum Kaufe 
oder gegen Abzug am Lohne. Sie verarbeiten es regelmäßig im Stüdlohn. 
Diejes Material befteht aus Weiden, Rohr (Stuhlrohr), Schilf (Palmblät— 
ter) und Rohrrieß (Spartegras, Esparto). Bon den Weiden wird ein jehr 
beträchtlicher Theil nicht nur aus der ferneren Umgegend (Eltmann, Bau: 
nad, Safjanfarth an der Negnig), fondern auch aus Schlefien und Bran— 
denburg, jelbit aus Franfreih (Origny und Vouziers im Departement 
ber Ardennen) bezogen. Nohr, Schilf und Spartegras liefert Südame— 
rifa.?) — Der Arbeitslohn ift nicht unbedeutend, hängt aber nicht allein 
von dem Fleiße und der Gejchidlichkeit des Flechters, jondern auch vom 
Preis des Rohmaterials und jelbjtverftändlic von den Handelsconjuncturen 
ab. Mitte des vorigen Jahrzehents brachte es ein tüchtiger und emfiger 
Flechter kaum über 40 bis 48 fr. Taglohn; gegenwärtig weiß er fich wö— 


Lichtenfels, Eichhorn in Schney, Baier, Gagel, Glüd, Kerling und Schandt in Michelau, 
Bogler in Marki Zeuln, Gojer, Paujon und Zinn & Co. in Redwitz an der Rodach 
und Fiſcher in Burtersdorf. 

) In Oberfrgiten trifft 1 Korbmacer auf 636 Einwohner; im übrigen Bayern ifl 
das Verhältniß wie 1 : 2500. 

) Bon diefem Material wird lediglid; die Weide zum Theile gefärbt — braun mit Ca- 
techu und chromſaurem Kali, voth mit Kernambut, dunkelblau mit Indigo. Das Anis 
fin Äpielt gegenwärtig aud in der Weidenfärberei eine brillante Roll. 
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chentlich 6 bi8 12 — ja 15 fl. zu verdienen. Die feinfte Arbeit wird im 
Verhältniß am jchlechteften bezahlt. 

Folgende Momente mögen Zeugniß geben von dem Umfange dieſer 
Fabrikation. An Körben, Salon: und Gartenmeubeln, Koffern, Jagd: und 
Reifeflajchen, Kinderwägen und Spielſachen ꝛc. ꝛc. werden nicht weniger als 
ca. 6000 Sorten im Werthe von "a fr. bis 24 fl. per Stüd probuzirt. Das Ge: 
jammt-Umjagcapital erreicht eine Höhe von wenigftend 400,000 fl., und 
einzelne Fabrifanten zahlen Wochenlöhne bis zu 2000 fl. Der Waarenab: 
jag ijt verhältnißmäßig gering in Deutfchland, deſto namhafter der Erport 
nad der Schweiz, nah Franfreih, Spanien, Belgien, Holland, England 
und Schweden. Selbit in Auftralien, Oft: und Weftindien haben die ober: 
fränkiſchen Flechtarbeiten fich einen nicht unbedeutenden Markt geichaffen. Ame- 
rifa, ſowohl Süd: ald Nordamerika, macht noch gegenwärtig troß der Kriegs: 
läufte jo mafjenhafte Beftellungen, daß fie faum effeftuirt werden können. 
Rußland dagegen glaubt fih nur an franzöfiihe Waare halten zu follen; 
die oberfränfijche madt deshalb — zum erfledlihen Theile wenigſtens — 
einen Ummeg über Paris, wo fie franzöfifhe Stempel erhält, und findet 
fo gleichfalls ihren Weg über die ruffiihe Grenze. Der Handel ift theils 
ein direfter, theild wird er durch Kaufleute in Hamburg, Rotterdam und 
London vermittelt. — 

Wir reihen bier vom ethnographiſchen Standpunkte aus Etliches an. 
Am Korbflehter ift — wie am Weber — der Bauerntypus mehr oder 
minder verwilht. Er gewandet fih nad dem Mufter des Landbürgers, er 
bequemt fich feiner Sitte und Anſchauungsweiſe. Nah Verhältniß lebt er 
gut, denn er zieht einen waderen Verdienit, zu deſſen Ergänzung Weib und 
Kinder — felbjt die ſchulpflichtigen — mithelfen müffen. Aus dem Grunde 
heirathet er auch fo früh als möglih, bald nah erfüllter Militärpflicht, 
und wählt fich feine Braut aus den Töchtern feiner engeren Heimath, von 
denen er bereits weiß, daß fie die nöthige Handſamkeit zur Betheiligung 
am Geſchäfte befigen. Diefer und der weitere Umftand, daß bei Anfäßig: 
mahungen und Berehelihungen fleißiger und joliver Korbflechter der hohe 
Rath der Gemeinde jelten von jeinem abjoluten Widerſpruchsrecht Gebrauch 
macht, auch wenn es den Brautleuten an allem Vermögen fehlt, äußert eine 
günftige Rüdwirkung auf die Zahl der unehelihen Geburten. Schon da— 
durch unterjcheidet ſich die Korbflechtergemeinde von der confolidirten Bau— 
erngemeinde, die nur die Berechtigung des Grumbbefiges anerkennt. Jene 
bat aus dem Beilpiele der Progonen gelernt, daß Arbeitskraft und Arbeits: 
wille ein mächtige Capital jeien, das mit der Zeit den gefefteten Beſitz er: 
ringen hilft. In Michelau entjteht ein neues Korbflechterhaus nad dem 
andern. — Daß es auch Solche gibt, die den MWochenlohn am Sonntage wie: 
der durdbringen, bis fie glücklich abgehauft find, liegt in der Natur der 
Sade. Auch in diefem Wechjel kündet fi die Annäherung an das bür: 
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gerlihe Gemeinweſen, das außerdem noch in Sing: und Turnvereinen, 
in Feuerwehren und ähnlichen Inftituten Ausdrud findet. 

Weniger günftig äußert ſich die Korbflechterarbeit in ihren Wirkungen 
auf die Körperconftitution. Der Mangel an freier Bewegung, das fort: 
währende Sigen in zujammengefauerter, vorwärts geneigter Stellung erzeugt 
häufig Bruftleiven und ähnliche damit zufammenhängende Krankheitserſchei— 
nungen. Während diefe Diſtrikte vordem ein zahlreiche Gontingent hüb- 
ſcher Leute zur Conſcription jtellten, begegnen wir nun manigfach bleichen 
und verfümmerten Geftalten, und es zeigt fih auch im Neußern eine Ent: 
artung vom robufteren Bauerngeſchlechte. Dagegen ift der geiftige Bildungs: 
grad ein auffallend höherer. Ungerechnet die Errungenſchaften von der 
Schule her, weiß der Korbflechter anjtändig zu plaudern, läßt fi durch 
Gründe überzeugen, lieft die Zeitung, und verliert ſich auch auf das poli— 
tiiche Gebiet, ohne gerade ſtaatsmänniſche Weisheit zu beanſpruchen. — 

Wir haben noch eines Umftandes zu erwähnen. Bei der bedeutenden 
Ausdehnung diefes Ynduftriezweiges nimmt es Wunder, dab für Weiden: 
pflanzungen verhältnigmäßig wenig geſchieht. Den aus dem Auslande 
importirten Robjtoff an Weiden abgerechnet, reicht da an Drt und Stelle 
gewonnene Material faum für drei Viertheile des vejtigen Bedarfes aus. Neu: 
erer Zeit hat man zwar auch in dieſer Beziehung einen Schritt vorwärts 
gethan; aber noch immer abjorbirt namentlich) Norddeutichland zu große 
Summen für den dorther erholten Bedarf, während das jchlechtefte Erdreich 
nnd namentlich die weiter nicht verwendbaren Flußanſchütten ſich trefflich 
und ohne viel Eulturarbeit zu Korbweidepflanzungen eignen würden. Noch 
im Jahre 1857 wurde für eine mit Weiden bejtodte Anjchütte im Aus» 
maape von kaum einem halben Tagwerke ein Pachtſchilling von 40 fl. be: 
zahlt. — — 

Ein anderer Erwerbszweig ift jener der „Kräßen: und Schwingen: 
macher“, welde allenthalben im Fichtelgebirgshocdland anzutreffen find. 
Abgejehen davon, daß das Fabrikat diejer freien Handarbeiter nur das 
rohe Bedürfniß des platten Landes nach diejer Richtung befriedigt, alfo 
auch nur ein bejcheivenes Maaß von Fertigkeit erfordert, jo ift auch der 
Verſchleuß ein unmittelbarer, und die Broduftion — troß der vielen Hände, 
die damit bejchäftigt find — weder eine mafjenhafte noch eine organifirte. 

Il. Wenn aud die oberfränkiſche Bierbrauerei weder nad dem 
Quantum noh nah der durchſchnittlichen Güte des Fabrifates der ober: 
bayeriichen ſich an die Seite ftellen kann, jo verdient fie dennoch einer ſpe— 
ziellen Erwähnung, da das Bier — namentlich jenes der Stadt Culmbad 
— ein nennenswerther Erportartifel geworden ift, und ſich eines wohlver: 
dienten Nufes erfreut. Die Anzahl der Brauftätten ift nach jener in Schwa- 
ben und Mittelfranten die beveutendfte im Königreihe, was ingbejondere 
feinen Grund in den Gommunalbräuereien und in dem allgemeinen Bräu— 
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vechte der meiften Städte- und Marktbürger hat. Vom Jahre 1847 bis 
1861 ftieg die Zahl der Bierbrauereien im ganzen Kreife von 854 auf 
886 *), fpeziell jene in Bayreuth von 6 auf 10, in Hof von 8 auf 13, 
während fih in Bamberg die felbftändigen Brauftätten von 60 auf 53 
minderten. Die Bierconfumtion, welde in der Periode 1848/55 ein durd: 
fchnittliches jährliches Mittel von 771,855 Eimern (1 Eimer 33 Maaß auf 
den Kopf) erreihte, hat neuerlih eine Steigerung erfahren, welde nur 
durch die in Mitte liegenden guten und reichen Weinjahre zurüdgehalten 
wurde. Im Allgemeinen läßt fi annehmen, daß das Bier den Wein je 
mehr und mehr verdränge — 

Sei es gejtattet, einen flüchtigen Rüdblid auf die Geſchichte der älteren 
oberfräntiihen Dierfabrifation zu werfen, und die Nefultate der Gegenwart 
anzureiben. Die erjte urkundliche Spur eines Brauweſens im Umkreiſe des 
ehemaligen Fürjtenthums Bayreuth findet fi) ao. 1346 im Amtsbezirke 
Weiſſenſtadt auf der Fefte Rudolphftein, welche damals noch dem Kloiter 
Waldſaſſen zuftändig war. Die dafelbit aufgeftellten adeligen Burgmänner, 
die Herren von Hirſchberg, erhielten unter anderen Bejoldungsftüden aud 
jährlih 16 Kar Habermalz. ?) Die Verwendung des Habers ftatt der Gerfte 
zum Mulzen mochte dazumal, wo der Bau der legteren Fruchtgattung fait 
noch völlig fremd war, ziemlich gemein gemwejen fein. 

Unter der burggräfliden Regierung bildete die Ertheilung der Brau⸗ 
gerechtigkeit ſtets eine der erften Begünftigungen der mit dem Stadtrechte 
begnadeten Orte. So heißt es in dem Stabtbrief für Kirchenlamitz v. J. 
1374: „Wir verleihen allen denen, jo da wohnen und figen, ein rechtes 
Stattreht mit Mulgin vnd Breven“. Die alten gemeindlihen Brauhäufer 
jagen auch den Rathhäufern gemeinhin recht augenfällig auf dem Naden, 
um der verbrieften Stadtgerechtigkeit einen ergänzenden, monumentalen Aus: 
drud zu geben. 

Ueber die Güte des Gebräues jener Zeit fehlt e8 an verläßigen Ur: 
kunden. Es bleibt einigermaßen zweifelhaft, ob das „Habermalz“ jonder- 
lich zu deffen Schmadhaftigfeit beigetragen habe. Doch jcheint bereits zu 
Ende des 15. Jahrhunderts das Hofer Bier von hervorragender Qualität 
gewejen zu fein; mwenigitend wurde während der Hofhaltung des Markgrafen 
Friedrich zu Culmbach (1495) das Bier aus Hof verjchrieben, wenn nicht 
ab und zu „eine Tonne Einbedifhen Biers“ eingelegt wurde. Im 
16. Jahrhunderte hinwider bildete nach M. Enoch Widmanns Zeugniß das 


) Die Gewerbstabelle in Dr. 3. Rudharts „Ueber den Zuftand des Kgr. Bayern“ führt 
i. 3. 1827 nicht weniger ale 1032 mit Gewerbefteuer angelegte Bräuer für den 
Obermainfreis auf. 

N Bergl. Scherber „über Umgelds- und Bräuereiweſen“ im Archiv für bayrenth. Geſch. 


ne 


von Hagen und Dorfmüller B. 1.9.2 S. 8 


Betriebſamleit. 467 


Bräuhandwerk allbereits eines der wichtigſten und einträglichſten Gewerke 
der Stadt Hof. 

Gegenüber den Städten war es den Landgemeinden und ſelbſt den blos 
mit Halsgerichten begabten Märkten ungemein erſchwert, die Conzeſſion zum 
Brauen zu erlangen. Die Biſchofsgrüner hatten einen mehr als 70 jähri— 
gen Kampf durchzukämpfen, bis es ihnen i. J. 1728 gelang, eine Bräu— 
ſtätte errichten zu dürfen. Und als ſie endlich das Ziel mit aller Mühſal 
erreicht hatten, da machte ihr Sudweſen das alte Sprüchlein, daß gut’ 
Ding Weile brauche, erjt vollends zu Schanden; denn es lieferte ein kraft— 
lojes, kaum genießbares Fabrikat. Doch hatte Biihofsgrün in diefem Be: 
treffe jeine mwaderen Nebenbuhler. Auch anderwärts im oberfräntijchen 
Lande braute man zu jener Zeit ein Getränke, welches Etliches zu wünfchen 
übrig Tief. In Kronach wenigitens war es weiland üblih, daß man Einem 
drohte, er müfje „Herrenbier trinken”, dem man anderwärts die ſchwere 
Roth an den Hals zu wünſchen pflegte. Das Bier, welches der Bräu- 
meifter de hohen Rathes im Communbräuhaufe zumege brachte, war der 
Tradition gemäß wohl geeignet, als gelindes Strafmittel angewendet zu 
werden. Wenn fich daher die Märkte Kirchenlamig, Thiersheim, Selb ıc. 
noch in einer Borjtellung v. 3. 1747 beflagen: „Der Hundertjte von uns 
befommt das ganze Jahr feinen Biſſen Fleiich, keinen Tropfen Bier zu 
foften,” fo fragt es ſich erſt noch, ob diefer Entgang des Biere den Kirchen- 
lamigern und Gonforten thatfächlih als eine Verfümmerung ihres Lebens: 
genufles anzurechnen war. Die oberfräntischen Bauern — mit Ausnahme 
der weinländiſchen — beflagten ſich nicht, obwohl fie noch zu Anfang des 
18. Jahrhunderts mit ihrem Trunke faft ausſchließlich auf Waſſer, Mil 
und — Molke angewiejen waren. 

Beiler verftunden dazumal die Eulmbader die edle Braufunft auszu: 
üben, wozu ihnen auch ihre Gerfte treffliches Material bot, und ihr Fabri: 
fat genoß ſchon zu jener Zeit eines weit verbreiteten Rufes. Doch galt 
noch bis tief in’3 18. Jahrhundert eine Maſſe beengender Vorſchriften in 
Bezug auf das Braumefen. Nicht nur, daß alljährlich von Amtswegen das 
Bierquantum feftgejegt ward, welches die Staptgemeine als unüberjchreit- 
bares Maaß brauen durfte, und wozu jeder brauberechtigte Bürger das 
nad) der Größe feiner Steuer berechnete Material beizutragen hatte; es 
mußte insbefondere auch der Hopfen von dem magiftratiichen Hopfen: 
meijter bezogen werden. — 

Im Jahre 1798 belief fich die Zahl der Bräubäufer im Fürftenthume 
Bayreuth auf 363, darunter 66 öffentliche (Communal); jene der Mulz: 
bäufer auf 445, darunter 27 öffentliche, und die Sudwerke lieferten im 
Allgemeinen gutes braunes Gerften: und etwas wenig Waizenbier. Das 
Duantum des verbrauten Malzes erreichte die Höhe von 20,578 Simra, 
woraus — nad je 3 Simra Gerfte für eine Sud zu 40 Eimern — ein 
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Erzeugniß von ca. 280,000 Eimern Bier fich berechnet. — Daß zu jener Zeit 
auch im Umkreiſe des Stiftes Bamberg die Brauereien „pfennigvergeltlichen” 
Stoff lieferten, beweift der Umftand, daß Bamberger Bier in anfehnlichen 
Duantitäten zu Waſſer nah Würzburg und Frankfurt, zu Land nad Sachſen 
verführt wurde. Das Forchheimer und Höchftädter Bier war dazumal) 
in weitem Umfreife wegen feiner Güte berühmt, und fand felbft in Erlan— 
gen Abſatz, troß des lobwerthen Erzeugnifjes der Erlanger Brauftätten. 

ALS mit dem neuen Jahrhunderte die bisherigen beſchränkenden Ber: 
ordnungen und mit ihnen die Zwangs- und Bannrechte fielen, verbrängten 
die Privatbrauereien manigfach die gemeindlihen, und die Bierfabrikation 
gewann eine induftrielle Bedeutung. In Bamberg, Forchheim, Höchitadt, 
Lichtenfeld 2c. nahm der Betrieb an Ausdehnung und das Fabrikat an 
Güte zu. Naila, Wunfiedel und Weiſſenſtadt wußten dem Erzeugniffe ihrer 
Submwerfe einen auswärtigen Markt zu verfchaffen, und der Erport ihres 
jogenannten Gomerzbieres ift zur Zeit eim nicht geringer. Bor Allem 
aber that fih Eulmbad hervor, das fein treffliches Bier weit und breit 
bin verjendete. Im Jahre 1895/56 wurden bafelbft bereit gegen 5000 
Schäffel verfotten, wovon über 16,000 Eimer an die Umgegend abgegeben, 
der größere Theil aber in's Ausland verführt wurde. Gegenwärtig ift 
auch dieſer Erport namhaft geftiegen. — 

IV. Eine ganz eigenheitliche induftrielle Erſcheinung der oberfränfifchen 
Provinz, beziehungsweife des Fichtelgebirges, find die fogenannten Knopf: 
oder Paterlhütten zu Warmenſteinach, Weidenberg und Fröbershammter, 
welche neuerlih auch eine Verpflanzung ins Rösla- und Egerthal erfahren 
haben. Wir bemerfen hierüber Folgendes: 

Am Allgemeinen ift die Glasfabrikation Oberfranfens nad) jener bes 
niederbayerifchen und oberpfälziihen Kreifes die ftärkfte im Königreiche. 
Gemäß der ftatiftiijchen Erhebungen vom Jahre 1861 beſchäftigten 11 Glas: 
hütten?), 1 Spiegelglasfabrit und 12 Glasſchleifen und Polirwerke unge: 
fähr fünfthalb Hundert Menfchen. 

Der Kategorie der Glashütten find auch die erwähnten Paterlhütten 
zugerechnet, von denen jene im Warmenfteinachthale und bei Bilchofsgrün 
allbereits feit Jahrhunderten im Gange find. Die Kirchenbücher von Bi: 
ihofsgrün erwähnen fchon im Jahre 1615 einen gewiſſen Chriſtoph, 
Maler und Knopfmader in Warmenfteinad. Ihr Produkt wie ihre 
Einrichtung ift eine Erfindung des Fichtelbergers oder — wie die Gage 


1) Bergl. Schneidawind, flatift. Beſchreib. des Hochſtiftes Bamberg S. 148. 

») Im Jahre 1827 war die Zahl der Glashütten 8; im Jahre 1847 hatte fie ſich anf 
6 herabgemindert. Zu Aufang diefes Jahrhunderts war jene zu Sophienreuth zu- 
nächſt der Eger die bebeutendfte und Hatte einen durchſchnittlichen Abſatz im Werthe 
von 18,000 fl. 
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geht — der goldfuchenden Benetianer, welche die erften Schmelgverfuche mit 
dem Urgrünftein, dem bei der Fabrikation verwendeten Hauptmateriale, ge: 
macht haben follen. Die Einwohner nennen diefen in ber Gegenb gebro- 
henen Grünftein „Kalminzer” (Kulmitzer) oder „Knopfftein”. Er ift felbft 
ohne weiteren Zuſatz leicht ſchmelzbar, und liefert eine ſchwarze, undurch⸗ 
ſichtige Glasmaſſe, welche vordem meift zu verfchieden geformten Knöpfen 
oder Paternofterkugeln verarbeitet wurde. Daher der Name Knopf: oder 
Baterlhütten. — Die Einrichtung diefer letzteren gleicht jener einer Glas: 
hütte im kleineren Maaßftabe, und befteht meiſtens aus brei, auch vier 
Defen, dem eigentlihen Knopfofen mit dem daran gebauten Kalzinirofen, 
dem Holdarrofen und — nicht überall — dem Dfen zum Auswärmen der 
Schmelztiegel. Das Fabrikat fand ſchon in älterer Zeit einen ausgebehn: 
ten Markt, der felbft bis nah Afien und Afrika reichte, wo die Glaskoral⸗ 
len bei Indianern und Negern bebeutende Anerfennung gefunden haben 
follen. ') 

In der Periode vor der jüngften Vergangenheit brannten bie Defen 
des Jahres hindurch nur etwa 16 bis 18 Moden lang im Winter. Da 
wendete fich die Laune der Damenmode auf die Schwarzen Glasperlen, die 
num, flatt an den Roſenkränzen frommer Beterinnen zu prangen, eine ganz 
profane Verwendung zu Braceletten und Gehängen aller Art, und einen 
unglaubliden Abſatz fanden. In den fünfziger Jahren ftunden die Knopf: 
öfen das ganze Jahr, Tag und Nacht, in Feuer, und die Arbeiter mußten 
fich ſchichtweiſe (nad) je 12 Stunden) ablöfen. Das Fabrikat felbft bedingt, 
wenn einmal vom f. g. Glasmeifter der Dfen gebaut, die Glasmaterie zu: 
fammengefest und dem Fluffe die Farbe?) mitgetheilt ift, weiter fein be: 
fonderes technifches Geihid. Etliche Handſamkeit genügt, und es find des: 
halb auch leider nur zu häufig junge Bürfchlein von 13 bis 14 Jahren 
verwendet, die unter den ungünftigen Einflüffen, welchen die Arbeit auf den 
Körper äußert, boppelt zu leiden haben. Namentlich werben durch die fort: 
währende Einfiht in die glühende Maſſe die Augen ſehr benachtheiligt. 
Dem gegenüber bietet diefer Induftriezweig einen ſehr erfledlichen Verbienft. 
Ein geübter und fleifiger Paterlmacher bringt während der halben Tages: 
ſchicht an 40 Mafchen zumege, die Mache zu je 100 Stüd, und erarbeitet 
fih einen Taglohn bis zu 1 fl. 12 fr. Hiebei kömmt freilich in Betracht, 


Pachelbel in f. Beichr. d. Fichtelgeb. erzählt von der warmen Steinach, „allwo 2 
Hlitten, in welchen man gläferne Rnöpffe vnd Halfigehänge von allerlei Karben ma- 
het, deren jährlich einige hundert Centner über Leipzig und Hamburg, wie auch über 
Frandfurt und Amfterdam nad) Moscau, Türden und Weſt⸗Indien verführet wer« 
den“ (1716). 

) Neben den ſchwarzen PBaterlen von Grünftein werden auch ſolche von anderer Glas— 
maſſe (Kalk, Pottajche und Quarz) verfertigt und durch Braumftein, Schmalte, Kohlen 
von Birlenweiden zc. x. gefärbt. 
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daß die fortwährende Hige einen gewaltigen Durft erzeugt, der auch — ob» 
wohl der Bierfrug beftändig im Kreife herum geht — ſelbſt in den feier: 
abend hinein mit folder Nachhaltigkeit fortvauert, dak ein großer Theil 
des Verdienftes dem Wirthe in die Taſche fällt. Das brachte den Paterl- 
machern juft nicht den beften Auf zumege. — 

In Folge des ungemeinen Auffhwunges, welchen zu Ende der fünfzie 
ger Jahre diefer Fabrifationszweig nahm, bildeten fih in jüngerer Zeit 
zwei neue Gewerke an der Rösla und Eger, der Furthammer oberhalb 
Wunſiedel und der Kaiferhammer zunächſt Thierftein, weldhe nach dem Jah⸗ 
vesbericht des Wunſiedler Fabrifrathes vom 7. Jänner 1862 bisher zufrie: 
denftellende Rentabilität lieferten. — 

V. Der ungewöhnlich naſſe Herbft des Jahres 1851 erzeugte eine 
Theuerung der Brodfrucht, welche in dem ohnedieß armen, auf wenig Ber: 
dienft angemwiejenen Fichtelgebirgshochlande die empfindlichſte Noth zur Folge 
hatte. Da bildete fih unter der Leitung und der energiihen Mitwirkung 
des verbienftvollen derzeitigen k. Bezirfamtmanns v. Ammon ein eigenes 
Comité, welches fich zur Aufgabe ftellte, durch Beſchaffung von Arbeitäge: 
legenheit Verdienft zu bieten, und fo auf dem einzig richtigen und zweck⸗ 
mäßigen Wege den Notbzuftänden zu fteuern. Auf Anregung des f. Des 
fans Klinger zu Marktihorgaft, welcher in anerfennenswertber Fürforge 
für das fittliche und materielle Wohl feiner früheren Pfarrfinder zu Enden: 
reuth (Bezirk Stabtiteinah) fich mit den betreffenden Handelshäufern des 
ſächſiſchen Voigtlandes in's Benehmen geſetzt und auf dieſe Weile feinen 
armen Parochianen eine nicht unergiebige Erwerbsquelle aus der Weiß: 
ftiderei eröffnet hatte, befchloß nun jenes Comité, diefe Handarbeit auch 
auf das Fichtelgebirg zu verpflanzen. = 

E3 wurden die entſprechenden Einleitungen getroffen, und bei ber 
Handjamkeit des Fichtelbergers, feinem Fleiße und ber Beicheidenheit in 
feinen Lohnforderungen kam es in überrafchend kurzer Frift fo weit, daß 
taufende von Händen fi mit dem f. g. Plauifh Nähen beichäftigten, 
und bei zunehmender Gewandtheit einen zwar bef'heidenen, aber unter ben 
gegebenen Berhältniffen immerhin ergiebigen Erwerb fanden. Die Bezeich- 
nung dieſer Arbeit rührt von dem Sitze der Fabrifanten (in Plauen und 
dem Plauen’schen Grunde des fähfischen Voigtlandes) her, und die dama— 
ligen Abjapverhältniffe diefer Weißſtickereien auf Cattun, Battift ac. ꝛc. be: 
günftigten auch in Abficht auf den Umfang der Beitellungen die humanen 
Beitrebungen jener waderen Männer. Eine fehr mäßige Unterftübung der 
Staatsregierung ermöglichte es, Stidlehrerinnen für etlihe Wochen aufzu: 
nehmen und ben bejcheidenen Handwerkszeug — Stidrahmen, Pfriemen 
und Scheere — für die Nermeren anzufchaffen. Nach etlihen Monaten 
ihon war die Gewandtheit jo weit geftiegen, daß die erſten Beitellungen ge: 
gen Zahlung effeftuirt werden fonnten. Das reizte, und die Zahl der Lern: 
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begierigen wuchs. Factoren vermittelten gegen eine befcheibene Provifion 
die Arbeitsftüde (ſ. g. Nähfchleier ober Nährefte), auf melden vom 
Fabrifanten der betreffende Arbeitslohn mit Schwarzer Farbe aufgebrudt ift, 
und nah faum Jahr und Tag betrug der Wochenverdienſt einzelner Orte 
bereit3 hundert Gulden und darüber. 

Wenn auch die Bezahlung an und für fi feine fehr erfledliche, fo 
gewann fie doch dadurch Bedeutung, daß Vater und Mutter, Sohn und 
Tochter zur Ergänzung des Verdienftes beitragen fonnten. Kinder von 10 
bis 12 Jahren erarbeiteten fich in kurzer Zeit möchentlih bis zu 1 fl., 
mittelmäßige Stider 2 bis 3 fl., gewandte Stiderinnen 4 fl. und mehr. 
Nach einer Erhebung vom Jahre 1854 floß an Arbeitslöhnen von Sachen 
ber bereit3 eine Summe von zweimal hunderttaufend Gulden in den Be 
zirl. In Berned allein, dem Hauptfite der Weißſticker, überftieg in dem, 
für diefen Induſtriezweig befonders günftigen Jahre 1857 der Berbienft 
die Jahresſumme von 50,000 fl. Die Arbeit felbft war von folder Güte, 
daß ſich die Fabrifanten mit den heilelſten Beftellungen nach Berned wandten. 
Im Jahre 1854 ließ das Haus Fr. Bordeville in Plauen die für die große 
Induſtrieausſtellung in München beftimmten Gegenftände und das Braut: 
fleid für Defterreih8 Kaiferin den beften Stiderinnen de3 Bezirkes zu: 
theilen. — 

Aus diefen Zahlen und Thatſachen läßt fich die Bedeutung dieſer in— 
duftriellen Beichäftigung für eine arme, im Grundbefige beſchränkte Be: 
völferung ermeſſen. In ihnen liegt aber auch das lautſprechende Zeugniß 
für die Strebjamfeit und den trefflichen Willen des Fichtelbergers. Wir 
fürzen nicht das Verdienft jener Männer, welche diefe fruchtbringende Duelle 
auf ein fteriles Land leiteten; aber ihre Bemühungen wären erfolglos ge: 
blieben, wenn fich nicht die Neceptivität und der Arbeitstrieb im Bolfe 
ſelbſt vorgefunden hätte. Allgemeine Notbzuftände find gar zu leicht ge: 
eignet, eine rath- und thatlofe Lethargie hervorzurufen. Es gehört ein 
hoher Grad von moralifher Kraft und Ausdauer dazu, mit Mitteln, die 
in ihren Anfängen gleich dem Tropfen auf dem heißen Steine verfiegen, 
einer großen Galamität zu begegnen, und an einer Arbeit nicht zu ermüden, 
bie nur durch ein raftlofes Ausharren lohnen wird. Dieß ift dad Ber: 
bienft, welches dem Volke gebührt! Wir haben — Gott fei Danf, nur 
wenige — ſchadhafte Stellen in unferem Waterlande, wo ähnliche Verſuche 
entſchieden mißglüdten. Sie fcheiterten an der Apathie der Bevölkerung, 
welche die Noth arbeitsunluftig und arbeitsunfähig gemacht hat, und welche 
jedem Erperimente mißtraut, das nicht fofort durchſchlägt und die Steine 
in Brod verwandelt! — 

Ein jeglih’ Ding hat aber feine Schattenfeite, und an einer ſolchen 
fehlt es auch nicht der Weißitiderinduftrie. Bei der verhältnigmäßigen 
Niedrigkeit des Arbeitslohnes erfordert es der angejtrengten Thätigfeit vie: 
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ler Hände, um die Beblrfniffe eines Hausweſens zu decken. Es figt alfo 
bie ganze Familie am Sticrahmen, näht und fhafft — im Haufe, auf der 
Flur, ſelbſt auf der Gaſſe, wenn es die Witterung zuläßt, und an Haus: 
wirtbichaft und Schulbefuh wird Manches verfäumt. Wir haben uns über 
die fittlichen Folgen bereits früher geäußert (vergl. S. 336), und die Rüd- 
wirkung diefer Arbeit auf die körperliche Gefundheit und namentlich auf 
die Sehkraft ift eben Feine günftige. Zudem barf der Gejammtgewinn, 
welchen dieſe Induſtrie den betreffenden Bezirken bringt, nicht als ein volls- 
wirthichaftlih reiner bezeichnet werden. Es bebarf eines Surrogat3 für 
die von der Haus- und Feldarbeit abgeleitete Arbeitskraft, und der beträcht: 
liche Lohn für fremde Dienftleiftungen, welcher dadurch benöthigt wird, muß 
an jenem Bruttogewinne in Abzug gebracht werden. — 

Im Jahre 1857 erreichte diejer Induſtriezweig feinen Höhepunft. 
Günftige Ernten, mwohlfeilere Lebensmittel, der gefteigerte Verkehr und in 
den letzteren Jahren namentlih bie hohen Baummollenpreife thaten dem: 
felben Abbruch. Die Anzahl der Plauiſchnäher minderte ſich theilweife bis 
auf die Hälfte herab; doch entfällt immerhin noch vielen Gemeinden ein 
Mochenverdienft von 100 fl. und mehr. Es läßt fih annehmen, daß nad 
der Löfung der amerifanifhen Wirren und mit dem Herabfinfen ber Baum: 
wollenpreife wieder eine beträchtliche Zunahme ftattfinden werde, um fo mehr, 
als die Mafchine diefer Handarbeit faum einen Eintrag wird thun können. 
Wird fie fih alsdann normal organifiren und mit der öfonomifchen Arbeit 
in's rechte Verhältniß ſetzen, fo fteht ihr erft eine bedeutende nationalwirth: 
Ihaftlihe Zukunft in Ausſicht. — 

VI Unter Rücdbezug auf das, was über die Flößer im Franken: 
walde und die Tafelmaher des Thüringerländchens ſchon früher 
erörtert wurde (ſ. S. 337 u. 339), fei fchließlich noch einiger anderer Erwerbs: 
zweige furze Erwähnung gethan, die — wenn auch nicht von ungewöhn: 
licher Bedeutung und Ausdehnung — dennoch Zeugniß geben von bem 
induftriellen Sinne des oberfräntifchen Volles. Die Zahl der mit Erfolg 
ausgebeuteten Steinbrüde ift nicht geringe; wir führen ben Marmor: 
bruch bei Ehriftesgrün nähft Naila, die Schieferbrühe am Waldftein, bei 
Gefrees, im norbmweitlihen Voigtlande und im Thüringerwalde an. Die 
Thongrube zu Burkersdorf bei Burgkunſtadt liefert treffliches Material 
(weißen Ton) für fenerfefte Tigel, welche namentlih nad Zwickau beträcht- 
lichen Abſatz finden. — Die Kalkbreccien, wie fie am Jura bei Pretsfeld 
und Ermenreuth vorkommen, finden Verwendung zu Tiſchplatten und Aehn: 
lihem. — Die Ausbeute an Granit, wovon namentlich das Gentralfichtel: 
gebirg die ſchönſten, bunteften Varietäten je nach dem Gonglomeratverhält: 
niſſe der Beitandtheile liefert, gewährt hohe Nutzung. Das Scleifwerf von 
Adermann am Fuße des Nudolffteines, welches in finniger Einrichtung 
gewaltige Säulen in einem Stüde ſchleift und polirt, genießt ſeit den we: 
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nigen Jahren ſeines Beſtandes eines wohlverdienten Rufes. Dem thätigen 
und verſtändigen Beſitzer gebührt das Verdienſt, den Fichtelberger Granit 
zu Ehren gebracht zu haben. — Einer weitverbreiteten Bekanntſchaft er— 
freuen ſich die Landſchuſter des Thurnauer Bezirkes, deren zahlreiches 
Contingent ſeine Waare auf den Märkten der Städtchen und Dorfſchaften 
in einem ſehr beträchtlichem Umkreiſe verſchleußt. Es darf nicht unerwähnt 
bleiben, daß unter Anderem auch die Cultur der Stachel- und Johan— 
nisbeeren in jener Gegend von nicht geringem Belange iſt und einen ſehr 
nußbringenden Hanbelsartifel liefert. — Die Holzſchuh- oder fogenannten 
Schlappenmader und die Korb: und Schwingenmacher im Fictel- 
gebirgshochlande find nicht geringzählig, und am rothen Maine ift die 
KRorbflechterei gleichfalls ſchon heimisch geworden. Sie verhilft den armen 
Taglöhnern und Tropfhäuslern zu Verdienſt, während ihre Kinder auf das 
Sammeln der Baldrianmwurzel, welche die Bayreuther Flora in großer 
Mafje bietet, ausgehen und mit diefer Ernte einen kleinen Handel treiben. — 
Das Stäbtlein Weiffenftadt am Fichtelgebirg ift eine wahre Nagel: 
ſchmied-Colonie. Die Meifter hämmern fi müde, den Drabtitiftfabrifen 
zum Trotze, unter deren Concurrenz fie verfümmern; dennoch denken fie 
nicht daran, dem Handwerk eine andere Richtung zu geben, und den fpär- 
lihen Gewinn durch ein gefuchteres Fabrikat zu erhöhen. Sie bilden jenen 
Theil ihrer Landsleute, welcher die dem Bürgerthume vindizirte „Macht 
der Bewegung“ jedenfalls am fchlechteften repräfentirt. — Der beträchtliche 
Dbft:, Obſtbaum- und Saamenhandel der Forchheimer Umgebung und 
des Miefentgrundes bat bereit3 unfere Aufmerkfamkeit gefunden. Wir tra: 
gen noch nad, daß alljährlich mehr al3 60,000 Stüd Dbftbäumden in das 
Sächſiſche, Heſſiſche, Fuldaifhe und den ganzen Norden verfenbet werben. 
Im Ebermanftäbter Amte wird mit dem aus dem Obfte bereiteten Eſſig 
ein gebeihlicher Handel getrieben. Im Bambergifhen hat überhaupt das 
Dodenproduft — die gewöhnlichen Getreidfruchtgattungen abgerechnet — 
eine hanbelsgefchäftliche Bedeutung gewonnen. Wir gemahnen an das von 
den Bamberger Gärtnern erportirte Gemüfe. Schon zu Ende des vorigen 
Sahrhunderts wurden nah Schneidawind's ftatiftifcher Beichreibung des 
Hochſtiftes alljährlich über 300 Zentner verfchiedener Sämereien nah Un: 
garn, in das Sächſiſche und Preußiſche, nad England und Holland verfandt, 
über 150 Zentner Süßholz nah Böhmen, Defterreih und Ungarn. Der 
erleichterte Verkehr hat diefen Erport neuerlich ſehr begünftigt. — Der 
Thüringerwälbler beichäftigt fi neben. dem Schiefertafelmahen auch mit 
dem Schnigen von Holztellern und Stützen; doch ift diefer Erwerbszweig 
fein: ſo allgemeiner mehr wie früherhin, wo er auch im Frankenwalde hun- 
berte von Händen befhäftigte. Nur zu Langenau (Amts Lubwigftabt) ift 
die Fabrikation von Daubholz und Fäffern neben fonftigen Schniparbeiten 
noch belangreih. — Von größeren Tafelhändlern figen 3 in Ludwigſtadt, 
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einer in Lauenftein, die Mehrzahl in dem Saalfelbifchen Gräfenthal, Probft- 
zell, Reihmansborf u. a. Der Lubwigftabter Bezirk produzirt wöchentlich 
etwa 6000 Schock (360,000 Schiefertafeln), der Lauenfteiner no mehr. — 

Was fpeziell die Fabrikinduftrie betrifft, fo darf neben den zahl: 
reihen Majchinenfabrifen für Gewebe und Gefpinnft, namentlich die Por— 
zellanmanufattur Oberfranfens nicht unerwähnt bleiben. Die Provinz 
zählt 10 Porzellanfabriten, das Doppelte der gleihartigen Fabriken bes 
ganzen Königreiches, welche an ſechsthalb hundert Arbeiter beichäftigen. Die 
bebeutendfte ift jene von Hutſchenreuther bei Hobenberg an der böhmt- 
chen Grenze, welche ihre Entitehung der Borzellanerde verdankt, die in nicht 
bebeutender Entfernung am Steinberg an ber Eger gegraben wird. — Die 
Borzellanfabrit von Eihhorn & Eo. in Schney bei Lichtenfels bejchäftigt 
fih vorzugsweiſe mit der Herftellung türkifher Kafebecher, melde in Nürn: 
berg vergoldet und bemalt werden, und dann in bie Levante gehen; jene 
in Haufen bei Banz mit der Fabrikation von Pfeifenköpfen. Alle dieſe 
Etabliffements erfreuen fi gleich jenem in Selb in den legten Jahren 
eines zunehmenden Abſatzes. ') — Bon Bedeutung find nod: die Damaft: 
webereien in Hallftadt; die neuerrichtete Damfwollenfärberei in Helm: 
brechts; die Stüdfärberei- und Appreturanftalten, dann die Ma— 
fhinenfabrifen in Hof; die Fabrik für verzinnte Kochgeſchirre und 
verzinftes Blech, für Brennerei: und Deftillirapparate (Gebr. Seeberger) 
und für chemiſche Erzeugniffe (Fikenſcher) in Redwitz; das in jüngerer 
Zeit errichtete Etabliffement für Stahlfaitenfabrifation in Weiſſenſtadt, 
welches bereit3 mit jenen in London und Wien metteifernd in die Schran: 
fen tritt u. a. m. 

So findet fich allenthalben in unferer Provinz eine rege, gewerbliche 
Thätigfeit. Der induftrielle Sinn ift dem Dftoberfranfen angeboren, und zur 
Ergänzung deffen bat ihn die Natur mit Gejchiclichkeit und Handfertigkeit 
in anitändigem Grade verfehen. Ä 
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Zur Geſchichte der Bolksbildung und des Unterrichts. 
Bon Eduard Fentid. 


Fiteratur. 


Außer etlichen bereitö ın den früheren Abhandlungen | fchreibern der beutihen Borzeit*, Berlin 
gleihen Inhaltes aufgeführten Literarifchen Hilfe: 1849 ff., waren in&befondere bienfam: 3.0. B. Lude: 
mitteln und ben ald Quclien benügten „Geſchicht⸗ | wig, scriptores rerum episcop. Bamberg., Franl- 


) Borzellanmalereien find in Bamberg, Lichtenfels, Bayreuth. Nach der Ge 
werbeitatiftil v. 3. 1861 find in Oberfranken über 190 Berjonen mit Borzellanmalen, 
Eoloriren und Photographiren bejchäftigt — um 30 mehr als in Oberbayern. 
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fürt 1718; Ben. Pfeufer, Beiträge zu Bambergs | thumstunde des Obermainfreifed” von €. Hagen 
&. u. n. Sefchichte, Bamberg 1791; 9.9. Schneis | und ZH. Dorfmäller, dann bie Jahresberichte 
dawind, Berfud einer flatift. Befchreib. d. Hoch: | des Lyceums umd Gymnaſtums zu Bamberg mit 
fiftes Bamberg, Bamberg 1797; Bundfhuh, | ihren Programmen, unter Legteren insbefonbere jenes 
geogr. ſtat. topogr. Lexilon von Franken, Ulm 1799; v. 9. 1847, „die quelienmähige Geſch. der Stiftung 
B. Blac. Sprenger, biplom. Geſch. der Benebit- der alma acadomia Ottoniana“ von Prof. Dr. U. 
tiner-Abtei Banz, Nürnberg 1803; H. I. Jaed, | Martinet und v. 9. 1849, „Bei. des Erneſtin. 
allgem. Geſch. Bambergs, Bamberg 1811; MHaas, Klerifal-Seminärs zu Bamberg" von Dr. 2. EL 
Geſch. des Slavenlandes am ber Aiſch, Bamberg | Schmitt Die ftatiftiichen Notizen von 1851|52 
1819. — Insbefondere boten nicht unerhebliches Ma: | find dem V. Hefte der „Beiträge zur Statift. d. 
terial die „bamberg. Jahrbücher von 741 bie 1829* | gr. Bayern“ von Dr. B.v. Hermann, München 
. von 9.9. Jaed, das „Archiv f. Geſch. und Aiter- | 1855, entnommen. 





Vorbemerkung. 


Der nachfolgende Auffat beſchränkt fih auf eine fnappe geichichtliche 
Entwidelung des Schulweſens und der Volksbildung im ehemaligen Fürft- 
bistbume Bamberg. — Der öftlihe Theil der Provinz — das frühere 
Fürftentfum Bayreuth — theilte als das „Land ob dem Gebirge” (ober: 
gebürgijches FürftentHum) Schidfale und Herrfcherfamilie mit feinem Echweiter: 
ftaate, dem „Niederlande“ (untergebürgisches Fürſtenthum Onolzbach), und 
fund mit diefem in. enticheidenden Zeiträumen jelbft in ungetrennter Terris 
torialverbindung und unter dem Scepter eines Fürften. Zudem find Theile 
des weiland obergebürgifchen Fürftertfums (die ehemaligen Amtshaupt: 
mannfchaften Neuftadt an der Aiſch und Erlangen mit den Nemtern Hohen: 
ed, Ipsheim, Neuhof, Dachsbach, Bayersdorf) nunmehr der Brovinz Mittel: 
franken einverleibt. 

Aus diefen Gründen und bei dem für das Unterrichtäwefen maaßge— 
benden confeflionellen Gegenfage zwifchen dem bambergifhen und bayreu— 
thiſchen Lande mag es jich rechtfertigen, daß wir den vorwürfigen Stoff für Bay: 
reuth und Ansbach gemeinfam behandeln und bei Mittelfranken nachtragen. 


Erfies Kapitel. 
Periode vor der Reformation, 


Dftfränfiihe Eultureinflüffe, deren Spuren aber gefchichtlich ſchwer zu 
verfolgen find, mögen fih in dem thüringifch-flavifhen Gebiete am Main 
und an der Regnik jchon unter den Karolingern geltend gemacht haben. 
Bon einiger Bedeutung waren fie jedoch zuverläfiig nur im Volkfelde, das 
— bis nad) Bamberg reichend — die Grenzmarfe gegen die regio Slavo- 
rum bildete. Der Ofttheil des jpäteren Rabenzgaues war überwiegend wen: 
dich, und wenn auch die fränfiichen Könige die Belehrung und gleichen 
Schrittes mit ihr die politiiche Unterwerfung der Slaven planmäßig be: 
trieben, jo läßt fih doch faum annehmen, daß vor dem 10. Yahrhunderte 
Hriftlich:germanifche Bildung weit über die Marfe der Babenberger hinaus 
Raum gewonnen habe. Zu Bamberg ſelbſt foll die ehemalige St. Martins: 
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fire ihre Gründung dem großen Karl verdankt haben, ber auf dem ſüd⸗ 
licheren Slavengebiete noch manch’ anderes chriftliches Gotteshaus ftiftete. 

Der Radenzgau wird noch in fpäter Zeit als zum größten Theile mit 
Slaven bevölkert bezeichnet, *) und bie Gefchichtfchreiber der deutſchen Vorzeit 
gebrauchen noch im 11. Kahrhunderte die Ausdrüde „Slaven, Heiden (pa- 
gani) und Barbaren” fynonym. Mit einiger Sicherheit läßt fich die Be- 
hauptung aufftellen, daß weder die Belehrungsverfuhe eines hl. Kilian, 
Bonifazius und Burkard, noch die wiſſenſchaftlichen Beftrebungen Kaiſer 
Karls des Großen ?) ihre Wirkungen auf den Dften diefes Gaues ausdehn: 
ten. Hier mag das erfte Jahrtauſend hriftlicher Zeitrechnung der Schau: 
platz einer beftändigen Metanaftafe, eines fortwährenden Kampfes germa- 
niſcher und flavifcher Elemente geweſen fein, welcher weder deutſche Sitte 
und Bildung noch den hriftlichen Eultus zu fiherer, ftätiger Entwidelung 
fommen Tieß. 

Eine entſcheidende Epoche in culturgefhihtlicher Beziehung begann erft 
mit der Errichtung bes Bistums Bamberg i. %. 1007 dur Kaifer 
Heinrich II., welder id — mohl im befonderen Intereſſe feiner neuen 
Stiftung — die Begründung eines Zuftandes der Drbnung, des Rechtes 
und der Bildung in den Slavenbezirken überhaupt angelegen fein ließ. °) 
Eine Neihe von Klöftern, befanntlih die erften Pflanzihulen der Eultur, 
verdankt ihm und feiner Zeit die Entftehung. — 

Die allgemeinen Grundzüge des Entwidelungsganges, welchen Schule 
und wiffenfchaftlicher Unterricht im Mittelalter nahm, find für ganz Deutidh: 
land nahezu die gleihen. Indem in biefer Hinficht füglih auf frühere 
Darftellungen *) Bezug genommen werben kann, muß in Betreff des Ge: 
bietötheiles, den wir bier zu behandeln haben, nur bemerkt werden, daß 
aus den oben angeführten Gründen die Nefultate, welche im füdlichen 
Bayern längſt gewonnen waren, erſt einer fpäteren Epoche angehörten. 
Während die Schule des Benediktinerflofters zu Herrenwörth fchon im 
8. Yahrhunderte eines Rufes genoß; während zu Weihenftephan, Altötting, 
Freifing, Tegernfee und anderer Orten bereit3 vor den Hunneneinfällen 
des 10. Jahrhunderts die wiſſenſchaftlichen und pädagogifchen Leiftungen 
der Mönche von Bedeutung und Erfolg waren; fällt die Gründung ber 
nambafteften Klöfter des Bistums Bamberg erit in die Periode des 11. 
und 12. Zahrhunderts. So jene der Benebiktinerflöfter Theres (jegt Un: 


!) Synod. bamb. d. a. 1058: erat enim plebs hujus episcopii utpote ex ma- 
xima parte slavonica. 

*) Geſchichtſchreiber der deutſchen Vorzeit, Berlin 1849, „die letzten Fortjegungen bes 
Fredegar”, Bnd. II. ©. 76. 77. 

2) Thietmar dv. Merjeburg, Chronik Bud. VI. Eap. 21. 

) Berg. B. I. Abth. I. S. 509. Bud. II. S. 369. 
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terfranten) und Banz, erfteres i. J. 1043 durch Biſchof Suidger aus 
feinem ehemaligen Kammergute, legtered i. 3. 1071 durch die verwittwete 
Gräfin Alberade von Banz geftiftet. Das Benediktinerklofter Herrenau: 
rauch wurde durch Biſchof Dtto den Heiligen erit i. 3. 1108, Ebrad 
buch die Brüder Berno und Rihwin von Ebrau i. J. 1126, das Klofter 
Langheim, Eifterzienfer Ordens, welches ſich in ſpäterer Zeit durch feine 
wiſſenſchaftlichen Sammlungen und feine reiche Bibliothek rühmlich auszeich⸗ 
nete, erft i. J. 1132 gegründet. 

Unter den Mönden waren e3 befanntlih jene nach der Regel des 
hl. Benedikt, von Nurfia, welde dem Jugendunterrichte fonderliche 
Aufmerkfamkeit und Pflege zumendeten. Schon Kaifer Ludwig der Fromme 
hatte ihnen dieſe Miffion zugedadht, und die Pflege der Wiſſenſchaft als 
ihren Ordensberuf bezeichnet.) Diefer Pflicht unterzogen ſich auch bie 
Benediktiner des Hochftiftes, insbefondere jene des Klofters Michelsberg 
ob Bamberg. Als ihnen (i. J. 1007 oder 1009) das faiferliche Abtei: 
ftift eingeräumt wurde, war e3 ihre erfte Aufgabe, eine Schule gleich jener 
zu Bergen bei Magdeburg anzulegen, in welcher Jünglinge von guter Her: 
funft und von Fähigkeiten ſowohl in weltlicher als geiftlicher Wiſſenſchaft 
Unterricht erhielten. Die Gründung diefer Schule fällt noch unter den 
eriten Abt Ratbod. Der zum zweiten Abte gewählte gelehrte Gonventuale 
Heinrich wird als weiterer Gründer einer Schreib: und Malerſchule da- 
jelbjt genannt, welche alsbald zu großem Anfehen gelangte. — 

Die äußerft fparfamen und zeritreuten Quellen jegen uns zwar nicht 
in den Stand, Verläßiges über die innere Einrichtung, die Lehr: und Lern: 
methode diefer ältejten bambergiſchen Klofterihulen mitzutheilen. Bei der 
zu jener Zeit bereit3 weit vorgefchrittenen Ausbildung dieſer Inſtitute im 
nachbarlihen Bayern und dem Frankenlande und bei der Gegenfeitigkeit der 
Klöfter überhaupt läßt ſich jedoch mit Beftimmtheit annehmen, daß fie fih 
den bereit vorhandenen Vorbildern bequemten. Ihr Lehrumfang wird 
über die engen Schranken des Triviums und Duadriviums nicht hinaus: 
gegangen fein, und wenn diefe auch nicht für eine klaſſiſche Bildung aus: 
reichten, jo boten fie doch das Material für eine gelehrte Thätigfeit, wie 
fie zu jener Zeit nur innerhalb der Kloſtermauern heimiſch war. Bis in's 
12. Jahrhundert wurden nicht nur die freien, fondern auch die mechani⸗ 
ſchen Künfte faſt ausſchließend in den Klöſtern betrieben, und wenn wir 
die mönchiſche Thätigkeit nur nach dem Einen, nad dem Eifer, womit fie 
fih auf die Schreibfunft verlegte, zu würdigen hätten, jo müßten wir dem 
allein jhon ein ungewöhnliches Verdienſt beimeflen. Wir verdanken jenem 
Eifer vorzugsweiſe die Erhaltung eines reihen wiſſenſchaftlichen Schages, 


) Bergl. Geichichtichreiber der Vorzeit, B. V. ©. 34 „Das größere Leben ng 
des Frommen“ ad. ann. 817. 
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die ganze Kunde bes deutſchen Mittelalterd. In erfter Linie waren es 
zwar nur Abjchriften von Mifjalien, Diurnalien, Hymnarien u. A., worauf 
fich die Klofterbrüder verlegten, und denen fie mit Bilderbeiwerf und künſt— 
lihen Smitialen bejondere Zier verliehen; aber es fand allgemad) auch gar 
Manches über Kirchenrecht, Geſchichte und ſcholaſtiſche Philojophie Plag in 
der Kiberei des Kloſters. Hugo, Abt des Auguſtinerkloſters Aldersbach, 
das wir als eine Bambergifche Stiftung zu bezeichnen haben ?), ließ die 
Klofterbibliothef mit einer Chronik des Biſchofs Dtto von Freifing, und 
dem fechften Buche der Decretalen vermehren. Unter den vielen Büchern, 
für deren Copirung er Sorge trug, und wofür im Nechnungsbude bes 
Klofters (Ende des 13. Jahrhunderts) namhafte Schreib- und Pergament: 
foften verausgabt erjcheinen, findet fi auch eine »ars notaria«, »Albertus 
de naturis rerum«, »scolastica historia« u. A. verzeichnet. ?) Die Bib: 
liothet der Benediftinerabtei Priefening bei Regensburg, gleihfalld einer 
bambergiſchen Stiftung und der Reviſion des Klofters Ebrach unterftellt, 
enthielt ſchon vor jener Zeit einen beträchtlichen Schatz an Handiariften. *) 

Neben den £löfterlihen Bildungsanftalten entfalteten au die Dom: 
und Stiftsfhulen unter der Fürjorge der Canoniker ihre Wirkjamteit. 
Die Domfchule zu Bamberg wurde jhon durch Kaifer Heinrih IL. gegrün- 
det. Das Stift St. Stephan, welches bereits i. 3. 1020 einer Anzahl 
von Stiftsgeiftlichen nach der Regel des hl. Auguftinus übergeben war, er: 
richtete gleichfalls alsbald eine Schule. Ihm folgten die übrigen Stifter St. 
Gangolph und St. Jakob (unter Biſchof Herimann). So hatte Bamberg 
ſchon im 11. Jahrhunderte eine Dom: und brei Stiftsſchulen. Anno, 
welder i. 3. 1055 zum Biſchofe von Eöln erhoben wurde, hatte jeine Bil- 
dung in der Domfchule zu Bamberg erhalten und ftund ihr fpäter als Leh⸗ 
ter vor; Hugo von Trijmberg war Scholaftiter bei St. Gangolph. 
Scholasticus (magister scholarum) war die allgemeine Bezeichnung des 
der Schule vorſtehenden Clerikers. Gewöhnlich war das Amt des Scholafti- 
fers einem Diaconus übertragen. *) 

Wenn auch die Dom: und Stiftsjhulen vorzugsmweife die Ausbildung 
zum Gleriter im Auge hatten, und ſich ihre ganze Einrichtuug nur darauf 
bezog, die Schüler für den Kirchen: und Klofterdienit vorzubereiten, jo bo= 
ten fie doch auch nebenher jenen Gemeindegliedern, welche — ohne dem 
Laienſtande zu entfagen — nad) geiftiger Ausrüftung verlangten, Gelegen- 


%) Gegründet von Biſchof Otto dem Heiligen i. 3. 1120. 

2) Quellen zur bayer. Gedichte. Münden 1856. B. I. S. 454. 

3) Cod. tradit. in B. XII. ©. 134 der monum. boica. 

) So künumt umter den Zeugen in der Urkunde, welche Biſchof Eberhard i. 3. 1157 
der Genahlin des Pfalzgrafen Hermann von Höchſtädt über die Vertauſchung ihres 
Schloſſes ausftellte, ein »Tuto, diaconus et magister scholarum« vor. Haas, 
Geſch. d. Stavenlandes x. Urt. Beil, Ar. 7. 
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beit, ſich im Leſen, Schreiben, Singen und in der Grammatik etliche Kennt: 
nifje zu erwerben. Borzugsweife verfolgten dieſen legteren Zwed die Pa— 
rochialſchulen, welhe — anfänglich unter der Leitung von Laienprieftern 
— bereits im Laufe des 13. Jahrhunderts vielfach weltlichen Schulmeiftern 
übertragen wurden. Daß derartige Schulen in den größeren Orten aud 
des Stiftes Bamberg dazumal beftunden, läßt fi mit Grund annehmen. 
Für eine fpätere Periode finden ſich hiefür manigfache Beweiſe in Stif— 
tungs⸗ und Vermäcdtnißbriefen, welche jedenfalls den längeren Beftand der- 
jelben vorausjegen laſſen. So vermacht Frau Gerhaus Hopfnerin zu Höd- 
ftäbt ihr Gut Nachendorf i. J. 1379 „dem Gotſhaus ze Höftet“ mit dem 
Beding, daß der Gotteshausmeijter „tzwein Kapplan vun Eim ſchulmeiſter 
Newn Schilling“ geben folle. *) 

Der Schwerpunkt des wiſſenſchaftlichen Unterrichts blieb aber bis in's 
dreizehnte Jahrhundert in den Klofterfchulen. In ihnen concentrirte fich die 
ganze Schul: und Gelehrtenbildung jener Zeit, die fehließlih über das Ge- 
biet der Dialektik und der fcholaftifchen Theologie nicht hinaus ragte. Ne: 
ben diejer Einfeitigfeit, welche blos die Bildung des Theologen beabfichtigte, 
lag — zum großen Theile wenigftens — in den Inſtitutionen dieſer Elö- 
fterlihen Unterrichtsanftalten noch ein weiteres Hindernig der Verallgemei- 
nerung humaner und wiljenfchaftlicher Bildung. Wie die jpätere Aufnahme 
in das Domcapitel nur Evelleuten offen ftund,?) fo forgte man alljogleich 
bei der Zulafjung zum Unterricht in der Kloſterſchule dafür, daß dem bür— 
gerlihen Elemente feine Anfprüche über Gebühr erwuchſen. So war ber 
Eintritt in das Klojter Michelöberg nur adeligen Jünglingen geftattet. Erft 
Pabſt Nikolaus V. hob i. J. 1448 diefe Beichränfung auf, wonach fofort 
Biſchof Anton i. J. 1449 die entiprechenden Reformen vorfehrte. Bildete 
auf dieje Weije die Geiftescultur einestheild ein Privilegium des Clerus 
und bed Nvels, jo zeigte ſich anderntheils auf Seite diejer feineswegs eine 
redliche Ausnügung fol’ eines Standesvorzuges. Fälle einer überrafchen: 
ben Ignoranz unter den höchſten Glerifern find nicht jelten. Eo erzählt 
Lambert, der Mönd von Hersfeld, in jeinen Jahrbücern?), daß Biſchof 
Herimann von Bamberg (1066— 1076), welder die Kirche zu Ehren des 
b. Jakob außerhalb der Stadt auf feine eigene Koften erbaut, und hier 25 
duch Wiſſenſchaft und Sittenreinheit ausgezeichnete Weltgeiftliche verjammelt 
hatte, dieje bei guter Gelegenheit wieder bejeitigte, und den Ort mit allem 
Zubehör dem Abte Egbert von St. Michael übertrug, Das Domkapitel 
ftellte fi auf Seite der vertriebenen Glerifer, und alsbald erjchien eine Ge: 


— — — — — 


) Urk. Beil. No. 29 zu Haas J. eit. 

2) Pabſt Bonifacius verordnete 1375, daß nur Fürften, Herzoge, Grafen und Edelleute 
in die Domcapitel aufzunehmen fein. 

”) ad annum 1075. vergl. Geichichtichr d. deutſch. Vorz. B. VI. S. 189. 


480 Oberfranten. 


jandtichaft der gejammten Weltgeiftlichfeit Bambergs in Nom, um vor dem 
Babjte Klage zu führen wider den Bilchof. Dieſe uizzz bezüchtigte 
Letzteren der Simonie und der Verſchwendung des Kirkhengutes, und brachte 
unter Anderem die Beſchuldigung vor, daß er der Schrift völlig un- 
tundig jei. Der Papft jprad den Bann über Herimann aus. Als bie: 
jem die Kunde hievon binterbradht wurde, trat der Jüngſte der Glerifer 
vor ihn bin, legte ihm einen kurzen Vers aus dem Pſalter vor und ſprach: 
„Wenn Du mir-diefen Sat, nicht etwa nach jeinem myſtiſchen Sinne, nicht 
nad) feiner bildlichen Bedeutung, jondern nur von Wort zu Wort als treuer 
Erklärer auslegen. wirjt, jo will ih Dich vom jeder Unterfuhung frei und 
für den des Bistums Würdigſten erklären!“ ‚Der Biſchof wies die Zu- 
muthung aus nahe liegenden Gründen zurüd. 

Dem gegenüber zählte aber Bamberg im 12,., 13. und 14. Jahrhun⸗ 
derte auch Männer von hervorragender Gelehriamkeit. Wir erwähnen des 
Biſchofs Heinrich I. (von Schmidefeld, 1242), des talentvollen und kennt⸗ 
nigreichen Franzistaners, welcher jeinen-ehemaligen Ordensbrüdern geftattete, 
ſich zu Wolfsberg und Billa niederzulafien, und thätig in die Bildung 
des Volles, dem ſie ſelber näher ſtunden als die Benediktiner, mit einzu⸗ 


Kloſterhofe zu Würzburg für alle Ciſterzienſer in Franken ein 
studiorum an. — Biſchof Leopold ILL. hatte noch als Domherr 
des canoniſchen Rechtes (1338) ſeine treffliche Abhandlung: »De juribus 
imperii Romanis!) der Frankfurter Neichsverfammlung übergeben, und 
fein’ Werk: »de zelo christianae religionis veterum principum Germano- 
rum« i. J. 1342 dem Herzoge Rudolph von Sachſen dedizirt. — In bem 
gelehrten Vereine, welchen Kailer Ludwig der Bayer an jeinem 
zu München gebildet hatte, um das deutſche Staats⸗ und 
** ſaß neben dem berühmten Wilh. Oecam auch ein Leopold von 
Bamberg. ?) — - 

Bei einfiußreiche Momente waren es, welche mit dem Berfalle, der 
Zucht und des wiſſenſchaftlichen Geiftes der Klöſter faſt gleichen Schritt 
hielten. Wir meinen die Entwidelung des Städtewejens und das Auf- 
blühen der Univerjitäten in dem Zeitraume vom 13. bis zum 15. Jahr: 

hunderte. Mit der erftarkenden bürgerlihen Freiheit machte fih im Bür- 








*) Leopold, als Ludolph von Babenberg befannt, jchrieb auch eine Ehronit de trans- 
latione regni et imperii Romanorum ad Allemanos. &ein Traftat de jur. 
imp. Rom. erlebte noch i. 3. 1603 zu Straßburg eine neue Auflage, und jein Bud 
de zelo etc. wurde in einer Ueberſetzung des Rathſchreibers Eygnens i. J. 1605 zu 
Mainz gedrudt. 

) Aventin. Anal. Boj. L. VII. p. 761. 
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gerthume auch der Drang nad höherer geiftiger Gefittung geltend. Die 
Kreuzzüge hatten neue Gefichtäfreije eröffnet, Bildung und Aufklärung be- 
fördert. Die Univerfitäten gewährten den Laien alle Zugänge zur Wiſſen— 
ihaft, und befreiten dieſe jelbjt von den klerikalen Schranten. Wir berus- 
fen uns auf frühere Erörterungen (vergl. ®. I. p. 517, B. U. p. 375), 
melde die gemeingiltigen, geſchichtlichen Thatſachen und jene culturbiftori- 
ſchen Momente, die auf die Entwidelung des Schul: und Unterrichtsweſens 
ihren „gewaltigen Einfluß übten, bereits zur Sprache brachten. Um Wieder: 
holungen zu vermeiden, jei hier nur Einzelnes hervorgehoben, was fpeziell 
das Bisthum Bamberg berührt. 

Ein Zeugniß, daß der Beſuch ausmwärtiger höherer Unterrichtsanftalten 
Ihon im 13. Jahrhunderte um jich griff, liegt in dem Erlafje des bam— 
bergifchen Domcapitel3 vom 3. September 1296, demzufolge jenen Capitu⸗ 
laren, welche des Studiums wegen ſich entfernen wollten, der Verkauf ihrer 
Einkünfte aus der Dompfründe für einige Jahre geftattet wurde. Bor Allem 
war e3 die Prager Hochſchnle, welche bis zum Anfange des fünfzehnten 
Jahrhunderts unter der großen Zahl deutſcher Studenten auch viel fränkiſche 
Namen aufzumweiien hatte. Klöfter und Stifte ließen ihre Profefjoren in Prag 
ausjtudiren und-graduiren; junge Evelleute, welche nad Domherrenſtellen 
lüjtern waren, begannen dortſelbſt ihre wifjenfchaftlihe Laufbahn. Die Ma: 
trifel ?) der Defane, Magifter und Baccalarien der Carolo-Ferdinandea führt 
unter Anderen die Namen auf: M. Conradus de Ebraco (1375), Jo. de 
Babenberg (1376), Joanes de Turn, praepositus Bamberg (1395), 
Joanes de Holvelt und Joa de Scheslicz (1396), Henricus de Stei- 
nach (wahrjcheinlich Profeß von Mönchiteinah), Henricus Tukler de 
Bamberga M. (1406), welder als Dispenjator wiederholt vorkömmt, 
Paulus de Bamberg (1408) u. a. m. Die ſüddeutſchen Studenten — 
darunter insbejondere auch die fränkischen — hatten ſich zu einer eigenen 
»bursa« vereinigt, welche unter der gemeinfhaftlichen Bezeihnung „Bayern“ 
ber norbdeutichen oder „ſächſiſchen“ bursa gegenüber jtund. *) 

Insbeſondere lodte die Selbftändigfeit an, zu welder fi die univer- 
sitas empor gearbeitet hatte, und welde — neben dem monarchijchen 
Prinzipe vertreten durch den Erzbiſchof als Kanzler und dem freigewählten 
Rektor, und dem ariftofratiihen in den Dekanen, ihren Aſſeſſoren und Aus: 
Ihüfjen —auch dem demokratischen Elemente in den Congregationen fämmt: 
licher Magiſter, ſowohl der regentium (Leſenden) als non regentium (nit 
Leſenden), Rechnung trug. Um die Magifterwürde zu erlangen, mußte 


!) Lib. decanor. phil. Univers. Prag. ab anno 1367 usque ad a. 1585 in den 
monum. hist. univers. Carolo-Ferdinandeae Pragens., Pragae 1850, 

2) &o erwähnt die Diatritel von 1400 eines Petrus de Culmbach als examinator 
pro natione bavarica. 
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man des Ariftoteles Phyſik, Logik, Ethik, Politik, Defonomie, den Euflid 
und einen furzen Unterricht in ber Lehre von der Muſik abfolvirt haben. 
Jeder Magifter mußte fi verbindlich machen, zwei Jahre noch in Prag zu 
bleiben, und dort öffentlichen Unterricht zu ertheilen. Von einem Bacca- 
larius (baccalaureus) forderte man, neben vorausgegangener fleißiger 
Hebung im Disputiren, den vollendeten Unterricht in den Summulis Ma- 
gistri Hispani, im Priscian de Syntaxi, in der Logik des Ariftoteles und 
deſſen erften Büchern der Phyſik, in der Arithmetif, Nhetorif und Sphäri— 
ftil. Auch die Baccalarien durften Vorlefungen halten in der Logik, Ma: 
thematif und den Anfangsgründen der Phyſik, aber nicht nad) eigenen, fon: 
bern nach den vorgelegten und approbirten Heften eines Prager Magifters, 
oder auch nad erweislihen Dictaten aus Paris oder Oxford.) Den Bac: 
calarien war Elerifale Kleidung vorgefchrieben; den Magiftern gebührte als 
Auszeihnung das Baret. 

ALS Kaijer Wenzel den Polen, Bayern und Sadjen nur eine, den 
Böhmen aber drei Stimmen bei der Rektorswahl verlieh, fühlten ſich erftere 
in ihren bisherigen Rechten fo verlegt, daß alsbald ſämmtliche ausländijche 
Lehrer und Schüler die Univerfität verliefen. Die Promotionen der Bac- 
calarien und Magifter ſanken auf eine unbedeutende Zahl herab; Rektor 
und Delane wurden — da feine Wahl mehr zufammen zu bringen war — 
von Wenzel felber geſetzt. Das Anfehen der Univerfität ſank, die Frequenz 
börte auf (als der legte Franke wird 1414 ein Andreas de Norimberga 
genannt) und die Dozenten litten jo an der öffentlichen Achtung, daß ſich 
feiner mehr in feinem Ehrenfleive auf der Straße ohne Gefahr der Inſulte 
bliden lafjen durfte. 

Lebhafter und vieljeitiger wurde der Eifer für die Wiſſenſchaften erft 
in ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. In den Trivialſchulen wurde 
Latein gelehrt, Cicero de officis und de amicitia, Aeſop's Fabeln, die 
Mythologie des Fulgentius u. A. gelefen. Auch die Klöfter rafften fi 
noch einmal empor, und ihre Schulen nahmen für etliche Zeit wieder einen 
Auffhwung. Der Auguftinermönd Johann Goldener von Nürnberg wurde 
als Weihbifhof von Bamberg und Biſchof von Accon beftätigt (1451), 
weil er jeine Tüchtigfeit als Lehrer der Iheologie am Auguftinerklofter zu 
Nürnberg erprobt hatte. Nachdem bereits i. J. 1449 das Klofter Michels: 
berg unadeligen Conventualen zugängig gemacht worden, reformirte es Bi: 
hof Georg I. Gleiche gründliche Reformation nahm er vor mit den Klöftern 
der Dominikaner, Franziskaner, Garmeliten und Glariffinen in Bamberg 
(1463). Sie erftredte fih auch auf den Unterricht in den Klofterfchulen, 


’) Bergl. €. 9. v. Lang über den Einfluß der Umiverfität zu Prag auf die Studien im 
Kranken. Archiv für Geſch. ꝛc. des Obermainkreifes von E. E Hagen und Th. 
Dorfmüller I. 8. 2. Heft &. 50. 
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auf welden im ganzen Franfenlande insbejondere der gelehrte Scholaftifer 
Reinhard zu Würzburg, welcher über die Kategorieen des Ariftoteles einen 
Commentar gejchrieben hatte, anregend wirkte. ) Man wagte fich über die 
Künfte der Dialektik, die ſcholaſtiſchen Spibfindigfeiten und den Streit der 
Realiften und Nominalijten hinaus an praftijche und pofitive Wiſſenſchaften, 
an gründliche Spradftudien im Sinne eines Rudolf Agricola und Conrad 
Celtes — an die »humaniora«, wie man dieſe Studien nannte, weil fie 
eine allgemeinsmenjchlide, äfthetijchphilofophifhe Bildung gegenüber der 
bisher ausſchließlich theologifhen begünftigten. Biihof Anton von Bam: 
berg (geft. 1459) war durch feine Kenntniffe in der Botanik, Chemie und 
Phyſik nicht minder befannt, als durch jeine Verſchwendung. Allenthalben 
tegten fih die Heime, welche das Erwachen des Elajjijhen Studiums 
in Deutſchland verfündeten. 

Den mädtigften Impuls hiezu gab die Erfindung der Buchdruder: 
funft. Den Bambergern gebührt fein geringes Verdienſt um die Förder: 
ung und Ausnügung diefer neuentdedten Kunft. Bereits zwiſchen 1453 
und 1455 ließ der Buchdrucker und gelehrte Formenjchneiver Albrecht 
Pfifter in Bamberg die Bibel in drei Bänden druden, wovon fich ein 
volftändiges Eremplar in Paris befindet. In den Jahren 1461 und 1462 
erjchienen in derfelben Offizin Boners?) Fabeln (das ſ. g. wolfenbüttlijche 
Fabelbuh, 88 Blätter in Hein Folio mit 101 Holzſchnitten), die biblifche 
Geſchichte von Joſeph, Daniel, Ejther und Judith in fl. Fol., eine deutjche 
und lateinische Armenbibel. Zwei Jahrzehente darnach iſt bereits eine 
Druderei auf dem Michelsberge von 305. Senſenſchmidt und Heinr. Pegen- 
fteiner, neben denen jpäter auch Johann Pfeyl genannt wird, errichtet, aus 
welher das Meßbuch des Benediktinerordend auf dem Michelöberge (1481), 
das Freifinger Breviarium (1482), die Freifinger Sirchenagende und das 
Bamberger Brevier (1484), ein Bamberger und Regensburger Meßbuch 
(1489 und 1492) u. W. hervorgingen. Für das legterwähnte Bamberger 
Meßbuch ertheilte Biſchof Heinrih ILL. den genannten Buchorudern ein 
eigenes Privilegium gegen Nahdrud (1490), Im Jahre 1487 ließ ein 
gewiffer Hanns Briefmaler aus Nürnberg, Buchdruder im Zinkenwörth, 
ein „Fiſirbüchlein auf allerhand Eih“ als fein erjtes Werk erjcheinen. 
Gegenüber dem clericalen Verlag von Senſenſchmidt und Pegenfteiner gin- 
gen aus der Druderei ded Hans Perneder und Marr Ayrer im Zinkenwörth 


’) Abt Zrithemins (Chron. Hirsaug. J. 1. p. 72) jagt von ihm: »Claruit his quoque 
temporibus apud Francos orientales in cvenobio S. Burkardis juxta Herbi- 
polim Reinhardus, monachus et magister scholarum ibidem, in omni 
genere doctrinarum nominatissimus«. Cr ſchrieb unter Anderem 2 Bücher über 
Dufit, ein Buch de arte poötica, ein Wert über die Quadratur des Cirlels ıc. ac. 

?) Gellert vermucher, daß Boner ein Bambergiſcher Schulmann gewejen jei. Näheres 
über die Bedeutung der bamberg. Budjdruder j. Schneidawind a. a. D. S. 230. 
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Bücher weltlihen Inhaltes und Legenden hervor. So i. 3. 1493: „Von 
Kaiſer Karla Recht“, „Die Hiftorie von dem Grafen im Pfluge”, „Des ed: 
Ien Ritters Morgeners Walfahrt in St. Tomas Land“, „Vom König im 
Bade”, „Bon dem Mann im Garten”, „Ein Wunderzeihen des Hl. Thomas 
in Indien”, „Luzifers Fall mit feiner Geſellſchaft“, „Wem der geprannt 
Mein nu fei oder ſchad“ u. A. m. 

Der wiffenfhaftlige Werth diefer Druckſachen mag einigem Beden- 
ten unterliegen; aber der Einfluß der gedrudten Bücher auf den allgemei: 
nen Bildungszuftand des Volkes war ein unberedhenbarer! — 


Zweites Kapitel. 
Die Reformationsepode und das 17. Jahrhundert. 


Die Convulfionen des 15. Jahrhunderts waren die Vorboten jener 
gewaltigen Kataftrophe, unter deren Wehen die brüchigen Rejte des Mittel: 
alters zufammenfielen, und ein neues geiftiges Leben in Deutſchland er: 
wachte. Das Aufblühen der Städte, die Berufung von Burgenjen in den 
Rath der Bilhöfe, das Erftarken des zünftigen Bürgerthums zu Macht und 
Freiheit, die Entwidelung des Rechtsbewußtſeins, die Buchdruckerkunſt und 
die Univerfitäten, — dem gegenüber der erblafjende Glanz des romantijchen 
Nitterthums und der Verfol der Klöſter, denen das ausihliegende Privi- 
legium techniſcher und wiſſenſchaftlicher Kenntniffe längit abhanden gekom— 
men war, — alles diefes unterpflügte den Boden und machte ihn empfäng: 
ih für die Saat reformatorifcher Soeeen. Den Anftrengungen einzelner 
treffliher Mönche, welche zu Ende der vorgeſchilderten Periode wider Die 
Depravation der Ordensgeiſtlichen antämpften, oder glei dem gejchicht3: 
kundigen und gelehrten Abte Andreas Lang (geit. 1502) des Kloſters 
Michelsberg durch Kenntniffe und geiftige Thätigfeiten fih auszeichneten, 
gelang es nur in wenigen Fällen, den fortjchreitenden Ruin des Klojter: 
wejens zu hemmen. Es war in feinen Grundfejten erſchüttert durch die 
Entartung der Gonventualen, die Vernachläßigung der Schulzucht und die 
Gewiffenlofigkeit in der Verwaltung des Kloftergutes '); durch die Unwiſ— 
fenheit, Habſucht und Sittenlofigkeit der Glerifer; theilweife auch durch 
äußere Einflüffe, wie die Krieggeinfälle der Hufiiten, denen das nachbar— 
liche Franfenland zumeift ausgefegt war, und deren Geleit Brand und Ber: 
jtörung, deren Nachtrab Peft und Hungersuoth bildete. 

Bor Allem diente die Prefje zur Belebung des Kampfes zwiſchen Hu— 
maniften und Scholaftifern. Als in Köln der Dominikaner Hochſtraaten 
alle hebräiſchen Bücher verbrennen ließ, bemächtigte fih der Humanijten 


) Das Klofter Michelsberg war i. J. 1430 fo in Schulden gerathen, daß «8 von einem 
Bamberger Bürger verklagt wurde. 
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ber tieffte Unmwille, und man gab die Kölner und ihren ganzen ſcholaſtiſchen 
Anhang dem Spotte Preis in dem berüchtigten Buche »epistolae obscu- 
rorum virorum«, an weldem der fränfiihe Ritter Ulrich v. Hutten, ber 
erfte deutſche Libellift, den weſentlichſten Antheil hatte. Ein Brief Lorenz 
Behaims an Wilibald Pirkheimer vom 27. April 1517 bemerkt, daß der 
bamberger Domberr Jakob von Fuchs, ein ganzer Neuchlinift und muthi: 
ger Bekämpfer theologijcher Träume, ein vorzüglicher Freund Huttens und 
Mitarbeiter an deſſen Briefen der Dunkelmänner gewefen fei. 

Jakob von Fuchs war aber keineswegs der Einzige aus Bambergs 
hoher Geiftlichkeit, welcher filh der reformatoriihen Bewegung, die in Wit: 
tenberg ihren Anftoß erhielt, zugethan zeigte. Der Stiftscaplan Chriſtoph 
von Sand und der Hofcaplan Johan Burkard bewiejen öffentlich ihre Bor: 
liebe für Dr. Luther und feine Thefen. Auch der Pfarrvifar Caſp. Löhner 
und ein Schullehrer, Namens Martin Helfer zu Bamberg, erklärten ſich 
freimüthig für die Lehre des Neformators, und der Euftos bei St. Gangolph, 
Johann Schmwanhäufer, prebigte 1525 das lutheriſche Bekenntniß. Daß 
diefes überhaupt unter Prieftern und Laien der Biſchofſtadt bald Anklang 
gefunden hatte, beweist ein Breve de3 Pabites Adrian VI. aus Rom vom 
30. November 1522, welches der päbjtlihe Geſandte Cheregati von Nürn: 
berg aus an die Stadt mit der Aufforderung ſchickte, fie möge von Luthers 
Lehren weichen, die vergifteten Bücher weder druden noch verkaufen laffen, 
und die verkehrten Buchdrucker beſſern. — Vom Landelerus wurde in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts eine jo namhafte Zahl Iutheriich, ') 
daß ber glaubenseifrige Biſchof Neithard (aus dem Geſchlechte Thüngen, 
geit. 1599) eine ſchwere Mühe hatte, fie alle „auszurotten”, und das Bis: 
thum wieder fatholifch feinem Nachfolger zu Hinterlaffen. 

Diefe Hinneigung zu den Grundfägen der Reformation, welde fich ins: 
befondere des aufgeflärten und gebildeten Theiles der Bevölferung bemäch— 
tigte, gab BVeranlaffung zu mancher ftrengen Maaßnahme gegen Männer 
von ausgezeichnetem wiſſenſchaftlichen Verdienfte und wirkte damit ſchädlich 
auf die Wiſſenſchaft felbft zurüd. So ward der gelehrte Stiftsherr bei 
St. Jakob, Johan Schoner, der Verfaſſer der tabulae astronomicae, 
feiner Pfründe entjegt und ala Pfarrerweſer nad Kirchehrenbach verwiejen, 
weil er des Lutherthums ſich verdächtig gemacht, und feine eifrige Pflege 
der Wiſſenſchaften ihn etlihe Male zur Verſäumniß des Chorbeſuches ver: 
anlaßt hatte. Er verließ jedoch diefe Stelle alsbald (i. 3. 1525) wieder, 
und folgte einem Rufe als Lehrer der Mathematit am Gymnafium zu 


) So bie Pfarrer zu Höchſtädt, Allersbach, Rotenbadh, Grub (1558) u a. In Mühl. 
haufen wechielten Sahrzehnte hindurch Tatholifche und Tutheriiche Seeljorger. „Es ift 
auc der Pfarrer zu Schnad, jowohl auch andere Herren, die das Kirchlein (zu Wil 
lersdorf) in Berfehung gehabt, jammt der ganzen Gemeine (1563) lutheriſch worden.“ 
Bol. Haas 1. c. I. 237, II. 139. 165 et al. 
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Nürnberg, wofelbft er auch bis zu feinem Lebensende vermeilte. — Go 
vermochte fich der bambergiiche geheime Rath Johan von Schwarzenberg, 
der berühmte Verfaſſer der i. J. 1507 als Landesgejeg verfündigten bam⸗ 
bergifhen Halsgerichtsordnung *), nicht länger am Hofe zu halten, ba er 
fih den reformatorifchen Jdeeen zubelannte, und trat als Dberhofmeifter in 
marfgräflih brandenburgifche Dienjte. — 

Bald gewann jedoch unter dem verftändigen Theile de3 Clerus bie 
Ueberzeugung Naum, daß die nadte Gewalt nur ein leicht zu durchbrechen: 
der Damm gegen bie fortichreitende Aufklärung und gegen die Ueberhand— 
nahme des Lutherthums jei. Man wurde ſich defjen bewußt, daß es ſich 
darum zu handeln habe, den getreuen Anhängern der fatholifhen Kirche 
die gleichen Waffen zur Hand zu geben, und fie dur Unterridt und Er— 
weiterung der Kenntniffe fampffähig zu machen. 

In der That zeigte fih in der zweiten Hälfte des 16. und zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts eine regere Unterftügung wiſſenſchaftlichen Strebens 
und ein gefteigerter Eifer in der Gründung und Reformirung höherer Un: 
terrichtsanftalten, wozu insbefondere auch die Vorſchrift des Tridentiner 
Conziliums?), Seminarien zur Bildung der Geiftlihen anzulegen und bie 
Drdinanden einer Prüfung zu unterftellen, Anlaß und Anregung gab. — 
Ergänzung und Abfchluß der höheren Studien auf auswärtigen Univerfitä: 
ten wurde begünftigt, und die bifchöfliche Hoffammer  ertheilte zu dieſem 
Zwecke nicht jelten Stipendien. Insbeſondere wurden die Studirenden des 
Hochſtiftes durch Unterftügung der Biſchöfe zum Befuche des beutfchen Col: 
legiums in Rom (gegründet 1525) angeeifert. Es lag daran, daß die Ju: 
gend des Glerus ihre Wiffenihaft aus unmittelbarfter und lauterfter Quelle 
fhöpfe, um fo der anbrängenden Härefie den entjchiedenften Widerſtand 
leiften zu können. — Abt AMlerander von Rotenhan (geft. 1554) ftiftete zu 
Banz eine gelehrte Schule. — Auch nad anderer Richtung zeigte ſich Be: 
mwegung und Thätigkeit. Die Prefien waren fleißig im Gange; vom Jahre 
1584 bis 1617 wurden in ber Druderei des Anton Horig zu Bamberg 
nicht weniger als 75 größere und Hleinere Traftate und Werke gedrudt. 
In gleicher Weiſe wurden die öffentlihen Bibliotheken ergänzt, und von 
den Nürnberger Buchdruckern Bücher um bedeutende Summen angelauft. 
Biſchof Johann v. Zobel erwarb die hinterlafjene reihe Bücherfammlung 
des gelehrten Kanzler Dr. Walther Widmayer von defien Wittwe um bie 

) Die bambergiiche Halsgerihtsordnung galt ihrer Zeit in Deutichland ale Mufler 
eines Griminalcoder. — Der Entwurf einer „neuen bambergijchen peinfichen Geſetz⸗ 
gebung“, angepaßt den Zeitverhältniffen und getragen vom Geifte der Sumanität, er- 
ichten 1792, und hatte den geheimen Referendär Pflaum zum Berfaffer. Unter 

Fürftbiihof Chriftoph Franz von Bufed erhielt diefer Entwurf jeine Sanıction, und 

ward zum allgemeinen Geſetzbuch erflärt. 

) Sess. XXIII. cap. XVIII de Reform. 


Zur Geſchichte der Volksbildung und des Unterrichts. 487 


dazumal fehr namhafte Summe von 500 fl. und verleibte fie feiner Hof: 
bibliothef ein (1587). — 

- Bon vorragender Bedeutung war inäbejondere die auf Anordnung bes 
tridentiniſchen Kirchenrathes durch Bischof Ernft von Mengers dorf bethätigte 
Stiftung eines Erziehungshaufes für Weltpriefter in dem ſ. g. 
Frauenbruberklofter (an der Stelle des jetzigen Pfarrhofes von St. Martin), 
welches zum Theile die Karmeliten inne hatten. Durch den Weihbiſchof 
Dr. Joh. Ertlin wurden zwei Aubitorien eingerichtet, er felber nebft dem 
Hofrathe Dr. Earl Vaſolt zu Scholarchen, der Priefter Dr. theol. Adelmann 
zum Regens, und die beiden weltlichen und verheiratheten Magifter Sof. 
Bonio und Ehriftoph Rau zu Profefjoren ernannt. Für die Berköftigung 
der auf die Zahl von 20 feitgefegten Alumnen jorgte ein eigener Speife: 
meifter. Der Lehrkreis umfaßte Grammatik, Syntar, Poeſie und Rethorif, 
dann Logik und Phyſik und die theologischen Fächer. Das Seminar war 
demnach ein mit einem Alumnate verfehenes öffentliches Gymnafium, und 
— an daffelbe anſchließend — gleichzeitig eine Lehranftalt für die »studia 
superiorau. Am 26. Yuni 1586 verfünbete Fürftbifhof Ernft in feinem 
Schulmandate feinen Unterthanen die Errichtung des Seminard und for: 
derte fie auf, „das fie Innen vndt iren Kindernn zu Beſtenn, diefelbe uffs 
ehift hiehero ſchicken vnndt in gedachten Vnnſernn Frauen Bruder Elofter 
onnfern Verordneten professorn furftellenn, damit fie Examinirt vnnd 
jedes nad Befindung feiner gefchidlichkeitenn in den classibus ausgetheilt 
werde.“ 

Noch trug diefe Gründung den Charakter eines Proviforiums, und er: 
hielt erft Ausdehnung und Ergänzung i. J. 1598, als fi die Räumlich— 
- feiten des bishin benüsten Gebäudes als unzulänglich erwiefen. Der Bis 
ſchof verjegte fofort die Rarmeliten in das feit 30 Jahren unbenützte Klo: 
fter St. Theodor auf dem Kaulberge (vordem adeliges Benediktiner-Nonnen: 
ftift), deffen Nenten ſchon vorher dem Eollegium als Dotation zugemiejen 
waren, und ließ das ganze Karmelitengebäude zum Zwede des Seminars 
einrichten. 

Selbft mit der Wilfenfhaft und den jchönen Künften vertraut, in Phi: 
Iofophie und Jurisprudenz wohl unterrichtet, Tieß fich der jugendliche Bi: 
ſchof Ernft, welcher feine Studien auf den Schulen zu Würzburg, Löwen, 
Ingolſtadt und zu Bononien durchgemacht hatte, die Förderung der jungen 
Anftalt auf’3 Wärmſte angelegen fein. Er trug fi fogar mit dem Ge: 
banken, diefelbe zu einer Mademie zu erheben; aber der Tod, der ihn in 
den beften Mannesjahren überrafchte (1591), feste feinem Vorhaben ein 
Biel. Doc hatte er dur ein Vermächtniß von 1000 fl. für eine fünftige 
Berwirflihung feines Planes Fürforge getroffen. 

Unter feinem Nachfolger Neithard von Thüngen trat eine Vermehrung 
der Stipendiaten ein, und ein eigener Schulplan vom 13. YAuguft 1593 


488 Oberfranfen. 


regelte die inneren Verhältniffe der Anftalt, Umfang und Ordnung der Lehr: 
gegenſtände fomohl für die studia inferiora al superiora. Aus bemfelben 
ift unter Anderem zu entnehmen, daß namentlich das »continuum linguae 
latinae exereitium« und bie Pflege der Mufif „Sowohl Instrumentalis als 
Vocalis” eifrigit anempfohlen wurde. Betreff der mathematifhen Lehr- 
gegenftände wurde ein compendiöfer Eurfus in ber Astronomia sphera 
Sacrobusti, der Theorica planetarum, ber Arithmetif und den Elementen 
des Guclid angeorbnet, „Damit die Jugendt in diefen vier studijs libera- 
libus innerhalb eines Jahrs zimblich beariff, nachrichtung Vndt anleidung 
zue einen mehrern erlangen fönte.” Die bisher mangelhaften Kenntnifje 
im „Teutih Schreiben” wurden gerügt, und den ausgezeichneten Schülern 
nach diefer Richtung” „Järlich in Ascensu ein praemium“ zugefichert. Ins— 
befondere enthält der 12. Punkt die Beftimmung: „damit die Augenbt in 
MWeltlauff gebardten Vndt Behersigkeitt auch geubt werden möchte, fol Jär: 
ih am tage des Ascens ein Comedi, tragaedi oder fonften ein Dialogus 
von Geiftlihen oder Weltlihen doch Vnergerlichen historien, die Zunvor 
durch Vnſſere Inspectores Vnndt regendten Vberſehen, gehalten werden.” 

So blieb Einrihtung und Wirffamfeit des neuen Schulcollegiums !) 
auch unter der Regierung des nachfolgenden Bischofs Philipp Anton. Für 
20 fürftlihe Alummen, welche mit dem 18. Jahre in die Ahetorif aufge: 
nommen wurden, warb freie Verpflegung durch den Regens und Speife: 
meifter geleiftet. Für die außerhalb des Stifts ftudirenden Alumnen wur: 
den Stipendien verabreicht und auch den armen Studenten, denen die Hoff: 
nung der Aufnahme gemadt war, wöchentliche Geldunterftügungen gereicht. 
Bambergifhe Mumnen wurden auf Koften des Collegiums nah Würzburg, 
Ingolſtadt, Speyer, Paderborn, Mainz, Douay und Bourges gejendet, um 
bort ihre Studien zu vollenden. — — — 

Wir haben dem Beftande und ber Bedeutung der Volksſchule in der 
vorgeſchilderten Epoche nicht minder unfer Augenmerk zuzumenden. Bishin 
ftund es augfchliegend dem Pfarrer zu, einen Schulhalter in Dienft zu 


I) Betreffs des Standes des Profefforencollegiums i. I. 1600/1 giebt Martinet 1. c. 
folgende Ueberfiht: Regens: Dr. Erh. Denzel mit 200 fi. Befoldung. — Pro- 
fessores theol.: M. Büchner, Prior des Predigerflofters, in casibus con- 
scientiae, Dr. Joh. Schöner, Fiskal, in controversiis. — Profess. philos.: 
Dr. Heinr. Zent (Theolog) und Dr. med. H. Scheunemann (über Phnfit). — 
Profess. mathem.: M. Eras. Wagner (verheirathet) und M. Büchner, Prior. — 
Profess. Rethor: M. ob. Bonio (verheir.). Profess. poös.: Job. Neubich 
(verheir.). Profess. grammat.: Adam Weißer. Classis infima: Georg 
Thenig, Moderator, und Matthes Zem, Kollaborator. — Die Jahrkurſe find aljo 
jenen der fpäteren Jeſuitenſchulen ziemlich gleich (vergl. B. I. ©. 543). Die Befol- 
dungen reichen von 73 fl. des Kollaborators bis 200 fl. der Profefforen der Philo- 
jophie. Außerdem war noch ein Kapellmeifter, Zintenbläfer, Pebell, Pförtner und 
Bälgentreter angeftellt. 
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nehmen. Dieſer war in erfter Linie Kirchendiener, und betrieb den Unter: 
richt zumeift nur nebenher. Die Summe der Kenntniffe, melde er ber 
Schuljugend beizubringen hatte, wog geringer al3 die Ausbildung zu Chor: 
fnaben. Man trug Sorge dafür, daß den Gemeinden fein Recht erwüchle 
an der Wahl des Lehrers. So ward in einer fürftbifchöflichen Anordnung 
v. %. 1567 verfügt, daß ber Pfarrer von Höchſtädt den Schulmeifter aus 
feinem Einkommen bejolde und verjehe, dem Rathe der Stabt aber, welcher 
ihn „bei zwey Jahren mit Koft und Befoldung verlegt hatte”, vollen Aus: 
lagenerjag biete, und fortan allein ermächtigt fei, den Lehrer aufzunehmen. 

Diejes Verhältniß . änderte ſich insbejondere mit dem Ausgange des 
16. Jahrhunderts — fait zur gleichen Zeit, als allgemach die Leitung der 
höheren gelehrten Anftalten im katholiſchen Deutichland nahezu ausſchließend 
den Händen der Jeſuiten anvertraut wurde. Mit der Sorge für Beichaffung 
von Schulpfründen überkam den Bürgermeifterämtern das Recht zur Bes 
fegung der Schuldienſtſtellen. So erboten fich felber Zeit die Bürger zu 
Schlüſſelfeld, den Gottesdienft, welcher mit der f. g. Mittelmehpfründe ver: 
bunden war, getreulich beforgen zu laſſen und alle dahin bezügliden Aus— 
gaben zu tragen, wenn der „Pfründefond anderswohin nicht, dann zur 
Schul, gemeiner Stadt Kindern zur Ehr, Aufzug, wahrender guter Sitten 
und Tugenden” verwendet werden dürfte. — Insbeſondere entwand fich 
während der Periode des breißigjährigen Krieges das Recht der Schulbe: 
feßung manigfah den Händen des Landelerus. Während diefer wetter: 
ſchwangeren Zeit gerieth zwar der größte Theil der Landichulen mehr oder 
minder in Verfall; dagegen gewannen die Gemeinden da und dort das 
Berfügungsreht über ihre Schullehrer, oder theilten diefes mit ihren Grund: 
herren, welche die Schulftiftungen mit Schanfungen und Vermächtniſſen be- 
dachten. So vermadte Frau Urfula Sophia von Waldenrod 1642 ihr 
Wohnhaus zu Streitau der dortigen Schule. — Die Beltallung der Schul: 
meifter und der Bau neuer, eigener Schulhäufer aus Gemeindemitteln 
nahm überhand, das mwachjende unvermittelte Intereſſe des Volkes und jein 
Verlangen nah Schulbildung beurfundend. So entitund das Schulhaus zu 
Schlüffelfeld (1695), und durch Sammlung und freimillige Beiträge der 
Gemeindemitglieder jenes zu Ehelsfirchen (ca. 1680). Vom Schuldienft zu 
Gremsdorf (Bez. Höchſtädt) wird aus diefer Zeit bemerkt: „der Schulmeifter, 
fonften ein Kirchner, wird von der Gemeind mit Zuziehung eines Pfarr: 
beren zu Gremsdorf angenommen, weilen die Gemeinde daſelſt das Schul: 
haus in baulidem Stande erhalten, wie auch dafjelbe mit anderen 
Gemeindegütern in das Amt Höchitädt verftenern muß“.) Wie eifer: 
füchtig VBürgermeifter und Rath ihre Zuftändigfeit in der Wahl des Schul: 
meiſters vor jeder Beeinträchtigung zu ſchützen bemüht waren, beftätigt die 


») Haas 1. c. II. 276. 


490 Oberfranten. 


Burgebracdher Gemeinderechnung, mwofelbft e8 ad. an. 1656 heißt: „ven 31. 
Dezember ift von Bürgermeifter und Rath in Beifein Herrn Vfarrers Step: 
pert, welcher hiezu beruffen, und ein ſolches ohne Präjudiz ehrfamen 
Rathes fein folle, Hanns Steinfelder wiederum auf ein Jahr lang zu 
einem Schulmeifter angenommen worden, bergeitalt, daß er einen Gantor 
neben halten, ſolchem die Koft und Liegeritatt geben folle, damit die Jugend 
nit allein im Deutfhen, fondern aub im Lateiniſchen deſto 
beffer mit Lefen und Schreiben inftruiret werben möge.” Wir entnehmen 
hieraus, daß fih — ungerechnet die arößere Selbftändigfeit und Unab: 
bängigfeit der Schule — auch der fchulmeiiterliche Wirkungskreis wenigſtens 
in größeren Orten erweiterte. Der Unterricht in diefen mehr entwidelten 
Trivialfhulen ging einigermaßen über die Elementargegenftände hinaus, 
und juchte den Uebergang zu den eigentlichen Studienanftalten zu vermitteln. 
Wie ſchwer es übrigens zu jener Zeit mochte geweſen fein, einen hinreichend 
ausgerüfteten Schulmeifter zu gewinnen, beweilt dieſelbe Burgebracher Ge— 
meinderechnung, welche i. J. 1661 eine Reihe von Löhnungen für Boten 
nah Eltmann, Schlüfjelfeld, Scheplig 2c. in Ausgabe nachweiſt, um eines 
Schulmeifters habhaft zu werden. — Der Edle von Rummel zu Lonerftabt, 
welcher fi mit der Gemeinde zu Luthers Lehre aewendet hatte, verſchrieb 
ih einen Lehrer bis von Wittenberg her, dem insbefondere auch zur Wilicht 
gemacht war, an Sonntagen die Kinderlehre zu halten, das deutſche Evan: 
gelium zu lefen und mit Auslegung zu begleiten. — — 

Es wurde oben der Jeſuiten vorüberaehend Erwähnung getban. Nun: 
mehr ziemt es fich, diefem Orden auch in unferer Abhandlung die gebüh— 
rende, bedeutungsvolle Stelle anzumeifen. Sein Auftreten auf dem Schau: 
plate der Geſchichte bezeichnet den Beginn einer neuen Epoche für das 
Schul: und Unterrihtswefen. Auch im Gebiete des Hochftiftes Bamberg 
machte fih vom Schluffe des 16. Jahrhunderts angefangen der gewaltige 
Einfluß diefes mächtigen Ynftitutes auf die Erziehung und Bildung geltend. 
Biſchof Johan Gottfried, der Nachfolger des glaubenseifrigen Neithard von 
Thüngen, deſſen Wahl die römifhe Curie eben fo freudig als Herzog 
Marimilian von Bayern begrüßte, erfannte in den Jeſuiten das Fräftigfte 
Mittel wider die überhandnehmenden Irrlehren. Schon feit Jahren jaßen 
die Väter Yefu in Forchheim und wirkten in der Diözefe durch Ertheilung 
hHriftlihen Unterrichts an das Voll. Nunmehr entfchloß ſich der Bijchof 
in kluger Berechnung, ihnen die ganze Bildung der reiferen Jugend anzu: 
vertrauen. Er entjegte i. J. 1610 ſämmtliche bisherige Profefjoren des 
Ernejtiniichen Gymnafiums und Seminars, übergab ihre Stellen den Jeſu— 
iten, übertrug dieſen gleichzeitig da8 Dompredigeramt, und opferte bedeu— 
tende Summen für die Bücherfammlung des Collegiums. Im %. 1613 
gründete er ein eigenes Gymnafiumsgebäude, die jeßt noch jtehende foge: 
nannte Aula, welde im Sommer 1616 zur Vollendung gebieh und den 


Zur Gefchichte der Volksbildung und des Unterrichts. 491 


Sefuiten eingeräumt wurde. Das Elericalfeminar unter dem Regens Dr. 
Murmann mwurbe in ein Haus, gegenüber dem biöherigen Eollegium, trans: 
ferirt. — 

Die einläßlichen und gelehrten Erörterungen über die Jefuiten-Schulen 
und das pädagogische Lehrſyſtem dieſes Ordens überhaupt, welche bei ber 
Geſchichte der Volksbildung in Ober- und Niederbayern eine Stelle fanden 
(vergl. 8. I. ©. 536 u. ff.), überheben uns der Nothmwenbigfeit, dieſes 
Thema hier wiederholt ausführlich zu behandeln. Die wunderbare Einheit 
im Spfteme wie in den Mitteln, welche diefer merfwürdige Orden zur 
Erreihung feiner Zwecke anmendete, machte ſich auch auf dem Gebiete des 
Schulweſens gleihmäßig und allenthalben geltend. Es erübrigt demnach 
bier nur noch die Aufzählung der im fpeziellen Intereſſe des bambergifchen 
Schulweſens getroffenen befonderen Verfügungen und jener gefchichtlichen 
Thatfachen, welche mittel- oder unmittelbar für dafjelbe von Einfluß und 
Bedeutung waren. — 

In der erften Zeit ihres Auftretens war weder die Anzahl der Sein: 
iten ausreichend genug, noch fanden fich deren für alle Fächer bes ihnen 
übertragenen Gefammtunterrichte. Die ftubirende Jugend fah fih alfo 
genöthigt, zum Behufe vollftändiger Ausbildung nach wie vor fremde Unis 
verfitäten zu befuchen. Die damit verbundene Gefahr erwog insbefondere 
Biſchof Melchior Dtto, und fo entftund in ihm — während noch ringsum: 
ber die Wogen bes breißigjährigen Krieges hoch gingen — der Gedanke, 
im eigenen Lande eine Akademie für das theologifche Studium zu gründen. 
Mit Eifer und Umficht arbeitete er an der Ausführung beffelben, und be— 
reits am 14. November 1647, nachdem päbftlihe und kaiſerliche Geneh— 
migung erfolgt war, wurde die Stiftungsurfunde für die Akademie Bam: 
berg mit Einwilligung des Domcapitels ausgefertigt, und über die Mittel 
zur Dotation berfelben Beftimmung getroffen. Sämmtliche Einfünfte aus 
ben noch übrigen Gütern der aufgehobenen Klöſter St. Theodor und Schlüf: 
felau wurden über Abzug der Vermaltungsausgaben dem Afademiefond 
zugewiefen, und als die Jeſuiten, welche die urſprünglich auf acht feitge: 
fegten Profefforenftellen zu bejegen hatten, diefe Einkünfte ala nicht aus: 
reichend erflärten, bemilligte ber Fürft mit Beiftimmung des Domtapitels 
einen jährlichen Zuſchuß bis zur Gompletirung des Bedarfs von 1000 Rthlrn. 
Ueberdieß wurden die nicht unbeträchtlihen Vermächtniffe der Bifchöfe Ernft, 
oh. Gottfried und Franz zur Dotation verwendet. 

In Betreff der Organifirung der »alma Academia Ottoniana« 
läßt der Stiftungsbrief vom 14. November 1647 entnehmen, daß vorerft 
nur zwei Fakultäten errichtet wurden, eine philoſophiſche mit vier 
felbftändigen Profeſſoren für Logik, Phyſik, Methaphyſik und Ethik mit 
Mathematif, dann eine theologifche gleichfalls mit vier felbftändigen 
Brofefioren, davon 2 für die theologia scholastica, einen für die heil. 
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Schrift, und einen für bie casus conscientiae. Ueberdieß wurde aud 
für das jus canonicum ein Lehrituhl errichtet. 

Unter den ausgezeichnetften Robeserhebungen über die Wirkſamkeit bes 
Bamberger Sefuitencollegiums auf der Kanzel, im Beichtftuhl, in der 
Chriftenlehre wie auf dem Katheder mwurben fämmtliche Lehrftellen beider 
Fakultäten den Vätern ber Gefellihaft übertragen, und ihnen die Würde 
eines Rectors und Kanzlers der neuen Afabemie auf ewige Zeiten 
zugeſtanden. 

Unmittelbar nah dem Abſchluſſe des weſtphäliſchen Friedens, am 
1. September 1648, erfolgte die feierliche Eröffnung der Aklademie. Nach 
einem Hochamte im Dome beftieg der Notar derfelben die ſtanzel, verlas 
die Rechte, Privilegien und Immunitäten der Stiftung, und der fürftliche 
Hoffanzler überreihte dem Nector magnificus die Abzeihen feiner Würde 
— ‚das filberne Scepter, den goldgewirkten Schultermantel (epomis) und 
den rotbfeidenen Hut. — Nachmittags wurde ein von den Jeſuiten ver: 
faßtes Drama in lateiniiher Sprade: »Pallas Ottoniana sive sapientiae 
domus« auf Koften der Stabt in einem eigens zu diefem Zwecke auf offe: 
nem Plate errichteten Theater aufgeführt. Der Seierlichfeit wohnten auch 
die Deputirten der proteftantifhen Univerfität Altborf und der freien Reichs: 
ftabt Nürnberg bei. 

Am 2. September 1648 erfolgte die erfte feierliche Promotion der 
Doktoren der Theologie. Nach Bekanntgabe des Programmes burch den 
Univerfitätsfanzler P. Joh. Strein, Dr. der Theologie, promovirten J. Chr. 
Baunach, Dehant bei St. Stephan und fürſtbiſchöflich geiftliher Rath, 
P. Wolfgang Speth, S. J. Priefter, P. Heinrih Marcelli, S. J. ordent: 
licher Profeſſor der Theologie, P. Mor. Knauer, Profeh und Prior des 
Klofters Langheim, und D, Herman Gnad, S. J. ordentlicher Profeſſor der 
Theologie. 

Mas die Statuten der neugegründeten Akademie betrifft, fo rezipirte 
man vorläufig jene der Univerfität Würzburg, bis endlich die neuen Sta: 
tuten i. %. 1652 erſchienen, und die zur Prüfung derfelben niedergejeßte 
Commiſſion die desfallfigen Bemerkungen und Veränderungen in einer eige: 
nen Denkſchrift befannt gab. Aus diefen Statuten entnehmen wir folgende 
Hauptpunfte: Der Vorſtand des Sefuitencollegiums ift als ſolcher zugleich 
auch rector magnificus der Univerfität. Zum Vollzug feiner Aufgabe find 
dem Nector ein Kanzler und 4 Räthe (Consiliarii seu assistentes), ein 
Syndicus (notarius) und ein Bidell beigegeben. — Dede der beiden Fa: 
fultäten hat ihren Defan. — Der Nector ift ordentlicher Richter ber 
Akademiker und immatrikulirten Studenten, und zwar in der Ausdehnung 
»ut hie non tantum actor forum rei, .sed reus quoque actoris forum 
sequi teneatur.« Ohne des Nectors Genehmigung konnte feine Verhaftung 
eines Alademikers Pla greifen, und zufolge der Relegation mußte die 
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bürgerliche Behörde innerhalb acht Tagen die Ausweifung des aljo Be: 
ftraften veranlaffen. Wenn ein ausmwärtiger Student ohne Teftament und 
Notherben ftarb, disponirte der Rektor mit feinem Confilium über deſſen 
Rüdlaf. — Selbit dem Bivelle wurde einige Kenntniß des Latein zuge: 
muthet (latinae linguae aliqualem notitiam habeat). — Unter den jpeziellen 
Beitimmungen, welche den Studenten zur Beachtung vorgejchrieben waren 
(Zitel VILL), ift unter Anderem auch aufgeführt, daß ſich feiner in einem 
Fluffe babe, zur Winterzeit aufs Eis wage (Humen et torrentem lavandi 
causa nemo intrabit, nec congelato in hyeme se committet), des Nachts 
Lärm made (scolpum aut bombardum nocturno tempore explodere), 
oder jchlieglich die Stadt verlaffe, ohne jeine Schulden zu bezahlen u. a. m. 

Die alma Ottoniana fam in furzer Zeit jo in Aufnahme, daß i. 3. 
1655 ſchon über 400 Studenten immatrifulirt waren. Vorgriffsweiſe be: 
merken wir, daß fie ihre Statuten beibehielt bis zum Jahre 1735, wo fie 
dur die Errichtung der Juriſtenfakultät und wenigftens eines Lehrſtuhls 
der Medizin allgemach zu einer vollftändigen Univerfität ſich herausbilvete, 
die weltlichen Univerjitätsmitgliever Anjpruh auf die Rectors- und Kanz: 
lerwürde machten, und durd ein fürftlihes Dekret vom 15. Juni 1746 
der Univerfität das Hecht zuerfannt wurde, die cent: und fraiſchliche Ge: 
rihtsbarkeit über die Studenten ohne Unterjchied auszuüben, entgegen dem 
Geſuche der Juriſtenfakultät, welche diefes als eine Prärogative für fich 
beanſpruchen wollte. — 

Nah Gründung der Akademie hatte das Erneftinifhe Seminar, 
welches — wie oben bemerft — anfänglich den Jejuiten anvertraut war, äußerft 
wecjelvolle Schidjale zu erleben. Im J. 1652 mußte das blos aus 
4 Zöglingen bejtehende Alummat in den Gebäuden der Abtei St. Michael 
untergebradht werden; 1653 finden wir e8 in dem Gebäude des Xegidien- 
jpitals am Fuße des Michelsberges; 1665 nahm es der damalige Inſpek— 
tor Dr. oh. Jak. Tenter, Canonicus bei St. Stephan, in feinen geräu— 
migen Ganonilatshof auf dem Stephansberge auf; 1679 treffen wir es 
wieder im Aegivienjpital-Gebäude. Endlich i. J. 1685 wurde das Clerikal⸗ 
Seminar in ven St. Martinspfarrhof verjegt, und blieb dort bis zum 
Sabre 1735. Wir erlauben ung auch hier einen Vorgriff, und bemerfen 
in Kürze: Biſchof Friedrih Carl (gejt. 1746) hatte nah dem Yundator 
Ernjt von Mengersporf fi das meifte Berdienft um das Seminar erwor: 
ben, das in Urkunden jener Zeit auch den Namen »Ernestino-Fri- 
derieianum« führt. Ein neues — das dermalige Seminargebäude wurde 
aufgeführt, und die Dotation namentlid durch die Intercalarien ber ein- 
fahen Benefisien vermehrt, um eine größere Anzahl von Alumnen auf: 
nehmen zu können. — 

Bom Sabre 1652 ab traten an die Stelle der Negenten aus dem 
Jeſuitenorden Inſpektoren, denen die Leitung des Alumnats amvertraut 
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war. Sie mußten Mitglieder eines der Eollegiatftifte der Stabt fein. Sym 
%. 1692 verband der Biſchof mit der Pfarritelle zu St. Martin zugleich 
die Würde eines Weihbiſchofs und das Amt eines Seminardireftord. Einer 
der Gapläne ward ihm als Inſpektor beigegeben. Vom Jahre 1738 ab 
waren die Weihbiſchöfe blos praesides Seminarii ; die unmittelbare Leitung 
überfamen die beiden Curaten bei St. Martin als Regens und Subregens. 
Die Zahl der Alumnen ftieg am Ende des 17. Jahrhunderts blos bis 
auf 6; im 18. Jahrhunderte mehrte fie ih auf 20. Ein Alter von 16, 
fpäter von 18 Jahren war Bedingniß der Aufnahme Wiſſenſchaftliche 
Studien, religiöfe Uebungen und Einweihung in die priefterlihen und jeel- 
forglihen Functionen bildeten — und bilden noh — die Aufgabe bes 
Seminars. Ernſt v. Mengersdorf legte befonderes Gewicht auf deflama- 
toriiche Uebungen, welde an den Sonntagnahmittagen ftattfanden. Die 
Aumnen mußten unter fi lateiniſch ſprechen. Auch für Muſik gefchah 
viel. — Die Jeſuiten führten Disputationen ein, und zählten die unbe: 
dingte Unterwerfung unter die Anordnungen des Regens zu den Haupt: 
aufgaben der Alumnen. Gegenitand des Seminarunterrichtesg war nad) 
den Statuten von 1697 das Paltoralamt und die Erflärung des Rituale 
Bambergense. Nah den Statuten von 1734 fanden Repetitionen in ber 
Moral, der jpekulativen Theologie, der Polemik und dem kanoniſchen Rechte 
jtatt. Der Bibelcommentar des Tirinius und Calmet bildete dag Privat: 
ftudium. Die Nepetitionen jelbjt hatten disputatoriiche Form. Am legten 
Tage eines jeden Monats fand eine feierliche Disputation aus der Moral, 
icholaftiichen Theologie oder dem Kirchenrechte ftatt. Mit dem Studium 
des fanonijchen Nechtes mußte auch jenes des Bamberger Landrechtes ver: 
bunden werden. Der Moral war das Handbud des P, Edmund Voit mit 
Bezugnahme auf die theologia dogmatico-moralis des Natalis Alerander 
zu Grunde gelegt; als Handbuch für das Kirchenrecht war eingeführt: 
Examen juris canon. Adam. Jos. Greneck und die principia des P. J. 
Niegger nebſt dem thesaurus disputationum des geijtl. Raths Ant. Schmidt. 
Bon s1751 bis 1754 war auch ein franzöfiicher Sprachlehrer für die Alum— 
nen aufgeitellt. 

Die neueren Statuten von 1805 ſprechen fih umfafjenb über bie 
wiflenfchaftliche Aufgabe des Seminars als eines praktischen Inſtitutes aus, 
welches die Abfolvirung des theoretiihen Theils der Theologie vorausjegt. 

Wir ſchlagen nach diefer Digreflion wieder etlihe Blätter in der Ge: 
ſchichte zurüd, umd ergänzen no die Schilderung der Zuftände in der 
legten Hälfte des 17. Jahrhunderts mit folgenden Bemerkungen. 

Manches zum Zwede des Unterrichtes und im Intereſſe der Wiffen: 
ichaft geſchah auch unter Biſchosf Philipp Valentin, Voit von Rineck (1648 
bis 1672). Er ließ an die Wittwe des Hofrathes Dr. Neideder für defjen 
ſehr bedeutende Bücherſammlung, deren größter Theil nachgerade der öffent: 
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lichen Bibliothek gefchenkt wurde, die namhafte Summe von 3000 fl. aus: 
bezahlen. Für die Waifenfinder ftellte er das vom Einfturze bebrohte 
Seelhaus auf dem Kaulberge wieder her, bereicherte es aus eigenen Mitteln 
mit vielen Gütern und Rechten, und trug Sorge für entiprechende Unter: 
richtung der Zöglinge. Nicht ohme Intereſſe ift die vom Biſchof, ausgegan- 
gene Verordnung vom 10. Juli 1657, daß fi die Rechtsanwälte einer 
ungefünftelten deutſchen Schreibart zu bedienen hätten. Im Uebri— 
gen beließ er es, gleich feinen nächſten Nachfolgern, bei der unbeſchränkten 
Gewalt, welde den Jeſuiten in Abficht auf die höheren Lehranftalten ein- 
geräumt war. Den Eleimentarfhulen gebrach es noch im Laufe des ganzen 
Jahrhundert? an einer durchgreifenden Organijation und einem allgemeinen 
Lehrplane. 


Drittes Kapitel. 
Das 18. Jahrhundert und die Gegenwart. 


Trop des Verbotes der nicht authentifchen Drudichriften, welches noch 
i. J. 1736 erſchien, rief das achtzehnte Jahrhundert auch im Bambergifchen 
eine freiere, wiſſenſchaftliche Regſamkeit wach. Die bifchöflihe Regierung 
ſah fih in die Nothwendigfeit verjegt, dem Drange nad allgemeiner Bil: 
dung Rechnung zu tragen, und die Lüden im Staatsunterrichtöwefen zu 
ergänzen. Hiefür trug insbefondere Fürftbiichof Friedrich Earl von Schön: 
born Eorge, welcher während feiner jechzehnjährigen Regierung — troß einer 
durch die Zeit, die Stellung und die Verhältniffe gewiffermaßen bedingten 
Zelofe — eben foviel ftaatsmännifhe Umficht als Strebfamfeit im Intereſſe 
der Wiſſenſchaft entfaltete. Die Errihtung einer juridifhen Fakultät 
an der Bamberger Afademie, welche er — unter Darangabe eines Stif: 
tungscapital3 von 8000 fl. aus eigenen Mitteln — durchſetzte (1735), war 
nit nur als eine Erweiterung des Lehrgebäudes an fich von Bedeutung, 
fondern gewann eine ſolche namentlih durch die Beiziehung fremder, außer: 
balb des Kreifes der Geſellſchaft Jeſu jtehender Lehrkräfte. Damit ward 
zuerft an dem pädagogischen Bannrechte der Jeſuiten gerüttelt. Die beiden 
berufenen Brofefjoren waren Dr. er. Hammer aus Würzburg, und der 
Gonvertite oh. Heinr. Bocris, welder als Lehrer des beutichen Staats: 
recht3 und- Schriftfteller in diefem Fade ſich alsbald einen ausgebreiteten 
Ruf errang, und i. J. 1753 als Reichshofrath nah Wien fam. J. J. 1783 
endlih ernannte der Biſchof feinen Landphyfitus Dtto Ph. Virdung von 
Hartung zum Profeffor der Medizin, legte damit den eriten Grund einer 
medizinifhen Fakultät umd verlieh der Akademie den Charakter einer 
Univerfität. Doch mochten in leßterer Beziehung die literariichen und 
techniſchen Hilfsmittel ſehr unvollftändig gewejen fein; die anatomischen De: 
monftrationen gaben jo viele Schwierigkeiten zu überwinden, und erregten 
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fo viel abergläubifche Bedenken, daß Virdung ſchon i. J. 1745 feine Stelle, 
da es überdieß an einem anatomifhen Saale gebrach, als Profeſſor wie: 
der niederlegte, und im Mißmuthe Bamberg verließ. J. J. 1749 wurde 
zum Zwecke anatomifcher Vorlefungen ein Dr. Schwarz aus Halle berufen, 
konnte e3 aber zu feinem Zuhörer bringen. Erft unter Biſchof Adam Fries 
drich erfolgte eine Vervollitändigung der medizinischen Fakultät, nachdem 
der Leibmedikus Dr. Ign. ol. Döllinger einen Plan zur Ordnung des 
ärztlichen und mwundärztlichen Faches ausgearbeitet hatte (1769). J. J. 1770 
wurden die Doktoren Döllinger und Herrmann zu Profefjoren der Medizin 
befördert, und ein eigener Demonftrator der Anatomie, Dr. Gotthard, er- 
nannt, nachdem derſelbe vorerjt auf Staatskoften nad) Straßburg und 
Berlin war gejendet worden, um die Einrichtung der dortigen chirurgiſchen 
Schulen kennen zu lernen. Doch gelang es auch nad diefen Vorkehrungen 
nod lange nicht, Zuhörer namentlich für das Collegium der Anatomie zu 
gewinnen. — 

Wir haben noch aus der Negierungsperiode Friedrih Carl's Etliches 
nachzuholen. In diejelbe fällt die Stiftung des f. g. Auffeefiiden Se: 
minars, eines ehrenvollen Denkmals des Gemeingeiftes. Domcapitular 
Jobſt Bernard von Auffees zu Mengersdorf vermadte ein Capital von ca. 
300,000 fl. zur Gründung eines Erziehungshaufes für arme Studirende 
ber Hodjitifte Bamberg und Würzberg. J. J. 1738 wurde der Grundftein 
des Gebäudes gelegt, das, für 36 Zöglinge beftimmt, der Oberauffiht Des 
Domcapitels zu Bamberg unterjtellt ward. Die noch beftehende und ihrem 
Zwede getreue Stiftung gewährt mittellofen Knaben, insbejondere Waiſen, 
welde jih am Gymnafium ausbilden wollen, Wohnung, Verpflegung und 
vollftändigen Unterhalt, bis fie zum Uebertritt an eine höhere Lehranftalt 
befähigt find. Neben den eigentlihen Zöglingen (Alumnen) werden auch 
Hofpitanten angenommen. !) 

Kaum zwei Yahrzehente darnad (1755) gründeten die Jejuiten eine 
ähnliche Anftalt, das f. g. Marianifhe Hofpitium. Zur Erbauung 
des Haufes hatte der Stadtmagiftrat und das efuitencollegium Grundjtüde 
abgetreten. Der erfte Fond der Stiftung beftund in Beiträgen der Jeſui— 
ten, dem Ergebniffe einer Landescollefte und den Zujchüflen milder Stif— 
tungen, der Hoffammer und des Stadtmagiftrats. Zwanzig arme Studirende 
erhielten freie Verpflegung bis zur Entlaffung aus dem Gymnaſium. Nach 
der Aufhebung des Jefuitencollegiums wurde das Hofpitium eine Zugehör— 
ung der Univerfität, und die öfonomifche Verwaltung dem afademiichen 


) Die Anftalt ſteht dermal unter Refpizienz der k. Kreisregierung und des erzbiſchöflichen 
Ordinariats, umd wird von einem Regens und 3 Präfelten, welche nicht jowohl Lehrer 
als Anfjeher und Erzieher find, geleitet. Die Zahl der Freiplätze beträgt 42. Nicht. 
Freizöglinge werden gegen 200 fl. Kofigeld dermal nur 6 aufgenommen. 
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Senate zugemwiefen. An die Auflöfung der Univerfität knüpfte fih auch 
fein Schidjal. — 

Auch bezüglich des Unterrichtsmwefens in den Elementarfchulen war 
man auf organifatorifche Verfügungen bedacht. Biſchof Anton Philipp ord⸗ 
nete die allgemeine Einführung der Sommerfchulen auf dem platten Lande 
an (1748); unter feinem Nachfolger Franz Konrad wurde ein neuer Kate— 
Hismus entworfen, und zum gleihmäßigen Gebrauche in den Schulen und 
Chriftenlehren vorgefchrieben (1754). Die „Unterrichtspunkte” für die 
Schule zu Ampferbah (zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts) geben ein 
Bild von dem Umfange des Elementarunterrichtes. Er bezog ſich auf „die 
Erlernung des ChriftenthHums, um die Seligkeit zu erwirken; die biblifche 
Geihichte, um zu erfahren den Gang der göttlichen Fürjehung, wie fie mit 
dem Menſchen gehandelt hat; Leſe-, Schreib: und Recdenkunft, um für's 
bürgerliche Leben tauglich und gefchict zu fein; Erdebeſchreibung, um die 
Erde zu fennen, auf der wir wohnen; Naturlehre, um zu wiffen, woher die 
natürlihen Ereigniffe fommen, und dadurch vom Abergläubifchen abgeführt 
zu werden; Wohlanftändigfeitsregeln, um im geſchäftlichen Leben angenehm 
und gefällig zu werben; Singkunft, um den äußerlichen Gottesdienft erbau- 
ih zu machen.” Selbſt vom Striden, von der Obſtzucht, dem Pelzen und 
Dfuliren ift die Rede.) Es fehlen uns die urfundlihen Nachrichten, in- 
wieweit der Schulmeifter von Ampferbach und feine Eollegen diefe pädago— 
giſchen BVerpflihtungen alle zu erfüllen vermochten! 

In den größeren Mittelichulen lag es dem Lehrer ob, die Schüler auch 
im Lateinifhen zu unterrichten. Er führte dann häufig den Namen „Rel- 
tor”, fo zu Burgebrach, Schlüffelfeld ꝛc. 20.2) — Einer allgemeinen Revifion 
wurde das Elementarſchulweſen namentlih unter Biihof Adam Friedrich 
(1771) unterftellt. — 

Während ſich aljo allenthalben eine Bewegung nad vorwärts fündete, 
zu welcher die freiere Richtung und die praktiſchen Inftitutionen der nad: 
barlihen proteftantifchen Fürftenthümer manigfah Anftoß gaben; während 
niedere und höhere Unterrihtsanftalten ihren Lehrkreis erweiterten, und die 
Zahl der dem klaſſiſchen Studium fich zumendenden Jünglinge jo anwuchs, 
daß Biſchof Franz Konrad die beftimmteiten Vorſchriften zur Zurüdweifung 
der minder Talentvollen gab (20. November 1755); bereitete ſich ein Er: 
eigniß vor, welches auf das gefammte Erziehungsweien, auf Form und In— 
halt des wiſſenſchaftlichen Unterrichts im ganzen katholiſchen Deutſchland 
von tiefeinfchneidender Wirkung war. Die Bulle »Dominus ac Redemp- 
tor« befretirte am 21. Juli 1773 die Aufhebung des Jeſuitenordens. 
Es ift von Bedeutung, daß auch im Bambergifchen wenige Jahre vor dieſer 


» Haas loc. ce. II. 77. 
») Haas l. c. I. 284. IL 88. 
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Kataftrophe die Benediktiner und neben ihnen die Dominikaner wieder ihre 
pädagogische Thätigkeit entfalteten. Der Prior der Dominikaner zu Bam- 
berg, Dr. Heinrih Tripp (geft. 1761), hatte eine theologiſche und philojo- 
phiſche Schule in feinem Klofter errichtet. 

Wenig mehr als ein Jahr vor der Aufhebung des ejuitenordens im 
Bambergiihen (9. Septbr. 1773) hatte Biſchof Adam Friedrich den Grund- 
fein zu einem neuen Flügelbau der Univerfität gelegt. Der Ausbau unter- 
blieb, als die Kataftrophe eintrat; aber — ein neues geiftiges Lehrge- 
bäude erhob ſich ftatt dejjen über den Trümmern der Jefuitenjchulen, denen 
Formalismus und Aeuperlichleit über wahre Vernunftbildung, unbedingter 
Gehorfam und Berleugnung alles Selbitgefühls über wahre Zucht und fitt- 
lih ernftes Streben ging. Die Profefjorenftellen am Gymnafium wurden 
noch dejjelben Jahres an Weltpriefter übergeben; nur die Lehrſtühle ber 
philoſophiſchen und theologiichen Fakultät der Univerfität blieben noch eine 
Zeit lang proviforiih von Jeſuiten bejegt. — Eine nad allen Beziehungen 
reihere und mit Erfolg gefrönte Entwidelungsperiode des Lehr: und Stu: 
dienwejens im Hodjitifte begann unter dem vortrefflihen Biihofe Franz 
Ludwig von Erthal. Er verwendete das von jeinem Vorfahren hinterlaffene 
Legat von 20,000 fl. zur Verbeſſerung der Stadt: und Landichulen, und 
ließ fih jeweils vor Anftellung der Schullehrer umftändlichen Bericht über 
deren Tauglichkeit und Würdigkeit erftatten. Er ließ das j. g. Schnapp— 
aufiihe Benefiziatenhaus zu Bamberg in eine Wohnung für 16 Schulcan: 
didaten unter der Leitung des Dr. Be, weldem der Münchener Oberſchul⸗ 
rath Hauptmann folgte, mit dem nöthigiten öfonomijchen Apparate einrichten, 
auf Rechnung der Anftalt 4 Candidaten unentgeltlih und die übrigen gegen 
geringe Vergütung verpflegen. Er jegte Preisfragen aus, und unterjtügte 
junge Talente mit Neifeftipendien. Er erbaute zwei neue Säle für die 
Öffentliche Bibliothek und das Naturalienfabinet der Univerjität, und errich- 
tete fiir diefe noch befondere Lehrjtühle der Entbindungsfunde und 
Chirurgie, der Naturgeihichte und Thierarzneifunde. Eine große 
Anzahl fpezieller Verordnungen fündete fein lebhaftes Intereſſe für alle Zweige 
des Wiffens und jeine Fürjorge für gründlide Bildung. J. J. 1785 wurde 
eine allgemeine Prüfung der Nechtscandidaten angeoronet, der fi auch jeder 
Candidat zur Advofatur unterziehen mußte; zwei Jahre ſpäter erſchien eine 
Derfügung, wonad jeder ärztlihe Gandidat vor dem Doktorate einige Jahre 
an der Seite eines praftifchen Arztes Kranke beſuchen, und fich aljo Erfah: 
rungen fammeln mußte. Zu demfelben Zwecke erhielt auch im folgenden 
Jahre, als das von dem edlen Fürften geftiftete allgemeine Krankenhaus 
eröffnet wurde, der auf den Lehrftuhl der Klinik berufene Profejjor Dr. Markus?) 


) Markus wurde 1803 zum Direktor aller Kranfenanftalten ernannt, und errichtete 
unter Leitung des nachmals fo berühmten Arztes Dr. Walther eine Klinik für Augentranfe. 
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den Auftrag, kliniſche Vorlefungen zu Halten, auch wenn nur zwei Zuhörer 
fich eingefunden hätten. Selbſt den Badern wurde die Verpflihtung zum 
Beſuche der Collegien über Phyfiologie und Chirurgie auferlegt (1787), 
und bei dem Mangel tüchtiger Hebammen, zu deren Belehrung und Unter: 
ftügung Vieles geihah, mußten die Wundärzte auch die geburtshilflichen 
BVorlefungen hören, wogegen fie auch in die Univerfitätmatrifel aufgenom: 
men und als Mitglieder der medizinischen Fakultät betrachtet wurden. — 
Die Summe feines Wirkens aber fündete Franz Ludwig durch feine beveu=- 
tungsvolle Erklärung am Neichttage, daß die Kantiſche Philofophie 
gelehrt werden jolle! 

Sein Nachfolger Ehriftoph Franz, der als 71jähriger Greis zum Bi- 
fchofe gewählt wurde (1795), vermochte zwar eine ähnliche alljeitige Thä- 
tigkeit nicht mehr zu entfalten, zudem da die Kriegsläufte von 1796 und 
1799 dem Hochftifte ſchwere Jahrgänge bereiteten; aber er handelte doch 
nit wider den Geift feines großen Vorgängers, und es mag ihm zur Ehre 
gereichen, daß die Zeloten ihn öffentlih und ſchriftlich verunglimpften. 

Wir geben im Nachfolgenden eine fummarifhe UWeberficht über ben 
Stand des Schul: und Studienwejens des Hochſtiftes Bamberg am Ende 
des vorigen Jahrhunderts. 

Die Elementarjhulen de3 platten Landes waren zum größten Theile 
j. g. Winterfchulen. Zum Behufe der Benügung der Kinder für die Lands 
wirthichaft wurden die Ferien auf den ganzen Sommer ausgedehnt. Troß 
mancher in legterer Zeit neuangelegten Schule war die Zahl derfelben doch 
nicht genügend, der Unterricht auf das Nothwendigſte beihränft, darum 
auch die Schulbildung eine ziemlich dürftige. Jahresihulen waren in Bam: 
berg und den Provinzialftädten, zum Theile gejondert für Knaben und 
Mädchen, Leptere durch Lehrerinnen verjehen. Dem Seeljorger war e3 zur 
Pfliht gemacht, ihre Schulen die Woche hindurch wenigſtens zweimal zu 
bejuchen. 

Zur Heranbildung der Lehrer war in Bamberg ein eigenes Seminar 
gegründet. Ein dreijähriger Unterricht bei einem rezipirten Schullehrer 
nad vollendeter Schulzeit, dann eine zeitweife Verwendung bei einer Min- 
terihule oder als Schulgehilfe bildete die Bedingung des Eintritt3 in das 
Seminar. Die Zöglinge defjelben erhielten freie Wohnung, Hol; und Licht 
und freien Unterricht. Dieſer erjtredte fich auf Religion, Katechetik, Moral, 
biblifche Gefhichte, Liturgie, Wohlſtands- und Erfahrungsfeelenlehre, Diäte- 
tif und Pädagogik, jelbftverftändlih auf die Elementargegenftände, Geogra- 
phie und vaterländiihe Gejchichte. Außer diefen wiſſenſchaftlichen Anlei- 
tungen wurden die Gandidaten in der Choral: und Figuralmufif und in 
der Obſtbaumzucht unterwiefen, zu welchem letzteren Zwede ihnen die Bes 
nügung des fürftlihen Gartens Geyerswörd offen ftund. Der gelammte 
Unterricht dauerte 10 Monate unter der Leitung eines Direktor und Mu— 

32* 


500 Oberfranten. 


fitmeifters. Das Inftitut ftund unter der Dber-Aufficht der Schulcommiffion, 
und der öfonomifche Theil defjelben lag in den Händen der geiftlichen Re- 
gierung. 

Für Einführung von Ynduftriefhulen wurden Verſuche gemacht. 
Eine ſolche befand fih zu Weismain. Hofrath Stenglein errichtete i. J. 
1792 auf feinem Gute Wildenforg gleichfalls eine Art landwirtbichaftlicher 
Smduftriefchule, deren Hauptaugenmerk die Baumzudt bildete. 

Den erften Grund der gelehrten Erziehung legten die Lateinfhulen. 
Solche befanden fih außer in Bamberg aud in etlichen Fleineren Provinz: 
ftädten wie Forchheim, Lichtenfels, Scheplig, Staffelftein (noch 1802) ꝛc. 
Für ſämmtliche Lateinjchullehrer mußten die Profefforen des Gymnafiums 
Vorlefungen über die nöthigen Elementarkenntniffe halten (1793). — Am 
Gymnafium zu Bamberg felbft Iehrten 5 Profeſſoren neben lateinifcher und 
griehiiher Sprahe auch Erdebeſchreibung, Welt: und Naturgeſchichte, 
Dichtkunſt, weltliche und geiftliche Beredſamkeit und Erfahrungs-Seelenlehre. 
Die Leitung lag in den Händen eines Directors, der mit Zuziehung ſämmt— 
licher Lehrer einen „Schulconjeß“ bildete, dem die Gegenftände der fittlichen 
und wiſſenſchaftlichen Bildung zur Berathung zugewiefen waren. 

Was die Univerfität anbelangt, jo waren alle Lehrämter Nominal- 
profeffuren. Jene mwiljenichaftlihen Zweige, für melde feine eigenen Ca— 
theder bejtimmt waren, wurden in Privatvorlefungen vorgetragen. Die 
von 24 Profeſſoren verjehenen ordentlihen Lehrfäher waren — in ber 
Theologie: Kirchengefhichte, Dogmatif, Moral und Baftoral, Schriftaus: 
legungsfunde und orientaliihe Sprachen; — in der urisprudenz: Inſti— 
tutionen des römischen Rechts, Pandecten, das deutihe Privat: und bam— 
bergiihe Landrecht, Staat: und Kirhenreht; — in der Medizin: mebi- 
ziniſche Literärgefhichte, Botanik, Scheivefunde, Anatomie, Phyliologie, 
Pathologie, gerichtliche Arzneikunde, Chirurgie, Therapie und Entbindungs- 
funde; — in der Philojophie: Philologie, Naturgefhichte, Mathematik, 
Naturlehre, militäriſche Wiſſenſchaften, Philoſophie. 

Sämmtliche Profeſſoren unter dem Vorſitze des ſtändigen Rektor 
magnificus bildeten den größeren akademiſchen Senat, die zeitlichen 
Dekane unter Zuziehung des Univerſitätshaus-Direktors und Univerſitäts— 
fiskals den engen Senat, welcher die Aufſicht über das Univerſitäts— 
Oekonomiefach führte. Die Jurisdiktion über die akademiſchen Bürger übte 
der Univerſitätsfiskal, ein Mitglied der Juriſtenfakultät, aus. Außerdem 
hatte die Univerſität ihren Vizekanzler, Syndikus, Receptor, Hausverwalter, 
Tanz- und Fechtmeiſter und das entſprechende Unterperſonal. 

Zu den damals noch beſtehenden Erziehungsanſtalten gehörte das Auf: 
jeefiiche Seminar und das Marianifche Hofpitium. — Die bifhöfliche Bib- 
liothef zählte gegen 60,000 Bände und war rei an feltenen Handfwriften 
und alten Drudwerfen. Zwei Buchdrudereien und drei Verlagsbuchhand— 
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lungen forgten für den Bedarf an literariihem Materiale. — In Bamberg 
jelbft erichienen dazumal von öffentlichen Blättern das offizielle Intelligenz⸗ 
blatt, die politiiche Zeitung und ein über politifche Gegenjtände räjonirendes 
Journal unter dem Namen „ECharon“. 

Auch die Kunft war nicht völlig ftiefmütterlich behandelt. Mancher 
junge Künftler wurde mit Neifeftipendien vom Staate unterftügt. Der 
uneigennüßige Baterlandsfreund Leopold Weiten errichtete eine Angenieur: 
und Zeihenafademie, melde am 15. Dezember 1794 feierlich eröffnet 
und der Univerfität einverleibt wurde. Linear: und freies Handzeichnen 
wurde gelehrt, und damit ein einleitender mathematiiher Curs verbunden. 
Eivil- und Kriegsbaufunde wurden als Hauptfäher behandelt. — Der 
Sinn für bildende Kunft offenbarte fih durch die Anlage von Privat- 
Gemälde: und Kupferftihjammlungen, von denen jene des Domizellars 
Franz Horneck von Weinheim, des Domkapitularen Philipp Reichsfreiherrn 
von Gutenberg und des Domprobites von Schaumberg zu einiger Berühmt: 
heit gelangten. Bon ausübenden Künjtlern, die im Hochitiftsgebiete ihre 
Geburtsjtätte hatten oder dortfelbit ihrer Kunft oblagen, nennt uns Die 
Kunftgeihichte bis zum 16. Jahrhundert zurüd eine erfledlihe Zahl, deren 
Namen aber wenig über die Grenzen ihres Vaterlandes hinaus erflangen 
(die Bildhauer Gebrüder Götz, Benkert, Dieb, die Maler Marquard und 
Nikolaus Treu, Groot, Lorenz Theifinger, Joſehh Dorn u. A.). Wir 
nehmen bievon felbitveritändlich den unfterblihen Lufas Cranach aus, wel⸗ 
her zu Kronach i. J. 1472 geboren wurde. — 

In Folge des lüneviller Friedens wurde das Bisthum Bamberg ſä⸗ 
fularifirt und fam an die Krone Bayern (1803). Bon diefem Zeitpunfte 
ab fällt die innere Entwidelungsgefhichte des Schul: und Studienwejens 
des ehemaligen Hochitiftes mit jener der übrigen Theile des Königreichs 
zufammen. Wir berufen uns desfalls auf die ausführlichen Daritellungen 
und Erläuterungen früherer Aufjäte (vergl. B. I. ©. 568 u. ff., 2. II. 
©. 394 u. ff.), und fchildern hier nur noch ſchließlich die äußeren Schid: 
fale der Lehranftalten. Im %. 1803 wurde die Univerfität Bamberg auf: 
gehoben und in ein Lyceum mit philofophifhem und theologiihem Curſus 
verwandelt. Die Säfularifation der KHlöfter nahm ihren rajhen Verlauf. 
Aus der reihen Benediktinerabtei Micheldberg wurde ein Berforgungshaus 
armer Bürger, jeht Ludwigshofpital genannt, die dazu gehörige Probſtei 
St. Gertrud erhielt eine Beitimmung als Srrenanftalt, das Dominikaner: 
flojter als Kaſerne, jenes der Franziskaner als Stadtgeridt. Das Schul- 
lehrerfeminar wurde in das 1671 geftiftete Seelenhaus übertragen, und 
das Sefuitencollegium zu Wohnungen für Geiftliche bejtimmt. Im gleichen 
Jahre wurde auch das Klofter Langheim aufgelöst, Gebäude und Güter 
veräußert, das Kloftergebäude zu Banz aber für ein Landgericht und Rent— 
amt hergerichtet, bis es in den Belig des Herzogs Wilhelm in Bayern 
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gelangte. Gleiches Schidfal erreichte die übrigen Klöfter. Zur Uebernahme 
aller Bücher:, Naturaliene und Kunftfammlungen der aufgelösten Stifte 
wurde eine eigene Commiſſion ernannt, und die Vereinigung der Klofter: 
bücher mit der öffentlichen Bibliothek befchloffen. Das Jahr darauf (2. März 
1805) erſchien eine eigene Bibliothefordnung. Mittlerweile aber hatte 
mancher künſtleriſche und wiſſenſchaftliche Schag einen Nebenweg gefunden, 
und ging für den Staat verloren. Die Erinnerung an das Gebaren jener 
Zeit entlodt mit Recht dem Archäologen und Geſchichtsforſcher ab und zu 
ein unmilliges Gefühl. Weder der Wiſſenſchaft noch der Pietät wurde ge: 
wifjenhaft Rechnung getragen, und mit den zerſchlagenen Gloden, deren 
Metall an Juden verkauft ward, verklang auch manche Kunde, die in Schrift: 
oder Bildwerf der Gegenwart noch hätte lehrreiches Zeugniß geben können 
von Eitte und Anſchauungsweiſe, von Thaten und Ereignifjen vergangener 
Sahrhunderte! — 

Zu Anfang des Jahres 1804 wurde die Eröffnung einer Forftlehr- 
anjtalt zu Ebrad verfündet, und im gleihen Jahre (am 3. Dftober) der 
neue MWiesmayer’sche Lehrplan (vergl. B. 1. S. 569) für alle Mittel- 
ſchulen durch den damaligen Director von Fraunberg veröffentlicht, worauf 
fodann am 20. November dur den Studiencommiflär Graſer die Eröff: 
nung der neuorganifirten Schulen erfolgte. Das proteitantiiche Schulweſen 
wurde (1805) dem jogenannten General-Schul- und Studiendirektorium 
von Franken untergeordnet. Im Winter 1807 wurden die eriten Bor: 
fehrungen zur Einführung der Feiertagsfhulen getroffen; Lehr: und Organi: 
fationsplan wurde noch am 24. März deffelben Jahres veröffentliht. Das 
folgende Jahr erichien eine eingehende Inftruction für die Errichtung und 
Berwaltung der Lolal-Schulfonds, und ward an der Verbefjerung des Land: 
ſchulweſens energifch gearbeitet. Die Vorſchrift des jechsjährigen Schul: 
bejuchs erjchien erft am 23. März 1811. — — 

Die thatfächlichen Reſultate der jeit dem Jahre 1820 ftattgefundenen 
manigfachen Organifationen des bayeriijhen Schul: und Studienwejens, 
foweit fie den hier behandelten Gebietstheil berühren, werden durch eine 
Statiftif am füglichften erſichtlich gemacht. Wir reihen eine ſolche als 
Schluß diejes Abjchnittes mit dem Bemerken an, daß bei der dermaligen 
Zuſammengehörigkeit des Bamberger und Bayreuther Landes, theilweife 
eine Ausiheidung nicht thunlich war, fohin die ftatiftiichen Ergebniffe der 
ganzen Provinz zufammengefaßt werden mußten. 


1. Elementarfhulen. Kleinfinderbewahranftalten. 


Im Jahre 1820/21 zählte der damalige Dbermainkreis 559 Schulorte, 
537 Schulhäufer, wovon drei Fünftheile gut, ein Fünftheil erträglid und 
ein Fünftheil jhledht war, und 686 Lehrzimmer, in welden von 718 Lehrern 
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und 102 Gehilfen an 55,973 Schulkinder Unterricht ertheilt wurde. !) Die 
Unterhaltung bedurfte einer Summe von 170,728 fl., wozu der Staat mit 
46,305 fl., die Gemeindefaffen mit 8086 fl., die Stiftungskaſſen mit 4995 fl. 
eontribuirten. Der Reftbedarf wurde durch das Erträgniß des Schulgeldes, 
dur Gemeindeumlagen, Naturalbeiträge ꝛc. gededt. — 

Im Jahre 1835/36 war die Anzahl der Elementarſchulen Oberfran- 
kens auf 787, jene der Lehrer und Lehrerinnen auf 973 geftiegen, und 
erreichte endlich nad den ſtatiſtiſchen Zufammenjtellungen von 1851/52 ®) 
die Summe von 803 Schulen, welde von 992 Lehrern und 15 Lehrer: 
innen verſehen wurden. Darunter jind 329 fatholifhe mit 395 Lehrern 
und 14 Xehrerinnen, 439 proteſtantiſche mit 561 Lehrern und einer Lehrerin, 
dann 35 iſraelitiſche Elementarſchulen mit 36 Lehrern begriffen. Auf das 
Gebiet des ehemaligen Hochftiftes Bamberg mögen ca. 390 Schulen mit 
480 Lehrern und Lehrerinnen treffen; Bamberg insbefondere zählt deren 
12 mit 30 Lehrern und Lehrerinnen, darunter eine protejtantiiche und eine 
iſraelitiſche. Sämmtlihe Schulen waren im genannten Jahre 1851/52 und 
zwar die Werktagsichulen von 34,375 Knaben und 34,646 Mädchen, die 
Feiertagsihulen von 20,110 Anaben und 21,484 Mädchen befudt. Die 
Erigenz berechnete fich auf eine Summe von 312,699 fl. 40Ya fr., wovon 
auf den Staat 49,369 fl. 10% fr., auf die Gemeinden 77,662 fl. 52. fr., 
die Stiftungen 56,493 fl. 30%s fr. und der Neft auf die Privaten traf. — 

Brivatanftalten für Bewahrung Eleiner Kinder zählte die Pro— 
vinzi. J. 1851/52 7,davon 3 in Bamberg, lin Thurnau, 2 im Bezirke Wunfiedel, 
und 1 für Bewahrung und Erziehung in Hof, welde durh 2 Lehrer 
und 8 Lehrerinnen nebſt dem nöthigen Auffichtsperfonal verjehen und mit 
etwa 4500 fl. dur Gemeinden und Privaten unterftügt wurden. Den 
Reſtbedarf mit etwa 1200 fl. dedte das Schulgeld. — 


2. Lateinſchulen und Gymnajien. 


Ganz Oberfranken zählt 5 Lateinfhulen und 3 Gymnafien. Hie— 
von treffen fpeziel auf das Bambergiihe 1 Gymnafium und 1 Lateinfchule, 
beide in Bamberg felbft. Zwei weitere Gymnafien mit Lateinfchulen find 
in Bayreuth und Hof, iſolirte Lateinfchulen in Culmbah und Munfiedel. 
Die Zahl fämmtliher Gymnafialprofefforen und Lateinfchullehrer betrug 
i. 3. 1851/52 23; die Schülerzahl belief fih auf 557, darunter 322 Pro- 
teftanten und 14 Juden. Auf Bamberg felbit trafen hievon 8 Profeſſoren 


1) Berg. Dr. 3. Rudhart „über den Zuftand des Königr. Bayern“. Stuttgart 1825. 
Bnd. I. Beil. 31. 2 

2) Bergl. Dr. v. Hermann „Beiträge zur Statiftit des Königr. Bayern“. München 
1855 Heft V. 
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und 209 Schüler, darunter 17 Protejtanten und 6 Juden. Die Perſonal⸗ 
und Nealerigenz diejer Studienanftalten in Bamberg wird mit 6576 fl. 
vorwiegend blos vom Staate bejtritten. Die Schulgelder liefern einen Zu: 
ſchuß von 1279 fl. Nach dem Yahresberichte des Bamberger Gymnafiums 
pro 1862/63 war die Schülerzahl am Ende des Schuljahres 349. Hievon 
trafen auf das Gymnafium 115, unter diejen 6 Proteftanten und 1 Jude, 
dann 27 Zöglinge des Aufjeefiihen Seminars; auf die Lateinfchulen 234, 
darunter 21 Proteftanten und 6 Juden, dann 13 Zöglinge des genannten 
Seminars. 

Außerdem bejtehen in Oberfranken noch zwei lateinifhe Privatichulen, 
im Bayreuthifhen zu Münchberg mit 4 Abtheilungen, von der Stadtge 
meinde i. %. 1834 gegründet, im Bambergiihen zu Thurnau in 3 Abthei- 
lungen, vom Markte mit Unterftügung des Grafen v. Giech unterhalten. 


r 3. Lyceum. 


Das an die Stelle der Univerfität getretene Lyceum zu Bamberg ift 
mit 8 Profeſſoren bejegt und zählte 1851/52 70 Gandidaten, darunter 
2 proteitantiihe. Die Einnahme aus dem Fundationsvermögen mit 8857 fl. 
deckte den Bedarf nicht, und bedurfte e3 eines Staatszuſchuſſes von 2425 fl. 
Die Anstalt befteht aus einer theologiihen und philofophiihen Sektion. 
Für die Candidaten der Philoſophie beiteht ein Curſus, für jene der Theo- 
logie deren drei. Die Vorlefungen in der philoſophiſchen Sektion erftreden 
fih auf Geſchichte, Encyclopädie und Methodologie des philofophiichen 
Studiums, auf, Logik, Dialektik und Metaphyfif, Naturgefhichte, Naturlehre 
und Chemie, dann auf Geſchichte, Mathematik, klaſſiſche Philologie und 
neuere Sprachen. In der theologiihen Sektion wird neben Encyclopädie 
und Methodologie über Kirhengefhichte, Kirchenrecht, allgemeine und ſpe— 
zielle Dogmatik, Patriftit, Moraltheologie, Katechetif und Homiletif und 
bibliſche Archäologie dozirt. Dazu kommen eregetiihe und hermeneutifche 
Vorlefungen und das Studium der hebräifhen Sprade. — Nah dem 
Sahresberichte pro 1862/63 frequentirten 48 Gandidaten des Lyceum, da= 
runter 22 den philoſophiſchen, 9 den I, 8 den II. und 9 den III. theo- 
logiſchen Curſus. Neben den Profefjoren hielten no der Negens und 
Subregens und ein Domcapitular Vorlefungen. — 


4. Gewerbe: und Induſtrieſchulen. 


Der oberfränkifche Kreis zählt drei Gewerbefhulen — zu Bamberg, 
Bayreuth und Hof. Nah einem zehnjährigen Durchſchnitte (1842/43 bis 
1851/52) betrug die Zahl der infcribirten Schüler für die drei Kurfe per 
Sahr für Bayreuth 88,0, für Bamberg 59,5, für Hof 46,» Schüler. Die 
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Frequenz des I. Eurjes verhielt fich zu jener des II. und II. durchichnitt- 
lih wie 31:17:10. — 

Nach der Statijtif von 1851/52 trafen von den 12 Induſtrieſchulen 
der Provinz 10 auf das bambergifhe, 2 auf das bayreuthiiche Gebiet (Hof), 
darunter 8 öffentliche und 4 Privatanitalten, von einem Lehrer und 14 
Lehrerinnen verjehen. Die Gefammtzahl der Schüler betrug 60 Knaben 
und 537 Mädchen. Der Gejammtbeitrag aus Gemeinde und Stiftungs: 
mitteln überjtieg faum die Summe von 500 fl. — 


5. Bejondere Lehranitalten. 


Dem zu Bamberg befindlihen Schullehrerjeminar find 9 Lehrer 
unter der Leitung eines Vorſtandes zngewiefen. Die Seminariftenzahl be— 
trug 1851/52 fiebenzehn, die Perſonal- und Nealerigenz 11,731 fl. 

Ueberdieß befigt Bamberg ein Taubſtummen-Inſtitut mit einem 
Lehrer, das aus eigenem und Stiftungsvermögen eine Einnahmsquelle von 
836 fl. bezieht, überdieß gemeindlihe und jtaatlide Unterftügung genießt; 
dann eine Hebammenjchule mit 2 Profefjoren und 2 Aififtenten. Die 
"Frequenz bejtund i. %. 1851/52 bei eriterem in 7 Zöglingen, bei leßterer 
in 31 Schülerinnen. 

Die beiden öffentlihen Zeihnungsihulen in Bamberg find Atri- 
bute des Gymnafiums und der Gewerbichule.. Nach der Statiftif v. J. 
1851/52 beftunden im ganzen oberfränkiſchen Kreiſe 4 öffentlihe und 2 
Privatzeihnungsihulen, darunter leviglih 3 jelbjtändige, dur 6 Lehrer 
verjehen, von 172 Echülern und 39 Schülerinnen beſucht. 


6. Klöfterlide und Privaterziehungs-Anjtalten. 


Neben dem Frhrn. v. Aufſeeſiſchen Seminar, deijen Zwed und Eins 
richtung wir bereits fennen gelernt, befigt Bamberg nod: 

a) das Ynftitut der engliihen Fräulein, unter der Nejpizienz der 
Kreisregierung und des erzbiihöflichen Ordinariats jtehend, durch 2 
Lehrer und 13 Lehrerinnen verjeben. J. J. 1851/52 war der Stand 
der weiblihen Zöglinge 42, daneben nody 92 Schülerinnen der ſ. 9. 
höheren Töchterfchule, welche mit dem PBenfionate verbunden ift. — 
Das Anftitut wurde i. I. 1827 wieder hergeftellt. Die damit ver- 
einigte höhere Töchterfchule befteht jeit 1841. Der Zwed des Pen- 
fionates, welches die Natur eines Höfterlichen Inſtitutes hat, ift die 
höhere Bildung und Erziehung der Töchter aus allen Ständen. Es 
beſteht blos für Mädchen katholiſcher Gonfeflion, während die vom 
Penjionate getrennte höhere Töchterſchule alle chriſtliche Confeſſionen 
zuläßt. 


506 


DOberfranten. 


b) das Marieninftitut unter dem Schube Ihrer Majeftät der Köni— 


c) 


gin Marie von Bayern und unter der Aufficht der Stadſchulcom— 
million. Es hat 5 Lehrer und 4 Lehrerinnen, trägt nicht den Cha: 
rakter eines Penfionates, nimmt Mädchen ohne Unterfhied der Con: 
feffion von 6 bis 15 Jahren auf, und bildet fie zu ihrem künftigen 
Berufe aus. Aehnliche Beitimmung bat 

das Albertine Stenglein’fhe Privatinftitut, welches neben 
Hofpitantinnen auch Zöglinge ganz in Penfion nimmt. Erfteres zählte 
1851/52 — 42, leteres 30 Schülerinnen. Freiplätze beftehen für 
die genannten drei Inſtitute nicht; doch gewährt jenes der engliſchen 
Fräulein ärmeren Benfionärinnen einen verhältnigmäßigen Nachlaß an 
der ohnedieß geringen Jahrespenfion von 200 fl. — 


II. 
Abriß der Drtsgeſchichte. 


Da der Kreis Oberfranken feinen Hauptbeftandtheilen nah aus dem 
ehemaligen Fürftenthume Bayreuth, und den größeren Theile des ehemali: 
gen Fürjtbisthums Bamberg gebildet ift, wurde aud die Ortsgeſchichte nad) 
biefen beiden Hauptrichtungen dargeftellt, und von den übrigen Hleinern Zu: 
gehörungen dieſes Kreiſes die des ehemaligen nürnbergifchen Gebietes unter 
ber Geihichte des Fürſtenthums Bayreuth, die des ehemaligen Fürftbis- 
thums Würzburg unter der von Bamberg vorgetragen. 


— 





A 


Die ehemals ſürſtlich bayreuthiſchen Lande. 
Bon Hartwig Zreumund Per. 


Erſter Abſchnitt. 
Die älteften Einwohner und früheren Territorialgeftaltungen des Tandes. 


Erftes Kapitel. 
Die früheſte Bevölkerung. 
Quellen. 


9. Fitenſcher, oratio de fatis Baruthi 1674. — | gie ©. 82 und 216. — Mannert Germania ©, 
3.8. Henge, Berſuch über die ältere Geſchichte 458. — Dr. ©. Tb. Rud hart, Aeltefte Gefchichte 
bes fräntifhen Kreifes insbefondere des Fürſten⸗ Bayerno, Hamburg 1841. — Dr. 3.3. Holle, 
thums Bayreuth, Bayreuth 1788, 8. — Petel, de antiquissimis terrae quondam Baruthinae in- 
Geſchichte der Böhmen, Prag und Wien 1782. — colis commentatio, Baruthi 1846, 4. — 
"Monumenta Boica XXVII. — Scherbers Ge | Schaffarik, flawifhe Alterttzümer, Theil II. Leip⸗ 
meinnügiges Leſebuch für Bayreuth. Baterlandsge- | zig 14. — Kaulfuß, die Slawen in den älteften 
(dichte, Hof 17%, — Grimm, deutiche Mytholo- | Zeiten bis Eamo, Berlin 1842, — Bopp, vergleis 
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dende Grammatit, Berlin 1833, I. 50. — F. 8. | von Oberfranken. 1838, (Scherber), 1942 und 1548. 
Reich, Eharakteriftif der Ortönamen aus ber fla: | (Dr. Rudhart gegen von Yang, und gegen Dr. Zeuß, 
wifchen Urperiode bes Boigtlandes, im Jahresbe- die beutichen und die Nachbarftämme, München 1837. 
richte des Boigtländifchen Altertfumsvereins 1341. | geoß 8.) und Dr. Holle und Dr. Neubig. — Giefe- 
— Ardivt) für Geſchichte und Aiterthumstunde | breit, deutſche Kaiferzeit S. 35—223 — v. Sprus 
— — ner, hiſtor. Atlas, Blatt II. X. XIL 
*) Diefes Archiv bes hiftorifhen Vereins zu Bay: ⸗·— — 
reuth wurde 1928 „für bayreuther Geichichte und franfen bis auf bie Gegenwart fortgeführt und 
Alterthumskunde“ begonnen, in Bereinigung mit in Bayreuth herausgegeben. Wegen Kürze bes 
dem hiftor. Vereine zu Bamberg 1831 für ben Raums wird daſſelbe nur ale „Ardiv* citirt. 
Obermainfreis fortgejegt und feit 1838 für Ober- 


Bor der Kriftlihen Zeitrechnung hat fich über die Länderftrede der 
öftlihen Hälfte unjeres heutigen Regierungsbezirkes Oberfranfen der Hercy: 
niihe Wald ausgebreitet; in diefer terra horrida paludibus foeda follten 
ſelbſt Nomas kühnſchweifende Adler feinen Horit gewinnen. Unter den noch 
matten Streiflihtern der früheften Gefchichte gewahrt man in diefer rauhen 
Wiege eines germanischen Volkes am oberen Maine der Irmunduri juevi: 
fhe Art. Dieſe Nömerfreunde ſaßen bis zum Markomannenkriege ſüdlich 
der Elbe. Die wichtigfte Folge jenes für Nom feindlichen Umjchlages war 
aber wohl die der Waffengenofjenichaften zwifchen Hermunduren und Ala= 
mannen, aus welhen Schalen fi mit allen Wehen fortichreitender Gejtal: 
tung die künftigen deutfhen Kernſtämme entmwidelt haben. Auf der wei: 
land bermundurischen Heimat?) breitet jih nah dem ausgetobten Ber: 
hängnifje des Hunnenfturmes der Duringi oder Thüringer gejchlofjenes 
Volksgebiet aus. Daſſelbe umfaßt bereit3 die Länder zwiſchen der fränki— 
ſchen und thüringer Saale, jodann jene Stride vom Mainlande ab gegen 
die Nab fich hinbreitend. Der Anonymus Navennas fennt ja Nab und 
Regen als thüringifhe Flüffe, wie auch Venantius Fortunatus den eriteren 
Fluß dazu zählt. Selbit dann noch, als das Reich der Thüringer dem 
gewaltigen Streiche der Frankenfönige unterliegen mußte, blieb das befiegte 
Volk in jeiner, Stellung nördlich des Suevengebietes ein wejtlider Nachbar 
der Cechen. : 

Diejes jlawiihe, von Oſten und Nordoften mehr und mehr eindrän- 
gende Element hat fich in den nördlichen und öftlichen Theilen Oberfrankens 
aber dergeftalt breit gelegt, daß deutſche Bevölkerung biegegen fait ver: 
jhmwindet oder nur wie in den Gebirgsauen am Nothmain in dünnen Saa— 
ten dem mächtigen Niederichlage des von Oder und Elbe unaufgehaltenen 
Stromes aus fernen Völkerzonen des Oſtens widerfteht, nachgerade aber in 
Folge der Vermählung ihres germanischen Weſens mit polabijhen und fo: 
rabiſchen Stämmen einer gefunden Volfsentwidelung günftige Stätte bietet. 

Als Herren des Landes finden wir die Sorben vom fünften bis zum 
fiebenten Jahrhundert im ehemals thüringihen Reichslande. Wie fie dort 
ſchon mit der bereits von Herodot gerühmten Gemwandtheit die gefchmeidig 


ı) Grabhügel der Hermunduren, die im Jahre 332 zufetst genannt werden, vermuthet 
Lucas Hermann im 9. Berichte des hiftor. Vereins zu Bamberg, 1846. Beilage II. 
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anſtelligen Träger einer ſittlichen Kultur geworden, ſo haben ſie auch in 
unſerem oberfränkiſchen Lande, ſelbſt als der wuchtige Arm des fränkiſchen 
Siegers auf ihnen ruhte, die wilde Scholle ihrer Pflugſchar dienſam zu 
machen gewußt: die früheſte Schürfung reicher Erzgruben, den Flachsbau 
mit der bis auf den heutigen Tag heimiſch gebliebenen Leinenproduktion 
und die für den Linenhandel und Eiſenexport nothwendigen Lichtungen und 
Verlängerungen der erſten Handelsſtraßen, wem anders wären dieſe Kul— 
turerſtlinge zu verdanken, als der ſlawiſchen Familie? Ihre zähe Anhäng— 
lichkeit an Grund und Boden und ihre merkwürdig zartgefügten häuslichen 
Verhältniſſe laffen uns die bedingenden Urſachen erfennen, welde der Ur: 
barmachung des einmal in Angriff genommenen Landes jo günftig waren, 
zugleih aber auch das eijerne Felthalten am alten Neligionsbraude der 
Bäter erklären. Daß die Apoftel des Kreuzes in diefer treuen Anhänglich— 
lichkeit trogigen Starrfinn einer rohen Horde erblidten, darf bei der ſchroffen 
Weife, mit welcher der chriftliche Eifer fih Eingang zu verjchaffen juchte, 
nicht befremden. Für die folgenreihe Kultur gibt aber die Topographie 
unferes Landes, mit der wir uns vornehmlich zu befaffen haben, ein um 
fo beredteres Zeugniß, als dadurd auch zugleich der grelle Gegenſatz ſlawi— 
fchen Weſens zur altgermanifchen Abneigung wider feſtgeſchloſſene Wohnfite 
an den Tag tritt. Die in allen Stammgebieten wiederkehrenden ſlawiſchen Orts: 
namen halten in Begriffsihärfe ihren eigenthümlich naturbeſchreibenden Cha: 
rafter ein und auch jede etymologifche Unterfuhung aus. Das Haus, viel: 
mehr die Stätte feiner hölzernen Hütte hält der Slawe eines Namens nicht 
werth, er benennt vielmehr feinen Wohnfig in der Regel nur nah Maaß— 
gabe der Höhenbegriffe und der damit congruirenden Farbenftufungen eines 
Zandcompleres, im deutlichen Gegenfag zu germanifcher Anſchauung, welche 
erſt beim Bau des fteinenen Haufe den Namen dazu findet. Um nur 
einigen erläuternden Andeutungen hier Raum zu gönnen, findet fich überall 
das gleihe Nefultat, daß bei der Drtsbefchreibung des Slawen ſtets 
und vorwiegend die Schattirungen vom nächtlichen Dunkel des Schwarz: 
holzes an (Tschirn, Herciny), von der zerflüfteten Thalſchlucht bis zur 
offen blidenden Bergeshalde hinaus in nuancirten Gliederungen ganz ana= 
log mit ihrem Naturkultus fih ausprägen. Von der Finfterniß (czorny, 
czerny) ausgehend weiß er auch hier die mannicdhfaltigften Farbenbredun- 
gen anzumwenden bis zum weißen Lichte (swant), vom Gotte des nächtigen 
Böfen, Czernebog, bis hinauf zum heiligen Sohne der weißen Klarheit, 
Swantewitsch, Suantepulk x. Ebenſo treffen die der Gegenwart nod er: 
fennbaren Bezeihnungen, 3. B. der Höhen (gerawa aufwärtö in Gera, 
Görau, Görig, Gehren) im Gegenhalte zu ben Vertiefungen (dele, dole, 
delaw herab in Dolina [Döhla] Doelein, Thal), desgleihen die fteilen 
Höhenpuntte der Opferftätten (chulm, kora, in Chulmnaha, Culmitz, Kaurn: 
dorf ꝛc.) ala Gegenſatz zu der Abdachung (schelawy in Schloppen, Schla: 
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battendorf) mit den Ortstypen trefflich zufammen; auch anderweitige Un- 
terfuchungen, 3. B. die fteinigen Bodenbeichaffenheiten (kam, kem und treb, in 
Kemlas [Steinwald], Kemerig, Trebgaft, Triebes), dann der Namen der 
Forfte, Wälder und Haine (les, las, lub, loibe in Leſſa, Löſſa, Mainleus, 
Leiba, Lubegaft, Leubinz), ebenjo auch der Flächen (pla, plawa, bjel in 
Plauen, Beulwig x.) bewähren die oben aufgeftellte Behauptung und 
jelbft die jpäteren antinationalen Anfiedelungen des niemsk finden wir noch 
mit den bezeichnenden flawiihen Namen vor, 3. B. Nemtichla, Nemtichen: 
reut ıc. 

Die Hauptgrenze der terra Slavorum pene silvam gegen das auf 
thüring’ihem Boden ausgebreitete auftrafiiche Reich, Oſtfranken, läßt fich für 
die Zeit zwiidhen dem 6. und 8. Jahrhundert mit fteter Nüdfichtnahme auf 
die hiftoriichen Berhältniffe, weldhe dem Slawen die Herricaft im ganzen 
Landescomplere abjtreiten, in folgenden allgemeinen Linien feftftellen. Bon 
der solitudo Tuschize (Teuſchnitz) ſüdöſtlich gen Steinbach zieht fich die 
Marke der jlawiihen Wohnfige der Muſchwitz entlang bis zur Mündung 
derjelben in die Sala, läuft von diefem Grenzfluffe germanifhen Weſens 
an der Silemwiza gegen Süden, dann an der Steinadh hinauf, bis fie 
zum Anotenpunfte des rothen und weißen Maines abfällt. Deftlich der 
thüringer Saale eriheinen wohl als frühefte Anfige die ſlawiſchen Drte 
Selwe, Neaw, Toepen, Prex, Kotzaw, Negniglofa, Zedwis, Trogen, Venzka, 
ar, Feiltih und Oſſek. ) Die alte Macuosgada, slaviene oppidum, 
bezeichnet ihre Lage jelbit an der Vereinigung (sgada) beider Mainarme. 

Bon der Mainvereinigung aus fett fi) aber dann die Richtung der 
Slawengrenze gegen Südweſt bis an die Berghänge, dem fogenannten Gör: 
auer Anger (gerawa), fort und biegt jodann über Zultenberg hinter Caſen— 
dorf und Zwerniß, faſt längs der heutigen Gerichts-Scheidelinien Thurnaus 
Holfeld, Bayreuth-Hollfeld und Bayreuth: Pottenftein bis in die Gegend 
der Quellen des Notmaines ein. Von Lindenhart aus fchmiegt fih dann 
die Grenze dem Laufe der ohnweit entjpringenden Vagenza an, welde fie 
nah Hersbrud hin verlängert. 

Innerhalb dieſer Hauptlinie breitet fich, wie gejagt, die ſlawiſche Be: 
völferung überwiegend aus, von welder wir erſt gelegentlich ihrer jchwie: 
rigen Belehrung zum Chriftenthum im 9. Jahrhundert nähere Nachrichten 
erhalten, jo vom heiligen Winfried, fo von Aribo in der Lebensbefchreibung 
des heiligen Emeram, welcher eines befonderen Stammes der Barathanen 
gedenkt, deren Wohnſitze von den Abdahungen des Fichtelgebirges bis gegen 
die Vils ſich ausbreitend als Enclaven zwiſchen thüringifhen und bajoa- 
riſchen Gebieten erjcheinen. Die gegen die Frandi im Niederlande geſeſſe— 


) Bon Ozek, Oss, Osch, Bater, Donnergott — oder von ossag fteil, abgeleitet, Oſſa, 
Dfientopf (Ochſenlopf) Ojchaberg. 
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nen Stämme der Moin- und Radanzwindi eröffneten, wie in der Ortsge⸗ 
ſchichte des Bamberger Landes nachgewieſen wird, im ſüdweſtlichen Theile 
des Kreiſes der Kultur roſige Pforten. Von ſlawiſchen Städten (Oppida), 
Höfen und Weinbergen ſprechen die Urkunden dort zu Anfang des 10. Sahr: 
hunderts. Gleihwohl mögen die wen auch weftlich der Saale in ſlawiſcher 
Heimat befundeten Ortfchaften Jodig, Kodig, Silewig, Naila, Iſſiga, Kemlas, 
Leubnitz ꝛc. ſchon im 7. Jahrhundert entſtanden fein, als der Slawe die 
Ohnmacht des Merovingiſchen Herrſcherhauſes wahrgenommen und mit dem 
Thüringer Herzog Radulf in ſchlauer Schmiegſamkeit ſich verbunden hat, 
um deſto ungehinderter für ſeine edle Luſt zur Arbeit Boden zu gewinnen. 
Von ihren erſten Verſuchen des Bergbaues in unſeren Gebirgsgegenden 
bringt ja der Mönch Otto von Weiſſenburg ſchon für die Zeit 843— 876 
urfundlihe Nachweiſe. Erſt die neuefte Geihichtsforfhung beachtet mit 
ernfter Pietät auch die eigenthümlichen ftummen Zeugniffe, welde Mutter 
Erde nochmals erſchließt, damit fie dem Lichte die letzten Dienſte leiften 
mögen. ? 


weites Kapitel. 
Die Gauen. 


Quellen. 
Earl Heinrih Ritter von Lang, Bayerns Gauen. 


Nürnb. 1830. S. 122, und mit der citirten Pitera- 
tur. — von Schultes, hiſtor. Schriften. — Dr. 
Zeuß, die Deutfchen und die Nadhbarftämme, Mün- 
chen 1837. — von Spruner, Bayerns Gaue 189] 
und die Blätter II. X. XII. des hiſtor. Arlafies. 
Ussermann episcop, Bamb. et codex prob 1801 — 
Schannat, Traditionum fuldensium corpus Lip- 
siae 1727, Berzeichniß älterer Gauliteratur im Jour⸗ 
nal von und für frranfen, 1791. 1.4.8.584. Dazu 


14. Bericht bes hiſtor. Vereins zu Bamberg 1851. ' 
88 — 


Dr. Rudhart, ältefte Geſchichte Bayerns. 1841, — 
Defterreiher, Denkwürdigleiten der fränt. Geſch. 
I.u. II, — Dr. Bender, bie deutſchen Ortsnamen, 
Siegen 1546, — Stemmler, pagus Orla. — 
Schoerpf, Rordgauroftiränt. Staatögeidichte 1802. 
— von Pallhauſen, Garibald. — B. Proeck, 
Geſchichte der Stadt Eger und des Egerlandes, Prag 
1845. — Dentigriften der !. Alad. der Wiſſenſchaf⸗ 


Annales francorum Fuldenses et Metenses — posta 


ten zu Münden 1811. 1812. — 13. Iabresb. des 
Saso — Chron. Moisiscense et Gottwic. — 


voigtlandiſchen Alterthumsvereins 1838. — Giefes 
bredt, deutſche Kaiſer-Zeit. — Arhiv von Ober⸗ 
franfen 1855 (Dr. Neubig), 1860 (W. Stabel« 
mann „der Egergau“.) 1562 (die Egerländer von 
Urbanftadt.) — Bavaria IL S. 407 ıc, 

Karl der Große hat es als politiich nothwendig erfannt, den Wider: 
ftand des Slawenvolfes zu brechen und dafjelbe erft einmal unter feine 
DOberhoheit gebeugt feinem Reichsverbande einzuverleiben. Darum befämpfte 
er diejen teten Aufhalt fränkiſcher Staatsentwidelung mittelft dreier Heeres: 
züge (805), durch das bayreuiher Land über die Sala bis zur Agara vor: 
dringend, und die guten Folgen diefes rafchfräftigen Zuges waren zahlreiche 
Anfiedelungen forbifcher Colonen zum Zwecke der Landeskultur (851— 
869). Die voigtländiich älteften Sagen klingen alle den Schmerz de3 fried- 
lichen Sorben über die bevrüdende Gewalt des mächtigen Franken nad, 
verlieren aber ſchon ihren Nachklang, je mehr das immer wieder zwangs⸗ 


Dithmar Merseburgensis, 

Würdtwein, Nor. subseid. diplom. Vol. VII. p. 195 
— Midyael Schubert, status ecclesiasticus di- 
oeceseos Bamb. 1510, — Imperialis eccles. Bamb, 
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weile engagirte Sorbenland (869—877) bis zur Elfter- in die politiſche 
Geftaltung des fränfifhen Reiches mit hineingezogen wurde, um an ber 
Drganifation defjelben auf ftaatlihem wie firchlihem Gebiete Theil zu neh: 
men. Noch inmitten des 12. Jahrhunderts macht fich der Racenunterſchied 
fränfischer und ſlawiſcher Art deutlich bemerkbar: in Kolge der von dem 
neuen Bisthum Bamberg ausftrahlenden Wirkungen aber verihmwindet in 
den Urkunden bie ſlawiſche Namensbezeichuung. War auch dem Slawen 
die Gaueintheilung feine fremde, da ſchon feine Heimat in Sudpanien (Zu- 
pania) gegliedert war, jo laflen fih doc auf unjerem oberfränfifchen Ter: 
ritorium Spuren folder Gaugebiete ſchwer mehr erkennen. Dagegen hat 
die großartige Territorialentwidelung, die Gliederung des fränkischen Reiches 
in Herzogthümer und politiih getrennte Gaue mit ihren Comitaten einen 
volfsthümlich gleich tiefgreifenden Einfluß geltend gemacht, ebenjo die Ein— 
theilung geiftliher Diöcefen mit ihren Ardidiaconaten, nachdem das bier 
in Rede ftehende Slawenland dem Radenzgaue des Herzogthums Ditfranfen 
alfmälig einverleibt worden mar. 

a) Der Nadenzgau. Der Radenzgau — pagus Ratanzgoue in Fran- 
cia orientali, vom Fluffe Ratanna, Rednitz, daher auch Rednitzgau benannt 
— mar zwar ein Hauptgau des fränfiiches Reiches, aber dennoch fein in 
Naturanlage, Sprahe und einmüthiger Sitte feſtgeſchloſſenes Volksgebiet, 
weil fi wie ſchon erwähnt der Sondertrieb germanischen Weſens der Auf: 
gabe gegenüber, den allmäligen Zuwachs des Slamwenlandes zu acceptiren, 
in fpröder Abneigung lange forterhalten hat. (Außer dem bier über den 
Radenzgau Mitgetheilten fiehe das Weitere in der Ortsgeſchichte des bam— 
bergiſchen Landes.) 

Je nah der Zeit nun, in welcher die politifche Aufgabe der fränkiſchen 
Könige ihrer Erfüllung näher gekommen, ftellt ſich aud die öftlihe Aus— 
dehnung der Gaugrenze, des Limes, verfhieden dar. Die engere Grenz: 
linie des Nadenzgaues ſowohl gegen die terra slavica, als auch gegen den 
bayerifshen Nordgau hin, führt ung auf bereits befanntem Wege von Stein 
bach aus dem Flüßchen Mufchwig entlang, weldes den pagus Orla und 
Salafeldun vom Radenzgau an defjen Nordgrenze fcheidet, weiter bis zur 
Vereinigung der Muſchwitza und der Silewiza (Selbig) mit der Sala (Saale). 
Hier treffen wir als Folgen der Unterjohung des Slawenlandes eine Er- 
mweiterung des Limes bi3 Hirschberg bin, von welchem Punkte die Grenz— 
linie auf der Waſſerſcheide zwifhen Saale und Eliter in füdöftliher Rich: 
tung bis in die Gegend um Aſch verläuft, die zum fränfiihen Radenzgau 
gezählte äuferfte Slawenheimat in der Rekkinz ein- und gegen den pagus 
Dobenau abjchließend. Deßgleichen zieht fih der ältere Limes von ber 
Einmündung der Muſchwitz in die Saale gegen den Mainvereinigungspunft 
bis zu den Höhen des Blaffenbergs herab, jo daß Schorgaft, Kupferberg, 
Leugaft, Ahornes und Enchenreut noch zum Radenzgau gehörig ericheinen 
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können, und läuft von da ſüdlichem Ziele folgend auf jenen Berghöhen fort, 
welche weſtlich vom rothen Maine über Görau, Zultenberg, Caſendorf und 
Zwernitz bis in die Quellengebiete des Rothmains, der Pegnitz (Pagenza) 
und Puttlach hinſtreichen. 

Der nach erfolgter Einverleibung der ſlawiſchen Territorien hinaus— 
gerückte Limes zieht ſeine Nordgrenze aber bis Mislareut und Eichig in 
das ſächſiſche Voigtland hinein, und verläuft gegen Oſten von dem Punkte 
Aſch gen Südweſt einbiegend den gegenwärtigen Bezirksſcheiden der Land— 
gerichte Rehau und Selb folgend. Ohnweit der Kornberge, von der heute 
noch jogenannten Scieda aus, verlängert fich unfere Linie, indem fie Spa— 
renhecke und Zelle nunmehr in den Gaubereich einfchließt, gegen die Lübnitz 
und Delsnik, fällt aber dann derweiſe nah Süden ab, daß fie Crana und 
Nedemaresdorf dem Gaue einverleibt, dagegen die Berghöhen um Bishofes- 
grune dem Egergau überläßt. Hierauf verläuft fie bis in die Gegend um 
Grusni (Kreuffen) in dem Crusinare forste der Grenze des Marchionats 
Napurg entlang, und folgt in fübmeftlicher Senkung von dem Örenzorte 
Drogessenriut (Trofchenreut) an den mannichfach ftrittigen Marken des 
Jordgaues. 


In den äufßerft fpärlichen Urkunden find nur wenige Ortſchaften an: 
gegeben; doch kommt ung bier die geiftliche Leuchte jener Zeit geleitend zu 
Hilfe. Freilih hat Karl der Große jhon dem Biſchof Bernwelf von Würz- 
burg befohlen im NRatanzgaue Kirchen zu bauen, unjeren entlegenen Gegen: 
den aber wendete fich diefes königliche Wohlwollen noch nicht zu, denn die Aus: 
übung gaugräflicher Obrigkeit erftredte ſich begreiflich im 9. Jahrhunderte noch 
nicht jonderlich weit mainaufwärts, weil die Beichaffenheit des Landes an 
fih ſchon zur Entfaltung des Regiments nicht reizen mochte. Kein an: 
derer Grund war es aber wohl, warum fich auch die hriftlihe Miffion jo 
ſchwer und ſpät dazu entichloffen hat, bieher des Fahne des Kreuzes zu 
verpflanzen. 


Erit von dem Zeitpunfte an, als fih dag von dem Kaiſer Heinrid II. 
gegründete Hochſtift Bamberg der Aufgabe der Glaubensbotichaft mit Ener: 
gie unterzogen bat, laſſen fih in unferem oberen Gebirgslande Kirchlein 
bie und da ſpärlich begrüßen. Et. Nupertus bei Oberngejejje 1080, die 
ecclesia ad nates Mariae zu Geſezze, vornehmlich aber die Kirche „zu 
den Stäben“ bei Mangersreut 1091. Dann Scoregaft 1109, Drunes— 
dorf 1124 (Trumsdorf), Luidrachard (Lindenhard) 1125 und die von Otto 
dem heiligen Biſchofe auf babenbergifhem Stuhle geftiftete zu Culminaha 
1174, dann Bintlode 1178, Trebegaft 1180? 

Wenn nun auch, wie erfihtlih, die Gründungsperiode der oberländi- 
fhen Kirchen über das Ende der Gauverfafjung weit Hhinaugfchreitet, fo 
mag e3 gleihwohl aus anderen Gründen gerechtfertigt erſcheinen, ſchon 
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hier eine Weberfiht der Entfaltung des Bisthums nach feiner Eintheilung 
in Archidiaconate bemerkungsweiſe einfließen zu laflen. *) 

Aus den Gruppen der altſlawiſchen Wohnorte in unjerer Gegend, da: 
von urkundliche Nachrichten aus der Zeit der Gauverfaffung fait gänzlich 
mangeln, jehen wir inmitten diefer Sorbenfige, Dank den beiden wirkſamen 
Motoren des Chrijtenthums und des Lehenweſens, vielleicht meiſtens aus 
Veranlaſſung der Bodenvertheilung unter die Mannen des königlichen Ge: 
folges fränkiſche Befigungen emportaudhen, deren Namensflänge nicht un: 
dentlih an fränkische Heimath erinnern.?) So treffen wir ohnmeit des 
königl. Hofes Kunigeshoven (Königsfeld) den gaugräflicen Befig Turna (Tour- 
nay?, TIhurnau), dann den benachbarten Herrenfig Blafinberg ober dem 
uralten Chulm, Culminaha, dann das praedium Langenrode (1096 Ober: 
langenroth), andererjeit3 die ſlawiſchen Klänge das babenbergijche castrum 
Scorgast und vicum Silewize in pago Radenzgowe (1035), welches Rai: 
jer Conrad dem Ganonicus Luitpolt zu Bamberg überlafjen hat; dann die 
alte Gaugerichtſtätte (curia Willibrandi in Bloeze sita juxta Baierrinte, 
Altenplos, urkundlich erit 1265). Neben diefen babenbergiihen Patrimo- 
nialgütern ift noch des Befites der Waltpoten bier zu gedenken. Den Gau: 
grafen des Nadenzgaues war nämlich für Ausübung der Jurisdiction in 
ihrem Gerichtsiprengel der Gemwaltbote beigegeben. Neben diefem Amte, 
für einen Andern Recht zu ſprechen, verwaltete aber diefer Waltbot aud 
das Amt eine® nuntius advocati in Radenzgoue bei dem Bamberger Hoc: 
ftifte, bis fpäter diefe Ndvocatur an den Episcopat ſelbſt überging. Der 
Name von der Würde wie der Beſitz von dem Amte blieb bei den reich: 


) 1. Der über achtzig Pfarreien umfaffende Archidiaconat Cranach (Stadt Kronach) 
dehnte fich weithin ins Voigtland aus. Im feinen Sprengel gehörten a) bie Kir- 
den: Scoregaft, Pintlode, Culminaha, ZTrebegaft, Reklenze (Hof 1214 urkundlich), 
Kirh-Pucha (1251), Peſten, Cazendorf, Turnau, Lymarsdorf, Kerleus, Seubelsvorf, 
Steben, Berg, Münchberg, Schawenftein, Wirsperg, Hintern-Swerzenbady, Mellendorf, 
Drofenvelt, Lanzendorf, Harsdorf, Bent, Nedemaresdorf (urlundlich erft 1241), Ber- 
ned, Beyerinte, Weifelsvorf, Edersdorf, Döpen, Gabendorf, Kotzawe, Kremwit, Ezebern 
in Sadfen, Stambad. b) Die Caplaneien: Plaffenberg, Hallerftein, Stein, Spar 
ned (coenobium). 2. zum Ardidiaconat Hollfeld gehören von unſerm Ter 
ritorium: Drunesdorf, Mengersdorf, Oberngeſezze, Puzbach, Kreuſſen, Lindenhart, 
Pirk, Weidenberg, Neukirchen, Neutmaneperg, Geſezze, Krögelftein, Affalterthal und die 
Eaplaneien Zwerentz, Dorupenz, Reut, Eglofftein. 3. zmn Arhidiaconat Eggols- 
heim: Neunlirhen, Grefenberg, Ermreut; wozu vom Bisthum GEichftett 1015 abge- 
treten wurden die Parochien: Zuisborun, Plech, Hilpoltftein, Walfersbrunn, Kirch- 
riftelbady mit jeinen Filialen Igendorf, Cappel und zu den Gräbern. 4. zur Des 
hantei Wunfiedel des Bisthums Regensburg gehörten die Kirchen Arzberg, 
Selme, die Kirche an der Lamnitz, Wunftedel und Weihentirchen, dann Sancte Ma- 
rien-Wiler apud Thiersheim (1182). 5. Der Markt Redwitz aber gehörte zum 
Bisthum Prag. 

) Bergleihe Dr. E. Rüdert über den Urjprung der Grafſchaft Henneberg im Henne 
bergiſchen Archiv III. Lieferung S. 42. 
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freien Trägern des Gefchlechtes der Waltboten erblihd. Immo Waltpoto 
1058 erjcheint auf der bamberger Kirchenverfammlung als freier Gewalt: 
bote des Gaugrafen. Rihnoldo Waltpoto 1063, Adelot3 Sohn oder Nach⸗ 
folger, ift ald Mitgründer des Chorherrnftiftes zu St. Gangolph, wie deſſen 
Todtenbuh es nachweiſt, in Bamberg befannt. Auf ihren Beſitz werden 
wir jpäter zurückkommen. 

Ferner foll der, von Schultes in der Urkunde des Königs Dtto II. 
vom 18. Januar 966 entdedte, pagus Culm in Comitatibus Wiggeri et 
Willehelmi Comitum deswegen bier erwähnt werden, weil derjelbe ?) neuer- 
dings als eine zwifchen dem rothen und weißen Main fituirte und ihren 
flawifhen Namen tragende Sorbenzupanie, chlum chulm, erfannt werben 
will. König Otto jchenkte nämlich dem Abte Hatto von Fulda, ala Lohn 
für feinen bewiejenen Bekehrungseifer die königlichen Güter und Markungen 
Eulmnaha (Kulmbach), Urbach (Burbach) und Bertelesrode (Bechtelsreut 
im SLandgerichte Thurnau). Die Namen ließen fih denn auch wirklich 
überrafchend anpafjen, wenn ſich nur auch die Grafen Wigger und Wilhelm 
berbeilaffen würden bier ihre Herrichaft deutlicher nadhzumeifen. Für den 
füpöftlihen Theil des Radenzgaues bleiben aber die zur königlichen Pfalz 
Forahheim gehörigen Güter, im heutigen Landgerichtsbezirte Gräfenberg ge— 
legen, nämlih Kleinſendelbach, Ober: und Unter-Lindelbah, Rames— 
bad oder Steinbach, Affalterbad, Stödadh, Hajelhof, Tutelhof 
und Weidenbühl nebft Eingehörungen von Tuisbrunn zu erwähnen, 
bedeutende Domänen in landwirthichaftlicher Blüthe, wie denn die renomir- 
ten Weinberge bei Pettenſidel jhon im Jahre 1068 die Beftimmung er: 
füllt haben, die königlichen Keller zu füllen. Bon mächtigem Einfluffe war 
bier ſicher die durch fruchtbare Ländereien über Forchheim, Riſtelbach 
und Guizena (Meißenohe) führende Handelsftraße Karls de3 Großen (806), 
deren belebende Pulſe dann noch förderlicher fühlbar werden mußten, als 
die benachbarte reichsfreie Königsftabt Nürnberg unter der Gunft des Hohen 
ftaufiichen Haufes zu einem bedeutenden Handelsplage fih emporjchwingen 
fonnte (1138 — 1163). 

Diefer vorbenannte Colonia Trajana mit Ratasbona verbindende Han: 
delsweg berührte wahrſcheinlich in der Gegend zwiſchen Steben und Langen: 
bad auch die Grubenwerfe, welche ſlawiſche Kunft erfhloffen, und wurde 
von der jüngeren Handelsftraße, welde von Würzburg aus über Königs: 
hofen und Selbig nah Sachſen führte, durchſchnitten. 

b) Die forabifhe Mark. So lange die Gaugrafen über die dem 
Königshaufe zuftehenden Gebiete mit Ausſchluß der biſchöflichen Befigungen, 
über melde fie nur den Schuß und die Vogtei gegen gewiſſe fpäter in ihr 
Eigen übergegangenen Rechte in die Hand genommen, ausgeübt haben, 


1) gegen von Lang und Defterreicher. 
33* 
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war wie ſchon berührt der Wirkungsfreis in unjeren Landen ein jehr mä— 
Biger und befchränfter; ihre Thätigfeit entwidelte jih erft al3 ihre Gewalt 
mit der friegeriihden Würde des Mardionats, des Markgrafenamtes erwei- 
tert und erhöht worden war. Die Markverfafjung war aber der wachſen— 
den Gefahr entiprungen, welche zum Zwede der Abwehr der im Oſten lau: 
ernden unruhigen Feinde (828—918) diefen von der Gauverfaffung ge: 
trennten Organismus nothwendig gemadt hat. So entitanden die böhmifche 
(Nordmark) !) und die forabiihe Mark, die aus dem Gebietszujchlag in. 
Folge des im Lande Neffniz (terra Rekkeniz, prisca terra regnitiana) er: 
meiterten Limes bis zur Saale bin als ein integrirender Theil des Her: 
zogthums Dftfranfen mit dem Markgrafenfige zu Regnitzhof (Curia Rekke- 
niz) gebildet worden ilt. 

In diefe marca sorabica braden aus Böhmen hervor und über die 
Saale zum Defteren ſlawiſche Schaaren herein, in der Abjiht ihr ſtamm— 
verwandtes Gebiet vom fränkischen Reiche wieder loszureißen. Allein den 
Marfgrafen — duces limitis Sorabici — Thakulf, Poppo, Heinricus — ift 
es nicht nur mit fiegreichkräftigem Arme gelungen den Belig für das Reid 
zu fichern, jondern aud die Unterwerfung des im Widerftande gegen Kreuz?) 
und Schwert jo zähen Sorbenvolfes bis an die Mulde hinauf zu vollenden. 
Unter dem mwuchtigen Spyiteme der Wehrverfaffung ward denn auch der 
Sorbe gezwungen, mit allen Malzeihen tributpflichtiger Hörigkeit ſich zu 
fügen und mit feinem bejonderen Geſchick dafür lediglih der Kultur des 
Landes zu leben. Die Dftarftoupha der Radanzwiniden des Unterlandes 
ift hier wohl nie den Sorben auferlegt worden, dagegen hatte er neben 
Frohn und Grundzind im Dienftzwange den Markgrafenſchäffel zu Leiften, 
medimnus marchialis, eine Naturallieferung, welde einmal heimiſch gewor— 
den fpäter auh an das BurggrafenthHum Nürnberg mit verkauft worden 
ift. Die alten Eorbenfige mußten von da an jelbft die Namenstaufe des 
hriftlihen Bezwingers erleiden, und genau läßt fich die von der politischen 
Vorſicht gebotene Wacht an der Reichsgrenze in den zur damaligen Zeit 
entftandenen oder verwandelten Landeswehren noch erkennen, deren fern: 
dentihe Namen mitten aus den Gruppen der flawiihen Wohnfige nod 
deutlihe Unterjcheidungsmerkmale bieten, während der Bau oder Umbau 
der jteinernen Häufer, welde den freien Sit und Vorrang des fränkischen 
Edlen befunden jollen, der brechenden Gewalt der Zeiten mittlerweile er: 
legen ift. 

c) Theile des Nordgaues. Bon dem weitgeftredten Norbgaue, 
welcher jeit dem Jahre 788 von Bayern abgeriffen ala Provinz zum frän- 


) Bergleihe Bavaria II. S. 412, 
”) Noch im 11. Jahrhundert mußte Biſchof Günther für die Chriftianifirung diefer jor- 
bifhen Mark durch die Synode im Zwangswege energijche Bortehrungen treffen. 
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tifhen Neiche gezogen worden, felbft auf furze Zeit (905—938) mit der 
Verwaltung des Radenzgaues vereinigt war, find für die Ortsgefchichte 
Oberfrankens nur Bruchſtücke feines nordweſtlichen und nördlichen Gauge— 
biete3 von Belang. (Bavaria II. S. 403— 412.) Bon der forabifchen 
Mark ausgehend zählt hieher vor Allem das Egergaugebiet mit dem theil— 
weile zugehörigen Archidiaconatsiprengel Eger und dem ganzen Sprengel 
Wunſiedel des bayerischen Bisthums Regensburg. Daran reihen fich die 
an das Fichtelgebirge bis über den Fichtelfee hinaus fih anlehnenden Seg: 
mente des heutigen Landgericht? Münchberg mit Sparned und Czel (Zell) 
dann Berned mit Bischofesgrune, ferner Weidenberg, mit dem praedium 
Doberseze (Döberihüß 1150) der villa Zibodenruit (1146 Seubothenreut). 
Ferner jchließt ſich füdlich der ganze Bezirk des Landgerichts Pegnitz, ſowohl 
das Land an der Pagenza ſelbſt, ald die Waldgebiete des Kreußnerforftes 
{mit Crusni und Luidrachard, Morigreut und Weiglathal) und des Bel: 
denteinerforftes mit Plech an, worauf ſich die Nordgaugränze dem Nadenz- 
gau gegenüber hinter deſſen Gränzpunften Truobaha (Trubach) und Wol- 
fesberche in der Weife fortgefegt, daß dem Nordgaue die folgenden Drt: 
ſchaften zugewieſen werben: Petzenstein, Landgerichts Pottenftein, dann die 
in des Gräfenberger Bezirks öftlicher Hälfte liegenden, nämlich Walgeres- 
brunn (Walkersbruno in pago Nordgoue 1021) Ristilibach (Rüſſelbach 
1010), Utilingun (1010 in comitatu Henrici, Utlinger, nun Sttling), 
Grefenberg und Hilpoltstein, dagegen Stokaha (Stödadh 1062), Tuosi- 
brunno (Thuisbrunn, in comitatu Kraftonis comitis 1007) und Pettesi- 
gelou (Pettenfiedel) als äußerfte für den Radenzgau beanfpruchte Vorpoſten 
beziehungsweife des Gomitates Foraheim und des Archidiaconates Ikols- 
heym (Eggolsheim) aufzunehmen find. Hier find wir nun in einem Ger 
biete des Nordgaues angelangt, das durch ein regjames Kulturleben in 
frübefter Periode einen grellen Gegenfag zu der fpärlihen im langfamen 
Fortihritte der Urbarmahung begriffenen Bevölkerung des Fichtelgebirgs 
bildet. Die Mifchverhältnifie der ſlawiſchen und germanischen Race vermag 
aud die Gegenwart noch in den confolidirten Gruppen der Ortsbenennun: 
gen zu erkennen, indem im Widerhalte zu den vorerwähnten deutſchen Na— 
men die flawifchen Dorupenz, Schossavitz, Mokkas, Görwitz, Etlaswind, Win- 
disch-Gailenreut, Rödlas, Seidmar ꝛc. die Herkunft ihrer Gründer bezeichnen. 
Kehren wir nun zu dem oben erwähnten Untergau des bayerifhen Nord- 
gaues, welcher gegen das Ende des 12. Jahrhunderts ala pagus Egire — 
pagus qui dieitur Egere —!) genannt von dem Fluffe Eger, Agara, jla- 
wiſch Chebbe — zurüd. Seine Gebietsausdehnung umfaßt nicht nur die 
vorbezeichneten Landgerichtsbezirfe Selb, Kirchenlamig, Wunfiedel und Thiers⸗ 
heim nebft dem öftlichen Theile des heutigen Landgerichtsbezirtd Münchberg 


!) Mon. Boica XXVII. 1136. 
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-und den Anhängfeln von Weidenberg und Berned, fondern wie jchon früher 
— Bavaria II. Bd. 1. Abthl. S. 408 unten — gezeigt wurde, auch bie 
bier außer Behandlung bleibenden Diftrifte Waldſaſſen und Tirfchenreut, 
ſowie Pertinenzien der Herrihaft Aſch und des ſächſiſchen Voigtlandes. 

Am früheften wird im Egergau Eger felbft urkundlich erwähnt, 1061, 
ferner neben andern DOrtichaften die hieher gehörigen Lengenowe (Lenge— 
nau 1170), Pernriut (Bernreut 1182) und Godefridesgrune (1182, 
Gottfriedsgrün nun Göpfersgrün), jowie ein Kirchlein Sancte Marie Wiler 
apud Thiersheim, das man in dem gleichfalls längſt verſchwundenen Dorfe 
Etelsreut vermuthet. Urkundlich ift auch feine Grenze gegen die Marchia 
Napurg hin conftatirt, welche ſich zwischen der Köfjein und dem Orte Schwur: 
bach bis zu den Quellen der Trebnig (Trevina) bei Oberredwig vorbei und 
an diefem Flüßchen hinab bis an die alte Egeritraße bei Dörflas hinzieht 
nah Waltershof und Dechantſees, das alte Gericht Ebenöd (Ebnath) aus: 
fchließend. *) 

Da diefer Egergau ein Beitandtheil der Nordmark geweien, fo hatte 
er auch wegen der vorwiegend ftrategiihen Beitimmung nicht die Gauein- 
richtung, jondern die der ganzen Markgrafichaft auf dem Nordgau, nämlich 
die für die Colonifation der Mark folgenreihe Wehrverfaſſung erhalten, in 
welcher auch das unmittelbare Verhältniß der freien Landbefiger jener Ge- 
biete zu Kaifer und Neid begründet erjcheint und das durch den ſpäter 
erfolgten Uebergang der Markgrafihaft vom Haufe Vohburg an die Hohen 
ftaufen nur geftärft werden konnte. Der Sit der marchi comites oder 
Marhionen, Markgrafen auf dem Nordgau, war aber vorzugsweife in dem 
Steinhaufe zu Eger. Für diefe Markgrafihaft auf dem Nordgau, oder 
furz die Nordmark genannt, haben die Grafen von Vohburg den Marchionat 
(1096) erhalten und fih um Eger dur verſchiedene Erwerbungen einen 
Hausbefig gebildet. In ihrem Gefolge treten neben den Egeriihen Not: 
baften auch die von Regnizi, die von Schorgaft, die von Waldftein 
(ipäter Sparrenberg zu Sparned) und die von Liebenftein auf. Erft 
nah dem Erlöſchen der Marfenverfafjung heißen die früheren Bejtandtheile 
derjelben: Das Land zu Eger. Vor dem 15. Jahrhundert noch erſtreckte 
ſich dieſes Egerland mittelft feines aus dem alten Grafengerichte entwidel- 
ten Landrechtes, das auf germaniſcher Bafis ruhend bei dem Laiferlichen 
Landgerichte wie bei dem Siebenmännergerichte zu Eger Geltung hatte, weit 
hinaus bis an die oben gezeichneten Gaugrenzen. Der Grafengerichts— 
fprengel umfaßte nämlih die Orte Thierftein, Selb, Erfersreut, 
Weiſſenbach, Hödftatt, Bernitein, Grafenreut, Brand, NRöthen- 
bad, Schlottenhof, Schönwald, Oberrösla, Lorenzreut und Ober: 
redwitz. 


) Bergleiche Frhr. Carl von Reitzenſtein im oberfränliſchen Archive 1862. S. 16. 
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Schließlich ſei noch der lebhaften Handelſtraße, welche ſchon 'in 
graueſter Vorzeit Eger mit dem Nordgau verbunden hat, Erwähnung ge— 
than. Wie jener das bamberger Land durchſchneidende Handelsweg Karl: 
manns von Magdeburg nad Regensburg die von den Slawen eröffneten 
Grubenbauten auf Eiſen berührt hat, jo machte auf diefer von Redwitz 
nad Eger ziehenden Hauptitraße das gejuchte Broduft der Zeidelmeide oder 
Bienenwarte (wcel dilo, Zeldila) des fleißigen Slawen einen bedeutenden 
Berfehrsartifel aus. Der Handel der Reichsſtadt Eger blieb ja noch jpät 
bei merflihem Einfluffe auf die fränkiſchen und oberpfälziſchen Nachbarge— 
biete, dafür ſprechen ſowohl die verbrieften Zolbefreiungen in Nürnberg 
al3 auch der vom Kaifer begünftigte Egeriiche Jahrmarkt mit dem auf alle 
feine Geihäftsbeziehungen ausgedehnten Schuge. 
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Drittes Kapitel. 
Die Grafihaften und Herridaiten. 
Quellen. 
Baiernd alte Grafihaften und Gebiete von 8. H. | Arhiv von Oberfranfen. 
Ritter von Yang, Nürnberg 1881. — Dr. Rub- 


hart, loc. eit. — Abhandl. der Hift. Glaffe der 
Acad. d. W., Münden 1833, Band 1. Theil IL: 


1841. (Dr. Holle) 1846, 
(Schweiger) 1542. (Haas.) 1862. (Meiner). 
1858 8,71. 18650, (Stadelmann u. Frh. Garl 


Stammreibe und Geſchichte der Grafen von Sulz: 
bad von Jof. Morık. 1833. 4. — Dr. Viüller, 
die deutihen Stämme und ıhre Fürſten. Berlin 
1540. I. w. III. — Yubewig, Script. Ep. Bauub. 
— Defterreicher, Paul, eit. Dentwürdigkeiten II. 
1. IV. — Henke: Berned, em hiſtor. Verſuch 
1825. Detter, Samuel, Geſchichte des Burggraf 
thums Nürnberg. — Ulfermann, cit, hist. Bamb, 
Kreitmayr, Grundriß des allgem. und deutſchen 
Staaterchts. 8. 148. — Pelzel: Kaiſer Karl IV, 


— Bupirihla, chronol. Geſchichte Böhmen. — 


PBroedi, Seid. der Stabt ger. Prag 1845. — 
Lımmer, Geſch. des Boigtlandes. Sera 1525. — 
Longoliut, Paul Daniel, Sichere Nachrichten von 
Brandenb. Culmbach, Hof 1751. (II) Struven com- 
mentatio de allodiis imperii. — von Yang, Neuere 
Geſchichte des Fürftenthums Bahrenıh. — 


von Reitenftein.); — Geöffnete Archive jür bie 
Geſch. in Bayern, Bamberg 1822j1823, 1. 4. u. 6. 
Heft. 8. 

Majer, Chronik des fürſtl. Hauſes der Reuffen von 
Plauen. — Hoen, Coburg'ſche Geſchichte. — Dr. 
Zraugott Maerker, Beiträge zur Geſchichte von 
Sadien 1. Meiſſen. Die Meifiniichen Burggrafen 
aus dem Haufe Plauen. — v. Schultes, Sad. 
Cob. Zaalfeld, Yandesgeih. II. Koburg 1320. — 
v. Hormayr, Tyroler Almanach, Wien 1805, — 
Staatsarchiv der f. preuß. Fürſtenthümer in Fran— 
ten. 2. Band. — Cod. trad. monast. Eusdorf in 
von Fregberg Sammlung biftorijher Schriften. 
II. Bb. 2. Heft S. 184.193. Achere Seichichte der 
Pfarrei Hof von Theodor Dorimüfler, Hof 1834- 
8. — Benſen, Geſchichte von Rothenburg. — 


Nachdem der fiskaliſche Proceß der Faiferliben Kammer gegen der Ba— 
benberge blühende Hausmadt die confiszirten bereits in erbliches Beſitzthum 
übergegangenen Gaugebiete zeriplittert hatte, ging die alte Gauverfaflung 
damit zu Grabe. Bald fanden fich lüfterne Bewerber für die offenen Ham: 
mergüter, der Bifchof von Bamberg verfäumte nicht, ſich neben geiftlicher 
auch der weltlihen Gerichtsbarkeit zu berühmen und auch andere großbe: 
güterte Freie benüßten rechtzeitig die argen Verwirrungen im Reid, um 
fih der Gewalt des Grafen wie des Biſchofs unabhängig zu entziehen. So 
ift e3 bejonders den Markgrafen auf dem Nordgau aus dem Haufe Voh— 
burg gelungen, (feit 1096) die früheren Amtsbezirfe in wahren Landesbe- 
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fig umzuwandeln. — Bavaria II. S. 412—415. So mag denn auch mit 
der dem Lehensverbande entrungenen Reihsbomane des Egerlandes, welche 
den mit wichtigen Freiheiten begnadeten Landcompler um Eger, fpäter bie 
Sehsämter genannt, begreift, in der Aufzählung der Grafihaften unferes 
Kreisabichnittes begonnen werden. 

Die Herrihaft Selme (Selb). Zu diefer Herrichaft gehörten 
außer Selb noch die Ortſchaften Vilig (Philiz) und Plösberg, dann 
Brunn, Shonmwalde (Schönwald), Neuhauſen und der Hammer an 
ber Eger mit ihren Zugehörungen. Als Dienjftmannen der Grafen von Voh— 
burg treten auf Getto de Waltstein (1166), Gotefridus, Otto et Arnol- 
dus de Lengenoue (1170, 1173 und 1180). Als aber Adelheid von 
Vohburg von Herzog Friedrih den Hohenftaufen zum Gemahl erfüret war, 
gelangte das Egerland mit Eger jelbit in den Beſitz diejes gewaltigen Ge: 
Ichlechtes, das fich durch reiche Schanfungen an die Klöfter Waldfachjen und 
Reihenbah ausgezeichnet hat. Umgeben von feinen Minifterialen, denen 
von Liebenftein, Faltenberg nnd Birk erfceint jung Herzog Friedrich, 
des Königs Konrad III. Sohn, genannt der Notenburger, als Herr der 
Provinz Eger, welche nach jeinem in Stalien gefundenen frühen Tode (1167) 
an fein Gefchwifterfind, Kaijer Friedrich I. gefallen und bei der Theilung 
des bedeutenden Hausvermögens (1189) an dejjen Söhne gekommen: ift. 
Um mancdherlei politifher Bedrängniß willen jahen ſich aber die Hohenſtau— 
fen gezwungen, diefe Lande in Pfandfchaft zu geben, und wurden auf dieje 
Meife die Herren von Plauen (1229) mit „den zween Würden” Aſch und 
Selwe von Kaifer Friedrich belehnt. Das dem Kaifer getreulich zugethane 
Haus Nlauen erfreute fich diejes Neichslehens, indem es von Kaifer Rus 
dolf an den Vogt Heinrich von Plauen wieder verpfändet werden mußte, 
bis zum Jahre 1322, da Kaiſer Ludwig der Bayer mit Eger auch die 
Grafihaft Selb nebft anderen Piandfchaften als von der Krone Behaim 
untrennbar befiegeln wollte. Böhmen hat aber die Egerifchen Minifterialen 
Förjter zu Weiſſenbach, Eperrvogel genannt, mit der Herrihaft Selb, dem 
Markte, Forft und Wildbann und deren Anneren Vilig und Plösberg nebit 
andern Gütern begnadet. Da aber ſchon nad des unglüdlichen Conradin 
Ende der ſüdliche Theil des Egerlandes nah und nah an das Haus Mit: 
telsbach gelangt ift, während der weſtliche, hier zu behandelnde Antheil in 
kleinere Herrichaften unter der Hoheit eines faiferlihen Landvogtes zu Eger 
zerfplitterte, fo erfcheinen bald, als dem Egerer Landrechte einverleibt, neben 
den Forjtern von Selb (Sheloc) und der Vefte Neuhaus (Nuevenhuss) die 
Nothafte von Wildenftein auf der Veſte Tyrftein, die von Naitenbah auf 
Erkersrent, die Polan vou Weiffenbah, die Sandtner von Hocftäbt, Die 
Norer von Bernitein, die Gravenreut zu Gravenreut, die Brandner von 
Brand, die Schirndinger von Nöttenbah und Schlottenhof, die Loß von 
Schönwalde. 
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Bedeutender als dieje blieb längere Zeit das vohburg'ſche Reichslehen: 

Die Herrſchaft Nudolfftein, welche dem adeligen Geſchlechte der 
Hirſchberge (Hirzperg, Hyrsperg, Rüdiger 1242) zugehörig die Veſte 
Nudoliftein, den Markt Weiffentirden (die jpätere MWeifjenftabt), Bi: 
fhofsgrün (Bishofesgrune), Metzlersreut, Grünftein, die Veſte, den 
Hirſchſtein und andere Güter inbegriffen hatte. Als mit der Herridaft 
Graf Berthold von Henneberg !) von Kaifer Ludwig dem Bayern 1317 
und darauf das Klofter Waldſachſen 1333 belehnt worden, verblieben den 
Hirſchbergen das fteinere Haus und die in das heutige Landgericht Berned 
hinein lagernden Gutspertinenzien, nämlich Pirnstingel, Chorupach, Perg- 
nersgrune, Haidlas (Hayndleins) und Frobernsgrune in Afterlehnbarkeit. 
Da aber dieje Hirfchberge (nah von Lang) aud 

Die Herrihaft Schönbrunn fäuflich erworben haben jollen (1334) 
fo mag berjelben gleich bier gedacht fein. Zu diefem vohburgiichen Reichs: 
lehen gehörten die villa forensis oder der Markt Hedwig, vie Billa und 
Dorf Oberredmwig und der Ort Dörfles (Doerfelein). Während nun 
auf dem jlawifchen Anjige Oberrevwig im 12. und 13. Jahrhundert ein 
Geſchlecht der von Redwitz (Otnant von Redwitz) haujet, erfcheinen daneben 
die von Sconenprun und Hertenbrech zu Schönbrunn, wahrſcheinlich von 
gleicher Familie, denn Tuto von Schönbrunn, der Richter zu Eger (1308 
bis 1325) übergibt dem Klofter Waldſaſſen (1314) den Reichsmarkt nebit 
der Billa Oberretwig und Dörfelein auf ein Jahr zu Lehen. Das Klofter 
wußte aber diefe Güter auf länger an fich zu fejleln; Kaifer Ludwig der Bayer 
ſchenkt (1339) das Städtchen (oppidum Redwitz) dem Kloſter als Allodialgut, 
welches aber bald darauf in den Zeiten verſchwenderiſcher Kloſterwirthſchaft 
als untrennbare Eingehörung an die Stadt Eger gelangen jollte. 

Die Herrihait Thierftein. Die Herrihaft Thieritein, Tyrstein, 
trägt ihren Namen von der einem fteilen Bajaltfel3 entwachjenen Burg, 
welche wahrjcheinlih fchon zur Zeit der Organijation der forabifhen Mark 
als Reichsſchutzwehre aufgerichtet worden war. Nach dem lntergange der 
Mehrverfafjung mag fie das reiche bayerifche Adelsgeichleht der Nothafte 
zum Wildenftein gewonnen haben, da dajjelbe am frühejten in dem Befige 
derfelben erſcheint; noch im Jahre 1343 erhielt diefe Veſte und Herrichaft 
Albrecht Nothaft vom Kaiſer Ludwig zu Lehen. Peter Nothaft verkauft die: 
felbe aber 1393 mit den Frohndieniten zu Braunersgrün, Holzmühl, 
Habnith, Neudes und anderer Eingehörungen an den Margrafen von 
Meiſſen, Wilhelm. Hiezu gehörte auch der Markt Thiersheim, durch das 
Kirchlein Sancte-Marien-Weiler ſchon 1182 urkundlich befannt und gleich: 
falld ein uralter Herrenfiß der Nothafte, deren Burghaus gegenwärtig noch 


2) Hennebergiſche Geſchichte von Schultes II. Urt. Bd. ©. 59. 
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wohnbar; ferner Stemmas (Steymels), Braunerdgrün (Brunersgrune) 
und Bibersbad. * 

Das Reichslehen Arzberg. Dieſes vohburg'ſche Lehen, einträglich 
durch ſeinen früh eröffneten Bergbau, kam in den Beſitz der Miniſterialen 
von Liebenſtein, bei welcher Familie es bis zum Abſterben des Heinrich 
von Liebenſtein verblieb. 1292. 

Das Neihslehen Hohenberg. Die ältefte Geſchichte diefes als 
Grenzwarte hochragenden Kaftrums verliert fih ebenfalld in die Zeiten der 
Sorbenmarf zurüd, nad deren Zeriplitterung die Kneuſel (Knuzel de 
Hohenberch, Kneuselin judex prov. in Egra 1281) als Egerifche Dienft: 
mannen damit belehnt waren. Dieſe Kneuſel trugen wahrjcheinlih auch 
die Burg und Herrjhaft Wunsiedel zu Lehen, worauf wir jpäter zurüd- 
fommen werden. 

Die Boytsbergiihen Güter Tiefenbad, Haag und Weljau 
und wahrſcheinlich auch das benachbarte Leutenberg wurden von den 
Boytsbergen an den Landgrafen Ulrih von Leuchtenberg veräußert. 

Das Reichslehen Eppredtitein. Die gleichfalls in den Vohbur— 
giſchen Beſitz übergegangene Reichswehre am Kurenberge (Kornberg) gelangte 
von einem Edelgeichlechte, das ji hienach benannt hat, Eberhardus de 
Eckebertsteine 1248, al3 meraniiher Dienftmann beurfundet, an die ader 
lihe Familie der Wilde, welcher in den Beſitz 1308 Ulrich Sad und 
dejjen Söhne folgten und (1337—1338) Heinrich dem Langen, Vogte von 
Weida, das Deffnungsreht auf ihr „Viertel des Hufez zum Edbredtitein“ 
verjchrieben. An die übrigen Antheile hatten die Forfter (Sperrvogel) von 
Selb Anfprüche, bejonders an die Wuftungen zu Zmwendern und Hagen: 
bud, Prunn, Heydelheim, Spilberg und den drei Wuftungen zu 
Steinjelben. | 

Zur Herrichaft gehörte übrigens der Markt Kirchenlamnitz. 

Die Herrihaften Sparned und Hallerftein find auf gleichem 
Wege wie die Vorigen an reichsfreie Herren eines thüringer Adelsgejhled- 
tes gefallen, nämlich an die Neichsherren von Sparrenberg. (Arnoldus de 
Sparenberch et frater ejus Rudegerus de Sparenhecke, Zeugen in 
Saden des Klofters Waldſachſen 1223 — Bobo oder Babo de Sparren- 
berch judex pronvincialis in Egra 1279), welche wahricheinlih in Folge 
der llebernahme der Neichslandvogtei in den Belig diefer Herrichaft ge: 
treten find. 

Das bedeutende Neihslehen Sparned erftredte fich über die Gebiete 
der Behaufung und des Dorfes Sparned und der bedeutenden MWehrmwarte 
Waltjtein (urfundlid 1206) mit der Stadt Mönchberg, Walpern: 
reut (die villa Wolbrantruet, auch) Walpoltsriut, Wolperzreut, im Land: 
gerichtäbezirfe Berned gelegen, welde Rudegerus dietus de Sparneckge 
1283 der Kirche zu Langheim geſchenkt hat) und viele Dörfer und Ort— 
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ſchaften nämlich Strazz, Solge, Pleszen, Schoettleins, Ahorens, Hiltbran- 
desgrune, Ottengrune, Keferngrune. Unfridesdorff, Godesdorff, Slegel, 
Poppenriut, Gotschalk, Eydelnheidorff, Reutleins, Weiszelnriut, Wul- 
mansriut, Marquartsriut und Buch. Zu dem Reichglehen Hallerjtein 
gehören die Dorfichaften Friedmannsdorf, Bucheck, Perlas, Seulbitz, und 
die Güter zu Martinlamnik, nämlich Zelle (jlawifch Czell) Losnitz, Reyn- 
hartsrewte (Ramelöreut, Reumersreut). Auch die Reichslehen Stoden= 
roth, Weiszelsdorff mit ihren Ein und Zugehörungen fielen an die von 
Eparned, deren einer, Parzifal de Sparnecke, an der Seite des Burg: 
grafen von Nürnberg in der Schlaht bei Mühldorf für Ludwigs Sade 
geftritten. Allein bald ſah fich diejes reihe Haus gezwungen, die Hälfte 
ſeines bedeutenden Befises, nämlih die Sparneder Neichslehen, an den 
Vogt Heinrich von Plauen, gewöhnlich Oberhofrichter genannt, zu veräu— 
Bern, der 1298 jeine Bajallen die Sad von Planſchwitz damit belehnt hat. 
Es jcheint aber, daß man diefelben bald wieder zu erringen wußte, denn 
Hanns von Sparned trat feine Veſten Sparned und Waltjtein 1361 
an Conrad von Neuberg oder Neitbera, diefer aber fie wieder an den 
Kaifer Karl IV. ab, und ebenfo taufchten die Sparneder 1370 das Drit- 
theil von Mönchberg als böhmijches Lehen gegen andere böhmiſche Güter 
wieder ein. — Bevor nun aus nahe liegenden, in der Entwidelung des 
jogenannten Meran’ihen Yändercompleres motivirten Urſachen gegen den 
Letzteren vorgefchritten wird, jollen vereinzelt dazwiſchen liegende und be— 
nachbarte Herrihaften noch vorerft zur Aufführung gelangen. Südlich der 
Sparned’ihen Herrihaften treffen wir daher auf die im Verlaufe der Zeit 
‘ in den Landgerichtsbezirt Berned herangezogene bambergifche 

Herrihaft Schorgaft. Diejelbe bildete einen PBatrimonialbefiß der 
im Radenzgau mächtig gewordenen Markgrafen aus dem Haufe Babenberg. 
Später erjcheint ein Minifterialengejchlecht, welches fich de Scorgast nennt. 
Die vom Hodjitifte Bamberg gegründete Kirche zu Scoregast ijt 1109 be— 
urkundet und war inmitten heidnischer Opferjtätten jlawijcher Bevölterung 
eine der frübeften Blüthen der chrijtlihen Heilslehre mit dem Sitze eines 
praepositus idemque decanus. Später bildete die Herrſchaft ein Aggregat 
des weiten Länderbeſitzes der Herzoge von Meran, durch den Vertrag von. 
Langenſtadt 1260 war fie aber für das Hodjtift Bamberg wieder gewonnen. 
Zu dieſer Herrihaft gehörten außer Berned, das im Streite um bie 
Meran’iche Erbichaft an das Burggrafthum Nürnberg verloren ging, der 
Drt Streitau mit dem Site des biſchöflichen Halsgerichtes, dann die Dorf- 
Ihaften Ziegenburg, Falls und Pulft, fowie die im Jahre 1189 von 
den Grafen von Andechs erbaute Kirhe Mariaweiher, die an heiligem 
Rufe jene zu Marktfhorgaft bald überflünelt hatte. Die Pfarr: und 
Tatronatsrechte Lesterer übergab Domberr Conrad von Breitenftein mit 
Einwilligung des Biihofs Weratho (ein Schenk von Niened) 1330 ver 
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Scolafterie von St. Jacob (Heinrich von Saalfeld 1341 erfter Scolaftiker). — 
Weiter öftlih an der Grenzmarfe des Radenzgaues liegt am Fuße bes 
Fichtelgebirges 

Die Herrihaft Nedemaresdorf im heutigen Landgerichtsbezirke 
Berned. Der Umfang der Herridhaft, derer von Nedemaresdorf (Nemmers: 
dorf) it jo wenig genau mehr zu beitimmen, als das Geſchlecht (Friderich 
de Nedemarestorf, Zeuge der Kunizza von Blajjenberg 1143). Als Ein- 
gehörungen finden ſich die Güter zu Sidenreut, Steinad, Utzdorf und 
Zained; ſehr wahricheinlich zählen aber auch hiezu Weidenberg mit der 
zu Nedemarsdorf pfarrenden Filiale (Pfarrer Adelold, Zeuge für Eprins: 
hart 1241) und die Höfe zu Crana (Goldfronad), davon fpäter einen bie 
von Laineck und einen die Pfarrfirche zu Nemmersdorf erworben haben 
(1365). Die Kirche zu Goldkronach mwurde nämlich erjt ſpät in ‘Folge 
der Reformation gebildet und der Ort ſelbſt wurde erſt durch die Ent: 
bedung der Goldminen wichtig, worüber vor dem vierzehnten Jahrhundert 
die Beurfundungen mangeln. Biſchof Eberhard von Bamberg (1146—1172) 
bat aber die Herrihaft Nedmarsdorf aus eigenem Säckel um mehr als 
500 Mark für die bamberger Kirche gefauft und aus der Kaufſchillingshöhe 
ift wohl ein bedeutender Befig zu entnehmen. Bifhof Herman traf die 
Verfügung, daß von den jährlihen Gütereinfünften zwölf Talente ala Oblei 
für die ftiftiihen Pfründen auf Fleiſchlieferung verwendet werben jollten 
{ad porcos in commune comparandos); Biſchof Dtto kaufte noch ver: 
fhiedene Befigungen dazu, um die Schweinezuht (ad supplementum car- 
nium) noch rationeller betreiben zu laſſen. Eberhart de Chuonſtat hatte 
die Ausübung der bifchöflichen Vogtei über. Zu der Zeit aber als die 
Grafen von Andechs den Krummftab führten, fam auch die Oblei des Eger: 
berrenftiftes wie die ganze Herrſchaft, jehr wahrſcheinlich ſchankungsweiſe, 
in den Beſitz dieſes mächtigen Gejchlechtes. — In dem bereits befchrittenen 
Landgerichtsbezirke Weidenberg find nur einige Theile benachbarter Graf: 
fchaften näher zu bezeichnen, und zwar 

Eingehörungen zur Leuchtenberg'ſchen Grafſchaft Walded. 
Daß die Landgrafen von Keuchtenberg, de Lukenberge, ald Erben der Dy- 
najtie Hopfenabe zu Anfang des 12. Jahrhunderts die aus der nordgaui- 
fhen Mark erwachſenen Komitate Kemnat und Walded inne gehabt und an 
den Herzog Ludwig von Bayern theils pfandweiſe theild käuflich abgetreten 
haben, wurde bereit3 dargethan. Bavaria II. S. 421 — 424. Der Herr: 
ſchaft Walde find daher nur noch die dermalen oberfränkiſchen Ortſchaften 
zu überweifen, nämlich die fogenannten Pfandſchaften: die villa Bingart 
(Kirhenbingarten, von der Bienenzeidelwaid jo benannt) mit Zwirchowe, 
welde zur Ausgleihung zugefügter Schädigung von dem Landgrafen Frie- 
drih dem Klofter Waldfaffen überlaffen worden, ferner Kaltenfteinad, 
Neislas (Rezlavs), Kirmfees (Churbergeseze) und Kirchenlaibach 
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(Laiba). Die Vogtei über Kirmjees (auch Kirmgefäß genannt) und Kir— 
henpingarten ſtand dem Hodhjitifte Bamberg zu. Das praedium Doberseze 
(1150, Dobersice 1157, Döberfhüg), bereit3 oben erwähnt, erjcheint als 
Eigentum des Berchtold von Swarzenburc, von welchem e3 das Kloiter 
Michaelsberg erworben hat. 

Die Herrfhaft Ereufjen. Das von den Markgrafen auf dem 
Nordgau bejefjene NReichslehen der Herrihaft Ereuffen umfaßte mit feinen 
dichten Waldungen und Ländereien nicht nur die ganze nördliche Hälfte 
des heutigen Landgerichtsbezirt3 Pegnig, fondern auch noch Abfchnitte der 
Bezirfe Weidenberg und Bayreuth, und zwar die Vefte Ereuffen (Crusni 
castellum bei Ditm. v. Merf. Crusina bei Adelbold, vit. Henr.) urfund- 
(ih 1003, dann die Anfige Altenkreuſſen, Alt-Kindsperg, Seidmwiß 
(Seiwize), Got3feld, Haidhof, Boden, Kotzmannsriut, Bühl, Lin 
denhart (Luidrachard), Schnabelwaid (Swabelwaid), Nentmanns: 
perg und Schreez, ferner der weitgeftredte Tanıı, Crusinare forste, und 
Frankenberg. Nachdem Hezzilo der Schweinfurter Markgraf von Kaijer 
Heinrih II. als Empörer im Bereich diefer Grafihaft befiegt und dieſes 
jeines Eigenthums für verluftig erklärt wurde, ward der fejte Bla Crusin 
oder Chrusin der Zerftörung preisgegeben, und obgleich Hezzilo jpäter be= 
gnadigt in einen Theil feines Befites wieder eingejegt wurde, hat er doch 
diefer Herrichaft ſich nicht mehr erfreuen follen. Diefelbe fiel der Zeriplit- 
terung anheim. Für des Beiftandes blutige Opfer im heißen Kampfe mag 
ein Theil an des Kaifers Freunde zu Eigen gefommen fein, da im 12. 
Sahrhundert Reichsherren von Crutſen (1136, 1151) erſcheinen. Diefe 
Chrutjare, Kreufiner, waren eines Helmes und Schildes mit den von Dt- 
lohesdorf (Adelsdorf) und Stammväter des Dynaftengefhlehtes der von 
Sluzzelbere (Schlüffelberg).. Der Hauptftod aber, nämlih die Burgen 
Kreufien und Frankenberg mit ihren Eingehörungen, gelangte in Folge der 
Heirat der Schweinfurter Bertha an die jüngere Linie der nordgauiſchen 
Grafen von Kaftl:Habsberg (Graf Otto de Havechesberch } 1105) bie 
als Eigner diejes beträchtlichen Befiges auch zu der Synode nad) Bamberg 
einberufen mworben find (1125). Kraft der legtwilligen Verfügung diejes 
Grafen Otto fam deſſen Herrichaft an fein Zweitgeſchwiſterkind, Kaijer 
Heinrih V., in Erbgang, der die gemwichtigen Dienftleiftungen des Grafen 
Bernger I. von Sulzbah (1105) damit belohnte, daß er ihm die Veſte 
Creuſſen zugewendet. Aber auch feinen treueften Beiftand hatte der Kai— 
fer dabei nicht vergeffen, nämlich den Pfalzgrafen Otto V. von Wittelsbach. 
Die Reihsdomänen, welde der Pfalzgraf aus der Hand des Galiers zu. 
Zehen und 1125 zu Eigen erhalten hatte — Monum. Boica XXL P. 1. 
p. 389 — beftanden in dem Hofgute Lindenhart nebft mehren anderen 
Prädien ſowohl im Kreufinerforfte ſelbſt als in der Fortfegung deſſelben, 
welde Kutzenrain, Kutfchenrain genannt wird, dazu Schloß und Wald 
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von Frankenberg. Mittelft der Neugereute des eriteren Hofgutes und Dank 
der frommen Bereitwilligfeit feines Afterlehensmanns Brazemule von Bi: 
brach (bei Speinshart), der zu Gunſten des Planes Otto's feine Lehen auf: 
gegeben, vermochte es der Pfalzgraf in Lindenhart eine Kirche zu bauen 
und die Pfarre zu dotiren, die dem Kloſter Ensdorf incorporirt worden. 
Bon dem Wittelsbadischen Amte Eihenbacdh: Frankenberg wurde bereits in 
Bavaria II. S. 420 gehandelt, zu dem Amte Lindenhart ſelbſt waren neben 
Hörlasreut, Graimoos (Kreymos, Grumos, Gromes) die Ortſchaften 
des Bayreuther Landgerichts nämlih Weiglathal, Morigreut, Muth: 
mannsreut und Bärnreut jowie auch Eingehörungen von Trodau ge: 
ſchlagen. Schlüßlih mag noch angemerkt werden, daß in Lindenhart jelbjt 
aud ein Henricus Slicher de Uragaue Güterbefig hatte, welchen 1216 
Biſchof Ebert von Bamberg für die Schweitern St. Mariä erfauft hatte. 

Der Dapiferat oder die bambergijchen Trucdjefienlehen. Als 
Kaiſer Heinrih II. das Hochſtift Bamberg fundirt hatte, erfreute er feine 
Verwandten (den Pialzgrafen am Rhein, den Herzog Erneſt I. von Schwa— 
ben und ihre Nachkommen) mit Berleihung der Würde des dapifer, mit 
welhem Oberhofamte des Bisthums er als Lehengüter ſowohl das ſchon 
bei der Gründung für das Bisthum bejtimmte Pegnig, Pagenz oder Be- 
genz (1119 und 1269) und Velden als auch bayeriſchen Beſitz Vilseck, 
Auerbach, das Schloß Hohenftein, die Advocatie der Stadt Hersprud und 
andere servitia quae Tagdienst vulgariter appellantur dotationsmäßig 
vereinigt hat. Diejes Obertruchfeffenlehen ging in der Folge an die Grafen 
von Sulzbah über (Bernger I. und Gebhardt II). Nah dem Ableben 
des Grafen Gebhart UI. fielen vermöge Anwartſchaft feine zerftreuten bams 
berger Lehen an Barbaroſſas Söhne Friedrich und Dtto, Herzöge in Schwa- 
ben (1188). Als Beide aber vom Tode früh ereilet wurden (1191), fie 
len die Lehen zwar an Bamberg heim, allein fie verblieben durch die Bande 
der Verträge dennoch bei dem Haufe Hohenftaufen, denn Gonradin (1264 
bi8 1269) hat wenn auch nicht das altherfönmliche große Ganze des in 
ſechs Vogteien abminiftrirten Zehencompleres doch die dem Dapiferate ein: 
gehörigen Pertinenzien, wie man annimmt vermöge Erbihaft von feinem 
Urgroßvater Kaifer Heinrich VI. erhalten und bejeffen. Die von ihm dem 
Bayernherzoge Ludwig, dem Strengen, vertragsmäßig verjchriebenen Erb: 
güter fielen bald, als das tragiihe Geichid des mächtigen Herrſcherhauſes 
mit Conradins Ende ſich erfüllen jollte, an Ludwig (1266— 1269), welden 
Biſchof Berthold mit dem zur Zeit noch verbundenen Reſte der Lehen „wie 
da3 dem Stift frey heimgefallen ift und Kaifer Friedrich IL e8 vom Bis 
ſchof Ekbert gehabt hat“ belehnt hat. Die Bogtei Pegenz mit den Ort: 
haften Luglas, Willenreut, Weidenhüll, Ober: und Unterſchwar— 
zach (Schwarza 1213) bildeten aber damals diefen Dapiferatsbefig, deſſen 
weitere Schidfale in der Geſchichte des Landgerichts Pegnitz fortgefegt wer: 
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den wird. Indem nun bezüglich der in füdöftlicher Region Oberfrankens 
weiter noch vorkommenden Bruchſtücke des bayerifhen und reichsſtädtiſch 
Nürnbergifchen Landes auf die jpezielle Ortsgeſchichte der Landgerichte Peg— 
nig und Gräfenberg verwiefen werden muß, wenden wir und endlich an 
den mit reichblühendem Wachsthum gejegneten Hauptitod des nachmaligen 
Fürftenthbums Bayreuth, nämlich zu den fogenannten Meran'ſchen Landen. 

Die Grafihaft Blajjenberg. Auf welche Weiſe die immer der 
oftfräntifhen Markgrafihaft gebildete Grafſchaft Blafjenberg (Blasinberg) 
an das bayerische Grafengejchleht von Andechs gelangt ift, diefe Frage be: 
ſchäftigte die brandenburgiihen Gejhichtsjchreiber viel und eifrig. Die 
eine Meinung ift folgende: Zur Zeit als König Heinrich aus den mit des 
Markgrafen Hezilo Ableben erledigten Gebieten des Rabenzganes (1017 bis 
1024) das Bisthum Bamberg formirt hat, dabei die Eintheilung der alten 
Gaugerichtäbezirfe und Kirchenvogteien mand eine Aenderung erfahren 
mußte, habe er vielleiht der Houfi viel edle Sprößlinge nah Franken ge— 
zogen um denſelben diefe Gomitatsverwaltung im Radenzgau zuzumeilen. 
Auf Grund dieſes Erwerbstitels follten die Andechfe dann nah dem Ber: 
falle der Gauverfaffung die an der Würde gehafteten Bejoldungsgüter in 
allodialen Befig umgewandelt haben. Allein die andere Meinung, daß das 
Haus Andechs durch Heirath einer der fogenannten babenbergijchen Erb: 
töchter in den Befig der fränkischen Güter gelangt ift, konnte bisher urfund- 
lich mehr zum Nachweis gebradht werden (Mori). Der Umfang der Graf: 
Ichaft Blafjenberg war aber, obgleich er in früherer Zeit auch die der Herr: 
ſchaft Bayreuth mit inbegriffen hatte, doch bei weiten bejchränfter, als er 
von der Mehrzahl der älteren brandenburgifchen Hiftorifer angenommen 
wird. Im Weiten grenzte die Grafihaft nämlich an die Bejigungen der 
Reichsherren von Schönfeld, Wunfees und an die reichsfreien Gebiete der 
Waltboten von Zwerng, die wir fpäter noch kennen lernen werden, ſüd— 
weitlih an die der Reihsherren von Volsbach, ſüdlich ſtößt der Comitat 
der Otlohesdorf oder der Reichsherrn von Schlüffelberg an, während im 
Norden und Nordoiten die befannten Herrichaften Scoregaft, dann ein mei: 
teres Eigen der Waltboten zu Berned und Trebegaft angrenzen. Die Anz 
dechſer Grafen, anderwärtd mit dem ftolzen Titel der Herzöge von Dalma— 
tien und Markgrafen von Iſtrien geſchmückt, nennen ſich von diefem frän- 
fiichen Beſitzthum Grafen von Blaffenberg (comitatus Perchtoli — Bert: 
hold II. — comitis in Ratenzgoune). Das Territorium diejer Grafichaft 
nun, welches ſich in die heutigen Landgerichtäbezirfe Thurnau, Kulmbach 
und Bayreuth erftredt, umfaßt neben dem Stammfige auf der Veſte Blaſ⸗ 
fenberg (Blasinberg vom flawifhen Wläzin, nafler Berg — 1126 Alt: 
blafjenberg unter dem Namen Koppenhof, heute öftlih von der jegigen 
Plaſſenburg noch findig) die Orte: Chulm (Chulmna 1290, Culmnaha), 
dann Hutesdorf oder Hutzschdorf (Hutſchdorf), Durnowa (Thurnau 1137), 
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Bucha (Budau 1137), Lymardorf (Limmersborf 1196), Menegowe (1196 
— Menigaune 1223, Menegeu 1332, Männigau, Mengau) praedium 
Chameritze (Kemeritz), villa Wolbrantruet (Wölpersreut, Wolpersreut), 
praedium Gemlenze (Gemblanz, Gemlenz 1217) — Wifridesriut (Widen- 
reut 1136), Langenrodo (Langenroth), Ebersbach (1222), Ebersruit 
(1136 — Eckinbethis Ruth 1223, Eckenbrehtesrute 1267), allda wie 
in Hartmannsruit die Zehntabgabe an das Hochſtift Bamberg zu leiften 
war, Drosenvelt, Lanzendorff (1317) x. Als fränkiſche Minifterialen 
diejes bayeriſchen Dynaftengeihleht3 nennen ſich nach dem Gebrauhezim 
12. Jahrhundert von ihrer Burghut die von Blafjenberg (Hentwig, Gun- 
deloh, Ocgoz (Achaz) von Blassenberg, die Stammältern der Kindsperge 
(v. Künsberg) und Hünlein (v. Guttenberg). 

Die jüdöftlih von der Graffchaft Blafjenberg liegende ſchon frühzeitig 
eigens ausgeſchiedene andechfiiche 

Herrihaft Bayreuth hat ſich aus dem Zuwachſe gebildet, welden 
die allodialen Realitäten der Grafen von Andehs in der Gegend am obern 
Maine, zunächft der heutigen Stadt Bayreuth, erfahren haben. Davon 
find beurfundet die Villen Diwiz (Deps 1223), Obern-Yben (Euben 1223) 
und zuvor jchon Seude-Kunegundegerwte (Konnersreut oberhalb der Stadt, 
1150) und die Villa Baierrute ſelbſt 1194, welche zuerjt im Schanfungs- 
briefe des babenbergiihen Biſchofs Otto II. documentirt wird (vergl. die 
Stadtgeihichte). Dieſe jüngere Herrichaft bindet an der alten Gaugericht3= 
jtätte Bloeze (curia in Bloeze, Altenplos) glei den heutigen Landgerichts— 
grenzen Bayreuth = Kulmbah an das gräflih Blaſſenberg'ſche Territorium 
um Drosenvelt an und begreift außer den genannten Eigengütern die alt: 
flawifchen Niederlafjungen Thirsnize (gegenwärtig eine Borftadt von Bayreuth), 
Goerschnitz, Theta, Doehla, Goera, Creez, Goerize, dann ferner bie 
Drtichaften Stocka (1150 Stokahe, Stodau), Lesa (1150, Lesen 1223, 
Leſau), das Pfarrdorf Pintlocke (Bindloh, presbiter Wikger famulam 
suam Hiltegundam ad altare in Babenbere 1178 ) Silwiz (Seulbig 
1137) und Grunowa (Grunau 1137). 

Dazu kommen die Anfige der Blaffenberg-Bayreuthiihen Minifterialen 
Briscwizze, der von Preufhwig, Eckehartesdorf, der von Eckersdorf, 
Schreez, der von Nankenreut, Krotendorf, Ramsental, Buzbach (Busbach) 
und Widenbere (Weidenberg) — Monum. Zollerana I. p. 60 u. 156 —. 
Alein auch bei diefer Herrihaft finden fi da und dort Eigenthumsbe- 
ſchränkungen; fo erſcheinen Silwitz und Grunowa im Poſſeß eines Luit- 
poldo de Circendorf (Zirkendorf, acquisita et Bertholto Comiti de Plas- 
senberg sub mundiburdio commendata, von dem fie das Hodftift Bamberg 
erworben und 1137 zum Unterhalt der Pilgrime auf dem Mönchsberge 
verwendet hat. Den Blafjenbergen ftand nur die Schirmvogtei zu. Weiter 
öftlih gehörte die villa Zibodenruit (Seubothenreut) 1146 einem Ulrico 
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de Kalwenberg, welcher dieſelbe fäuflih an's Hochitift abgetreten, und je 
näher wir gegen die Nordgaugrenzen gelangen, dejto weniger jtellt fich ein 
fireng abgejchlojjene® Territorium dar; zu Dobbersezze, Lesen (Lejjau) 
und anderen Gütern der Grafen von Schwarzenberg!) fißt ein Kunibert 
de Teurstat, welder fie 1157 dem Klofter St. Michael zu Bamberg ver: 
madt. Die Herrihaft Nodenaresdorf im Nordoften, die Wittelsbach'ſche Nach: 
barſchaft zu Lindenhart (1216) im Südoften begrenzten die Herrichaft Bay— 
reuth, deren äußerjter Grenzpunft im Diten, praedium Drogessenruit (Tro- 
fchenreut) die Gräfin Adelheit von Wartberg 1144 gleichfalls an St. Mi: 
chael verliehen hat. Bald darauf 1149 treten hier bamberg'ſche Miniſteri— 
alen auf, Poppo und Irenfried von Droschenreut — Elijabeth von Dro: 
jchenreut, Gemahlin Eberhards von Blafjenberg 1202, eines meran'ſchen 
Minifterialen. Bor der Schilderung der weiteren GebietSausdehnung des 
Haujes Andechs iſt noch der Belititand 

der Reichslehen der Waltboten, welcher ſich durch die Andech- 
fiihe Grafichaft in Gruppen durchgezogen, einſchaltungsweiſe aufzuführen. 
Die auf dem Fürftencongrefle zu Forchheim (1149) mit König Conrad ge 
tagt und die Herzöge von Meran mit Schwert und Eid in ihren fränkiſchen 
Landen in nachbarlichen Treuen unterjtügt haben, waren die reichsfreien 
Herren, Waltboten genannt. (Fridericus dictus Waltbote, nobilis vir 1250, 
1285 Mon. Zoll. II. S. 166. Ulricus Walpoto). Ihre reichslehenbaren 
Domänen, nicht genau mehr zu begrenzende Ausschnitte der gegenwärtigen 
Landgerichtsbezirte Hollfeld, Kulmbah und Berned, werben indeß durch die 
urkundlich ausgezeigten Eigengüter in folgenden nachgewiefen: Treuegast 
(1152, Trebegast 1167 Trebgaft), Bernecke (1168, 1203), Schureim 
oder Schirndorf (1196 Scirradorf), Drunesdorfi (Trumsdorf 1124), 
Zwarcuze (1217 Zwercuze, 1246 Suernitz, Zwernz 1260, Schloß Zwer: 
nig mit dem unglüdlich gewählten gegenwärtigen Namen Sanspareil ?). 
Die außer diefen den Waltboten gehörigen Reichslehen zu Hollfed, Kainach, 
Meyer, Krögelftein, dann die jpäter dem Klojter Speinshart zugefallene villa 
haselprunnen in der Oberpfalz jollen hier nur erwähnt werden. Don dem 
Schloſſe Berned, weldhes Ulrih Walpot von Zwareng auf dem dem Chor: 
herrenſtifte St. Jacob eigenthümlich zugehörenden Schloßberge an der Dels: 
nig wider Wiſſen und Willen und ohne Genehmigung der bifchöflichen Gurie, 
aljo auf dem herrſchaftlichen Territorium Scorgaft erbaut hat, legte er fi 
fpäter den Namen bei (1168 und 1203). Daß ihn der Bifchof dazu ge: 
zwungen, da3 Schloß als Lehen zu nehmen und an St. Jacob Grundren- 
tenentſchädigung zu leiten, mag Ulrih (nad 1230) Veranlaffung geworben 


) Erzbijchof Friedrich von Köln übergab fie jeinem Neffen Berthold Grafen von Schwar- 
zenberg, ber auf einer Kreuzfahrt 1150 den Tod fand. 

2) im Slawiſchen bebeutet Twaristwo, Twerdisna und Twierza eine Feftung. 

Bavaria III. 34 
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fein, dafjelbe zu veräußern, ſowie ihm auch Trebgaft feil wurde. Der Käu— 
fer ift urkundlich nicht erwiefen. Dagegen ift befannt, daß Graf Herman 
von Drlamünde das Schloß Zwernitz mit feinen Zugehörungen, und das 
. Dorf Weikersdorf (Weigendorf im Landgerihte Bamberg) zwiſchen 1250 
und 1260 erfauft hat, denn feitdem die MWaltboten mit Bamberg in Diffi- 
dien und dadurch des Amts der Stiftsadminiftration verluftig gegangen 
waren, gelangten fie in niedrige Verhältniffe, fanten zu Minifterialen im 
13. Jahrhundert herab und traten im vierzehnten ganz von der diplomati= 
fhen Bühne ab. 

Bon diefer Beihreibung der Enclaven der Waltpoten kehren wir zurüd 
zu dem wachſenden Complere der Meran’fhen Lande. 

Als die beiden Grafichaften Blafjenberg — Bayreuth an die mit dem 
Titel der Herzöge von Meran begnadeten Nachkommen des Haufes Andechs 
erblich übergegangen waren, mochte es dieſen Verwandten der fürftlichen 
Hohenftaufen weniger ſchwer fallen, ihren angeerbten Territorialbejig in 
Franken zu confolidiren, zu erweitern und durch Einfegung eigener Gentge- 
richte zu regieren. Gewährt ſchon das Anwachſen der Herrichaft, in dem 
bamberger Lande vorwiegend, die zu bezeugende Gebietsausdehnung, jo mag 
die fortan glanzvollere Stellung dieſer Herzöge auf bayreuthifchem Boden 
fi nicht wohl evidenter zum Beweije bringen laffen, als durch Nambhaft: 
machung der vermehrten Minifterialengefchlechter, wie fie die erfte Hälfte 
des 13. Jahrhunderts erkennen läßt. 

Diefe waren aber außer den bereits genannten: die meran’schen Mar: 
ihälle Vurtzo de Turnowe (Förtſche von Thurnau, 1223), die Kinds- 
pere zu Altenfindsberg (Künsberg, 1223), die Widenberg zu Weidenberg 
(1223) !), die Giche (1231), die Wirsperg (1242), die Houge zu Burg: 
baig, die Hirzpere, die Blassenberge zu Plaffenburg, Edersdorf ꝛc. als 
Truchjefle der Herzöge von Meran (Monumenta Boica VII. 169. 178.), 
die Nankenreut zu Schreez, Streitberge und viele Andere, die an treffender 
Stelle noch bezeichnet werden. Da aber die Herzöge von Meran des direc- 
ten Dominiums über die reich8vogteilihen Güter und AZugehörungen im 
Negniglande fi erfreuen fonnten, weil ihnen die verwandtichaftlihen Bes 
ziehungen zum Kaiferhaufe Hohenftaufen dahin die Wege zu erweitern nur 
förderlich gewejen fein mögen, fo ift e8 an der Zeit, daſſelbe zuvor betradh- 
tend nunmehr zu bejchreiben. 

Das Regnigland. Dieſe reinbewahrte Sorbenheimat, prisca terra 
regnitiana oder terra Rekkinz, Rekkenze, Rekkeniz (Rzeka böhmiih: ein 
Bah oder Fluß) erhielt feinen Namen von den beiden Flüßchen Regnig 


) Die Vlaffenberge waren eines Schildes und Helmes mit den von Künsbergen jüngerer 
Linie und mit denen von Weidenberg; die Förtſche desgleichen mit den von Wal- 
denrode. 
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und bildete den nördlichen Abſchluß des Radenzgaues, beziehungsmweife der 
forabifhen Mark, gegen die zurüdgebrängte regio Slavorum innerhalb und 
um biejes Flußpaar. Während das ftammverwandte thüringer Nachbar- 
land theils von Merjeburg aus chriftianifirt wurde, theils den Anftrengun 
gen des deutſchen Ordens die chriſtliche Heilslehre verdanfte, ward für 
unfere rauhen Gegenden das Werk, wenn auch mit geringem Eifer, vom 
Bistum Würzburg begonnen aber erft fpäter von Bamberg aus energiich 
vollendet, jo daß es den Diöcefanbezirk jenſeits des Fichtelberges ausmachen 
fonnte. Der Pleban zu Reffenze war der Würdenträger eines Archipres- 
byteriums im Arhidiafonat Kronach, und feine Mutterkirche übte die Epis— 
copal- und Patronatsrehte über mehr als zwanzig Pfarreien aus „bi zu 
der Selben Pfarrenkirhen zum Hof gehörent und ir Töchter find“, aus 
welden Sprengeln er den medimnus parochialis, den Pfaffenſchäffel bezo= 
gen hat. Diefe nad der babenberger Fehde von der Faiferlihen Kammer 
eingezogene Eorbenmark wurde fodann gleich dem Egerlande ala Faiferliche 
Reichsdomäne von Vögten verwaltet, ala Reichslehen an deutfchen Adel mit 
Grund und Boden vergabt und von felbigem wieder zu Afterlehen verliehen; 
terra advocatorum imperii. Hiezulande bedurfte es, fchon feit der frän- 
kiſchen Befitergreifung angefihts der unruhigen Nachbarſchaft, der volliten 
Kraftentwidelung und es war deren natürliche Folge, daß jene zu dem hoch: 
ftrebenden Geichlehte der Hohenftaufen treugeftandenen Edlen zum Dant 
für die fchwermwiegendften Opfer viele Reichslehen zu ihrem bereits freieigen 
erblihen Befigftand gewinnen mochten, daher da3 Amtsgebiet der kaiſer— 
lien Bogtei im Regniglande von unmittelbaren wie lehenbaren Ter— 
ritorien anderer Reichsſaſſen vielfah untermengt und durchſchnitten geweſen, 
deren deutſches Namensgepräge, mit feinen Teuten und Grünen, an die 
fräntifhe Epoche zweiter Anfiedelung erinnernd, dem ganzen Landitriche zwi⸗ 
ſchen Hof und Plauen die Bezeihnung „das Gefilde” Hinterlaffen und in 
der Stadt Gefell der Reichsherrſchaft Hirfchberg bewahrt hat. Bon dem 
Bogte aber, der auf dem alten Sorbenfchlofje in der Curia Rekkenze, zu 
Regnighof geſeſſen, erhielt allmälig das ganze Flußgebiet der thüring’fchen 
Saale, dazu die gegenwärtigen Gerichtsbezirfe Hof, Rehau, Naila und die 
nördlichen Theile von Münchberg zählen, den Namen Vogtland, in wel: 
chem wir als älteften Edlen neben dem Geſchlechte von Regnik den ftamms 
verwandten Familien von Berg’), Tepen, Sad, Reichzenſtein, von der Grün 
und Wildenftein, im 12. Jahrhundert begegnen. Die Vögte von Weida, 
welche die reichsvogteilihen Lande von den Meranern in Afterlehenfchaft 
bejeilen, haben enaherziger Politik huldigend mit ihren vielen Familienthei- 
lungen das Regnitland nicht wenig zeriplittert. So war der Umfang des 


2) Das Gejchledyt der Ritter von Berg ift nicht zur verwechieln mit dem der Schrimpf 
vom Berge. Bergl. Geöff. Ardive von Yint. 3. Jahrg. Heft 2. S. 116. 
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Vogteigebietes in Folge der von 1193—1206 von den Söhnen Heinrich's 
des Reihen vollzogenen Familientractate auf die Stabt zum Hofe und 
das Höfer Land zwifchen den Negnipflüffen in der Weiſe beichränft, da 
die vier Dörfer Heinrihsgrün, Hadermannsgrün (Haidermannsgrune), Hart= 
mannsrent, dann Eberhartsberg und Blafenberg (Blasinberg, Plozinberg, 
in Sadjen) 1206 ſchon in die Grenzmarke der peinlichen Gerichtsbarkeit 
des Vogtes von Plauen fallen. Desgleihen ift ein Drittheil des Landes 
der Linie der Vögte von Gera zugefallen, nämlich die fogenannten Höfer 
Mannihaften und Lehen in dem Gerichte zu Hof, welche fie jpäter 
(1371) dem Könige Wenzel von Böhmen aufgetragen. Diefe böhmiſchen 
Mannlehen beftanden aber aus den Rittergütern und Lehensitüden: Berg, 
allda die Sparenberge und Reichzenftein frühzeitig die Kirche dotirten, Ru— 
dolfitein, an der reuß'ſchen Gränze, Bud, Eiſenbühl, das fagenhafte 
Schloß Saalenftein, vormals Anfig der thüring’schen Arnshaug-Lobdaburg, 
das eine Rittergut Feiltfch, das wegen feiner falten, topographiih ungün— 
ftigen Lage auh im Vollsmunde Winternothb benamste Gut Schal: 
lenreut, Shnardenrent mit der alten Eijengrube: Armenhilfe, Joditz 
gleichfalls mit Bergbau, Töpen, Sachſenvorwerk, Hadermannsgrün, 
Tiefengrün, Hohendorf und Tiefendorf, Trogen, Ledwig, Ködiz, 
Kohlbühl, Unterfogau, Leimitz (Lamnig), Moos und Mündenreut, 
ferner Iſſiga, Klingeniporn und Marksgrün. Unter böhmijche Ober: 
lehenherrlichfeit gelangten aber jpäter neben den thüring'ſchen Herrichaften 
Hirſchberg, Sparenberg und Blanfenberg auch die uns berührenden Reichs 
wehren in der Mark und reihsfreien Herrfchaften Reitzenſtein und befon- 
ders Gettendorf; dieſes 1295 der Linie Plauen zuftändig, wurbe 1357 
von Heinrich dem Langen, Nogte von Plauen, an Meiffen vertaufcht, 1372 
durch den Kaifer Karl IV. in Folge des Pirna'ſchen Vertrages für bie 
Krone Böhmen acquirirt, wie denn überhaupt die Befigungen der älteren 
Linie Plauen an Böheim gelangen follten. 

Weitere reichsſäſſige Herridaften im Negniglande find gleichſam als 
Enclaven des Bogtlandes folgende: die ber Freiberren von Feilitzſch, 
dahin ein Rittergut zu Feilitſch (Veylez, Veiltsch, Feulsz, Feiltsch, 
Feiltsche), Trogen, das Gut Trogenzeh, Hartmannsreut, Weins— 
liß (Weinschlize), Ködiz, Förbau (Forba), Nentihau (Nempzca, 
Nentih und Nenticha) und Krötenbrud, und Bergwerke gehören; die der 
Freiherren von Neitenftein zu Konradsreut (Kunratsruit), Reut, 
Hartungs, Regniglofau, Berg und Hadermannsgrün, Iſſiga, 
Schwarzenftein und Shwarzenbah am Walde; dann die Güter ber 
Freiherren von Braunftein oder Brandftein auf Schloß Braun: oder 
Brandenftein; die der Zedwitze auf dem Stammſchloſſe gleihen Namens, 
und die der Waldenfelje auf Gumpettsreut. Das alte Reichäherren: 
geichlet der Kotzaue (Cunrad de Cozeawe 1234) hatte bedeutendes Be— 
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figthum zu Ober-Kotzau, zu Gattendorf, zu Trogenau (Drogenawe), 
zu Fattigau (Fattiga), Kautendorf, Worlig (Wurliez), Erböbühl, 
Schwingen, Langenbad ꝛc. x. 

Eine bedeutendere Herrichaft, im ſüdlichen Theile des Landgerichtäbe- 
zirks Naila, war die vom Hagberge herab der Selwig entlang jich erftre- 
dende 

Herrſchaft Schauenitein. Der Schawinstein (Schamenftein, Shaun: 
ftein) ift wahrſcheinlich derfelben Zeit entwachfen, als ſich Oſtfranken gegen 
den Slawismus mit der jhirmenden Wehr der fteinernen Häufer umgürten 
mußte. Die älteft belannten Befiter diejes Neichslehens, das die Ortichaf- 
ten Bolfmannsgrün, Neudorf, Weidesgrün (Weitersgrune), Uſchert s— 
grün (Vtschesgrune), Selwiß (Selwiez), Windifhengrün, Bayer- 
grün (Baiersgrune) und Dürrengrün, ſowie die im Landgerihte Münch— 
berg gelegenen Ortihaften, nämlich den Markt Helmbredts (Helmprehts) 
und die Dörfer Oberweyijenbad, Unterweyſſenbach und Burfers- 
reut (Burckhartsrewt) und Andere umfaßte, waren die Reichsherren von 
Wolfs-trigel, deren jpäter noch gedacht werden ſoll. Hieran gränzt 

Die Herrihaft Bernftein am Walde, wonad ſich ein reichsſächſi— 
ſches Gejchleht benannte (Taute von Pernstein 1361). Außer Bernftein 
mit dem Halögerichte begriff die Herrichaft die Drte Gehren (Gören), 
Nenenjorg und andere Güter. Zwiſchen beiden Herrjchaften gegen Nor: 
den lehnen fich Belizungen der von Wildenftein (deren Stammſchloß zwi: 
ſchen Stadtjteinah und Preſſeck) an, nämlich der Markt Naila (Newleins, 
Nayla), ein Gut mit Haus zu Shwarzenbadh, das Dorf Kulmit (Chul- 
mitsch) und andere. Die thüring'ſche Herrihaft Lichtenberg bleibt der 
näheren Betrachtung für den Zeitpunkt vorbehalten, unter welchem fie dem 
Vogtlande incorporirt worden ift. Die Eingehörungen der Herrſchaft Hirſch— 
berg werben in der Ortsgeſchichte der Landgerichte Berüdjichtigung finden. 


Viertes Kapitel. 
Die Zeit der Landeshoheit. 
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1. Die Meraner Erbtheilung. 


Nah dem Tode des Herzogs Dtto II. von Meran (1248) follte der 
ftaatlihe Aufbau eines bereits anfehnlichen Ländergebietes wieder in Scher- 
ben fallen. Weil der Mannesjtanım erlojhen, fielen die Lehen dem Reiche 
heim; die Frage aber, wem das Allodialerbe zufalle, weckte nicht geringe 
Aufregung im Kreije der BVetheiligten. Wenn nun auch das durch Otto's 
Schweſter Elifabeth in das Intereſſe gezogene Haus der Burggrafen von 
Nürnberg in der Folge den größten Theil der Erbichaft für fich zu gewin— 
nen wußte, jo mochte gleihwohl beim Beginn der Theilung das Hochſtift 
Bamberg an behender Ausnußung gegebener Vortheile die andern Erben 
übertroffen haben. Daß des Biſchofs Erbtheil im Bayreuther Lande fein: 
bar unbedeutend gewejen, darf nicht beirren, weil das Haus Andechs ohne⸗ 
dies dem bijchöflihen Stuhle viel reichsfreies Eigen bereits zugewendet 
hatte. Aber Energie und zähe Vergrößerungslujt des entſchloſſenen Bi— 
ſchofs Heinrich wie des klugen Abtes von Langheim ließen es dabei nicht 
bewenden, und als nad Beendigung der heißgrimmig darüber entbrannten 
Fehde der Vertrag zu Langenftadt am 14. Dezember 1260 abgeſchloſſen 
war, hatte geiſtliche Borficht, Dank der übereiligen Gehäffigkeit der Grafen 
von Orlamünde, den Vortheil und die Herrfhaft Schorgaft für Bamberg 
vollends gewonnen, wie ſich Langheim der Herrihaft Leugaft erfreuen konnte. 
Der Schweiter Margarethens Antheil wird in der bambergifhen Ortsge— 
ſchichte jeine Stelle finden; hier beichäftigen die allodialen Erbquoten der 
Schweſtern Beatrir und Elifabeth. Erftere, des Grafen Otto von Orla— 
miünde Gemahlin, hatte fi nach abgefühltem Streite einen reigenden Theil 
der Verlaſſenſchaft errungen, nämli die Herrihaft Blaffenberg. Der 
Bereich des Erbes erjtredte jich weit über die Feite Neublafjenberg hinaus 
über die, wahrjcheinlich von den Waltboten an das Haus Meran veräußerte 
Feſte Zwernig, mit Mengau oder Mainau bei Gajendorf, über Wirsberg 

sund Trebgait bis zum Sclojje Pregendorf und nach Berned, von da aber 
bis Droftenfeld. Mittelberg, Grafendobrah und Langenjtabt zählen dazu; 
als Orlamündiſche Minifterialen treten Blafjenberge, Houge, Wiräberge, 
Hutſchdorf x. auf. Das hierdurch namhaft bereicherte Haus Orlamünde, 
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uneingedenf der bei dem Vertragsabſchluſſe empfundenen falten Ueberlegen: 
heit des Biſchofs, jtrebte gleihwohl in unverhältnigmäßig fetten Schankun— 
gen bedeutender Liegenihaften jeine zeitgemäß überfromme Gefinnung vor 
dem Altare zu bethätigen. So vergabte es die Dörfer Igelsreut, Wi: 
denreut, Bud, Brüdlein, Mengozreut, Sadenreut, Schwingen 
und Güter zu Hutſchdorf an das Gotteshaus Langheim, jo die Güter zu 
Windifhenhange an die Kapelle zu Kulmbach, den Mönchshof, beſon— 
ders aber an das aus jplendider Angft für’3 Seelenheil neugeftiftete und 
mit dem Sclojje Pregendorf (1280) dotirte Klofter Himmelcron. Dem: 
nad bedarf es denn feines weiteren Commentars, warum das Haus Orla— 
münde eine Hufe Landes nad der anderen wieder entrathen follte, bis auch 
die vorhinein verpfändete geſammte Herrihaft Blaſſenberg unter dem Titel 
eined Vermächtnijjes in das volle Eigentum des Burggrafen Johann IL 
von Nürnberg (1336) übergegangen ift. 

An Elifabeth nun, des Burggrafen Friedrih von Nürnberg Ehegemal, 
fiel vertragsmäßig die Herrihaft Bayreuth. Die Grafen von Zollern 
haben ji vermöge der im Jahre 1210 überfommenen Reichslehenswürde 
des Burggrafenthums Nürnberg mächtig emporzufhwingen verjtanden, ihren 
Befig erweiternd und abrundend. 

Als Kern ihres oſtfränkiſchen Territorialzuwachſes erjcheint nun der 
Erbtheil Elifabetha’s, welche Burggraf Friedrich, des Kaiſers verläfligite 
Stütze (1248— 1260) als Neichslehen empfangen hat. 


2. Das Burggrafthum Nürnberg. 


Se ſchwieriger gegenüber der immer mächtiger werdenden reichäfreien 
Stadt Nürnberg die burggräflihen Rechte zu behaupten waren, und jemehr 
deswegen die Einkünfte aus den privilegirten Gefällen und Ländereien 
zu verfümmern drobten, jo daß man fie bei guter Gelegenheit ganz ber 
Stadt hinzuſchlagen juchte, defto lodender mußte ji für das Haus Zollern 
die Ausſicht geitalten, neben dem verbleibenden Amte des Faijerlihen Lande 
gerichtes, die Nadien potenzirter Mactentfaltung von dem bayreuther Erb: 
lande aus mit Gejhid verlängern zu können. 

Der erite Zuwachs fand fi, als Kaifer Konrad IV. den mittlerweile 
dem Grafen Gebhard II. von Sulzbach zugehörigen Theil der Herrichaft 
Kreufien dem Burggrafen Friedrih und feiner mütterlicherfeits den Hoh— 
enftaufen entjtammenden Gemahlin Elifabeth zu rechtem Lehen verliehen 
hatte (1251). Diefem folgte bald (1278) die Erweiterung der zum kaiſer— 
lichen Landgerihte gezogenen Herrſchaft durch die Belehnung des Burggra= 
fen Friedrich mit Leuhtenbergifhen Mannlehen, nämlich „zum hohen 
oder rawen Culm“ und den oberrfälziihen Dörfern Filgendorf, Wirbenz, 
Speihersdorf und Schedenhof. Als burggräflihe Minifterialen (milites 
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Burggraviü) treten auf: die Herren von Kreuffen, die Nanfenreut zu 
Schreez, die Trautenberg zu Seidwig, die Gottsfeld, Frankenberg x. 
Im Jahre 1290 benüste Friedrih die mißlichen Verhältniffe der Or— 
lamünde und brachte vom Grafen Herman das Amt und Kaftrum Zwer— 
nig mit den Gütern zu Weifersdorf, Munfees und Trumsdorf, dazu ver: 
ſchiedene Patronatsrechte um 4000 Mark frivbergiih Silber käuflich — 
das Schloß Blafjenberg mit der Stadt Culmbad pfandweije an fi. 
Um dem erwerbsthätigen Egerlande und noch mehr der Neichsitadt 
Eger jelbit näher zu fommen hat Friedrich bereits (1281—1283) mit dem 
Erwerbe einzelner Reichslehen in diefem Lande begonnen; jo kaufte er von 
den Egeriihen Burgmannen Kneuſel von Hohenberg das Schloß gleichen 
Namens wie auch, wahricheinlid von denjelben, Stadt und Veſte Wunfie- 
del. Es bedarf aber noch der diplomatischen Beitätigung, ob die Herrichaft 
Wunfiedel von den Kneufeln oder aus anderer Hand an die Burggrafen 
überging, da ja ein Gefchleht der Wunſiedler felbft ſich documentirt bat 
(Adalbertus de Wusidel 1163 — Albertus de Wunsedele 1223). Bon 
da aus griff der jcharfblidende Aar einerfeit3 nad den Gütern der Not: 
bafte, nämlih Braunersgrün, Bibersbah und Höfen zu Stemmas, 
mit welchen (1291) auch der Edelſitz der Engelhard Nothaft:Wildenftein zu 
Ihiersheim erfauft worden, andererjeit3 mußte derjelbe die Lehen ber 
Stadt Eger Rauhenſteig, Rofenhof, Nügersgrün, Waltersgrün 
und Seufien an fi zu ziehen. Dieje entrichteten aber noch zu Ende des 
15. Jahrhunderts Steuer und Lojung zur Stadt Eger. Die Veſte Wü— 
jtenftein wurde dem reichsfreiherrlihen Hanje von Aufſeß (1304) abge: 
kauft. Allein bald (1318—1323) follte Burggraf Friedrich, des Kaiſers 
Ludwig treuer Geleitsmann auf dem Zuge nah Rom und tapferfter Kämpe 
auf Mühlvorf’3 Wahlftatt, durch Ludwig's des Bayern danfbare Geneigt: 
heit eines bedeutenden Neichslehens ſich erfreuen, nämlich „der Stat ze dem 
Houe und daz Lant ze Regnicz“. Hof und Regnigland hatten befannt- 
lih die Vögte von Weyda, Plauen und Gera als Reichsafterlehen beſeſſen; 
als aber Heinrich der Nothe von Plauen den Verkauf defjelben um 8100 
Schod breiter freiberger Groſchen an den Burggrafen effeftuirt hatte, moch— 
ten die andern Anwärter ihre Anſprüche auf dies ihrem Haufe zu Dant 
verpflichtete Land nicht jo leicht verjchmerzen, und erſt 1447 ift es dem 
Markgrafen Johann von Bayreuth gelungen, den Vogt von Weida ver: 
gleihsweije mit geringer Summe vollends abzufinden. Bon diejer einmal 
erfaßten politiih wichtigen Pofition aus war es wohl ein Leichtes, Eleinere 
Annerionen nad und nach zu bewerfftelligen, jo die der Leuchtenberg— 
Ihen Mamnlehen Tiefenbah, Haag, Walsau und Leutenberg. Aber 
als ein Muſter ſchlauer Vertragsftipulation erjcheint jenes Rechtsgeſchäft mit 
Grafen Dtto von Orlamünde und feiner kinderlojen Ehefrau, der nachberi« 
gen Wittib Kunegund, in Bezug auf die Herrichaft Blafjenberg, wozu 
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nun außer der Stadt Kulmbach und den bereits aufgeführten Ortſchaften, 
die Beite Trebgaft, Dorf Grafendobradh, das Vorwerk Primsdorf, 
die ehemalige Herrihaft Medmarsporf, jo weit nicht Podika von Schaum: 
burg darauf Anſprüche geltend gemacht, dann die Veſte Berned gehören. 
Burggraf Johann konnte vermöge des Vertrages zu Burghauien 1341 einer 
merklichen Mehrung jeines Befites froh werden. Da und dort bietet fich 
fortan Gelegenheit für neue Einverleibungen. An dem Gffebredtitein, 
weldhen die von Sad noch 1337 Heinrih dem Langen, Bogte von 
Blauen, antheiläweije öffneten, prangt (1352—1355) bald darauf die burg: 
gräflihe Bradenkopf, ſowie auch der ftolzen Burgen viele, der Rudolf: 
jtein, die Luchsburg und andere, zu ficheren wider Behaims Wald ſchau— 
enden Trutzwehren ded Burggrafthums nad und nach umgejchaffen werden 
fonnten. (S. die Ortsgeſchichte). Angefichts der zunehmenden Machtent- 
faltung der Burggrafen juchten Dlindermächtige, von der Objorge die Stamm: 
güter für untheilbar zu erflären geleitet, den Schuß der gewaltigen Zollern, 
jo die von Guttenberg, jo die Hartenberg, melde ihr Schloß Schönbrunn, 
fo die Wolfstrigel, welche ihre freie Herrihaft Schauenftein mit Helm: 
brechts als burggräfliche Lehen auftrugen (1357). Neue Antäufe jollen 
die gewonnenen Gomplere arrondiren und den Zuſammenhang mit dem 
Kern vermitteln: in raſcher Folge werden deshalb der Kotzauiſche Güter- 
bejig, die Stadt Münchberg, die jogenannten jieben Dörfer, Sparned, 
Uproda, Bud, Straß, Ahornes, Meglersreut, Birnitengel, die 
Burgen Stein und Grünftein acquirirt, die bambergijchen Lehensdörfer 
Delihnig und Querenbach, Almbranz (1369) von den Schleglern, 
das Neichslehen Mayerhof, die fparnediihen Dörfer Ahornberg und 
Sehjen erworben und die Danndorfe öffnen ihr Haus Goppelspühl (Göpp- 
mannsbühl im Landgerichte Kemnath) dem Burggrafen. Diefer Zuwachs 
im Zujfammenhalte mit der Verleihung des Kurhutes an das burggräfliche 
Haus vermochte Anfehen und Einfluß wohl zu fteigern, nicht aber den per: 
fönlih hohen Ruhm der einftmals fähigiten Fürjtenreihe. Als nun Frie— 
drich V., mit dem bezeichnenden Namen des Ermwerbers belegt, feinen ge— 
fammten Landbeſitz „Das nyder Land zu franfen vnd das oberland auf dem 
Gepirg und vor dem walde“ unter feine Söhne zu theilen für gerathen ge: 
funden, erhielt Johann IIL., Schwager und Xebensretter des Kaiſers Sigis- 
mund, für feine Theilguote 


3. Das Burggrafthum Nürnberg oberhalb Gebürgs. 


Nah der jogenannten Friedericianischen Dispofition vom 19. Mai 1385 
trifft unter Berüdjihtigung gewiſſer Gemeinjhaftsverhältniffe den Burggra= 
fen Johann im Oberlande folgender Antheil: Herrihaft und Haus Plaſſen-— 
berg, Kulmnadh die ftat, Mittelberg (Seuboldsdorf, Syboldestorf), 


538 Oberfranten. 


Kafendorf, Hofe, ftat und haws, Schamenftein, Wunfidel, ftat und 
haws, Hohemberg, Argberg, Mundperg, Oppenroth (Uppenrode), 
Nuedolfitein, Weyſſenſtat, Edpredtitein, Kirchenlomnitz, der 
Markt Gefreje, Berned (MWernede, Sloſe und ftat), Wirfperg, Slofe 
vnd markt, Golderonad, der Marft (Cranach), der raube und jchlechte 
Kulm (die czwen Külme?’), die Neuftadt dortzwiihen, Kreufien (fremien 
ftat und haws), Frankenberg, Beheimftein, Pegnig mit allen Zuge: 
börungen, Bayerremwt, ftat und haws, Neuftädtlein (Nemitat im Forſte 
Jösler), Czwernitz, Wonſees (Wunngefelz, Mennegew, Thuisbrunn 
(Dürjprunn), Rabenftein, Bayersdorf zc. x. 

Kaum hatte Burggraf Johann vom Könige Wenzel die ihm verpfän- 
dete Beite Beheimitein mit den treffenden Anneren Pegnitz, Blech, 
Spies und andern Gütern als erblid Gut empfangen (1401, 1402), jo 
follte er Weidenberg in Folge Heimfalls (1412), dann gegen einen Ab- 
trag Thierftein und Marktleuthen (Leuten) und (1420) die Herrihaft 
Selb zu erwerben Gelegenheit finden. 

Da rafft ihn 1420 der Tod weg, und da er männlide Nachkommen 
nicht hinterlaſſen, jo fiel das Land oberhalb Gebürgs dem Churfürſten Fries 
drih I. von Brandenburg, Burggrafen von Nürnberg zu. Diejer theilte 
aber die Meran-Orlamünd'ſchen Erblande „Das Gebürg“ in fünf politifche 
Bezirke, nämlich 

1) An der Radach mit den Edeljigen Wernftein, Guttenberg, Kat: 
ſchenreut, Strößendorf, Viihbah und Küps; 2) Auf dem Gebürg, mit 
den Nittergütern der von Aufſeß, Groß, Kungsfeld, Fortſch, Streitberg, 
Wiefenthau, Stibar und Stürmer; 3) ob dem Gebürg, dazu die Herr— 
Ihaften Bayreuth, Blajjenberg und Kreufien mit den Anneren am 
Kugenrain und im Ahornthale. Als landſäſſige Nitterfige die der Küns— 
berge (Schnabelwaid, Weidenberg, Nentmannsberg), dann Schreez, Gotts— 
feld, Seidwig, Göppmannsbühl, Ramſenthal, Streitau, Remmers— 
dorf, Stein, Glashütten und Edersdorf; 4) vor dem Beheimer: 
wald oder das Yand vorm Wald bis an die Mauer der Stadt Eger; 
5) das Voigtland, Regnitzland Hof mit den inzwiſchen effectuirten Er— 
weiterungen. 

Erit in Folge der Erbjonderung des burggräfliden Gebietes, welche 
der erite Churfürit für feine Söhne Johann und Albredt 1437 janktionirt 
hat, wurde das Oberland in eigene Regierungsbezirfe oder Hauptmann: 
Ihaften mit der Gliederung in Aemter, Vogteien und Städte in folgen- 
der Weiſe eingetheilt: a) Die Amtshauptmannihaft Kulmbach begriff 
die Hemter Kulmbach, Berned, das aber 1541 zur Zeit der Theilung 





) Der Berg zu dem Ruhenkolme wurde 1340 dem Burggrafen zugejprodden — M. 
Zoller. III 8. 69. 
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zwiſchen den Markgrafen Albrecht und Georg bloſes Kaſtenamt für das Amt 
Goldkronach geworden iſt, Wiersberg, Goldkronach, Mittelberg, 
aus welchem Amte ſpäter die Vogtei Seiboldsdorf formirt worben (mit dem 
Forſtknechte als Amtmann!) und die Vogteien Weidenberg und Gurt— 
ſtein. b) Die Amtshauptmannſchaft Bayreuth mit den Aemtern 
Bayreuth; Kreufjen und Frankenberg wurden jpäter unter einem Kaft- 
ner und Aıntmann vereinigt; Beheimjtein, dazu die Vogteien Pegnitz, 
£indenhart und Plech; Amt Spies mit Dfternoh und Rabenftein,; Amt 
Zwernig mit Wunſees und Aufſeß; Neuftadt am Forſt, Göslern 
(Jösler, Jöslein) mit Mengau und Gafendorf. c) Die Hauptmann— 
haft vorm Wald mit den fünf Nemtern Wunfiedel:Hohenberg nebit 
der Vogtei Arzberg; Weifjenftadt mit dem Bırrgftall Rudolfſtein; Ep— 
predtitein-Kirhenlamig mit dem Burgitall Epprecdtftein, Thierftein 
mit den Bogteien Thiersheim und Leuten; Selb mit der Vogtei Schön: 
wald und den Neuitetter’fchen Gütern zu Weiſſenbach, wurde in ber 
Zeit vom Nahre 1283—1415 vollitändig für das Burggrafenthum erwor— 
ben. Mit der Formation der Aemter in diefer Hauptmannichaft wurde zu= 
glei) aber auch das kaiſerliche Landgeriht und das Landredt von Eger 
außer Kraft gejegt. d) Die Amtshauptmannfhaft im Voigtlande zu 
Hof. Dahin gehörten die Aemter Hof, Schauenftein, Münchberg mit 
Sen Sparneder Gütern und den Bogteien Helmbredts und Gefrees; 
das Amt Stein mit Boden, woraus jpäter das Amt Stambad formirt 
worden iſt. Dann die Nemter Rehau mit Neubau und Naila. End— 
lih das Gericht der fieben vereinigten Dörfer. e) Die Haupt- 
mannidhaft beider Culme mit der Neuftabt oder das fpäter formirte 
Amt Rauhen- und Schlechtenkulm (1541). f) die — ſpäter fulzbady: 
fhen Aemter Floß, Parkftein, Weiden und Vohendräß. Vergleiche die 
Drtögeihichte der Oberpfalz zu e und f in Bavaria LI. 


4. Das FürftenthHum Brandenburg: Kulmbad 
unter den Markgrafen von Brandenburg älterer Linie. 


Die Nachkommen des Churfürften Friedrich I. von Brandenburg regier- 
ten nad dem Geſetze der Erbfolge das obergebürgifche Land als Marfara: 
fen von Brandenburg. Johann, ald „der Alchymiſt“ befannt, entjagte 
gelehrten Stuvien zulieb der Regentſchaft zu Gunften feines jüngeren Bru— 
ders Albrecht, des deutſchen Adilles (1457—1486). Durd feine letztwil⸗ 
lige Verfügung hatte dieſer Albrecht Vorſorge getroffen, das Land vor wei: 
teren Zerftüdelungen zu bewahren. 

In Folge diejes brandenburgiihen Hausgejeges, auch Achilleifche Dis- 
pofition geheißen, wurde Johann, fein Sohn erjter Ehe, mit der Mark 
Brandenburg und dem Kurhute abgefunden, die jüngeren Lieblinge erhielten 
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das Land zu Franken ſowie das Land uf dem Gepirg und im Voigt— 
land dur das Loos zu gemeinjchaftliher nur in den Rentenbezügen ge: 
trennten NRegentihaft. Das Fürſtenthum Brandenburg:Kulmbadh fiel dem- 
nah an Sigmund. Am 30. März 1486 ergriff diefer die milden Zügel 
der Regierung zu Plaſſenburg, übergab fie aber, als er frühzeitigem Tode 
nahe, jeinem ritterliden Bruder Friedrih, mit dem letzten Hauche noch fein 
geliebtes Volk ihm empfehlend. Friedrich IV., ein pradtliebender Roman- 
tifer jeiner Zeit, legte zwar dadurch, daß der Adel unter ihm fortgefahren, 
feine Nittergüter dem Landesherrn zu Lehen aufzutragen, da und dort 
Grund zu ausgiebigen Erwerbungen, allein feiner hellen Neigung zu nobler 
Berihwendung bradte er auch manch anjehnlichen Befit wieder zum Opfer. 
Er adoptirte die Adilleiihe Marime, die Untervrüdung der Neichsftädte, 
brob er auch mit Nürnberg den unfeligen Streit des eriten Churfürften 
über die Territorialgerehtiame bis an die Dauer der Stadt wenn aud 
behutjam wieder aufgenommen; jein graufamer Sohn Gafimir hat ihn mit 
Blutvergießen fortgejegt, ja ihn leitete die Nachfucht gegen Nürnberg dahin, 
daß er das pfälziide Haus durch Vermählung in Coalition zu bringen 
fuchte, obgleich jein Vater aus Anlaß des Teftaments Herzogs Georg von 
Bayern-Landshut in offner für das Oberland heillojfer Fehde gegen Pfalz 
entbrannte. Das Bubenftüd diefes in Geiz und blutiger Rohheit entarte 
ten Gafimir und feines wollüftigen Bruders Georg, mwodurd fie bie Re— 
gentichaft ihrem ergrauten Vater „den blödjinnigen Alten” entriifen haben, 
ift befaunt; die unfeligen Folgen ihrer Heuchelei brachten die immer noch 
trefflich zu nennende Geldwirthichaft des Alten dahin, wofür fie freche Im— 
pietät gerne ausgegeben, zum offenen Landesruin. Caſimir wurde zwar 
Ahnherr der älteren Kulmbacher Fürftenlinie, uns gilt er nur als Stamm: 
vater aller Landescalamitäten, der Finanznotb, jeit dem Bauernfriege mit 
dem ungetheilten Fluche jeines Volkes beladen. Nach Caſimir's Tove auf 
fremder Erde übernahm für den jungen Albrecht der in üppigem Hofleben 
erwachſene Markgraf Georg, mit dem unverdienten Beinamen des Frommen, 
die vormundichaftlihe Regierung im Oberlande. Der Territorialtauſch mit 
Kurſachſen (1524) und die Ausgleihungen bezüglich der brandenburgifchen 
Landeshoheitsgränzen betreffs des Halsgerichts, der Geleits und der Fraiſch 
gegenüber der Pfalz (1536, 1540 und 1541), des Bisthums Bamberg 
(1538) und der Krone Böhmen find in der Ortögeichichte kurz berückſichtigt. 

Die Art und Weife der Einführung der Reformation in den branden- 
burgiihen Fürftenthümern weiſt einen Akt fchamlofer Gewinnſucht aus, 
indem dieje große religiöfe Bewegung nur fo lange auf den Fürjten ihren 
Neiz ausüben follte, als in der Ausbeute des Kloftergutes feiner Verjchwen- 
dung immer noch neue Mittel fich darbieten konnten. 

Albreht der Jüngere, der Strieger, auch Alcibiades benannt, zwang 
nun diefen Oheim zur Abtretung eines Theiles der brandenburgifchen Lande 
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und erhielt durch das Loos das Fürftentbum Kulmbach; dieſes hätte wohl 
fein traurigeres 2008 treffen können! Unter gemeinichaftliher Verwaltung 
blieben nur die Bergwerfe, Münze, das Landgericht, das blühende Schulden- 
wejen, der Giüldenzoll, der Lehenhof und das Frankfurter Meßgeleit, ebenjo 
wurden Stifte, Klöſter, deutiche Häufer „mit Lehen, Schub und Atzung“ 
unter gewiſſen Einſchränkungen gemeinfchaftlich behandelt. Dagegen wurden 
Wildbann und Fraifch zwiſchen den beiden Fürjtenthümern Bayreuth und 
Ansbah ängitlih abgemarft: Die Gränzlinie lief von Dfternohe aus an der 
Pegnitz hinab bis Fürth und von da an der Regnig fort bis an die Zenn. 
Den Negierungsfig verlegte Albrecht von Plaffenburg nah Neuftadt an die 
Aiſch. Der Markgraf aber, bei rohem Zehen und wildem Ritte aufgewach— 
fen, argwöhniſch und jähzornig, ſah das Regiment nur als unangenehme 
Störung feiner frivolen Lebensweife an, gab es d'rum leichtfinnig Preis 
und zog lieber al3 Hauptmann des Kaiſers hinaus in den Mailändilchen, 
in den ſchmalkaldiſchen Krieg (1543 — 1546). Allein der Krieg, den er gen 
fih und jein Land heraufbeſchworen, gereichte diefem zu fo tiefem Unbeile, 
daß heute nod die Epuren zu erkennen find. Albrecht wechielte gegen 
ſchnöde Silberlinge von einer Confejlionspartei zur andern und fteigert hei= 
mijches Elend jelbjt mit des Franzmanns Gold. Ohnmächtig, ein umher— 
irrender Abenteurer, jpottet er der Reichsacht, den tiefen Aufichrei jeines 
Volkes überhörend, der ihm in den gebrochenen Städten und Schlöffern das 
legte Herz entfremdet hat. Planlos erworben, nuglos verwaltet, ging mand) 
ein Stüd Land unter ihm wieder zu Verluft; die folgenſchwere Adminiſtra— 
tion des verwüjteten Dberlandes durch Heinrih Neuß von Plauen, Burg- 
grafen von Meifjen, der die Hauptmannſchaft Bayreuth mit eiferner Fauft 
ergriffen, preßte die Unglüdlichen bis zur äußerſten Entkräftung. Dazu 
überließ Kaifer Karl dieſes Land den Bundftänden „zu etweldher Ergänz: 
fichfeit”, und raſch griff Würzburg nad dem Güldenzoll, wie denn aud) 
Bamberg nicht gezaudert hat die Aemter Kulmbach, Streitberg, Bay: 
ersdorf und Emskirchen zu befegen, bis ihnen plößli ein faiferlicher Se— 
queiter, Graf Joachim Schlid die herrenlofe Beute als Lömwenantheil ent- 
rüdte. Der Bundftände Täuſchung fteigerte ſich bald zu bittern Verdruß 
ala der Wiener Vertrag (6. October 1558) benfelben einen Schadenerſatz 
von 175,000 fl. in's Kerbholz Schnitt. Nach Albrecht's ſchmählichem Ende 
gewannen die nächſten Agnaten das brandenburgifche Land aber doch wieder. 
Georg Frievrih Markgraf von Ansbach, der Inteſtaterbe mit der Wohlthat 
des Inventars ergriff das Scepter auch des Oberlandes, brachte die fürft- 
lichen Hausrechte- wieder zu Ehren und führte obgleich perjönlich eigenfinnig, 
mißtrauifh und leichtgläubig doch ein mwohlthätig Negiment wieder ein. 
Das Land bedurfte auch des Sonnenſcheins und der Ruhe in vollitem 
Maße; die Regierung aber befam neuen Federkrieges zur Genüge. Biſchof 
Ernft von Bamberg (ein Mengersdorf 1589) hatte den Frieden mit in die 
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Gruft genommen; unter feinem Nachfolger ftiegen überall territoriale wie 
parochiale Neibereien auf bis zur offenen politiihen Spannung erwachſend. 
Mit dem Haufe Sachſen hatte man wegen der jogenannten Streitpfarreien 
zu verhandeln, durch confefjionelle Zänfereien erſchwerte Vertragspunftatio- 
nen wegen der Gerichts- und Fraiſchgränzen, ſowie der Territorial-e und 
Schugortihaften hatte man mit der Krone Böhmen zu wechſeln, und da= 
neben ließ man Stoff zu neuem Hader über die Leuchtenbergichen Landes: 
boheitsgränzen gegen Waldſaſſen anfammeln. Mit Nürnberg verirten ohne- 
dem noch in Folge des burggräflihen (1427) und jenes von Kafimir 
eingelegten (1526) Vorbehaltes langjährige Procefje über die Fraiih, ja 
wegen gemeinfchaftlicher Lehenanſprüche wurde von Seite Ansbach's und 
Bayreuth's die Herrihaft Schwarzenberg auf einige Zeit in Belik .genom- 
men (1598). Da überfam im Jahre 1603 Prinz Ehriftian von Branden= 
burg vermöge des Gera’fhen Hansvertrages das obere Fürftentbum, und 
mit ihm beginnt die Jüngere Regentenlinie der Markgrafen oder 


5. Das Fürftenthbum Brandenburg:Bayreuth. 


Unter dem Markgrafen Chriftian ift für die Ortsgeſchichte vorzugsweise 
die koſtſpielige Acquifition der Herrihaften Lauenjtein (1622) und Lid: 
tenberg (1628) von Belang, daher der näheren Beichreibung derjelben 
bier epifodiich eine Stelle einzuräumen. 

a) Die Herrihaft Lauenftein beziehungsweife die thüringer 
Enclave Kaulsdorf. Von der Herrihaft Lauenjtein, nunmehr im 
äußerften Norden des Königsreihs Bayern, Landgerichts Ludwigitadt, gelegen, 
urfundlid Lewenstein, Lewinstein, Zeuenjtein, hat in frübefter Zeit fich 
ein Gejchledht benannt, Heinricus Dominus de Lewenstein 1222 (Ulrich 
Heselo, orlamünbifher Vogt zu Lemwinftein 1269). Durch die Erwerbung 
biefer Herrihaft von Seite der Grafen von Drlamünde geminnt diefe auf 
dem thüringer Walde von Kaifer Heinrih I. im Orlagau errichtete Gränz— 
warte für uns nterreffe, indem diefes an der Saale mächtig begüterte 
Haus Drlamünde auch hier den überfrommen Familienzug in reihen Schan— 
tungen an das Klofter Langheim zu deſſen beijerer Fundation bewährt hat. 
(1180 die Ortſchaften Windheim, Steinbah vorm Wald und Buchbach nebft 
dem Forite zwifchen Buchbach und Tuſchize, Teufchnig, in der Stiftung ber 
Grafen Albert und Dtto). In der Herrſchaft Lauenftein waren folgende 
Drte gelegen: Ebersdorf mit der Filialfirhe zu Lauenftein, Dorf Lanz 
genau, Lauenhain, das Bergſchloß Ludwigitadt, der Markt Neu: 
hüttendorf, Dttendorf, Schauberg, Epringelhof, Steinbad, Tettau, 
Kleintettau und Thünahof. Desgleihen war damals die Herrſchaft 
Lichtenberg mit dem berühmten Afilrechte in Lichtenberg eigenthümlicher 
Bejig der Orlamünde zu Lauenftein und Gräfentbal. 1427 trug Graf 
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Sigmund die Herrfchaft Lauenſtein dem Burggrafen Friedrich zu Lehen 
auf, 1430 verkaufte er aber folde an die Grafen von Gleichen, welche fie 
1438 an die Grafen von Schwarzburg abgetreten haben. Conrad von Mo— 
fin (1457) hatte das Nupeigenthum. Das hierauf von den Seldeneden 
und Heimburgen genofjene Lehen fiel 1497 an Markgraf Friedrih heim, 
der den Grafen von Schwarzburg-Leutenberg damit belehnte. Diefer ver: 
faufte fie zu Anfang des 16. Jahrhunderts wieder an Grafen Hoyer von 
Mansfeld, dadurch derjelbe Vajall der Markgrafen von Brandenburg ge— 
worden, welche Kaulsdorf für die Herrichaft Lauenftein anzuiprechen nicht 
unterliegen. — Diefe nunmehr bayerische Enclave Kaulsdorf, Chulisdorf 
(1074), Kulsdorf (1346), Kawlsdorf (1498) an der Saale, im 9. Jahr: 
hundert jchon ein wahricheinlicher Sorbenfig, im elften zu den Alloden der 
von Micislam dem Könige von Polen getrennten Gemahlin Richza gehörig, 
ging mit deren Befig 1074 an die Abtei Saalfeld über; die Aebte dieſes 
Benedikftinerklofters unterftellten diefen Ort ihren Schußvögten, den Grafen 
von Drlamünde, die das Dorf ald Eingehörung (Halsgericht) der Herrichaft 
Sräfenthal an die Burggrafen von Kirchberg (1346), dann den Nitterfig 
mit Gütern zu Breternig und Fiſchersdorf nebſt einem Theile des Dorfes 
an Hartmann von Könik (1424), ſpäter an die von Enzenberg (1434 bis 
1485) verliehen haben. — Laut des Lehenbriefes des Markgrafen Friedrich 
für Grafen Hoyer von Mansfeld hatte das feudum extra curtem Kauls— 
dorf damals (1502) drei Befiger: jo beſaßen (1506) die Mansfeld’fchen 
Afterlehensträger, Herrn von Thüna neben dem Drittheil von Kaulsdorf 
die Halsgerichte zu Weiſchwitz, Lofig, Arnsgereut und Witzendorf, Dtto von 
Enzenberg den Einficdelhof und mit dem von Könik das Schloß und die 
andern Theile der Güter von Kaulsdorf. 

Diefe Herrihaft Lauenjtein erfaufte nun Markgraf Chriftian 1622 
von den Herren von Thüna. 

b) Die Herrihaft Lichtenberg oder Lichtenburg mit Thierbad 
erhielten unter den Markgrafen die von Waldenfeld zu Lehen (1446 Hans 
und Friedrich von Waldenfels). 1617 verkauften jie Schloß und Etadt 
Lichtenberg an den Fürften Janoſch von Rapivil zum Leibgeding feiner Ge: 
mahlin, der brandenb. Prinzejjin Elijabeth Sophie um 100,000 fl. Ratzivil 
ftarb aber ſchon 1620 und die junge Herzogin-Wittwe erwählte Lichtenberg 
zu ihrem Wittwenfige bis zu ihrer 1628 erfolgten anderweiten Vermählung 
mit ul. Heinrih von Sahjen- Lauenburg. Da kaufte denn Markgraf 
Ehriftian auch dieje Herrichaft !) mit den Ortseingehörungen: Garolögrün, 
Dürrnberg, Großenreut, Hartwigsgrün (Hertwegsgrün), Hirihberg, Holle, 


1) Die einzelnen minder bedeutenden Acquifitionen unter Chriſtian's Regierung find 
nachzuſehen in „Markgraf Chriftian von Brandenburg“ von Hartwig Peetz, Bay« 
reuth 1360. cap. XVI. 


544 Oberfranten. 


Langenbach, Marcusgrün (im 13. Jahrhundert Sig der Edlen von Marr: 
grün), Mordlahen (Mordla, Mordlau und den Eiſenwerken Morbla, Hilfe 
Gottes nnd zum grauen Wolf), Oberfteben, Unterjteben (einft waldenfeljer 
und Radzivil's Belig), Thiemig und Zeitelwaid x. Das Uebermaß des 
Elends übrigens, welches der 30 jährige Krieg über Chriftian’3 Lande ge: 
bracht, die fi erjt in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wieder 
vollends zu erholen vermodten, fann hier nur des Zuſammenhanges wegen 
angedeutet am wenigiten aber dargeftellt werden‘). Mit einem Worte, der 
ohnedies befcheidene Wohlitand des Oberlandes mußte dem erbarmungs: 
mwürdigiten Ruin des ganzen Volkes weichen. Bon Markgraf Chriftian’s 
Regentenzeit ab (1603—1655) hat fich das confolidirte Fürſtenthum wenig 
mehr verändert, und bleibt die folgende Nemtereintheilung mit Uebergehung 
der des Markgrafen Georg Friedrih bis zur Belignahme des Landes von 
Seite der Krone Preußen maßgebend. 

1) Die Amtshauptmannihaft Kulmbach mit der zweiten Hauptitabt 
Kulmbah und den Amtsvogteien Wieröberg, Stammbah und Mittelberg 
(Seubelsdorf). 2) Die Amtshauptmannihaft Bayreuth und Kreuſſen 
mit der eriten Hauptitabt Bayreuth, nunmehr marfgräflihen Reſidenz und 
den Amtsvogteien Kreuffen, Weidenberg und Golderonad, das einen bejon- 
deren Stabtvoigt erhielt. 3) Die Landeshauptmannichaft Hof mit der 
Stadt Hof als der dritten Hauptitadt, dem Klojterverwaltungsamt und ben 
Arntsvogteien Nehau, Naila, Stodenrotb und Halleritein, Sparned und 
Lauenitein. In Zell war ein befonderes Nichteramt. 4) Die Amtshaupt- 
mannjhaft Wunfiedel mit der vierten Hauptftadt ‚gleihen Namens und 
ihren Amtsvogteien Wunfiedel und Arzberg. Zum Kaftenamte Wunfiedel 
gehörten eine Zeit lang die von eigenen Amtmännern befohlenen Nemter 
Gelb, Thierftein und Kirhenlamit. In der Folge gelangten zu biefer 
Hauptmannichaft noch die Vogtei- und Richterämter Thierftein, Thiersheim, 
Kirhenlamig und Marftleuten. 5) Das Amt Selb mit feinem Amtsvogt 
und Kaftner. 6) Das Amt Thierftein mit der Amtsvogtei Thiersheim, 
ift 1557 bereits wieder eingezogen und Wunfiedel einverleibt morben. 
7) Das Amt Kirhenlamig mit der Amtsvogtei Marktleuten hatte gleiches 
Geſchick wie Thierftein. 8) Das Amt Schauenftein mit den Amtsvogteien 
Schauenftein, Helmbreht3 und Münchberg. Der Kaftner ſaß zu Münd: 
berg; Naila gehört nun zu Hof. 9) Das zu verfchiedenen Amtsbezirken 
zugetheilte Kaftenamt Berned mit den Amtsvogteien Gefrees, Berned, 
Weiſſenſtadt, Biichofsgrün und Himmelscron. Stein, das alte Amt, war 
1557 den Waldenroden verpfändet. 10) Das Amt Rauhenkulm mit der 
Amtsvogtei Neuftadt. Diefes Amt wurde bis 1585 auf Rechnung der 


!) Die Zeitbilder in Kap. 9--13 umter dem vorangegebenen Titel von Hartwig Peek 
enthalten hierüber genauere Schilderungen und Nachweiſe. 
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Albertiniſchen Gläubiger für die fränkiſche Ritterſchaft pfandſchaftsweiſe ver: 
waltet. 11) Das Amt Beheimſtein mit den Amtsvogteien Lindenhart, 
Plech und Spies. 12) Das Amt Streitberg. Seit 1560 bot das Schloß 
eine Amtswohnung nicht mehr. Vor dem jahre 1558 gehörte hiezu Thuis: 
brunn, das fpäter Vogteibezirt geworden. 13) Zwernig. Dieſes Amt 
wurde wie Rauhenkulm als Pfandſchaft behandelt. Ein Nichteramt zu 
Wonſees. Die Kaſtner vor dem Jahre 1557 ftanden unter dem Amte 
Streitberg. 

Bezüglich der fpäteren Amtsformationen verweifen wir auf die Orts- 
geſchichte der LKandgerichte. 


6. Die Preußiihe Provinz des Fürftentbums Bayreuth. 


Mit dem Ableben des Markgrafen Friedrich Chriftian ftirbt die bran- 
benburg=bayreuthifhe Markgrafenlinie aus und fällt die Regentſchaft kraft 
der brandenburgiichen Hausgefege an das marfgräflihe Haus Ansbach, 1769, 
Markgraf Frievrih Carl Alerander vereinigt demnach beide Fürftenthümer, 
legt aber am 20. Dezember 1791 auf einer Reife zu Bordeaur das Scep: 
ter in Preußens Hände und zieht ſich nach England in ein ungeftörtes 
Privatleben zurüd, wo er 1806 ftirbt. — Friedericianifher Vertrag von 
1758 und Art. 9. des Teichner Friedens vom 13. Mai 1779. — Alſo 
wurde das Fürftentbum Bayreuth eine Provinz des Königs Friedrich Wil: 
beim II. von Preußen (1792—1797). Unter von Hardenberg’3 Leitung 
des Landesminifteriums wurde diefe leichterworbene Provinz nad gleich: 
förmig preußiichem Organifationsmufter adminiftrirt und mittelft Patents 
vom 29. November 1795 das preußische Landrecht nebſt der Gerichtsord: 
nung eingeführt; fämmtliche bisherige Landes: und Amtshauptmannfchaften 
und Oberämter, ſowie die Kaſten-, Klofter:, Vogtei und Berwaltungsämter, 
in welche bis hieher die niedere Abminiftration des Landes vertheilt war, 
wurden nun aufgehoben, an die Stelle der Erjteren 6 Kreisdireftorien mit 
angemefjenen Diſtrikten oder Kreiien — und an Statt ber Legteren 18 
Kammerämter conftituirt. Zugleich erlebte das Bayreuther Land damals 
ſchon eine vollftändige Trennung der Juſtiz von der durd die Kreisdiref- 
torien beauffichtigten Kammerverwaltung, mit welder die niedere Polizei 
vereinigt wurde; für je einen oder zwei Kammeramtsbezirfe wurde ein 
Juſtizamt organifirt. In den Städten übertrug man die Rechtspflege Stadt- 
gerichten, die Polizei den Stadt: oder Polizeimagiitraten, deögleihen wurde 
von der technijchen Korjtwirthichaft die Geldrentantur getrennt. Von 1794 
bis 1806 wurden ſämmtliche Domänenforften 130,000 Tagwerk zu 360 
Duadratruthen vermeffen, mit welchem Staatsjhate in der Folge unver: 
antmwortlich verfahren wurde. 

Bon hervorftechender Wichtigkeit für die Ortsgeſchichte bleibt aber das 
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königliche Patent von 1796, weil Preußen darin die Staatdmarime: quod 
est in territorio est etiam de territorio entwidelt und folgerichtig alle 
innerhalb des Fürſtenthums befindlichen fremdherrlihen Beſitzungen alfo 
befonder3 jene der Reichsſtadt Nürnberg und der fränkiſchen Nitterjchaft 
occupirt hat. Der durch dieſe Maßregel den fränfijchen Städten und; Ade— 
ligen zugefügte Verluft wurde auf 26,446 Seelen und 302,869 Gulden 
jährliher Einkünfte angefchlagen, gewiß ein angenehmes Nejultat einer un= 
blutigen Annerion!!) Dabei wurde freilich bejonders betont, daß Preußen 
dafür auch aller Hoheitsrechte auf feine bisherigen in fremden Territorien 
belegenen Unterthanen ſich begeben; allein der rüdjichtslos geſchehenen That: 
ſache der factiihen Decupation eines bedeutenden Territoriums gegenüber 
war dies Aequivalent ebenjo effeftarm als die verhallende Klage der hart 
betroffenen Reichsſtände. Die Erwerbung fand im Artikel 14 des Preß- 
burger Friedens vom 26. Dezember 1805 ihre Beitätigung und der König 
von Bayern war demnach zu gleicher Befigergreifung befugt. Nachdem 
Bayern das Fürſtenthum Bamberg mit allen Stiften und Klöftern in Befig 
genommen hatte, jhloß die Krone Preußen mit diefem Nachbar (22. Nov. 
1802) den Separatvertrag und am 30. Juni 1803 den Hauptlandesgräng: 
und Taufchvertrag über die Lehens- und Territoriallinien der Provinz Bay: 
reuth einerjeit3 und Bamberg ſowie der Oberpfalz anderjeit? ab. Nach 
dem Separatvertrage mit Kurbayern wurden nämlih gegen Erlaß einer 
früheren Schuld von Bayern ſämmtliche Beſitzungen, Rechte und Einkünfte 
derjenigen katholiſchen Hochſtifter, Stifter, Abteien, Klöfter und geiftlichen 
Korporationen, welche fraft des Liüneviller Friedens und der Pariſer Ent: 
Ihädigungsconvention vom 3. Juni 1802 zu den bayerifchen Indemnitäten 
gerechnet worden find, beziehungsweife zu Bayern gehört haben und inner: 
halb der verabredeten Territorialgränzen der Provinzen Bayreuth und Ans: 
bach gelegen waren, an König Friedrich Wilhelm II. als Eigenthum über: 
lafjen, wodurch deſſen Domäneneinfünfte einen jährliden Zuwachs von 
30,000 fl. erhalten haben. Hiebei überließ man fich gegenfeitig einige 
nürnbergifche und reichsritterfchaftlihe Orte; in Folge des Grängpurifica= 


) Die bayreuther Provinz im fränkiſchen Neichsfreife gegen 60 Quabdratmeilen groß 
gränzte an Sachſen, Böhmen, Pfalz, Nürnberg, Ansbach, Schwarzenberg, Würzburg 
und Bamberg. Bon ihren fieben Kreifen zählten vier zum Oberlande, nämlich Bay« 
reuth, Kulmbach, Hof und Wunfiedel mit den erimirten Städten gleichen Namens, 
welche unmittelbar unter Regierung und Kammer geftanden; außerdem umfaßte fie 
12 Nebenftädte, 43 Märtte, 175 Dörfer, 1013 Weiler, 616 Ginzelhöfe einſchlüß ig 
der Rıtterfitte, 16 Hammerwerfe und in ben drei Revieren Golderonah, Wunfiedel 
und Naila 82 gangbare Zechen mit 350 Berg. umd Hüttenleuten. Die Bolfszählungen 
ergaben 1758: 105,000 Einwohner 

1786/87: 180,000 — 
1805: 235,692 5 ‚„ darnnter 2276 Juden. 
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tionsvertrags aber kamen a) an Preußen Theile der Aemter Gefrees 
(da3 Amt Marktihorgait), Gräfenberg, Hollfeld, Kulmbad, das Ober: 
amt Kupferberg, Danndorf, Shwarzah, Münchberg, ein Theil des 
bambergiijhen Amtes Euchenreut, Naila, Begnig, Wunfiedel und das 
Herrfhaftsgericht Guttenberg ſowie der fogenannte Straßendiftrift oder die 
oberpfälziichen und bambergifhen Drte an der Nürnberger Straße zwiſchen 
Pegnitz und Eſchenau, im Ganzen 144 Territorialortihaften; b) an Bay: 
ern wurden 1804 in Beſitz übergeben: Ebermannftadt, Streitberg mit Thuis- 
brunn, Hegelsdorf und Aufſeß, Dfternohe mit Hohenſtadt, Muggendorf, 
MWiüftenftein, Eſchenbach, Gräfenberg (Ermreut), von Kemnath Kirchenlaibach, 
das Juſtizamt Neuftadt am Kulm, Göppmansbühl (Bavaria II. S. 437), 
Kronach (Ober: und Unterrodach), Ludwigſtadt (Lauenhain, Lauenjtein aus- 
ſchlüſſig Kaulsdorf, dann Tettau), Stadtfteinach (die Rendantur Seubels- 
dorf des Kammeramts Kulmbach und Nugendorf, Weismain zc. im Ganzen 
91 Territorialortichaften. 

Man verzichtete hiebei wechjelfeitig (1804) auf alle älteren Anjprüche 
an die fränkiſchen Fürftenthümer und bayeriſchen Staaten, auch jollte jewei: 
ligen Privatrechten hiedurch nicht präjudizirt und die freie Religionsübung 
nicht geſtört fein; ebenfo ward auch volllommene Freizügigkeit der Unter: 
thanen bedungen. 


7. Wie das Bayreuther Land an die Krone Bayern gelommen. 


Am 1. und 2. Detober 1806 überſchwemmte das über Hof nad Sad: 
fen drängende Armeecorp® des franzöfifhen Marſchalls Soult, 30,000 
Mann ftart und das ihm mit 18,000 Mann folgende Corps des Marſchalls 
Ney das bayreuther Land, für die furchtbar herrliche Revue kaum erſchwing— 
bare Requifitionen fordernd. Gleich darauf ftellte Napoleon die Provinz 
unter franzöjijhe Adminiftration. Am 9. Detober 1806 übernahm 
ber franzöfiiche General Le Grand als faiferliher Gouverneur das bayreu⸗ 
ther Land, dem als Provinz-ntendant am 14. November der Staatsrath: 
Auditeur von Tournon folgte und feine Verwaltung damit begann, daß er 
eingeben der bei Jena documentirten Ohnmacht Preußens 2,500,000 Fran 
fen ertraordinäre Kriegscontribution im Lande einzutreiben, das Blocade- 
decret vom 21. November zu publiziren und allgemeine Entwaffnung durch: 
zuführen befohlen. Der preußiiche Adler ward überall im Lande verjagt 
und die Präfidenten von Schudmann und von Dörnberg fchleppte corfiiche 
Borfiht als Gefangene nah Mainz. Am 29. Auguft 1807 erſchien — ein 
erzwungener Scheidegruß — von Memel aus das Decret, weldes die bay- 
reuther Landesunterthanen ihrer Eidespflicht entbinden follte. 

Eine ſchwere Eifenfauft laftete lange auf dem heimgefuchten Lande. 
Da endlih im Jahre 1810 gelangte dajjelbe, einem viermaligen Wechjel 


35* 
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feiner Landesherren von 1792—1810 unterworfen, einfhlüßig Kaulsdorf 
kraft Vertrags zwiſchen dem Kaifer Napoleon und ber Krone Bayern an 
legtere. Die Domänen aber, welche durch bedeutende Veräußerungen in 
den jüngften Wechjelperioven auf’3 Aeußerfte vermindert worden waren, 
ließ ſich Franfreih mit 35 Mil. Franken befonders abfaufen, ein Opfer, 
durch welches die Erwerbungsvortheile für Bayern um fo mehr aufgewogen 
wurden, als dafjelbe zugleih auch das Erbe von 1,570,000 fl. Bayreuther 
Staatsjhulden mit anzutreten hatte. Dieſer neue Zuwachs veranlaßte in 
Bayern aber wieder eine neue Kreiseintheilung des Königreichs, wonach 
das alte Land oberhalb Gebürgs ohne weitere Rüdjicht auf Provinzialver: 
hältnifje nad) der Statiftit vom Jahre 1811 zum Mainkreiſe geſchlagen wurde. 
Den jüngften Zufchlag erhielt unfer Territorium noch dur den Marft 
Redwitz, welchen das Königreih Bayern gemäß des Frankfurter Territo- 
rialrecejies vom 20. Juli 1819 von Defterreih erworben hat. m Jahre 
1517 wurde Bayern in 8 Kreiſe eingetheilt und das bayreuther Land da— 
bei unter mehrfaher Abänderung der Eintheilung und Abgrenzung der Ge— 
richtsbezirke dem Obermainfreife, im Jahre 1837 aber unter verfchiedenen 
Abtrümmerungen von ſelbſt althergebradht fränkischen und brandenburgijchen 
Gebietstheilen dem Negierungsbezirfe Oberfranken zugewiefen. ") 


8. Die vogtländiſche Ritterſchaft. 


Quellen. 
Staatsarhiv von Hänlein und Kretihmann | Ardiv 1. 1. und 3. Heft. (Hand von Auffeh) 
1797, 11. — von Lang euere Geſchichte des Jahrg. 1846 (Heinrig) 1848 und 1861 (Dr. Holley 


Fürftenthume Bayreuth Bd. III. — Verſuch einer | 1862 (Earl Freiherr don Reitzenſteiu). — 
hifter. topogr. ſtatiſt. Beſchreibung ber unmittelbaren | Benſen, Meſchichte des Bauernfrieges, Erlangen 
freien Neicheritterichaft in Franken — Ulm 1801 1840. — Dr, Bernice, die ſtaaterechtlichen. Ber- 
(Diagifter I. &. Bundſchuh). — Vournalvon hältniſſe des gräflihen Haufes Geh, Halle 1859, 
und für Sranlen 178. ©. 867-707. — — Dr. Freiherr Roth von Schredenfteinm, 
Biedermanm's Seichledtsregifter — Oberfränt. | Geſchichte der ehemaligen freien Reichsritterſchaft. 


Den voigtländiihen Reichsfreien vom Adel war es im Verlaufe der 
Zeit nicht mehr möglich geworden ihren Hausbejig gegen die andrängende 


1) Eine äußerft eingehend und gründlich gearbeitete Darftellung der Geſchichte der Rechts- 
pflege und Berfaffung des Bayreuther Oberlandes, welche der Herr Berfaffer bier noch 
beigefügt, haben wir im Ginverftändniß mit demjelben lediglich um des zugemeſſenen 
Raumes willen weggelafien. Aus dem gleichen Grunde mußten nicht wenige Kleinere 
gelehrte Ercurje und eine reiche Fülle von Kitaten und Belegtellen, womit biefe eben jo 
fleißige als jelbftftändige Arbeit durchwoben war, ungedruckt bleiben. Die Berzichtleift- 
ung auf das Darlegen des eigentlich gelehrten Apparates war bier wie bei anderm 
Abjchnitten der „Bavaria“ durch den Plan des Wertes geboten, und mancher feine 
Zug, der nur von dem Fachmann der Geſchichtsforſchung gewürdigt worden wäre, fiel 
binmweg, aus Rüdficht auf das größere Bublilum und den vorbeftunmten Umfang des 
Geſammtwerkes. Ter Borwurf einer Lüde würde aljo in biefem falle mit Unrecht 
dem Autor zur Laft gelegt werden. Die Red. 
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Gewalt der mäcdhtigeren Nachbarn in der früheren freien Eigenſchaft ſchir— 
mend zu behaupten. Einerſeits waren e8 die vom Kaifer Ludwig dem 
Bayern begünftigten Burggrafen von Nürnberg, deren Hausmachtgelüfte 
gelegentlich ihrer Länderkäufe dahin geftrebt hat, die regnigländifchen Ritter: 
fige nebjt ihren Eingehörungen zu annectiren,, die bayreuthifche Nitterichaft - 
aber dahin zu treiben, daß fie ſich entichliegen mußte ihre Nittergüter um 
die Gunft und den Schuß des immer gewaltiger eingreifenden Hauſes der 
Bollern zu gewinnen, ja oft nur um von ihm Kapital zu befommen, als 
burggräfliche Lehen aufzutragen, — anderjeit3 vermochte fich bejonders die 
regnigländifche Nitterichaft der im Einverftändniffe mit den Markgrafen von 
Meiffen handelnden Hauspolitif der Krone Böheim unter Karl IV. auf die 
Länge der Zeit um jo weniger zu widerftemmen als dieje mächtigen Herren 
den offenen Blid auf die in Rede jtehenden Reichslehen unverwandt gerichtet 
damit ihre erfolgreiche Berechnung begonnen haben, daß fie die Geleits- 
ftreitigfeiten, welche zwifhen Eger, Nürnberg und Regensburg ausgebrochen 
waren als erwünfchte Anläſſe benugten, um gelegentlih die hehren Anfige 
der Reichsritter als Raubneſter zu verdächtigen und jie auf diefe Weife um 
fo fiherer in ihren Beſitz zu bringen. Soldem Drude verbunden mit 
gleichzeitig lodenden Ankaufsofferten konnten die reichsfreien Geſchlechter 
an der Saale und Eger auf die Länge nicht widerſtehen; um fich auf ihrer 
Heimath zu erhalten, jahen fie fih bald genöthigt in die Minijterialen: 
verhältniffe der anwachjenden Landeshoheiten ſich zu fügen. Die burggräf: 
lihen Minifterialen mußten vor dem Mannengerichte oder jpäteren Ritter- 
lehengerichten oberhalb Gebürgd in Lehensdifferenzen Elagen und Recht 
nehmen, wie (1409) der Burggraf jelbjt hier dem Spruche diefes Gerichtes 
jtet3 ſich unterftellt hat. Der Stabführer oder Lehenrichter jammt den 
Urtheilern, den aus edlen Mannen beitimmten Aſſeſſores, wurden aus der 
Zahl der burggräflihen Vaſallen aufgeftellt und dem langheimer Kloſter— 
hofe zu Kulmbach lag die altherfömmliche Laft ob, die Lehensgerichtsmahl- 
zeit auszurichten. Den Adeligen des Fürſtenthums Bayreuth war es aber 
im 16. Jahrhundert genommen Kanzleis, Bürger: oder Bauernlehen erwer- 
ben zu fönnen, und der geiltlihe Stand hatte jchon früher die Qualififa= 
tion eines Lehenträgers verloren. 

An der religiös ritterlihen Vereinigung der von dem Abzeichen einer 
güldenen Gürtelipange genannten Fürfpänger der reichfreien Nitterjchaft in 
Franken konnten natürlih die burggräflihen Minifterialen nicht und nur 
einzelne ritterfchaftlihe Familien des Oberlandes, wie 3. B. die Förtiche 
oder von Sedendorf, die unmittelbar fränkischen Gutsbefiges ſich zu er— 
freuen hatten, Theil nehmen, do waren fie den Regungen des reichsfreien 
Adels zu Beginn des fünfzehnten Jahrhunderts, ſoweit diefelben die Auf— 
rehthaltung der Selbittändigfeit in altem Herkommen bezwedt haben, wie 
dem Bunde zu Schweinfurt jchon deshalb nicht fremd geblieben, weil dieje 
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Berbrüderung der Herren, Ritter und Knete im Lande Franfen die orga- 
nifirte Bafis eines ftetigen Stüßpunftes gegen jene folgenſchweren und ge— 
waltfamen Neuerungen bilden follte, welche fowohl von dem Biſchofe von 
Würzburg als Titularherzog von Franken al3 auch von bem burggräflichen 
Haufe Nürnberg in Bezug auf die Landesherrlichkeit zu befürchten ftanden. 
Den Bündniffen der Nitterfchaft in Abficht auf die Befeftigung des Land= 
friedens traten aber jene weltlihen und geiftlihen Fürften vornehmlich des: 
halb bei, um das ritterfchaftlich unterfchobene Programm, der landesherr: 
lihen Gewalt ſich möglichft zu entziehen, in kluger Berechnung jemweilig 
leichter wieder paralyfiren zu fünnen. 

Was nun den Adel in unferen bayreuthifchen Landen betrifft, jo theilte 
fih der Belit desjelben in fränfifhe Rittergüterder Hauptmannichaften ° 
Bayreuth, Kulmbah und des Unterlandes und in vogtländifche Ritter: 
güter. Die Lepteren waren drei Cantonen unterftellt, nämlich Hof, Wun— 
fiedel und Bayreuth. Der Convent der voigtländifhen Ritterſchaft Höfer 
Bezirks zählte aber allein an fiebenzig Wittergüter, gewöhnlih mit der 
niederen Gerichtsbarkeit und Jagd (jura Voitlandica) dann der Befreiung 
von Zoll, Umgeld, Einquartierung und Steuern und der Befreiung ihrer 
Hinterfaffen vom Aufgebot begnadet; fie waren theils fürftlih bayreut’iche 
theil8 böhmiſche oder reußiſche Mannlehen, theils dem churſächſiſchen Land— 
ſaſſiate einverleibt. 

Die Nittergüter in den frankiſchen Gantonen , urfprünglich ſämmtlich 
Rittermannlehen, trugen zugleich die Fähigkeit zur Uebernahme eines der 
Hoferbämter des obergebirgiichen Fürftenthums, nämlich des Erbtruchſeſſen— 
und Erbmarjchallamtes in fich, erlitten aber im Verlaufe der Zeit an ihren 
urfprünglichen Lehensqualitäten mehrfahe Verwandlungen. Schönwald, 
Schnabelwaid, Crötenhof, Röthenbach kommen ſchon im Lehenbuche 
des Markgrafen Georg Frievrid als Söhn: und Töchterlehen vor. — 
Der ritterlibe Markgraf Friedrih war dem Adel dermaßen zugetban, daß 
die landfäfligen Edelleute des bayreuther Oberlandes mit der oſtfränkiſchen 
Nitterfchaft zu Neuftadt an der Aiſch (1494) in ein engeres Bündniß treten 
fonnten, allein bald follte die Zeit nahen, in welcher ungeadhtet der burg: 
gräflich verbrieften Gerichtsverleihung fie jogar ihre Malefizgerichtsbarfeit 
zu vertheidigen hatte. Die fürftlichen Amtleute kehrten fih wenig an ſolche 
Ansprüche und Behauptungen, wohl wifjend, daß man venfelben von Oben 
herab nicht fonderlich hold fein wollte (1544—1565). Die Nitterichaft 
benüste zwar den Zeitpunkt, in welchem Markgraf Caſimir mehr als je zur 
Beſchwichtigung des Adels bereit geweſen, demſelben landſtändiſche Nechte 
einzuräumen, und drang in ihn, feine alten Privilegien „ver Fraiſch, Buß 
und Frevel halber zu verdeutjchen“, allein Gafimir behandelte die ganze 
Frage unter dem Gefichtspunfte einer landesherrlihen Gnadenſache und 
declarirte deshalb in einer hierauf bezügigen Yäuterung, daß er alle jene 
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Frevel, die nicht innerhalb der Trüpfe adeligen Gutes ſich ereigneten, jelbft 
verbüße, indem die „armen Leut” oder Hinterjafen vor das landesfürftliche 
Forum zu ziehen feien, daß der Landeshoheit Hals und Hand allein gebühre, 
es weile denn der Edelmann das Herfommen des Halögerihtes nah, und 
daß die Appellation der Hinterfaffen an das fürftliche Gericht ziehe. Gegen 
ſolche einfeitige Abſchwächung feiner Privilegien reflamirte denn ber in 
Widerftand fih verbindende Abel, allein ohne Erfolg; die Mißſtimmung 
desjelben fand aber in dieſem Feberfampfe jo viel Nahrung, daß fie fich 
an die Sonne zu treten nicht mehr ſcheuen mochte. Da tagte bald in 
Hirſchbergs Haus zu Schwarzenbach an der Saale der vogtländifche Ritter: 
convent am 6. März 1579, wo ber muthige und fachkundige Hand Georg 
von Giech im Vereine mit Gailsdorf, den Waldenfelfen von Lichtenberg und 
Thierbah und Andern beantragte, fürder feinem andern Herren als dem 
Kaifer allein zu folgen und von Legterem die Betätigung der Adelöprivile: 
gien auszuwirken. Obgleih nun der merkliche Einfluß der fränkischen Ritter: 
Ihaft fortan fräftige Schößlinge eines feften Gemeingefühls unter der vogt= 
ländiſchen Ritterichaft getrieben, ja die Mehrzahl der Nitter des Cantons 
Bayreuth alle außer dem Bereiche des Vaſſalagiums gelegenen Berbindlich- 
feiten mit deutlich redendem Nahdrude von ſich gewiejen hat, indem fie 
die Steuern ihrer Hinterfaffen ftatt in die fürſtliche Nentei in die fränkische 
Eonventionstruhe abführte: eine Fruchtreife vermochte fie dennoch nicht zu 
erzielen, da einerjeitS der Kaifer auf ihr Begehren nicht einging, anderieits 
die Nitterjchaft felbft wieder den günſtigſten Moment zur Kräftigung ihrer 
Privilegien in fälteftarrer Unbeugjamfeit verftreichen ließ, während rechtzeitig 
zugeficherte Nitterdienfte außer Landes die gedrängten Fürften mit jedem 
Opfer willig erfauft hätten. Da bradte das neue Kriegsweſen völligen 
Umſchwung in die alten MWehrordnungen und der Markgraf lernte bald 
verläjligere Kräfte für das Kriegshandwerk in feinen Städten und Landge— 
meinden findig zu machen, begünftigte allenthalben die Waffenübungen des 
Burgers und der Bauernihaft, und an die Heerhaufen der jeweiligen 
Bundesgenofjen angelehnt, erftarkte diefe neue Voltswehr ſoweit, um des 
Adels Stüge fortan entbehren und weitere Concefjionen an denjelben meiden 
zu fönnen. 9a als der Landesfürft erjt kraftbewußt und offen dem Noel 
entgegentrat, fügte derjelbe fich wieder und hatte darum die Oberherrſchaft 
bald genug merklicher zu fühlen; nicht nur daß das geiftliche Regiment die 
Patronatskirhen der landesherrlihen Viſitation unterftellte, der Fiskus 
ftand auch nicht an, die große Laft des Umgelves keck dem adeligen Beſitze 
aufzulegen, obgleich jich die Nitterconvente gegen die vormals viel geringere 
des gemeinen Pfennings in zeitgemäßer Widerhaarigkeit ſchon geiträubt hatten. 

Noch einmal zwar fand die NRitterfchaft in dem Eugen aber eigennüßigen 
Kanzler Hilderih von Varell einen feurigen Genofjen und Gönner, der den 
Markgrafen Chriftian zu einigen günftigen Receſſen und Refolutionen zu be— 
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ftimmen vermochte, allein bereit? nur um den Brei der ausdrüdlichen 
Anerkennung des Landjafjiats im Submiffions:Agnitionsrecefje von 1615 
brachte es die „afjociirte vogtländifche Ritterfchaft“ zur corporativen erneuten 
Gonftitution, welche in ihrer reichsgeſetzlichen Territorialgewalt über ihre 
Unterthanen durch den weitfälifchen Friedensihluß noch beftärft worden. 
(1626— 1663). Im raſchen Umſchwunge der Dinge aber verlor man wieder 
eine feite Poſition nad der andern, die vogtländiiche wie die fränkiſche 
Nitterfchaft ſah fich bald in langwierige Procefje verwidelt, und von dem 
Markgrafen Georg Wilhelm mit offenbarer Gewaltthätigfeit behandelt. Eine 
andere Schwähung des ritterfchaftlihen Gemeinwejens lag in dem landes- 
berrlihen Principe der fäuflihen Erwerbung von Lehengütern. Dazu wurden 
wegen Heimjalls im 16. bis 18. Jahrhundert die Feuer an zahlreichen 
Ritterſitzen gelöjcht. 

Schon 1763 befanden fih in den Gantonen Hof und Wunfiedel frän- 
fiiche Nittergüter nicht mehr, hingegen im Canton Bayreuth viele vogtländijche, 
da wie wir erſt gejehen, der Heimfall und die Einverleibung in den fürft- 
lihen Domainencompler die fränkiſchen hier meift verihlungen. Den Todes: 
ftoß hatte die Ritterſchaft aber erſt erhalten, al$ die Krone Preußen dieſelbe 
vermöge des vierzehnten Paragraphen des Patents von 1797 förmlich occupirt 
hat. Nah Maßgabe ihrer allerdings anfänglich überrafhenden Theorien 
von Landeshoheit, welche aber mehr oder weniger der Zeitgeilt unjeres 
Sahrhunderts fanktioniren follte, wurden von jelbiger alle ritterjchaftlichen 
Vorrehte und Privilegien als Ujurpationen oder als Ausflüffe früherer 
landesherrlicher Gnadenafte bei Seite gejhoben und den Kantonen, als wären 
fie von jeher nur aus landſäſſigem Adel gebildet geweſen, nur die allgemeinen 
Rechte des preußiſchen Adels eingeräumt, daher lediglich auf die nach preu— 
ßiſchem Landrechte auszuübende Patrimonialgeritsbarfeit befchränft, Die 
adeligen Unterthanen der Militärpflicht unterftellt, und mehrentheils, wie 
die Hirſchberg'ſchen, die Schwarzenberg’schen Hinterfaflen, dann die Reigen: 
ſtein'ſchen Neichsafterlehensleute im Amte Wunfiedel der unbeichränften 
föniglichen Landeshoheit unterworfen; der corporative Stand der bayreuther 
Nitterichaft war gebrochen. 


Abriß der Ortsgejchichte. 


553 


Zweiter Abſhchnitt. 
Die Drisgefdhichte der Städte und Tandgerichtsbezirke. 
I. Die Städte. 


Erſtes Kapitel. 
Die Stadt Kulmbach mit der Veſte Plaflenburg. 


Quellen. 


Ludewig script Rerum Bamberg. I. — Ufier- | 


mann loe. cit 8.423. — von fang und Defter: 
teiher's bereits aufgeführte Werke und Schrif⸗ 
ten. — Schleif'« Chronik von Kulmbadh, Manu⸗ 
feript im bamb. Archiv. — Urkunden in ber Zulm« 
bacher Pfarrregiftratur.. — Joh. Yal. Spies 
brandenb. hifl. Münzbeluftiigungen, Ansbach 1769, 
4 — M. oh. Diath. Grof brandenb. Landcö;, 


Regenten» und Kriegshiſt. Schwabach 1749, 4 — 
zZ. Dorfmüller: Schidjale und Beichreibnng 
ber zerftörten Befte Blaffenburg, dann deſſen ältere 
Kirhengeihicdhte von Kulmbah im Archiv von 
Hagen und Dorfmüller 1831. 1832, — Dr. A. Reus 
big Mittheilungen im Arhiv von Oberfranten 
1855. ©. 12 und Manufcripte über die Vorzeit 
Kulmbadj's in deſſen Nachlaſſe. 


Von dem Schloſſe Altblafjenberg haben die Grafen von Andechs 
in der Eigenſchaft als radenzgauiihe Grafen mit dem in Franfen gewon— 
nenen Bejigthum ſich Grafen von Blafjenberg genannt (Berthold LI. Boppo). 
Nah dem Abfterben diejes Haujes jhirmten Meraner Minijterialen, von 
Blajienberg geheißen, jene neue weinumranfte Veſte, weldhe Otto LI. 
von Meran an die Stirne des nafjen Berges verlegt hat (1229), um von 
da aus das faijerlihe Landrichteramt in Franken auszuüben; die zehn Fuß 
diden Mauern des öftlihen wie nördlichen Theiles der alten Burg mit 
ihrem in's Gevierte gejtredten Hofraume und dem 684 Fuß tiefen Nad- 
brunnen zeugen annoch von jenem jtolzen Herrichaftsanfige. Otto von Orla— 
münde und fein belvdenmuthig Gemahl Beatrir fämpfen um dies hehre 
Erbtheil mit Biſchof Heinrih von Bamberg mand blutige Fehde, eben jo 
ftreiten ihre Söhne wieder mit Heinrich's Nachfolger Berthold aber unglüd: 
lid. Der Traftat zu Langenjtadt 1260 heiſcht von ihnen den Beweis für 
ihre Bejigrechte. Eine der vielen frommen Stiftungen des Hauſes Orla- 
münde war die zu der Kapelle neben St. Peters Pfarrkirche in der 
Stadt Chulmna (1290 Mon. Zoll. U. S. 191) andere Schanfungen ver: 
briefen die Blajjenberge, die von Mengogreut, Napenberge und Fortiche. 
Bald verpfändet Otto IV. von DOrlamunde die „Stat Kulmnach, Dorf 
Grafendobrach und Vorwerhd Primftorff,“ den Zoll „von Kulmnach 
bis an den Kuntzenbach vnd an den Bach der Kulmna gemant it, an den 
Kawerburger bad vnd an den VBallraden Brunnen” auf allen Straßen an 
den Burggrafen Johann II. von Nürnberg, 1338. In wenigen Yahren 
nah Otto's Hinfcheiden waren feine Erben in der Lage zu Gunften der 
Burggrafen von Nürnberg auf die Herrichaft Blaffenberg zu verzichten. 
Sohann und Albrecht der Schöne beftellten nun zu Kulmbach ihren Vogt, 
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ftifteten dem Geifte der Zeit Rechnung tragend das Auguftinerklofter 
am Main und befferten die Einkünfte der Pfarrei weientlih auf. Folge 
des Burghaufer Vertrages wurden Johann's Erben 1341 Befiker der Herr- 
ſchaft Plaſſenberg und Burggraf Friedrich V. Alleinherr derjelben; diefer 
theilte aber fein Eigen, wobei er fih zum Gedächtnißmale feiner Ehewirthin 
Elifabeth "von Meiffen, der frommen Wohlthäterin des Auguftinerklofters, 
deren Wittum und Leibgeding vorbehielt und die zur Ehre ihrer Namens: 
patronin neuaufgerihtete Kapelle im öftlichen Flügel der Burg einweihen 
ließ. Ihres Vaters Stiftung vollendeten die Söhne, wie denn überhaupt 
unter Johann III., nachdem er von Nürnberg bieher übergefiedelt, der 
günftige Stern über Plajjenburg und Kulmbach aufgehen follte. Die Ges 
werbe in der Stadt gelangten hiedurch zu gedeihlicher Negjamkeit und da— 
durh die Familien Toler, Weiß, Pohndorf, Loßengraber, Norelein und 
Neugebauer zu anjehnlidem Vermögen; die Jugend ftillte an den Hoch— 
Schulen den edlen Drang nad geiitigen Schätzen, und wohl mag es bie 
ftolzefte Zeitperiode Kulmbachs gemwejen jein als des Kurfüriten Friedrich 
fromm und geijtreihes Gemahl Elsbet von Bayern-Landshut, die ſchöne 
Els, die ſchwere Pflichtbürde auf fich genommen in Abwejenheit ihres Herrn, 
der nach der Mark Brandenburg gezogen, mit des Landes Wehrſchild auf 
Plaffenburg Huge Wacht zu halten. Bald war aber der furze Lenz ver: 
flogen, als im Lager der Hufjiten auf vem Galgenberge religiöfer Wahn 
über der Lohe des Kloſters aufjauchzte und die fliehenden Brüder gefangen 
unter bredhendem Eiſe des Winters zu Tode gemartert wurden. Am 
7. Februar 1430 lag ein Aichenhaufen zu Füßen der Plaffenburg ; dieſe, 
Dank der energiichen Vorficht des gebürgifchen Hauptmanns Hartung von 
Eglofitein (1426— 1433), war unerobert geblieben. Bald aber fanden fich 
den Tauben gleid die geflüchteten Einwohner wieder auf der wüſten Stätte 
zufammen, die Burgerichaft griff wieder zur Arbeit, den Adel zog es wie: 
der heim zum erhobenen Fürftenfige, der Auguftinerconvent ſchaarte ſich 
um die neugeweihte Kirche (1439 wurde der Chor in der Stadtpfarrfirdhe 
gebaut) und eritarkte bald wieder an den reihen Vermächtnifien der Mark: 
gräfin Barbara, wie durd die unter der Treuhänder Aufficht geftellten 
Etiftungen der Bürger Schaller, Köplein, Teufel, Echondorfer und des 
fürftliden Schreibers Hannfen Imhof. Weil aber Albrecht Achilles die 
Geiftlichkeit nicht wenig beichränfte, ward er von Selbiger als Pfaffenfeind 
und gräuliher Pontius Pilatus verihrieen. Aus Beſorgniß vor den welt: 
lihen ®elüften diefes feindjeligen Markgrafen, der durch ein neu Collegiat- 
ftift allerdings Langheims Einfluß zu paralyfiren gedacht, verlieh und ver: 
kaufte das Klofter Langheim feine Orlamündiihen Schenkungen um Kulm— 
bach 3. B. Haus, Hofrecht und Seeftatt in der Wolfskeel außerhalb 
der Stadtmauer „da der gemein Weg zu Ringsweis darım gehet” an die 
Herren von Guttenberg jowie die Mörling’ihe Befikung, den Pfarr: 
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garten ob dem Nepfleinsbrunnen erbrechtig an Frau Falknerin und 
den Burger Glanz. Markgraf Albrecht nahm auch mit dem unwiderſteh— 
lihen Humor der Mächtigſten bald den Auguftinern „damit fie nit jo arg 
betrogen werden“ ihr altburggräflih Privilegium, den Weinzoll wieder ab, 
indem er dabei die Pfaffheit „zu Lernung und der Schrift Verſtändniß“ er: 
mahnte, damit dem Bolfe „die Speife Gott Worts minder gebredhe”, und 
errichtete zu Kulmbah, Trebgaſt, Berned und Gefrees eigene Zolljtätten 
(1466); allein unter feinen Nachfolgern wurden gelegentlich der Landes: 
huldigungen die Rechte der Geiftlichkeit gleich denen des Adels und ber 
Städte wieder beftätigt, ja unter Friedrich dem eltern begann erft jene 
Zeit, welche auf den Wogen höfiicher Weppigfeit die Geiſtlichkeit ſammt 
einem Theile der. Burgerichaft in den Strudel überfhmwänglichen Aufwandes 
mit fortgerilen. Auf der Burg droben entwidelte fih damals die pomp= 
bafte Romantik des fürftlihen Hofes, an den offenen reichbejegten Tafeln 
fchwelgten täglich) über hundert Edelleute oder blieben ſchmachtend an „der 
langen Bank” des reizenden Frauenzimmers haften, die adeligen zum Ge— 
richtötage einreitenden Räthe erfreuten ſich nah raſch erledigter Diät im 
Umgang mit überflüfiigen Hoftaplänen der freien Hoffüche und der in 
riefigen Reifen gewärtigen Schäte des Schloßkellers, während ihr Troß ſich 
an den Bären im Graben beluftigte. Der Adel hatte theil in den Burg— 
bäufern auf der Blaffenburg fein Lofament, ſo die von Kinds: 
berg, Guttenberg, Waldenfel3 und Redwitz, theild wohnte er in der Stabt, 
wie die Gieh, Imhof, Wiersberg, Lained , förderte durch nachahmenden 
Luxus Gewerbe und Handel; letterer blühte um jo leichter, als der Hans 
delsweg zwiſchen Nürnberg und Sachſen Kulmbach berührte; des Kulm: 
bachers in Hochmuth wie Gejchmeidigfeit feine Umgangsweiſe ließ die bäuer— 
lih einfahe Sitte der anderen Städte weit hinter fih. Martin Schön, 
ber berühmte Kupferftecher von Kulmbach, ift befannt. Genannter Mark: 
graf Friedrich verwendete aber auf Bau und Armirung feiner ftolzen Lan: 
desfefte allein die damals bedeutende Summe von 11,000 fl.; der 150 Fuß 
breite Fürſte nſaal mit jeinen fünfzehn Doppelfenftern faßte kaum feine 
ſonnenſchwärmenden Gäfte und in den fchallenden Säulengängen, welde 
den „Ihönen Hof“ umfangen, wagte e8 damals mehr als ein verliebtes 
Fräulein nächtlihe Abenteuer al3 „weiße Dame“ zu wiederholen. AU 
jener Strahlenglanz aber jollte in einer Faſchingsnacht (1515) zu Echerben 
breden: teufliihe Buben werfen ihren greifen Vater aus dem Werlenbette 
feiner Pracht, jchleppen ihn in jenes verrufene Gemad mit dem Steinbilde 
des Weibes, wo der Bedauernswürdige von jeinem rohen Feinde Lained 
jedes Zeitvertreibs fogar des Spiegel beraubt zwölf lange jahre einge: 
mauert dahin ſchmachten mußte; erit auf Fürbitte der Landichaft hatte 
Ehriftoph Fladentein, der fromme Prior zu Kulmbach allein Zutritt zu dem 
von feilen Bettelmönden wahnfinnig erklärten Alten gefunden. Dieſes 
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Drama verhängte über die Stadt bittere Folgen, denn ob auch der Bauern- 
frieg an ihren feiten Mauern jchadenlos vorbeiftürmte, zählte diejelbe mit 
Inbegriff der äußern Stabttheile vom „Jungfernwinkel an den fteinen 
Bruden bis zur Wolfskehle“ ſchon im Jahre 1536 nur mehr 282 Ein- 
wohner, darunter 10 Metzger. Dazu kamen, befonders für das Auguftiner- 
Hofter empfindlid, bald der andrängenden Glaubenslehre einfchneidende 
Aenderungen; ihrem erften von Luther jelbft gefendeten Verkündiger, Lud— 
wig Agricola, mußte das Klojter 1528 die Kanzel überlaſſen und 1547 
nahm die landesherrlihe Verwaltung das Kloſter unter Prior Nuppredht 
Gorel jelbit an ſich. 

Der Abt von Langheim war dagegen in Anbetracht der Berlujtgefahr, 
welche jeinen zahlreichen dem Fürftenthume Bayreuth incorporirten Bejigungen 
fiher nun drohen mußte, viel zu klug als daß er ſich offen den reforma= 
torischen Beitrebungen der Regierung mwiderjegt hätte, er wußte geichict zu 
laviren und erhielt jo jein Eigen unangetajtet. 

Aber alle jene Eingriffe einer herzlofen Negierungsmeife mit ihrer er: 
zwungenen Grabesruhe verſchwinden gegen das Unglüd, welches der jeiner 
Zeit in wilden Ungeftüm entwachjene Markgraf Albrecht über das Land 
und infonderheit über Kulmbach heraufbeihworen! Die Schlaht bei Sie: 
vershaufen war für ihn verloren, jein Todfeind, der Herzog von Braunſchweig 
war in's Land gedrungen und über Steinenhaujen und Weiher 309 
derjelbe gegen die vom Toben des Geſchützes geängitigte Stadt Kulmbad 
beran, an der falten Marter ji pojtirend. Unerjchütterlihen Muthes 
vertheidigt der getreue Joachim von Zedwitz die Plajjenburg und vom 
Kafimirsthurme herabdonnernd erzwingen feine Karthaunen des Fein- 
des Flucht. Die Vertheidiger der Stadt jehen ſich aber bald auf die Bor: 
ftadt Krejfenftein wieder verdrängt; Meutereien unter den eigenen Lands: 
knechten auf ver Feite beihmwichtigt der Landgraf von Leuchtenberg, von 
St. Peter? Thurmkuppel wehrt fi das Geſchoß gegen das feindliche Feuer, 
um dem Belagerer, der im Gieggrunde längs der Draht ji ausbreitet, 
jeden Stützpunkt zu entziehen, rafirt man das Auguſtinerkloſter am 
Main, bei einem Ausfall der tapferen Bürger fällt Graf Ernſt von Gleichen, 
aber am Gonraditage (1553) fieht die brave Bürgerichaft, dur den treu: 
lofen Abfall der Landsknechte und Neiter entmuthigt, fich gezwungen hinter 
die Wälle der Plafjenburg ſich zurüdzuziehen. 

Der grimme Feind miüthet drei Tage lang mit brutaljter Rohheit 
gegen die zurüdgelafjenen Kranken und Greife, die Gräuel der Nacht um: 
leuchten die brennenden Trümmer der Petersliche, vom grünen Wöhr 
bis an der Langgafien Thor ftürzt die Stadt in Schutt und Aſche zu: 
fammen. Taub gegen des Kammergerichtes Befehle hält fih noch immer 
der tapfere Zedwig und zerbricht mit dem Grobgeihoße des mörderiſchen 
Studes, des „Narren“, die vorgerüdten feindlichen Angriffspofitionen, den 
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Feilthurm und felbft den Kirchthurm bei St. Peter, während feine im 
Mangel ausharrenden Getreuen zur Wehre fingen: 

Sollten wir Alle froh fei 

Daß wir des Pfaffenweins [os fein, 

Denn kein Glüd wollt dabei fein! 

Als aber ftatt Entjag zu bringen Albrecht wieder und wieder gefchlagen 
ins Elend irrt, reißt die Befagung am 22. Juni 1554 die Fahnen in 
Stüde und zieht ab; nur das reichhaltig wichtige Archiv mit feinen vier- 
bundertjährigen Bullen und Kleinodien wird nah Forchheim gerettet, die 
Feſte mit ihren mädhtigften Pfeilern, bem Schieferthurme und der hohen 
Baftei, dem Ludwag-Kaſimirsthurme und der Katze mit ihren 
ehrwürdigen Pforten, mit dem Ritter-, Hurler:, Zizmann:, Rodern— 
und Eglofsthore bricht der Feind mit eijerner Gewalt. Die Stadt 
drunten lag von Brand und. Pet verödet, von 500 überlebten nur 75 
Ehepaare das gräßliche Unheil, das der getreue Hirte, Pfarrer Thiele 
(eines Bergmanns Sohn 1518 geboren, T 1576) al8 Augenzeuge der 
Nachwelt aufgejhrieben hat. Im Jahre 1555 erfreute die bis dahin todes— 
ftarre Stadt fich wieder geiftlichen Troftes® „vom Rath aus“, alfo den Pa— 
tronatsanjprüchen Langheim’3 entgegen; gleihwohl wußte der vorlichtige 
Abt ſchlau die Frage dadurd zu umgehen, daß er jelbit mehre Simra 
Getreides dem Pfarrlehen jpendete, ein nahmals wirklich jtändig gewor— 
denes Reichniß. 

Markgraf Georg Friedrich, der neue Herr, erhielt Eraft des Vertrages 
zu Wien von den Bundftänden 175,000 fl. Entfhädigung zum Zwede des 
MWiederaufbaues der Plaffenburg, Meifter Viſcher aber, der ven Bau geführt, 
konnte in etlihen Jahren über 237,000 fl. verfügen. Georg Friedrich 308 
endlich 1564 wieder feierlich in feiner Ahnen neugefhmücdtes Haus ein und 
befegte die Mauern wieder mit dem Trug der Geſchütze; bald lieferte der 
die Wälle befäumende Weinftod wieder edles Landgewähs, aber ein böfer 
Geift war e3, der ihn dem Fürften hier nicht mehr munden laffen mwollte. 
Geipenfterfurdht veriheuchte den Herrn. Markgraf Chriftian der Nachfolger 
(1603) verlegte vollends feine Refidenz nad Bayreuth und von da an be= 
mühte ſich Kulmbach in vergeblihem Ringen feinen früheren Glanz zu 
bewahren. Die Stadt erlitt nicht lange darnach neue Heimfuchungen dur 
Plünderungen und Ueberfälle von Kroatenfhmwärmen, diefen Unheilvögeln 
des fommenden Krieges.) Als ob er die fchredensreihe Zukunft geahnt 
vollendete Chriftian, zugleich Obrift des fränkiſchen Reichskreiſes, den Harniſch 
der Plafjenburg; befonders auf die hohe Baſtei oder nun Chriftianin geheißen, 


2) Der Leer vergleiche das Archiv 1840 S. 119 — dann die aus Urfunden gejchöpften 
Zeitbilder unter dem nicht richtig gewählten Titel „Markgraf Ehriftian von Branden- 
burg“ von Hartwig Peek. 
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ſowie auf das fugelfefte Zeughaus, daran fein Neiterbild und mand eine 
Inschrift von feiner Obforge Zeugniß geben, verwendete er 70,000 fi. 
Wallenſtein's Geſchoſſe Flopften 1614 vergeblihd um Einlaß in die von 
Hans Chriftof von Muffel verteidigte Fürftenburg; allein mittelft fraftge- 
rüfteter Mauern und Streihwehren vermochte auch der Tapferfte das dur 
eine lange Periode ſchrankenloſer Gewaltjamfeit aufgehäufte Elend nicht 
mehr abzuhalten, ſeitdem das heilloje Gift auswärtiger Politif unter dem 
blendenden Scheine des Beijtandes jelbft die ehrmen Pforten des heiligen 
Reiches deuticher Nation durchfrejien hatte. 

Die Stadt Kulmbach blieb fortan die zweite ber ſechs Hauptſtädte 
oberhalb Gebürgs, dagegen nun Bayreuth emporblühen jollte. Un Kulmbach 
verringerte fich von da ab der Weinbau, der durd die Lichtung von Schutzwald⸗ 
ungen im achtzehnten Jahrhundert fait unmöglich geworden; 1709 erfroren 
jämmtlihe Stöde. In Frievrid Wilhelm IL. von Preußen jollte die Stadt 
Zwar auf's Neue einen geneigten Herricher aus der Zollern Stamm begrüßen 
(1792), allein jhon der Krieg des dur den Rheinbund gejtärkten Kaiſers 
Napoleon I. gegen die Krone Preußen 1806 führte Stadt und Feſtung 
einer überrafchenden Schickſalsphaſe entgegen. Wie das Fürftenthbum Bay: 
reuth ſelbſt lag damals die von dem altersſchwachen General von Uttenhofen 
befehligte Plafjenburg außerhalb der ftrategifchen Bertheidigungslinie. Die 
Mannſchaft auf der Feite war, wie ung die Großväter mündlich verficher: 
ten, wohl muthig und beherzt genug ſich bis zum Tode zu halten: da kam 
der Bayern Oberft Schloßberg auf des Grafen von Menburg Befehl heran, 
um die Feſte, gerade wie einft Wallenftein vom Buchmwalde aus, einzujchließen. 
Uttenhofen, feit der Trauerbotihaft von der Schlacht bei Jena völlig ent: 
muthigt capitulirte unter dem Vorgeben der Stadt zu ichonen zum Staunen 
der Bayern, nachdem er mit dem bevollmädtigten Oberſt Bederd unter: 
handelt hatte. Und wieder war es der ominöje Conraditag, an welchem 
von Schmerz und Zorn übermannt die brave preußiihe Bejagung ihre 
Gewehre über den Berg hinab geworfen als fie 2000 Mann Bayern in 
das ruhmreihe Haus der Zollern ohne Schwertftreih einziehen jah. In 
der betroffenen Stadt, angefüllt mit Minuzzi's und Mezanolli’3 Lagertruppen 
ſuchte man Hab und Gut in Kellern zu bergen, denn der bayeriiche Feind 
fuchte vergeblih nad) den vermeintlichen Schägen in jenem geheimen Gange, 
welder von der Burghut, Trögerd Haus, nach der Feite einft geführt hat. 
Die troß der Sprengminen der Bergleute faft unausführbare Schleifung 
ber ftolzen Riefenbauten aus Chriftian’s Fortifikationsepoche verlangte einen 
Baaraufwand von 13,500 fl., ein bald überflüflig gewordener Schnitt im 
das eigene Marf, denn dur den Tiljiter Frieden wurde zwar Stadt und 
Feitung an Frankreich abgetreten, aber jchon im Jahre 1810 für immer 
der Krone Bayern zugebradt. Das Reſidenzſchloß Plaſſenburg dient ſeit— 
dem der Juſtiz zum Strafhaufe. 
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1. Oertliche Geſchichte. 


Die erſten Anfänge der Stadt Bayreuth find in Dunkel getaucht. In 
der bis heute älteften Urfunde, im Schankungsbriefe des babenbergifhen 
Biſchofs Dito II von 1194, erfcheint die natürlich noch unbedeutende aber 
jonnenlehenbare Statt mit dem Namen Baierrute, welde Billa die Herzöge 
von Meran von ihren Borältern, den Grafen von Blafjenberg ererbt haben. 
Man wußte die der Wildniß abgerungene Miſſionsſtätte des Hochſtifts auch 
mit politifher Vorforge zu begen und zu heben; als daher fi ein Kirchlein 
aus der jumpfigen Niederung des oberen Mainthales erhoben hatte, darin 
dem b. Nicolas der Ehren Eritlinge dargebradht worden waren, da wuchs 
auch bald in deſſen Nähe zur Sicherung des einziehenden Suffragans wie 
zum Schuge der Pflanzung ein feſtes Haus der Meraner empor, eine Burg, 
welhe im Berlaufe der Zeit zum Kern der offenen Statt dienen jollte — 
civitas Beirruth 1231. Unter den Burggrafen von Nürnberg, an welche 
die Stadt im Erbgange gefallen, ward dieſelbe befeftigt. Für Ruf und 
Anjehen des Gotteshaufes zu St. Niclas und feiner Filialfapellen zum 
b. Kreuz und St. Lienhart forgte der Ardidiacon zu Cronach, feierliche 
Prozefjionen führten ihre gläubigen Bruderſchaften ad portam latinam gen 
Bamberg, und als fpäter der Huffiten vernichtende Lohe auch dieſe Altäre 
in Aſche begruben, richtete das Hocdtift Bamberg dem h. Wolfgang am 
Sendelbadhe zwar eine neue durch reihen Ablaß verlodende und mit zween 
Thürmen gezierte Kirche auf, allein die Pfahlwurzel konnte die befruchtende 
Stelle am Mainufer nicht mehr aufgeben, denn hier bildeten die Burggüter 
der Nanfenreut von Schreez, der Blafjenberger Minijterialen, dann der von 
Sparned, Sedendorf, Heubih, Eckersdorf, Kindsberg, Imhof, Trautenberg, 
Heerdegen, 2c. als gefreite Häufer neben dem Meranerſchloſſe den jungen 
Keim der Stadt. Unter dem Schuße diefer Burghuten wagte fich denn auch 
der Handel herein, von Nürnberg ber über Schnabelwaid, Greujjen und 
Schreez durh die Maroldshöfe feine Straſſe bejchreitend und geſchützt 
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durch der Zollern Strenge gegen jedwede Störung des Verkehrs. Huſſen's 
Miderpart war Burggraf Friedrih, darum auch Procop’3 glühendem Rache— 
griff die im ernten Schmude kriegeriſcher Wehre noch unfertige Stadt nicht 
widerſtehen fonnte, obgleidy Bürger, wie die Starfenfauf, Eifengrün, Crauß, 
Staud, Dürrenhofer, Mann und Kürzendorfer mit handgebenden Treuen 
gelobt hatten bei der Stadt zu bleiben. „Manichfältige verdirpliche vnd 
groß ſcheden hat am Montag nah Lichtmeß 1438 Nath und Gemein Reich 
und Arm empfangen.“ Daß dabei die Flammen auch fämmtlihe Urkunden 
der Stadt vernichtet haben wird von uns heute noch beflagt. Dank aber 
der väterlihen Sorgfalt der Burggrafen Friedrih und Johann follte fich 
die Stadt bald wieder erholen: der gepflafterte „neue“ (Handels:) „Weg“ 
der zum Meichbilde herangezogene Ort Dürfhnik und der Theil am 
b. Kreuz erftanden neu (1440—1457), und unter emfiger Mithilfe des 
Biſchofs Anton von Rotenhan (1439) wuchs zu Ehren der Maria Magda: 
lena eine ftattlihe Kirche empor (1439). Innerhalb neuer Mauern und 
ftarfer Thorwehren erhoben fich der Pfarrhof 1438, das Haus der 
Frauenmeſſe, ein Rathhaus mit feinen Kram: und Fleiſchbuden im 
Erdgeihoß 1446, ein Siehhaus 1550 und das Haus der älteften Stift: 
ung nämlich das Hoſpital; friiche Lebenskraft allenthalben ſchickte fih an 
die Negmafchen des Verkehrs wieder auszubeſſern. So fand am Neuen: 
mwege der Säumer bald in einem Pilgrimhauſe Naft und Pflege, der 
rührige Jude feine Herberge in einem Judenhaufe, der fahrende Handels: 
mann aus fernem Süden jelbft ein Frauenhaus, das 12 Pfund Zins 
getragen, und Meifter Hans der Mundarzt durfte 1460 „zu Hilf NReifender 
feine Erzneibuchfen aushengkhen.“ Allein aus Anlaß der vom Markgrafen 
Albrecht Achilles gegen Bayern-Landshut ausgeführten NReichserecution brachen 
böhmiſche Völker in's Land herein, weniger unheilbringend für die Stadt, 
welche 1562 unter dem Befehl des tapferen Hans von Lichtenftein den 
Anprall mannlid abgejchlagen, als für die Umgegend. Bayreuth wurde 
vorfichtig Hierauf mit ftärferen Trubmauern umgeben 1472, die Wehr: und 
Warfenpflicht wurde auf des Burgers Haus und Gemwerb übertragen 1476. 
Damals hoben die ſtädtiſchen Wehrmänner unter Amtmann Apel von Lid: 
tenjtein die nach Handelsgut lüfternen Strauchhähne der Nachbarſchaft oder 
font über den „gemeinen Pfennig” erboste Adelige keck aus dem Stegreife, 
während Frau und Ingeſind bei dem Salve der neuen Gloden für Gottes- 
wacht gegen Edelmannsunbild furdtiam daheim im Gebete -gefleht haben. 
Aber auch draußen im Reiche durfte fich jung Bayreuth meffen. Bon den 
316 Mannfchaften der Stadt zogen 150 Streitbare mit Achill nad der 
Mark Brandenburg 1478, 100 Mann darauf gen Böheim 1501, 80 Mann 
gen Bamberg in die Raiß. 

Markgraf Friedrih der Aeltere wendete zur Verfchönerung der Stadt 
die Eumme von 2000 fl. auf, die Linien vom Rennwege bis zum Stein 
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‘weg, vom unteren Thore bis zum 5. Kreuz wurden gleich dem Martt: 
plage, der Shmiedgajfe (nun Kanzleiftraße), der Kirch: und Schneider: 
(jeit 1580 Ochſen-) gaſſe und der Sutten gepflajtert (1444— 1448) ein 
Schmud, der heute noch der Stadt zur Zierde gereicht. | 

Wie dem Fürften unfäglices Leid aus jeinem Haufe felbit erwachſen, 
jo hat auch die Stadt jenerzeit manchfach Unheil erfahren müffen, davon 
eine eflige Seuche mit wunderbaren Erſcheinungen 1503, die große Brunit, 
welde die Stadtreihe vom Schloſſe bis zu Hann Mannen Hauß 1509 
verheert hat, und der jchamlofe Kirhenraub unter Markgraf Georg zu er— 
wähnen find. Wie alle Kirden und Stiftsfchäge fo verfiel auch die Wolf: 
gangkirche in der Altitadt nebit ihren Schweitern dem Ruine zu Gunften 
der Hoffafja, und ihre Steine mußten zum Bau der Stadtmauer und der 
Mainbrüde dienen (1533. 1547—1553). Die folgende Peſt, welche die 
Stadt faſt bis auf die legten lebenden Weſen ausgefrefjen, veranlaßte nun 
zur Anlage von Kirhhöfen, und Trodenheit und Mißwachs peinigten die 
wieder regjame Bevölkerung; aber was waren all diefe Heimſuchungen im 
Gegenhalte zu dem verhängnigvollen Schidjalgwurfe, der dem Land einen 
Fürften wie Albrecht den Jüngern zugeipielt?! „O Markgraf du gang 
grewlicher Man verberbet hajtu manden Man, gemadt viel wittwen und 
waijen! Darzu tag und nacht tholl und vol!” Dieſer Fluh wurde zum 
Volfzliede, das die unerfahrene Zerfahrenheit im Regimente, dadurch das 
Fürftentdum dem tiefiten Verderben Preis gegeben wurde, in treffenber 
Weiſe gegeißelt hat. In dem Vernichtungstampfe, welchen die Bundftände 
gegen diefen bald faiferlichen bald franzöſiſchen Söloling Albert führen mußten, 
wurde die Stadt Bayreuth vom Burggrafen von Meijjen, Heinrich Neuß von 
Plauen am 3. Dftober 1553 belagert und aus zwölf Schlünden beichofjen; 
daneben wurden alle Borjtädte nebit Umgebung — das Schloß Birken — nie— 
dergebrannt. Heldenhaft wehrte ji die Stadt: Bürger Chriftoph Sturm focht 
bis zum legten Hauche an der Spike der Tuchknappen aljo daß Heinrich 
grimmig ausgerufen: „Hundeſtadt! bijt des Pulver nit werth, darum kauf 
ich leicht eine neue! Hunger he aus die Kleienfrejjer!“ Albrechts äußerjte 
Kraftentwidelung reichte nicht mehr zum Entjaß; da gelang es endlich am 
16. November dem von Plauen den tapferen Trug durch wiederholten Sturm: 
lauf zu breden. Wald und Wild, Roß und Nind wurde vernichtet, Gefild 
und Haus verwüjtet, der waderen Tuchknappen Stuhl, Wolle und Vorrath 
verbrannt. Daneben würgte die aus Leichen auffchleihende Peſt in wenigen 
Monden mehr als taufend Leben hin. Wie aber der Reuſſe diefe Gräuel: 
ftätte den Bundſtänden überlafjen mußte, fo fpielte kaiſerliche Politik auch 
diefen wieder die Beute aus den Händen. Graf Joachim von Schlid nahm 
die ausgeödete Stadt am 22. Juli 1556 unter faiferlihe Adminiſtration. 
Erit am 27. März 1557 aber durfte das Volk wieder einem gejeßmäßigen 
Agnaten, nämlih dem Markgrafen Georg Friedrih von Onolzbach entgegen 
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jauchzen und mit Recht, denn diefer neue Zandesvater heilte manche Wunde. 
Dadurch daß erdas Meraner Schloß in guten Stand gefegt, 1565 — 1578 
förderte er wie allenthalben Arbeit und Verdienft im neu vereinten und 
. vermarkten Weichbilde; verwendete er doch auf den Bau feines Rejidenz 
ſchloſſes (1594—1599) allein 32,123 fl., damals eine enorme Summe. 
Da mochte die Stadt in Opferfreudigkeit nicht zurüdbleiben : ein neues Gebäude 
für die Lateinſchule (1570) wuchs bald neben dem Neubau der Kirche 
und dem des Hojpitals empor. Brave Bürger edlen Gemeinfinns voll 
wie Stephan Ed, die Gebrüder Rodner und und Andere ftifteten ein Seel- 
haus und ein Siehhaus. In den jchauerlihen Nothnächten der folgenden 
Peſtjahre (1585, 1595, 1602) erwachte das Bedürfniß nah Apothefen, 
wie denn auch vom lange erwägenden Rathe 1598 endlich Tobias Bauern= 
fhmidt als erfter Arzt aufgeftellt wurde. Aber ein Unftern waltete nod) 
lange über der Stadt. Kaum hatte der jegensreihem Wirken holde Mark— 
graf Ehriftian!) Nefidenz und Regierung nad Bayreuth verlegt (1603) 
und das Schloß allda mit eihem runden hochgefügten Thurme geziert, als 
ein raſendes Feuer am 21. März 1605 das Meranſchloß, Spital, die Reſi⸗ 
denz, Kirche bis auf wenige Gaſſentheile in Schutt unb Ruin geworfen. 
Bald half fih die Stadt daraus wieder empor, treuherziger Mutterjorge 
ber Landesmutter Maria ſich erfreuend, die in rührenden Sammlungen, 
Spenden und Stiftungen mit dem biederen Bürgermeifter Juſtus Brosmann 
wetteiferte. Im Jahre 1610 ziehen Hof und Behörden wieder ein, die 
Kirche, nun der h. Dreifaltigkeit geweiht, eine Münzftätte erhoben ſich 
in neuem Schmude, Jägerhaus, Hofgarten, Rennbahn erzielten Arbeit 
und Verſchönerung — da würgt das vernichtende Element der Flamme 
(1621) wiederum Pfarrhäufer, Frohnfeſte, Frohnhof, die alte Kanz— 
lei, Almojentaften, Hofpital und taufend Entwürfe in Trümmer. 
Doch noch viel größeres Elend brachte die folgende Kriegszeit. Marchefe 
de Grana, den Scherf der Armen erprejfend und die Geiffeln zum Tode 
marternd (Dr. Stumpf F 17. Dez.) nimmt die Stadt (20. Sept. 1632) 
für Wallenftein weg. Manteufels Brandihagung (1633) wie Holks Plün— 
derung erichöpfen die Truhen; an dem erfolggefrönten Widerftand gegen den 
bayeriihen Kämpen Johann von Werth brach der Männer äußerſte Wehr: 
fraft zufammen (16. Aug. 1834). Das gröbliche Begehren des Freiherrn 
von Wahl um Einlaß ift am Chore der Hauptkirche heute noch erfichtlich; 
nicht das Bett des Peſtkranken ward mehr geſchont; der tapfere Stadtvogt 
Dr. Leonhard Ehring ftarb dieſes gräßlicden Todes Beute, Wenige nur 


ı) Genaue Zeitbilder aus Chriftians Negierumgsperiode finden fi unter dem Titel 
„Markgraf Chriftian von Brandenburg umd feiner Städte Bayreuth und Kulmbad 
Freud und Leid“ von Hartivig Peek, Bayreuth (Gieſſel) 1860. 
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blieben am Leben um daran zu verzweifeln. Wölfe ästen bereit3 innerhalb 
der Thore, nur verſcheucht von General Baner und feinen Schwedenſchaaren 
(1640), denen Franzofen unter Duebriant (1642) und andere Corps folgten. 

Unter dem gebildeten und ftrebfamen Markgrafen Chriftian Ernft, der 
daheim den Wiffenihaften hold und der Tapferften Einer im Felde geweſen, 
eritarfte das Land von weilem Negiment gefhont über Erwarten. Die 
Stadt Bayreuth umgürtet der Fürft mit neuen Mauern und Raveling; 
wie fein befonderer Freund Mar Emanuel von Bayern bradte auch er aus 
dem Türkenkriege eines Veziers Roßſchweife und Hauptfahne nebit andern 
in der Kirche aufbewahrten Trophäen heim, wo er den Bau der jegt alten 
Kajerne für die erften ftehenden Landestruppen 1701 und 1702 begonnen 
aber auch den Grundftein zum füdlihen Thurm der Stadtfirhe (1666) 
gelegt hat, wie er denn überhaupt die Bauluft durch Anlage des Hofgar: 
tens 1670 und die Erbauung der Schloßfirche angeregt auch die erfte 
Poft zwifchen Bayreuth und Kulmbach 1672 eingeführt hat. Das ebelfte 
Gedächtnißmal ſetzte er ſich aber wohl durch die Errichtung des nad ihm 
benannten Gymnafiums (1664) nah dem Plane des Pädagogen Dr. 
Caspar von Lilien, nicht weniger durch feine Toleranz gegen den Kultus 
der Calviniſten, die 1687 zu Bayreuth einen Betjaal errichten durften. 

Zu einer bedeutenden Erweiterung der Stadt legte der prunfliebende 
Markgraf Georg Wilhelm den Grund, indem er durch den Schloßbau mit 
der Anlage der Stadt St. Georgen!) begonnen und zur Bauluft mit 
allen erdenklichen Erleichterungen verlodte. Nicht nur den Weiher fchuf er 
zum fchiffbaren See um (1702—1725), jondern erbaute auch dort bie 
Sophienfirde (1705—1711), die jpätere Nitterfapelle oder des branden- 
burgiſchen Adler Ordenskirche mit dem Frievhofe (1709— 1718) und vol- 
lendete den Bau des Zuchthauſes (1724— 1734). Seinem Beifpiele folgten 
bald viele Private, davon aber rühmlichſt zu erwähnen die Familie von 
Gravenreut, welche 1735 —1744 in St. Georgen, oder wie dieſe jpätere 
Vorſtadt furz heißt: „auf dem Brandenburger” ein trefflihes Hojpital 
mit eigener Kirche ftiftete. Georg Wilhelm, ein Freund von zahlreicher 
Hofhaltung und fplendiver Theaterluft verewigte ſich aber bejonders durch 
den Bau des Luftichlofjes Eremitage nebft dem damals berühmten Park 
und Waflerkunftwerfe. Der ihm folgende puritanifch einfahe Markgraf Georg 
Friedrih Carl aber, welcher allenthalben pietiftiichem Wejen Eingang ver: 
ſchaffte, ſchuf 1731 das ftattlihe Waifenhaus und bewies ebenfalls 
chriſtliche Duldung, indem er den ſalzburgiſchen uud franzöfiihen Emigranten 


ı) Im der Nähe von St. Georgen liegt der Riedelsberg, vorlängft eine angenehm fitwirte 
Befitung der Familie Riedel, deren berühmter Sproß als Maler zu Rom feine Hei- 
mat Bayreuth durch ein werthvolles Kirchengemälde erfreut hat. 
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eine zweite Heimat angeboten hat. Unter der Regierung des Markgrafen 
Friedrich, der bei allem Ueberſchwange des Aufwandes doch als der geliebte 
Vater dieſer Reſidenz verehrt wurde, ſtieg die Stadt zum höchſten Glanze. 
Die bald von hier nach Erlangen verlegte (1743) mit kaiſerlichen Privile— 
gien ausgeſtattete Ritteracademie, die Bibliothek, die Academie ber 
freien Künſte und Wiſſenſchaften nebſt der Kunſt- und Naturalien— 
fammlung, das in goldener Pracht lange Zeit faſt unübertroffene Opern— 
haus, dad Theater waren fürftlihe Vermächtnilfe von Bedeutung. An 
die Stelle des Bethaufes der Neformirten erbaute Friedrich nach dem Brande 
von 1753 das neue Schloß. In Erfüllung der auf dem Altare der nie= 
dergebrannten Kapelle unverjehrt gebliebenen Bibeljtelle (1. Moj. 28, 22) 
wurde am Oſterfeſte 1758 die neue Schloßkirche eingeweiht, welche ſpäter— 
bin anftatt des Heinen fatholiihen Marienkirchleins zur 5. Dreieinigkeit 
der Fatholifhen Pfarrgemeinde tolerant eingeräumt wurde. Ebenſo wurde 
1759 die an das Redoutenhaus erbaute Synagoge eröffnet. Die Stadt 
erweiterte fih aus ihrer älteren Harfenform heraus nah allen Seiten bin 
und die Friedrichſtraße gibt heute noch berebtes Zeugniß von dem dama— 
ligen auflodernden Wohlitande. Ihre gegenwärtige Phyliognomie erreichte 
die Stadt aber vollends erft unter dem letten Markgrafen Alerander, nad: 
dem das Siehhaus erweitert, dad Jrrenhaus zu St. Georgen gebaut, 
der Almoſenkaſten an der Stadtkirche abgetragen, dagegen an bie 
Kanzlei der linke Flügel (1784—1791) hinzugefügt und fonft viele Ver: 
änderungen *) vorgenommen worden waren. Vor den Thoren trodnete man 
die vielen Sümpfe aus, fammtdem brandenburger See und jtellte treffliche 
Landftraßen ber. Unter dem preußiſchen Scepter endlich konnte ſich ein bür— 
gerliches Wohlbehagen zur Geltung bringen ; jchien e8 doch als wäre end: 
lich ein allgemeiner Hausjegen in die ftreng geprüfte Stadt eingefehrt. 
Allein die Kriegslaften der napoleonishen Zeit drüdten dann wieder ſchwer 
auf die Stadt. Wie andere ehemalige Hofitädte machte fie den Eindrud 
einer verlafjenen und gealterten Schönen, bis die in rühriger Selbfthilfe 
wieder erwachende Kraft auf dem Gebiete gewerblicher Jnduftrie in der 
Neuzeit wieder regfam und eine weitere günftige Bedingung zur raſchen 
Entfaltung der Stadt geworden. 


2. Innere Entwidelung. 
Sener Periode, in welcher der Burggraf von Nürnberg kraft Eaiferlicher 
Bewilligung Baierrut zwar mit Stadtreht begnadete aber um die zarte 


) 3. B. die Berlegung des Gymnafiums vom Kirchhofe weg in das Waifenhaue- 
gebäude 1802. 
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Pflanzung für fein Haus zu erhalten felbe wenigſtens auf einige Zeit 
(1265— 1281) dem geiftlichen Lehenſchutze des Stiftes Ellmangen zu unter: 
ftellen für räthlich gefunden, lag eine jelbftftändige Entwidelung von Freis 
beiten und Genoſſenſchaften noch ferne, obgleich Richter und Advofaten aufge: 
stellt und Vorrechte auf Mulzen, Brauen und Schenken gerne ertheilt wur: 
den. Es waren darum wohl weniger die goldenen Aepfel eines unter dem 
Scheine des Rechts entfalteten Wohljtandes, weniger die freiere befonders 
bei dem Mangel an Klöftern gegebene Goncurrenzlofigkeit, welche das Bolt 
Sirael angelodt haben mag hier Hütten zu bauen, Wahrfcheinlicher findet 
fih die Veranlafjung in den planmäßigen Länbererwerbungen der Burg: 
grafen, wozu fie allenthalben geſchickter Organe beburften, die man aber 
nad furzer Gunst gleichwohl der Rohheit Niedertracht unterliegen ließ. Der 
Juden rajch erworbene Pfandbriefe erklärte der Kaifer (1347) für null und 
nichtig und man entledigte fich ihrer gerechten Klage leicht, indem man fie 
fälſchlich verdächtigte, als Einjchlepper der Peſt verfolgte und grauſam hin: 
ſchlachtete. Und doch mußte all den Schmerz und Zeter Burggraf Friedrich 
mit der Gnade des Steuererlaffes und anderer Privilegien raſch wieder zu 
ftilen; im Jahre 1355 fißt die behende Sippe ſchon wieder in der Stabt, 
welcher fie feit der von Kaifer Karl IV. (1361) gewährten Münzitatt der 
Häller und Pfennige, ſpäter 1372 fogar der gediegenen Goldgülven halber, 
befonders anhingen wie einem Kanaan. Das am früheften gehobene Ge— 
werk der Tuchmacher gerieth in Folge des zerftörenden Eingriffes der Huf: 
fiten wieder in Verfall und lange währte e3 überhaupt bis fich das ftädtifche 
Weſen und Leben alſo jelbfräftig entfalten konnte, um all den von den 
bereingetragenen Reichskämpfen überfommenen Schäden wehrend und heilend 
zu begegnen. 

Dem älteften Stabtrathe, welder aus je 8 äußeren und inneren 
Rathsfreunden beftand, weitere 14 gewählte Viertelmeifter zur Gontrole 
zu jeßen gelang den fühnen Führern der demofratiihen Partei, Hanſen 
Sperrihnabel und Herman Diet. So ift hier aus heftigen Wehen das 
ältefte Golleg der Gemeindebevollmädtigten hervorgegangen. Die in dem 
neu angelegten Stadtbudhe (1433 und 1434) verzeichnete Stadtordnung 
bejtimmt bereit zwei Burgermeifter, welche der Vogt darauf zu verpflichten 
hatte alle „Steuern, Bede, Ziße“ (Acciſe) getreulic einzunehmen, dann 
neben dem Nathe einen Gemeindeausfhuß, der je am dritten Dftertage 
unter Beiziehung des Vogtes um 4 Mitglieder fich regenerirte, die Jahres: 
rechnung des Kammermeifterd abzuhören und den Baus, Siech-, und Fiſch— 
meijter zu überwachen hatte. Gottshaus, Spital und Pfründen wurden 
hingegen von Seite des Bogtes, des Pfarrers und Spitalherren verwaltet. 
Zu den früheften Einlagen in diefe Sparbüchſen des einfachen Gemeinhauss 
baltes zählen die frommen Stiftungen der Familien Veneſer, Tolhopf, 
Neukam und Anderer (1401—1459). Die dur die Gunft burggräflicher 
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Privilegien ermunterte Burgerſchaft, an deren Spitze die Zadler (Zeidler?), 
Sneyder, Dürnhofer, Napf, Forſter und Eiſengrün, ſuchte es meiſt dem 
Edelmann zuvor zuthun und berühmte ſich des reichſten Beſitzthums, brachte 
auch faſt alle bedeutenden Zehnten, Gilten, Lehen und Zinſen des platten 
Landes an ſich, entrichtete im Jahre 1469 bereits die bedeutende Lichtmeß⸗ 
ſteuer von 500 Goldgulden obgleich ſie nur 300 Mannſchaften gezählt hat. 
Die geiſtige Ausbildung der Jungen ward nach Kräften gefördert und die 
Prager Matrikeln weiſen noch mehrere Studirende nach. In der Aufſicht 
auf richtiges Gewerbe wurde der Rath von Waſſergrafen, Aichmeiſtern und 
Ungeltern unterſtützt, unverrechneten Amtleuten, Fehdeführern und Leibeigenen 
ward die Aufnahme verwehrt, widerſpänſtigen Burgern hob man in einfach 
deutlicher Eymbolif das Hausthor ab und löfchte ihr Herdfeuer aus; doch 
auch des weftphäliihen Gerichtes Wiſſende, (darunter der Stadtjchreiber 
Kleiber, 1482) Richter und gewürdigte Freigrafen des weſtphäliſchen Frei: 
ftuhls wirkten in der Stadt, vielleicht ein Beweis, daß heimiſches Necht noch 
nicht ausreihend eritartt war. Der Lurus ahmte aber nicht etwa blos 
dem Adel nad, er trug vielmehr damals eine edle Selbitändigkeit zur Schau 
und entſchlug fich nicht der frommen Werke. Bei Kirchweihen und Haus— 
feiten wie bei Zunftfeierlichkeiten beſonders der ftolzen Gewandfchneider und 
und allzeit muthigen Tuchknappen artete aber ftäbtifches Wohlleben wie 
anderwärt3 aus; von der Ueppigfeit des Mahles, der Wollbogen:, Loden- 
und Reiftänze zur rohen Genußjucht mit Humpen und Würfel bis nad) der 
Beiperglode war der Uebergang ein leichter. Die ländlich geziemende Sitte 
der Rodenftube, des ehedem auch hier heimischen Fenfterns ſanken gerade fo in 
fittenloje8 Treiben herunter wie jener an das flawiihe Todaustragen erin= 
nernde Lenzreigen zum tumultuariihen Gaflatenlauf herabgewürdigt wurde. 
Dem ſchamloſeſten Gebahren fröhnte erwiejenermaßen der niedere Klerus. 
Den Politikern ber Glaubensreform boten die gräulichen Scandale erwünſchte 
Handhabe. Der neuen Lehre wandte fich bie ftädtifhe Bevölkerung, weil 
empfänglich und biefür vorbereitet, in mwürdiger Weife zu, darum auch der 
ftürmifhe Aufruhr des fränkiſchen Bauernaufftandes bier faft wirkungslos 
geblieben; freilich horchten einzelne Heißiporne unter der Burgerichaft, ein 
Biedermann, Königsheim, Todfhinder, Preifinger am 16. Mai 1525 der 
empörenden Standrede eines fanatiſchen Kupferſchmiedes, allein die Stadt 
folgte mit dem Burgermeifter Hans Frank der väterlihen Mahnung des 
Hauptmanns Hans von Lained; gleichwohl aber wußte der bis in bie 
unterfte Hölle verfluchte Prinz Johann Albredt, des böfen Gafimir wür— 
digfter Bruder, auch hier feiner gemeinen Spionage blutige Opfer zu fällen. 
Allein während die vom Markgrafen Gafimir als aufrühreriihe Neuerung 
gehaßte Reformation von jeinem genußfüchtigen Bruder Georg heuchleriſch 
erjehnt und gepriejen wurde, um aus den Gotteskäſten jeine Habgier zu 
ftillen, wurde der bejondere Sang der mwittenbergiihen Nachtigall zum Wed: 
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rufe des Vollsgeiftes, der das Gemeinweſen zu manch förberlicher Neuges 
ftaltung mit ſich fortführte. Die Schmach der peinlichen Gerichtäbarfeit 
mit ihren Marterwerkjeugen wurde erfannt, die unausftehlihen Kirchenbußen 
empörten des Mannes Ehrgefühl ftatt zerfnirihende Neue zu erweden, die 
Müllerzunft ſchämte fih des kurz zuvor errungenen Vorrechtes „das Hals— 
gerichtszeichen auszuführen,” kurz man lernte einfehen, daß vor Allem 
DBürgermeifter und Rath erhöhte Competenzen zuzumenden feien, wenn es 
in der Gemeinde befjer werden ſollte. Da verftärfte ſich der Nath der 
erimirten Städte durch Beiziehung eines Syndicus, die Landftädte begehrten 
Eonjulenten, um mit richtig geleiteter Hand eine regelnde Polizei auszuüben, 
und Alles was das Haus zu feiner Wohlfahrt im Sinne jener freieren 
Zeitſtrömung als Bedürfniß anſprach, mußte man als unabweisbare For: 
derung berüdjichtigen.. Co ſah fih der Vogt bald von ſtädtiſchen Keſſel— 
meiftern, Mahlaccis:, Thurm-, Schußgelveinnehmern und Malzmeijern zc. 
unterftügt. Gänzlic aber änderte fich der Wirkungsfreis des Stadtkam— 
merers wie der Hofpital:, Gotteshaus: und Almofenkaftenvoriteher dadurch, 
daß alle religiöjen Stiftungen, jomweit fie nicht vom Fisfus vorneweg auf: 
geräumt wurden, ihren primären Zmweden entrüdt worden jind. Freilich 
decretirte man, daß die geiftlihen Güter „der Armut und den mit notwendigen 
Pflichten beladenen Lehritellen wie den Stipendiaten” zu Gute fommen jollten, 
allein der heillofe Krieg Albrechts mit den Bundftänden,, in Folge deijen 
die Einwohnerzahl der Stadt von 1100 Waffenfähigen rajch auf 327 herab- 
gefunfen war, brad den allgemeinen Wohlitand fchon vor dem Elende bes 
30jährigen Krieges. Erſt im Jahre 1667 ift es der Bürgerichaft wieder " 
gelungen die wenigen Weberbleibjel lebenstähiger Fonds der Commune in 
der gemeinen Stadtalmofenkaffe zu vereinigen, das heißt, man fuchte fich 
endlich ſelbſt um jo mehr aufzuhelfen, da die althergebradhten Regiments 
und Gemwohnheitsrechte der Stadt von Seite des Hofes ohmedies nicht mehr 
fanktionirt wurden. Die naher von wohlwollenden Regierungen erlaſſenen 
Volizeiordnungen (1662, 1672) konnten natürlich jo wenig wie die alten 
vom Sahre 1543 alle Beſchwerniß bejeitigen. 

Die neuen Gejege, hauptſächlich die gedruckten Lehensgewohnheiten vom 
12. Juli 1723, die Landesconftitution vom 1. März 1732 und die 1726 
nen edirte reformirte brandenburgiiche peinlihe Halsgerichtsordnung (1582) 
fchleppten einen fchwerfälligen Geſchäftsgang hinter fih her, aber nicht 
überall wurde einem jejlionsmüden Rathsherren eine alſo tröftende Labe 
geboten, wie im Keller des bayreuther Rathhaufes. Ob er deren bedurfte? 
Murde doch die Competenz des Magiftrat3 fortwährend erweitert, bis vollends 
die unter der Krone Preußen volljogene Organifatton der Magiftrate vom 
11. Juni 1797 denſelben aud die Stadtpolizei, dann Militär: und Finanz: 
fachen neben der Aufficht über die milden Stiftungen übertrug, jo daß 
Bürgermeifter und Rath dem Polizeidireftorium zu genügen ſchon vollauf 
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zu thun hatten, der übrigen Sparten des Syndikats, des Handwerksgerichts 
der Ladenjchreiberei 2c. nicht weiter zu gedenfen. — Schon in früheren 
Zeiten hatte an dem fürftlihen Hofe die Kunſt hie und da offene Pfört: 
lein gefunden, die Altarbilder des Hofmaler® und Gontrafier® Heinrich 
Polland (1577—1615) bejonders fein Judas in der M. Magdalenafirche 
waren berühmt, des Bildhauer Hans Werner Taufftein (1615) findet 
fih noch an feiner Stelle, die bedeutendſte Künftlerfamilie diefer Stadt ift 
die der Räntz. Elias war 1679 als Hofbildhauer angeftellt, Gabriel 
wurde 1733 deſſen Nachfolger, desgleihen Johann David ; Johann Lorenz 
Wilhelm Ränt wurde 1756 zu diefer Stelle von Kopenhagen heimberufen 
und erhielt nad) des Markgrafen Frievrih Ableben eine weitere Berufung 
nah Potsdam. Zahlreiche Sculpturarbeiten im Parke der Eremitage und 
an Gebäuden der Stadt zeugen von ihrer meift dem Genius damaliger 
Zeit huldigenden Thätigkeit. Beſonders auf dem Gebiete der Geſchichte, 
meift ihrer Landeshiftorie, machten ſich bayreuther Stadtkinder bemerkens— 
werth, jo Heinrich Arnold Lange, der grundgelehrte Archivar zu Hannover, 
Johann Gottfried (oder Gottlob) von Meyern, der Verfaſſer der acta 
pacis Westphalicae (geadelt 1730, F 1745) und deſſen Sohn Wilhelm 
Friedrih von Meyern geb. 1760, der Hofgerichtsaffeflor Hentze 1791, 
der durch feine Nebenarbeiten und Münzbeluftigungen befannte Regierungs— 
rath und Arhivar Spies (1791); Johann Georg von Heinrit geb. 1772; 
von den Neueren Dr. Wilhelm Holle und Bürgermeifter von Hagen. 
- Mehr als diefe aber bleiben zwei Männer der Stadt im unvergeßlihen An: 
gedenken, nämlich der trefflihe Bürgermeifter und Fabrikbefiger Chriftian 
Friedrih Leers, F 1825, Stifter des Waifenhaufes zu St. Georg — ihm 
und feinen würdigen Erben verdankt ja die Stadt einen großen Theil ihres 
gegenwärtigen Aufihwunges —; dann Jean Paul Frievrih Richter. 
Ueber die Bevölkerung der Stadt Bayreuth mögen noch einige Furze 
Notizen hier eine Stelle finden: 
im Jahre 1793 zählte man 10054 Einwohner mit Einfluß der Vorftadt 
und des Militär’s, 
> sur. MDB: - „7440 f (Civil) darunter 442 Juden 
— 612 Häufer, 
”» rn 1840 „ „16949 “ 940 „ 
oe rn „ 1862 „ „18044 „ nämlid 13966 Civil, 4078 
Militär. 
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Drittes Kapitel. 
Die Stadt Hof. - 


Quellen. 


Das Plarrbud von 1446. Das Landbuch von 1602 
und das Pfrünbbud von 1542. — Joh. Lintneri 
Registr. rer, agendarum Paroch. Eccles. St. Lau- 
rentii in Hof — Urkunden und Alten im Bamber- 
ger Archiv; des M. Enodh Widmann, Rektors zu 
Hof, Ehronik der Stadt Hof (1596) neu zufammen- 
geftellt von Heinrich Wirth, Hof 1843.) — Des 
Paul Daniel Longolius, Rektors zu Hoi, ſichere 


mann 1851. — Heerwagen, Programme über 
ben Landesbefig der Herzöge von Dieran, Kulmbach 
1771 — Oeſterreicher Teulw. Bb. 1. —M. Boica 
VIII. — Detter und von ang loc, eit. — 
Yimmer Geſch. des Bogtlandes mit ber bort citir- 
ten Literatur. — Fiſcher Geſchichte des deutſchen 
Handels. — Theod. Dorfmüller ältere Geſch. 
der Pfarrei Hof, Hof 139. 





Nachrichten von Brandenb. Culmb. Hof 1751, — |— 
Episcop. Bamberg. sub Metrop. Mogunt. Ufjer- Chriſt. Yayrig Nector 1685, programmata fort⸗ 
— geiegt von Rector Ehriftof Meile 1602-1697, 
*) Alte Hiftoriographen und Ehroniften ber Stabt dann Rector I. 4. Weiß 1715.  Longolius 
waren Hand Wailsdorf, Sebaftian Hodler, Con— 1751—1762. Helfreht 1799, 
rad Hauptmann und Dömwald Brunner, M. 2. 


1. Aeußere Entwidelung. 


Das Entftehen des Schlofjes Regnitzhof mag in den politiichen Maß— 
nahmen der deutihen Könige gegen die widerjpänftigen Nachbarn, die Sorben, 
gefunden werden; wenigſtens verdanken denjelben die benahbarten Burgen 
ihre Aufrichtung, wenn man auch der in den Chroniken angegebenen Urjache 
feinen hiſtoriſchen Glauben beimejjen wollte. Diejen erften Aufzeichnungen 
gemäß hätte nämlich der Neichsvogt im Regniglande mit Hilfe der urältejten 
Edelgeidylehter des Landes, unter dem Beiltande der Sparneder, Raben: 
fteiner, Kogauer, Lüchauer und Feiltiche die gefahrprohendften Sorbenburgen, 
den Salenftein, der Voitsberge Sig auf dem Clauſenberg und jenen zu 
Kautendorf zerftört und auf dem Glaujenberge dem b. Laurentius 
einen Altar errichtet (1080?). 

Die um diejes Kirchlein aus den eingezogenen Sorbengütern gegrün— 
bete offene Stadt erhielt ihre Namen Negenze von den beiden Flüßchen 
Negniz oder „zum Hofe“ von. dem Regnizhofe, der eine halbe Stunde 
oberhalb bei Moſchendorf ohnweit des Einfluffes der oberen Negniz in die 
Saale gelegen war und die erjte Bedingung des jeßhaften Daſeins, den 
Schuß gegen die Chriftenfeinde bieten mußte. Als frühefte Gebäude der 
fpäter fogenannten Altjtadt treten hervor die Chrijtelmühle bei St., 
Ehriftophorus Steinbild in der Nähe des Lorenzkirchleins, die 1575 wieder 
eingegangene St. Elifabethenfapelle; das Gotteshaus zu St. Gehülfen (divi 
Gangolphi) an der oberen jteinenen Brüde, ſeit 1553 wieder eingegangen, 
die gleichmit zerjtörte uralte Kapelle St. Niclas am Armenbauje, die vom 
Geſchlechte der Murring erbaute Johanniskapelle, die 1537 abgetragene 
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Sigmundfapelle am Schießgraben, ferner die zu Ehren St. Erhard's von 
Trier fpäter erbaute Kapelle. 

Zu der Zeit al3 den vom Kaifer Friedrich I. zu Herzögen von Meran 
erhobenen Grafen von Andechs und Dieſſen (1180) aud das Vogtland — 
die prisca terra regnitiana — als Reichslehen zugefallen war, ſollte auch 
das MWeichbild ihrer Schöpfung, der zum Sige eines königlichen Halsgerichts 
erforenen Neuftadt, an Umfang gewinnen; Bedeutung aber erhielt fie wohl 
vermöge ihrer günftigeren Anlage an der Hauptitraße, die den altberühm- 
ten Sorbenmarft „zur Stadt in der Plawe“ berührend bis zum Meere 
binabführte und den befonders in Folge der Kreuzzüge in Flor gebrachten 
Handel aus der Levante nah Norden zu vermitteln hatte. Donationen zur 
St. Michelskapelle aus adeligen Lehenseingehörungen trugen bald zur 
Erweiterung bei: Erdbeben, welde den Fichtelberg und feine Umgebung 
erichütterten, follen aber mander frühen Geftaltung Hemmniß und Grab 
verurfaht haben. Nah dem Ausjterben der Meraner 1248 fiel das reichs— 
lehenbare Negnigland und aljo auch die Etadt an Kaifer und Neich zurüd. 
Die Vögte von Weida, welche ſchon unter den Meranern das Negnigland 
mit Hof als Neichsafterlehen innegehabt, nehmen von da ab den Titel der 
Reichsvogtei als erblihe Würde ihres Haufes an und erjehen ſich Hof, 
Hove, zu einem ihrer Vogtiige. Unter ihrem Regiment wurde die Stadt 
befeitigt und erweitert und jeit Vogt Heinrich der Neiche ein neues Schloß 
(1260) darin erbaut hatte, verfiel die alte Burg Regnighof mehr und mehr. 
Auch andere Edle des Landes blieben nicht zurüd ihre Wohnfige hier auf: 
zuichlagen oder die bejtehenden zu befeftigen; einer der älteften war das 
Vorwerk Murringsbof, eine reihslehenbare Veſte der Murring, dazu viele 
Ländereien und Lehensgüter in der Stadt und Umgegend gehört haben. Bon den 
älteften Straßen der Stadt find außer der Orlagaſſe zu erwähnen bie 
Mordgaffe, die Judengaſſe mit dem Freihofe, das felige Gäßlein 
an der Furt über die Saale, die Hundsgafie (Karolinenjtraße), die 
Fiſchergaſſe (Mühlgafje). Vor dem Antritt einer Wanderung durch dies 
jelben mahnt noch das altehrwürdige Pfarrhaus an der Lorenzfirhe in 
der Altitadt feiner zu gedenken, denn die Faijerliche Pfarre zu St. Lorenzen 
beberrichte einen Sprengel von mehr als zwanzig Pfarreien des Regnitz— 
landes. An diefes Pfarrlehen hatte der Vogt weder Net noch Anſpruch, 
benn weil den Schoße der jpätejten Ehriftianijirung entwacdjen, wußte das 
Hochſtift Banıberg auch allzeit mit jhirmendem Arme dieſe chriſtliche Pflanz— 
ung für fih zu falviren. Dieſen Verhältnifien mag es aber vielleicht vor: 
zugsmweife zuzuschreiben fein, daß das Haus Weida, um dem mächtigen 
unmittelbaren Parochus ein Gegengewicht zu ſchaffen, aus eigenen Mitteln 
fromme Spenden zu religiöfen Zwecken vergaben mochte. So verdankt die 
Stadt demjelben den Bau des Hojpitals zum 5. Geifte und St. Marien, 
und Papſt Urban IV. forgte dafür, daß diefem guten Werte aus den 
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Sprengeln der Hoditifte Mainz, Bamberg, Regensburg und Naumburg 
reihlihe Anbilfe zulam. So wurde 1292 von dem Vogt Heinrich (dem 
Weglojer) das Klojter der Franziskaner oder Barfüßermönche geftiftet 
und deſſen Neffe jelbit als eriter Guardian eingekleivet. Eine Frucht der 
für diefe Stiftung von Würzburg, Magdeburg und Eichſtätt ausgegebenen 
Ablafbriefe waren die Schanfungen der Häufer Weida, Gera und Orla— 
münde, dadurh Ausbau und Einweihung der Kirche unferer lieben Frau 
und des h. Kreuzes bis 1376 vollzogen werdeh fonnten. Im legten Jahre 
des 13. Jahrhunderts brannte die alte wie die neue Stadt Hof aus; da 
wäre e3 ohne die ausgiebigen Ablaßbriefe von Lüttich und Prag den eigenen 
Mitten nit wohl möglid gewefen, die von der Flammen grimmigen 
Zunge zerftörten Kirchen St. Lorenz, St. Nicolai und die Midaeli: 
tapelle wieder neu zu gewanden. 

Im Jahre 1323 erhielt nun das Negnipland und mit ihm die Stadt 
Hof eine neue Oberlehensherrihaft an dem Burggrafen Friedrich von Nürn: 
berg, der dem Könige Ludwig bei Mühldorf mitteljt zahlreiher Beihilfe die 
Siegespalme miterjtritten. Die Aiterlehenbarfeit mit dem dominium utile 
beließ der neue Landesherr aber bei den Vögten, die freilich erjt nach erniter 
Fehde 1328 dem jtärferen Arme fih fügen mochten. 

Ein Hauptaugenmerk richtete der Burggraf bald auf das Höfer Pfarr: 
leben, dejien in den Urkunden, welde gelegentlich der Kaiferfrönung zu 
Rom ausgefertigt worden, als eines Appendir der an ihn übertragenen 
Neihslehen gedacht worden war; wahrjcheinlid wurde auch dieſes den 
Bögten fortan als Afterlehen übergeben. 

In den über die Beſetzung der Pfarre folgenden Diffidien fpiegelt fich 
der damalige Kampf des MWeltprieftertHums gegen die Orden lebhaft ab, 
und das Land mußte dabei unter Bann und Interdikt den Schaden tragen 
(1322). Da führte Vogt Heinrich der Aeltere einen betäubenden Schlag gegen 
das Hocitift Bamberg damit, daß er 1335 diejes reiche Lehen nebit Patro— 
nat an das in edelfter Blüthe prangende Gifterzklofter Waldſachſen eignete, 
wozu er die oberlehenherrlihe Einwilligung der Burggrafen Johann und 
Albrecht und die faiferlihe Betätigung zu erwirken wußte (1339— 1348). 
Allein der Papſt zu Avignon entjendete rajch einen vogtländifchen Adeligen, 
Heinrih von Töpen als Pfarrherren, dem das Domkapitel fofort die Zu: 
lafjung ausfertigte. Da der Vogt und feine Söhne foldhes ‚nicht dulden 
wollten, jo gab es bald „offene Brüche vflaufte und zweyung“, bis das 
päpftliche Interdikt die Kirchen ſchloß und die Streitiache erſt ihre Beileg: 
ung fand, nachdem einerſeits Abt Heinrich von Waldſaſſen, der den Krieg 
gegen den Biſchof ohnedies „Imerlich trug” auf dieſes Geſchenk wieder ver: 
zichtet und anderjeit3 Heinrih von Töpen fi bequemt hatte, die Pfarre 
vom Vogte zu Lehen zu nehmen (1352—1358). Sicher war der viele 
Verdruß die Veranlafjung, daß der Vogt 1373 „Hauß und Stadt zu dem 


672 Oberfranten. 


Hoff“, das ganze Negnitland mit allen Gerichten, Halsgericht, Voitrecht und 
Voigtei, geiftlichen, weltlihen und Mannlehen nebit dem Kirchenfag zu demt 
Hoff an den Burggrafen Friebrih um 8100 Schod guter freiberger Grojchen 
(12 Groſchen — 1 fl., 1 Schod — 5 fl., daher 40,500 fl. in Gold) ver: 
faufte, weil fi erwarten ließ, daß der mächtigere Burggraf auch fein mit: 
erworbene? Recht auf die Pfarrei troß Bann und Interdikt wirkſamer 
durchzuſetzen im Stande war, zumal Bamberg fich gezwungen ſah, für ander: 
weite Fehden fih Nürnbergs Beiſtand zu verjihern. Nach mehreren ver: 
geblihen Schiedstagen vertrug man ſich darüber auf gütlichem Wege. 

Eine würdige Nahahmung der Aufrihtung des Mönchsklofters follte 
fih (1348) in der Gründung des der h. Clara geweihten Nonnenflofters 
für adelige Töchter des Vogtlandes finden. 

Die furchtbare Erjhütterung, melde das Fürftenthbum vermöge der 
politiihen Aufgabe ſeines Landesherrn durd den Einfall der fanatiichen 
Anhänger Hufjen’s erlitten (1430), brad auch die Mauern der Stadt Hof, 
die heiligen Etätten des Altars und ver ewigen Ruhe verheerend. Doc 
bald richtete frommer Glaubensmuth ſich und die Gotteshäufer zu St. Lorenz 
und Michael wieder empor. Im folgenden Jahrhundert überkam die Stadt 
andermeit Unheil: in der Zeit um 1505, 1520 und 1545 wurde dieſelbe 
von Peſtkrankheiten fo hart mitgenommen, daß in leßterem Jahre allein 
1400 Perſonen diejer Seuche erlegen find. Der unglüdliche Albertiniſche 
Krieg vermehrte wie überall zu Lande jo auch hier die Heimſuchungen. 

63 war im Herbit 1553 als Heinrih V. Neuß von Plauen und fein 
Hauptmann Heinz von Röder an der Spige der bündiſchen Mannichaft von 
Delsnig aus gen Hof anrüdte, welde Stadt unter dem Befehle des Obrift 
Ehriftof von Zebwig einer fiebenwöhigen Belagerung trogend erſt 
durh Mangel gezwungen werden fonnte, eine ehrenhafte Uebergabe anzu: 
nehmen. Freilich hatte fie das Opfer der bravften Burger zu beflagen, 
Steinhäufer, Lorenz, Langheinrih, Schiller, Hauptmann, von der Zell, von 
der Eulen, gegen 100 Perſonen. Zwar fam Markgraf Albrecht von Lich: 
tenberg herüber und gewann die Stadt, deren Treue er laut gerühmt, 
wieder; allein Heinrich wußte fie ihm abermals abzuzwingen. Nun ließ der 
Reuß feinem Zorne freien Lauf, befannte er doch felbft ein, daß er „vor 
diefem Sauftall 1500 Todte gelaſſen“, darum wurde die Stadt demontirt 
und demolirt, und die Bewohnerihaft zur Huldigung gezwungen. Dennoch 
follte der befriedigende Traum Heinrichs, feinen Söhnen ein altangeftamm- 
tes Eigen wieder erobert zu haben, nicht zu lange währen; die Ernüchterung 
aber, als 1556 Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg das Land in 
Beſitz genommen, follte jenen deſto bitterer berühren, je koſtſpieliger befannt: 
lih der Echadenerfag ihm aufgegeben worden. 

Die Zeitperiode der Neformiation ging bier nicht mit fo leifem Tritte 
vorüber wie 3. B. in Bayreuth, wo man befonders bei Hofe die neue Sache 
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als eine günftige Spekulationsgelegenheit auf die Wolle der firchlichen Herde 
zu betrachten beliebte; bier plagten aber auch die Anläfje zur Vehemenz 
gemwichtiger auf einander, die Bevölkerung genug gereizt durch des Biſchofs 
Wigand Unduldjamkeit und Berfolgungsjuht nahm heftiges Aergerniß an 
der Corruption des Adels und des Klofterlebens und war dadurch für die 
aufregenden Gajlenpredigten des myitiihen Schwärmers Nicol Storh aus 
Zwidau oder des Franziskaner Johann Leo empfänglih und bereit zu 
Aufftand und Anſchluß an die Bauernrebellen des plauenihen Landes, 
nimmer rubend bis im Herbfte 1529 der Predigtſtuhl der Michaeliskirche 
für den evangeliihen Ritus bleibend erobert war. 

Richt viele Städte im deutihen Reiche aber mögen erkundet werben, 
welche alle Drangjale des dreißigjährigen Krieges bis auf die Hefe des 
Elends aljo mittragen und leiden mußten wie die zwiſchen den offenen 
Gränzmarfen der feindlichen Länder gelegene Stadt Hof; wurde fie doch in 
trägem Berlaufe diefer unjeligen Zeit mehr denn dreißig Mal von den 
feindlichen Parteien wie gleichbedeutend den wechſelnden Schugvölfern und 
damit von den meilten befannten Helden, welche dieſes ärgite Nationaldrama 
zum tragiihen Ende mitjpielen halfen, genommen und noch mehr mitgenom: 
men! Es mag bier die Erwähnung genügen, daß die Stadt Hof in einem 
Jahre dreißigmal gebrandihagt worden und in ihrem bienenemfig errichteten 
Bau auf ohnedies fahler Stätte einer fargen Natur allen eingeheinsten 
Segen des Fleißes durch des Feuers vernichtende Gewalt zu Grunde gehen 
ſah. Der Handel war vollends lahm gelegt, alle Produktion mußte von 
jelbft ruhen, daher auch die Jahrmärkte unterblieben. Erſt gegen Anfang 
des 18. Jahrhunderts hatte die Stadt fi wieder alfo zufammengerafft, 
daß man den deutſchen Kaifer Leopold nebſt feiner hohen Gemahlin in 
fönigliher Pracht bewirthen konnte. Aber man forgte auch dafür, jenen 
unglüdlihen jalzburger Emigranten, die.bei 18,000 Mann die Stadt paſ— 
firten, ihre jchweres Loos in chriftliher Bruderweife auf jede Art zu erleich- 
tern. Im Jahre 1767 faufte ein edler Menfchenfreund, der preuß. Hof: 
rath Johann Andreas von Diten für jeine der Stadt und dem Höfer 
Nitterichaftscafton gewidmete Waifenhausjtiftung das ehemalige Pfarr: 
haus der Lorenzlirhe der Familie von Wallenrode ab. Doc während jo 
die Stadt insgefammt fittlihen und chriſtlichen Beruf zu zeigen bejtrebt 
war, ſah fie fih gleich ihren andern Schweitern gezwungen, das edelſte 
Mark ihres Lebens, ihre Jünglinge zu opfern, welche Markgraf Alexander, 
fonjt beliebten Andentens, mitteljt Subjidientraftat3 an England verſchachert 
hat. Alle Aufregung dagegen war ohnmädtig, Quebec's Felder tranten 
das Blut deuticher Jugend. Das äußere Anfehen der Stadt befjerte ſich 
vornehmlich wieder während der günftigen Pauje nad dem Hubertusburger 
Frieden 1762; wie im Innern ſich deutſche Rührigleit wieder bei häus— 
lihen Würden fühlen konnte, [hmüdte man den wüjtgelegten Mauerkranz 
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mit der friihen Maienzier von Gärten und Alleen und forgte für Brunnen- 
leitungen und Brüdenbauten. Allein nochmals follten ſchwere Prüfungs: 
jahre hereinbreden, die jedweden von Handel und Gemwerbfleiß gefüllten 
Glüdstopf wieder in Echerben ſchlugen. Durdgüge und Einquartierungen 
drängender Truppenmafjen (1806— 1813) folgten raſch auf einander und 
ließen eine anhaltende Erihöpfung des Gemeinmweiens zurüd. Durch ben 
Uebergang der Provinz Bayreuth an die Krone Bayern änderte fi die 
Verwaltung des Landes wie der Städte wieder, nämlich im Verlauf von 
fiebenzehn Jahren vier Mal in ganz heterogenem Maße. Als der franzöfiiche 
Stadtfommandant La Marc dem bayerifchen Polizeicommifjär von Rüdiger 
die Stadt übergab, mußte die franzöfiihe Municipalität wieder einem Bürz 
germeifter und Nath die Sie einräumen. !) 

St auch das Gemeindevermögen in Folge der vielen ſchweren Echidjale 
ein geringes (19,064 fl. im Jahre 18°%s0) jo hat ſich doch die Induſtrie 
bier auf breiteter Bafis des Kapitals entwidelt; befigt doch die mechanische 
Weberei allein ein Grundkapital von 330,000 fl. 


2. Innere Entwidelung. 


Wie in der früheften Anfangsperiode der Stadt Adelsfamilien des 
Negniglandes ſich zuſammengethan um mit edlen Geſchenken an Gütern der 
Stadt ein anjehnlih Weichbild zu formiren, darüber ihnen Gerichtsbarkeit 
und allerlei Gerechtiame zuftändig verblieben, jo hatten fih auch, nachdem 
einmal das Chriſtenthum eine Wahrheit in den Herzen des Volkes geworden, 
Evelleute und Bürger zu Hof in Aufrihtung von Altären und himmel: 
fruchtreihen Stiftungen wetteifernd wahrhaft überboten; jo einzig nun 
gerade aus den hierauf bezügigen Urkunden die innere Lebensgeftaltung diejer 
Stadt noch zu erfennen ift, jo erkaubt es der gegenwärtiger Abhandlung 
zugemefjene Raum doch nicht näher darauf einzugehen. 

Zu den vornehmiten Schanfungen der braven Einwohnerichaft gehört 
vor Allen: das Hojpital zum heiligen Geift und St. Marien, das 
Mönchskloſter oder Klofter „der minneren Brüder zum Hoff“, 
welches der Vogt Heinrich ftiftete,; das St. Clarakloſter, die anjehnlichen 
Stiftungen zur Lorenzkirche und zur Michaeliskirche. Ueberhaupt 
zeichnete fi die Burgerichaft zu Hof durch Gottesfurdt ebenjo aus, wie 


) Um num fchließfich einen flüchtigen Einblid in die Prosperität der Stadt Hof zu 
geftatten, lafien wir folgende Zahlen reden: 
1791 1830 1840 1849 1852 1855 1858 1862 
Gebäude = 
Einwohner 4800 6700 7900 8622 9065 9700 10362 12018 
(2020 Familien) mit einer Zus 
nahme v. 16°/o. 
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ihre Treue und Anhänglichkeit an ihren Fürſten ſich im Kampfe erprobt 
hat. Wurden ja Bürgermeiſter Pohlmann und Stadtſchreiber Weiß mit 
der Tuchknappenzunft vom Markgrafen Albrecht deswegen hoch belobt, weil 
ſie ſelbſt dem feindlichen Burggrafen Heinrich Reuß von Plauen die vollſte 
Anerkennung ihres Muthes abtrotzten. Wie aber wieder Friede das Land 
ſegnete, da hoben ſich raſch Handel und Gewerbe in tauſendfältiger Regſam— 
keit, beſonders das Schleiermachen beſchäftigte in und außer den Mauern 
alle Hände. Es dauerte zwar noch geraume Zeit, bis der Kaufmann ein— 
mal ohne Geleit zu reifen im Stande war, die Banden des Zunftzwanges 
und Produftionsbanns waren geheiligt, Blid und Urtheil über dag, was 
dem Gewerbe allein frommt, noch bejchränft, allein bereit3 im 15. Jahr— 
hundert gibt fich ein Streben zum Fortſchritt fund: die durch ihre ftreng 
rechtliche Tuchſchau renommirte Tuchmanufaktur und Schönfärberei, noch 
mehr aber der im 16. Jahrhundert bedingte Umſchwung der Schleierwir: 
ferei ?) aus Baummolle, welde neue Fabrifationsweile von geflüchteten 
Bürgern aus Dortrecht in das Neußenland und hieher verpflanzt worden, 
die bedeutenden von auswärtigen Kaufherren befuchten Laurenziz und Pauli: 
märfte, der lebhafte Getreidehandel, der alle Wochen gegen hundert Wagen 
Frucht aus Sachſen imponirt, zeugen hiefür gewiß ausreichend. Daß dabei 
auch die Thätigkeit in einzelnen anderen Gewerbsbranden gleichen Schritt 
gehalten ijt ein leicht zu begründendes Ergebniß und joll hier jtatt des 
Weiteren nur des wohleriahrenen Mathias Pfeilſchmidt aus Wundfiedel 
enormes Gejchäft feiner Buchdruderei erwähnt werden. Diefem gehobenen 
Wohlſtande der Burgerichaft ftand es denn aud wohl an, bei Handwerks: 
aufzügen durch die Gaſſen in üppigen Tänzenmit Reifen, Wollbogen und Laternen 
ihrer Freude finnigen Ausdrud zu leihen, während der raffinirte Lurus 
des übermüthigen in Frauenhäuſern ausjchweifenden unters ein düjteres 
Gegenbild geichaffen, das von Seite der gekränkten Innungsgenoſſen mehr 
als ein Mal auf dem Wege der Wiedervergeltung und Selbithilfe zu zer: 
ſchlagen verfucht worden ift. Gemerbfleiß und Handel waren aber damals 
noch nicht ausfchließlih die materiellen Fundgruben des Kapitals, noch 
weniger dienten fie blos einem rohen Geldſtolze, wie ihn die Chroniften 
mehr geträumt als geprüft, zur güldenen Folie, nein: der meitgereifte 


») Unter dem Höfer Schleier ift nicht der gegenwärtig moderne Begriff zu verftchen, 
jondern die Schlöre waren damalige Modehalstücher und WBufentücher aus reiner weis 
Ber Baumwolle gewebt, daher das Meliren mit Seide, Schafwolle oder Finnen ftreng 
verpönt war. Gejpinnft und Web bildete noch den häuslichen Erwerbzweig der Burgers- 
frau und ihrer Töchter. Der Schlörhandel ftand lediglich der Innung zu, welche 
durch die Innungsſchau ımd den Stempel die Waare approbirte und den Verſchleiß der 
der einzelnen Genofjen auf den Märkten zu Nürnberg, Leipzig und Naumburg con» 
trolirte. Die Schleierordnung von 1566 „wie Reich und Arm den Staudyenhandel 
führen jollte.“ 
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Höfer Burger, perfonifizirt in dem fürſtlich privilegirten reichiten Kaufherrn 
Hans Schütz, war gewohnt daheim mit den Edeliten des Landes zu leben, 
erfannte mit richtigem Blide in gediegener Geiltesbildung den fruchtbrin— 
genden Baum, deiten Pflege feine Liebjte Obſorge ausmachte, daher denn 
auch die Höfer Schule den bedeutenden Ruf, welchen fie ſchon unter ihrem 
Bater und Gönner, Markgrafen Georg Friedrid genoffen, jih immer und 
bis heute erhalten hat. Ihrem jegensreihen Schooße entitiegen zu allen 
Zeiten Männer voll Kraft und Anfehen. Dabei beſchränkte fih die Aus— 
bildung der Jugend nie auf einfeitige Lehrmethoden ; frühzeitig legte man 
Gewicht auf den Gejangsunterriht und das Sprichwort „er fingt wie ein 
Höfer Currentſchüler“ bewährte fih lange fort.) Die 16 bis 18 armen 
Schüler des Alumneums mußten nämlich für die genofjenen Wohlthaten zu 
Martini 2c. vor den Bürgershäufern fingen, ein Gebraud, der von legteren 
ſpät noch aufrecht gehalten wurde. 

Mit Entjchiedenheit wandte fih Hof zur Neformation und ftellte nicht 
unbedeutende Streiter für den neuen Sang der Wittenberg’schen Nachtigall, 
davon fich mehrere den Ruhm des Märtyrer verdient haben, jo der edle 
Doctor Morunger, Magifter Sergel, Caspar Löner, Leonhardt Eberhard und 
Nicolaus Medler. Wie der dreißigjährige Krieg auch hier die ſtolze Blüthe 
deutihen Fleißes bis zum Unkenntlichen zerfnittert, wurde bereits angedeutet; 
die wichtigiten Urkunden, aus früheiten Zeiten ſtammende Begnadungen 
ihrer Nechtsgewohnheiten, Freiheiten und Privilegienbriefe ?) der Stadt 
gingen durch die wiederholten Brände zu Grunde, die erneuerten Gnaden— 
briefe des landesväterlihen Markgrafen Chriſtian (1610) vernichten bald 
um jo weniger tröftlich zu ericheinen, als die Stadt ſchutzlos Feind und 
Freund preisgegeben und im Gegenhalte zu den total verarmten andern 
Städten doch noch als verläffige Geloquelle betrachtet wurde. Daß der 
Handel dadurch fiechen, alle Produktion ruhen, jeder Jahrmarkt unterbleiben 
mußte, läßt ſich wohl begreifen. Da aber lange Zeit auch von Leipzig 
Scleierwaaren nicht zu beziehen waren, famen 1637 drei polniihe Kauf: 
berren als Lenzboten bejjerer Tage wieder an, obgleich noch lange Meß: 
mwaare vor PWlünderung und Raub nicht gelihert war. Noch unter fort: 
währenden „Sriegstroublen“ errichtete aber Mintel, ein Leipziger, wieder 
eine Buchdruderei (1641), man braute unter der Bergunit eines weitgreifenden 
Bierzwangs wieder das weitberühmte Höfer Saalbier, das Gemeinwejen 
fand an dem opferfreudigen Hofpitalpfleger Dürrhöfer einen unermüdlichen 


1543 geftiftet wurde die Schule im fäcularifirten Mönchsflofter 1548 eingeweiht, 
Stipendien ftifteten Cordula Margaretha Auerbady und Heinrich von Walde zu Zeiten 
des Reltors Longolius. 1743 wurde ein Jubiläum gefeiert; über die Liedertafel der 
Stadt Hof von 1586 fiche von Hagen im Ardiv I. 1. ©. 11l. 

) Zahrmärkte, Stadtwage, Holzflöße, Gnadenholz, Zölle und Nachftenern. 


[7 
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Helfer, Kirhen und Rathhaus wurden mit den äußerften Mitteln wieder 
eingerichtet und die Anweſenheit des Höfer Lieblings, des Prinzen Erdmann 
Auguit, feierte die Bürgerſchaft mit Gregori und Vogelſchießen, die Schule 
mit Komödien in deuticher und lateinifher Sprache, dabei mehr Freude 
rege geworden, als bei der eitlichkeit über den endlichen Frieden. Der 
heimiſche Schleierhandel, welcher von Juden niemals beeinträchtigt werden 
konnte, weil fie die Stadt nicht einließ, befam nun freilid dur die im 
17. Jahrhundert allenthalben entjtehenden Kannefas-, Barchend-, Kattun- 
und Moufjelinmanufakturen in dem benachbarten Sachen bedeutenden Stoß, 
doch eröffnete dafür im 18. Jahrhundert neben Flor: und Schlörhandel die 
Bereitung der bunten Kattune und Zitze der jtrebjamen Stadt neue Quellen 
des Mohlitandes. Die Erinnerung an jene Zeiten führt uns zwei Männer 
vor den Blid, welche der bloßen Erwähnung hier bedürfen. Im Jahre 1761 
wurde bier der Landjchaftsmaler Chr. Neinhart!) geboren, der 1846 zu 
Rom jein talentvolles Wirken beſchloſſen. In den Jahren 1786—1789 
wohnte auf dem Schloßplage zu Hof Jean Paul. Nicht einzelne Namen 
find e3, auf welche übrigens die Stadt ihren Stolz gründen will; ihr gegen: 
wärtig blühender Stand bes jchrankenlofen Handels nah Außen und der 
fortſchrittskühnen mduftrie im Innern holen ihren Ruhm aus den weiteften 
Zonen, darin die indivinnelle Bedeutſamkeit dem Blide fih um jo. mehr 
entzieht al3 die Gejammtheit immer jtrahlender in den Vorgrund tritt. 


Landgerihtsbezirfe?) 


Erfies Kapitel. 
Landgericht Rulmbad. 


Quellen. 


Außer der im allgemeinen Theile bereits angeführten , ten Ardiven 3. Jahrg. 5 Heft. €. 385. — Urchiv 
Literatur werden noch bemerkt : Job. Ehrift. Jahn | des Obermaintreifes II. 3. S. 116 (Scherber) — 
Berſuch einer Laudesgeſchichte. Culmbach 1732—17W. | Oberfrank. Ardiv 13% ©. 64 (Scerber) 184 ©. 
4. — Mon. Boica XXIX. 1. 309 — beionders &. | 146 :c. 1853 1. &. 40 und 1854 S. 105 (Holle) 
Dorfmüller Schidjale der Befte Plafjenburg | 1859 S. 70 (Dr. Weubig). — Frhr. v. Künsberg- 
Vayr, 1816. — BP. Defterreiher in den geöffne- | Langenftadt Ghronil des Haujes Künäberg. 


Das bayeriiche Landgeriht Kulmbah wurde aus den ehemals bayren: 
thiſchen Ortihaften des preußiichen Juſtizamtes Kulmbach, dann aus ſolchen, 
welde 1796 von Preußen occupirt und 1803 von Bayern eingetaufcht 


') Geſchichte der dentichen Kunft von Ernſt Förfter, Leipzig 1860 IV. S. 81. Maler 
Enhuber zu Hof, geboren 1811, ebendaielbft S. 199. 

) Daß wir im dem fpeciellen Theile diejer Abhandlung die bisher bezüglich) der Drtsge- 
ſchichten der älteren bayerischen Kreiſe beliebte Aufführung der Landgerichte nad) alpha- 
betiicher Ordnung verlaffen, dürfte feine Berechtigung in dem eigenthümlich gegliederten 
Ländercomplere des Fürſtenthums Bayreuth finden. Wenn nun aud bei der gegen- 
wärtigen Eintheilung der Tandgerichtsbezirfe nicht immer der hiftorifcden KGonnerität 

Bavarıa II. 37 
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worden find, ſowie aus jenen Beitandtheilen formirt, die 1805 als reichs— 
ritterfhaftlihe Güter und Parzellen des vormaligen Klojteramtes Langheim 
die Krone Bayern in Belig genommen. Die urjprünglih bambergiichen 
Orte!) Hummendorf, Kupferberg und Ludwigſchorgaſt, welche eine Zeit 
lang zum Landgeriht Kulmbach geſchlagen waren, wurden dem Landgericht 
Stadtſteinach überwiejen, nur die Dörfer Weiſſenbach und Oſſerich, vor: 
malige Beitandtheile des Juſtizamts Kupferberg, verblieben diesjeits, alle 
übrigen Beitandtheile waren ohnedies burggräflice Eingehörungen der Amts: 
hauptmannihaft Kulmbad, deren Geſchichte uns bereit3 bekannt ift. Die 
neuejten Geridhtsorganifationen in Folge der Aufhebung der gutsherrlichen 
Gerichtsbarkeit haben den Bezirk des Landgerichts Kulmbach wieder verrin- 
gert, weil aus Aulaß der Auflöfung des Herrſchaftsgerichts beziehungsweife 
der Gericht3: und Rolizeibehörde Thurnau ein eigenes Landgericht Thurnau 
formirt worden iſt. 

Das Mainthal, einft jo mild, daß feine Neben einen Eoftbaren Mein 
lieferten, kennen wir bereit3 als die Hauptkulturftraße, welche mit Schwert 
und Kreuzfahne erobert ward. ALS uralte Zeugen hriltliher Miſſion tre: 
ten ung in diefem Bezirfe die Kapelle „in den Stäben” zu Mangersreut 
(Meingesruit 1091) und das von den Waltboten zu Trebgaft aufgerich- 
tete Kirchlein in der Ehren des h. Rochus entgegen. Nachdem aber ein: 
mal das Chriſtenthum vollends auch in den flawifchen Niederlaffungen 
unferes Bezirks einheimiſch geworden, und die herrſchenden Geichlechter der 
Grafen von Andeh3 und Orlamünde den KHirhenfhuß als edelſte Aufgabe 
ihres Regiments hochhielten, da jcheint e3 als ob das Mainthal auch in 
den Augen des Abtes vom Klofter Langheim immer höhere Reize gewonnen 
habe, wozu allerdings die Meraner Erbichaftäftreitigfeiten Gelegenheiten 
genug bieten konnten. Sei es nun um der todten aber gleihwohl keck zu: 
greifenden Hand des Hochſtifts Bamberg nichts nachzugeben, oder jei es um 
die in Stiftungen unermüdete Familie Orlamünde auf dem Laufenden zu 


Rechnung getragen werden konnte, weil die Formation der Aemter ſich nach dem je 
weiligen Befitftand und Beſitzwechſel früherer Zeitperioden richten mußte, jo möge 
hier gleichwohl folgende Gruppirung der territorialen Zujammengehörigfeit fich zu 
richtigerem Berftändniffe anpafjen, als die oben angedeutete Berfahrungsweije. Dem— 
nach beginnen wir mit den meraner Landen im tweiteften Sinne, wozu die Yandgerichte 
Kulmbadh, Thurnau, Bayreuth und Berneck gezählt werden, beſchreiten das 
Regnitzland im Landgerichte Münchberg, nah Hof, Naila und Rehau über 
gehend, jchlichen daran das Egerland oder die Schsämter, repräfentirt duch die 
Landgerihte Wunjiedel, Kirhenlamig, Selb und Thiersheim, und reihen 
endlich die nordgauiſchen Segmente im öftlichen Oberfranken, nämlich die Landgerichte 
Weidenberg, Pegnitz und Gräjenberg an, 

) Die bambergiiche Hoheitsgränze zieht ſich alſo am Schimmen- und Centbach hindurch 
daß don Schimmendorf bis Schwarzad) das Waſſer die Landeshoheiten geſchieden hat. 


Abriß der Ortsgeichichte. 579 


erhalten: der Abt von Langheim verftand es nad und nach feinem Klofter- 
amte einen jehr anfehnlihen Lehen: und Güterbefit einzuverleiben. Schon 
1251 eignet Bifhof Heinrih von Bamberg bie Blaſſenberg⸗Hänlein ſchen 
Güter Mainklein (Monglinde) und Theiſau (Dizou), beide im Landge— 
richtsbezirke Weismain dem Kloſter Langheim, das über die Kirchen zu 
Kulmbach und Droſſenfeld) 1294—1296 die orlamündiſchen Patri— 
monialrechte, zehn Jahre zuvor das halbe Dorf Igelsreut und nun auch 
das ganze Dorf Wickenreut zu erwerben Gelegenheit gefunden. Otto der 
Laie von Orlamünde verzichtete bald darauf zu Gunſten des Kloſters auf 
die Lehen zu Büch und Brücklein (1320—1323), Otto von Blaſſenberg 
gibt das Gut zu Leuhau, der Burgmann Giech 1337 einen Hof zu 
Schwingen zu Gottes Ehr und des Klofters Frommen dazu; als aber der 
wohlfeile Erwerb auf diefe Weife ins Stoden gerathen, kauft der Abt, der 
wie die meilten geiftlihen Würdenträger großen Gefallen am Arrondiren 
der weltlihen Güter gefunden, die Lehen der Herren von Mengozreut und 
Sadenreut zu Sadenreut (1335) um 110 @ Häller, von Feulner vom 
MWildenftein das Leibgeding der Mutter EI3 zu Kauerndorf um 150 & 
Häller (1386), den Hof der Rabenfteiner zu Mainleus (1400), von 
Nitter Apel das Gut Shwarzah (1401); bradte ferner den Hof zu 
Kerleus (Kirchleus) ſammt Selden, Holz und Zeidelmaid von Hans von 
Waldenfels zu Waldſachſen zum Kloftergut (1405), dann den Weinzehnt zu 
Schmeilsdorf (1418) bis er dur den Ankauf der Wiefen „im Jung: 
fernwinfel bei der fteinern Bruden zu Culmbach,“ welche dem dortigen 
Augujstinerklofter gehörten (1433), dem Burggrafen von Nürnberg fo zu 
jagen vor die Thüre des Haufes Plafjenburg berangerüdt war. Diefer 
große Güterbefig erklärt ſowohl die einflußreihe Stellung des Abtes im 
FürftenthHum Bayreuth als auch den bejonders zur Zeit der Reformation 
lüfternen Blid des Markgrafen auf diefe Kloftergüter und die dadurch er— 
leichterte Beichlußfaifung wegen Einführung der neuen Glaubenslehre mit 
der Säcularifation im Gefolge. Es gab aber auch noch andere geiftliche 
und weltlihe Domänen, welde den Compler der Herrihaft Blaffenberg 
unterbraben. Zu den Erfteren merken wir das gräflich orlamün: 
diihe Gut Windifhenhauge (Windifchenhaig) an, das Dtto von 
Meran bereit3 1267 an das Klofter St. Michael zu Bamberg verftiftet hat; 
ein weiterer Hof dafelbjt gehörte zur Pfründe Plaffenburg, die auch zu 
Kauerndorf und den dur die Huffenraige „wüſte“ gewordenen Hof zu 


) In die Kirche St. Jalob zu Droffenfeld (Neudrofjenfeld) wurden die Bildniffe des 
heiligen Kaijerpaars Heinrich ımd Kunigunde von Bamberg aus als Altarblätter ver- 
ehrt, 1514 wurde die Kirche erweitert. Das Schloß, 1486 noch ein Sig der von 
Wiersberg, erfaufte 1584 der Markgraf um 7700 fl.; jpäter fam es an die Herdegen 
und von Reitzenſtein. 


37* 


580 Oberfranken. 


Eſchbach (Espeche) beieflen hat. Ebenjo finden wir den Johanniterorden 
zu Melfendorf (villa Melkendorf 1316, 1426) begütert. Zu den Letz— 
teren zählen vorzugsweife hier die Nittergüter der Herrn von Kindsperg 
(Künsberg) deren Linien Emtmannsberg und Altenkindsperg bei den Land— 
gerichtöbezirken Pegnit und Bayreuth Erwähnung finden werden. 

So fteht noch am Fuße des Patersberges die in wohnlichem Zuftande 
erhaltene tapfere Beite Wernftein (auch Wehrenftein und Werdenftein urf. 
1340, 1395 genannt) welche, einft der Blafjenberge Feite und Hag, heute noch 
al3 ihrer Nachkommen der Freiherrn von Künsberg Eigen beiteht. In Folge 
der Künsberg’schen Gejhlechtslehenstheilung von 1574 blieben die Wern— 
fteiner Loofe und Schmeilsdorf der einen, die Nittergüter Schnabelwaid 
und Thurnau der andern Familienlinie. Das Kindsberg'ſche Erbbegräbnik 
ftiftete Heinrih K. in der Kirche zu Veitlahm 1376. 

In dem Kulmbacher Thale zwiſchen den Feiten Plaſſenburg und Wern— 
ftein jpiegelte fich während des dreißigjährigen Krieges all das Unheil, das 
Deutichland im Großen geipalten, im Kleinen; der Bruderzwift zwiſchen 
den Bambergiihen und Bayreuthern artete in furchtbarſter Weife zu blu— 
tigem Jammer aus und erglomm die leidenfchaftlichfte Höhe in der mörder— 
ſchen Bauernichlacht auf der Stelle ohnweit des Wateröberges , die davon 
den Namen „die Nöthen“ behalten hat. Am 21. November 1632 braden 
die Bambergifchen die trusigen Steinwehren des Schloffes Wernitein. 
Wie Schon im Albertinifchen Kriege (1553) der offene und ungeſchützte 
Thalgrund dem Feinde volle Gelegenheit geboten, feiner Nache Befriedigung 
in Blut und Aſche zu finden, fo wiederholte fih an allen Dorfidaften wie: 
der das entfegliche Ergebniß fanatiſcher Verfeindung gleichgearteter Völker— 
ftämme, und es würde hier die Aufgabe weit überjwreiten alle die einzel- 
nen traurigen Veränderungen zu verzeichnen, die jene gräuelvollen Fehden 
zu nachhaltigen Verderben eingeichlagen haben. Die neuere Zeit hat bereits 
im allgemeinen Theile ihre VBerüdjichtigung gefunden. Außer dem bereits 
berührten Rittergute Schmeilsdorf hatte eine Linie des von Künsberg' schen 
Haufe das Nittergut Danndorf (oder Tanndorf) im Lehensbeſitz (die 
Danndorf ein Zweig der Gejchlechtslinie). Hier faßen auch die von Weyer 
und 1526 der Schrimpf vom Berge. 

An weiteren Evelfigen haben wir noch die der Herren von Gutten= 
berg zu erwähnen, nämlich das an der Mainvereinigung noch hohaufragende 
Schloß Steinenhaufen und Kirchleus; ferner die alte Heimat der Me: 
raner Minifterialen Houge zu Burghaig (Haug), die Schlöfler der Herren 
von Wiersberg zu Wiersberg und endlich das bereits befannte und alt= 
berühmte Schloß der Waltboten Trebgaſt. 
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weites Kapitel. 


Landgericht Thurnau. 


Quellen, 


Außer der im allg. Theile des Abriſſes angeführten 


Literatur: Paul Defterreiher Dentwürbigleiten | 


der fränf, Geſchichte IV Bde, 1832 — 1837. Bamberg 
8 — Scherber Leſebuch für bayrent. Baterlands« 
geſch. Hof 1797. 9. — Sprenger Geſchichte ber 
Abtei Bay S. 299%. — Uſſermann J. eit. — v. 
Lang Kegesta, neuere Geſchichte II. S. 151. TIL | 
S. 20. — Detter Geſchichte des Burggrafth. I, 
S. 181. IL S. 176. — Die Reiſenden für Länder⸗ 


und Bölferkunde, (Reife ins Mainthal) Nürnberg 


17981 8b. 5. — Mon. Zollerana I, &. 175.11. S. 


richt des hift. Vereins von Bamberg S. 97 unb 88. 
DOberfrl. Archiv 1831 ©. 43. 1853 ©, 39,—49, 
1858 ©. 56-73. 1562 ©. 47, — vd. Spies. Re 
gierung#blatt 1848. 1860. S. 933, 1851. 1852. ©. 
WI 1861. Ar. 16. — C. F. v. Gerber, Hausges 
fep im Geichlehte der Grafen und Herren von 
Sieh. Tübingen 1858. — Neunier Jahreöbericht des 
biftor. Bereins von Mittelfranken S. 3—106. — 
Urkunden im Archiv zu Nürnberg, das hochgräfliche 
Geſchlecht der Giech betr. — Dr. Iof. Pözl bayr. 
Berfaflungsredt 1854 S. 19. 


193. 187. 291. 309. 326. 342. III. 8.218. — 18, Be- 


Der Bezirk des gegenwärtigen Landgericht? Thurnau ift hauptſächlich auf 
Grund des gräflich Giech'ſchen Herrihaftsgerichts, feiner beitandenen Gerichts: 
gränzen und Gompetenz gebildet, indem vom 1. Dftober 1848 an das 
Herrſchaftsgericht als k. bayer. Gericht in Aktivität trat, unterm 18. No: 
vember 1850 dieje Gericht3: und Polizeibehörde Thurnau in ein Landgericht 
dritter Klafje umgeftaltet und unterm 12. Auguft 1852 in nachitehender 
Weiſe zum Landgericht zweiter Klaſſe umgebildet worden ift. 

Die bisher zu dem Landgericht Thurnau gehörigen alt bambergifchen 
Gemeinden Krögeljtein, Traunig und Wiefentfels mit Loch wurden an das 
Landgericht Hollfeld, Wölkendorf mit Praffendorf an das Landgericht Scheß— 
(ig überwiejen; dagegen wurden die alten Beligungen der Waltboten und 
und des Klojterd Langheim beziehungsweile Eingehörungen des Amtes Zwer: 
nig und Vogteiamts Cafendorf, nämlich die Gemeinden Gafendorf, Schirra= 
dorf, Sanspareil, Tannfeld und Alladorf vom Landgericht Hollfeld, 
die Gemeinden Mudenreut und Neuftädtlein vom Landgericht Bayreuth, 
und die Gemeinden Katfhenreut, Hutihdorf, Langenftadt, Will: 
mersreut nebft der Ortihaft Neuenreut vom Landgericht Kulmbach da— 
zugeichlagen und dem Landgeriht Thurnau die bisher dem Landgericht 
Hollfeld in den Gemeinden sum, Neudorf und Reuth zugeitandene 
Gerichtsbarkeit übertragen. 

Den Kern und Si dieſes Sandgerichtes bildet das Schloß und der 
Markt Thurnan. — Thurnau (Turna, Durnowa, Turnowe) ift von bam= 
bergiihen Mönchen als Neugereut angebaut worden, war aljo, weil Patri- 
monialgut der Gau: und Markgrafen von Babenberg wie der Blaffenberg, 
ſchon ein Sig oftfränfiiher Herrſchaft. Urkundlich erſcheint es am Frühes 
ften in einem Briefe des Kloſters Sanct Getreu (St. Fides) zu Bamberg 
1137, darin Biſchof Dito den Taufh des Gutes Kemeritz (Kameriz) 
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gegen Thurnau, Buchau, Reut und anderem Beligthum befiegelt hat. 
Ein Bruder des Eberhard Förtih von Thurnau, Theodorich der 
Berner (von Berndorf) befaß einen Theil des Schloffes Thurnau und 
verfaufte ihn an Biſchof Berthold von Bamberg (1258— 1285). Sein 
Sohn der jüngere Theodorih der Berner, gab denjelben Antheil dem Bi: 
fchof Arnold (1285—1296). Nah dem Tode dieſes Theodorich verlieh 
Arnold 1292 den befagten Schloßantheil an Albert Förtſch und feinen 
Sohn Albert zur Burghut. 

Das anjehnlide Beſitzthum mit dem Hauptjige der Herrſchaft Thur: 
nau war aljo Eigenthum ver meranifchen Dienjtmannen Förtih und es 
fällt daher feine Geſchichte mit jener der Herrihaft Blafjenberg, melde die 
Grafen von Andehs am Maine inne hatten, zufammen. Wie bei diefer 
der Abt von Langheim immer wieder thätig hervortritt, wo es gilt Fromme 
Herzen zu Schenkungen an fein Gotteshaus zu veranlafjen und zu bejtim: 
men, jo auch bier, denn nach und nach befam er da eine Villa, dort einen 
Zehnten oder wenigitens ein Seldenhaus, einige Manjus von dem großen 
Eigencomplere der freigebigen Förtihe heraus: jo in den Orten Döllnig 
(Dolenz, Doelnz), Limmersdorf (Liemersdort, Lipmarsdorf), Neudorf 
(villa Newdorf), Kemerig, Mengau (Mengeu, Dorfmengeu), die Zehnten 
in der Flur des orlamündiihen Dorfes Hutſchdorf (Hutzschdorf, Hutes- 
dorf 1286), welde dann wieder als Klofterlehen an die Förtſche vergabt 
worden find. 

Als nun die Burggrafen von Nürnberg in Folge der meraner Erb: 
Schaft ihre Antheile in Befig genommen , wurden die Förtiche burggräfliche 
Burgmannen, welche die Herrihaft Thurnau von diefen neuen Herren zu 
Leben trugen. Im Jahre 1564 ftarb mit Jörg Förtih zu Peeſten 
das allzeit ritterliche Gefchlecht der Förtihe aus und damit beginnt eine 
neue Herrichaftsepode. Die Ehegatten der drei Erbtöchter aus dem Hauje 
Förtſch, nämlih Hans Georg von Giech, Hans Friedrid von Künßberg 
und Sigmund Fuchs von Nügheim, welche bereits das Allovialvermögen 
erheirathet hatten, erfauften die dem Bamberger Hochſtifte heimgefallenen 
Lehen und indem Sigmund Fuchs ſich abfinden ließ, konnten Giech und 
Künßberg den ganzen Hausbefig an bambergifchen (langheimifchen) wie 
der brandenburgischen Lehen (Obermengau) unter fich theilen 1589 und 
fih des anjehnlichen Herrichaftsfiges im ftolgen „Haus aufm Stein“ zu 
Thurnau gemeinjchaftlich erfreuen. Hans Georg von Giech war einer der 
muthigſten Stügen der fränkiſchen Ritterfchaft, und ein ganzer Dann feiner 
Zeit und einer der hervorragendften jeines Gejchlechtes. !) 


) Sein Bildniß ift in der Ahmengallerie des gräflihen Hauſes aufbewahrt; der Hanse 
Georgen⸗ Bau des Scloffes verewigt feinen Namen. Bezüglich der Herkunft des Giche 
(Wilihalmus liber homo de Giche 1125) wird in der bambergijchen Ortsgeichichte 
Näheres fich finden. 
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Die gräflih Giehifhen Herrichaften begreifen die der Negierungs: oder 
Domänenkanzlei unterftellten Aemter Thurnau, Buchau und Wiefent: 
fels, (die reichsritterſchaftliche Beſitzung im Landgerichte Hollfeld) im ſich, 
ein Gebiet von 2’. [I Meilen, gegen 7000 Bewohner, und fieben Pfar: 
reien unter dem ehemaligen Mediatconfiftorium, welches in Folge Verzichts 
(14. Juli 1847) aufgelöst und dem Gonfiftorium Bayreuth einverleibt 
worden ift 1851. Die Aemter Thurnau und Buchau erftredten ſich 
über den Markt Thurnau!) und die in dem vermarkten Zentdiftrikte ge- 
legenen Dörfer Appenberg, Behtelsreut (Bertelesrode), Berndorf, 
Döllnig, Dürrenhof, Edersdorf, Falkendorf, Gundersreut, Heubſch, 
Hörlinreut, Kleet oder Kletzhöße, Leefau, Limmersdorf, das halbe 
Lopp, Dber: und Untermengau (oder Menchau), Neuerreut, Peeiten,?) 
Proß und Wüftenbuhau. Dazu bildeten Eingehörungen: das im Amte 
Sanspareil gelegene wafjerarme Dorf Atendorf, das im Amte Kulmbach 
gelegene Herrihaftsgut Pattenfeld mit der Schlofruine, und eine große 
Anzahl einzelner Lehenſchaften, Zehnten und Gülten. 

Das Schloß Buchau war einft der Si der älteren gräflichen Linie, 
welde erft nad dem Tode des Grafen Carl Gottfried 1729 nah Thurnau 
überjiedelte. Das Amt lag in der Zent des Hoditifts Bamberg. Im 
Sahre 1731 acquirirte Carl Marimilian Graf von Giech, der als wirklicher 
Inhaber der Landeshoheit (feit 1726) im fränkischen Reichsgrafencollegium 
Sit und Stimme führte und die Neichsftandfchaft genoß, den größten Theil 
des Förtſch-Künsbergiſchen Beſitzthums, den Künsbergen die Mitbelehenschaft 
einräumend, welche aber in Folge der Allodification des ganzen Lehenbeſitzes 
durch neuerliche Webereinfunft befeitigt worden ift. (1850. 1853.) — Der 
Vertrag vom Jahre 1699, in Folge dejjen dem gräflihen Hauje die Aus: 
übung gemwifjer Nechte der Landeshoheit ertheilt worden, ift von der Krone 
Preußen 1796 rüdjichtslos als unverbindlih erflärt worden, weil er 
ohne Conſens des gefammten Kurhaufes Brandenburg abgeſchloſſen worden 
ſei! Allein noch in demfelben jahre erfolgte die Neoccupation der Herr: 
Ihaft Thurnau, wobei dem gräflihen Haufe vermöge der Aſſecurationsakte 
vom 10. November 1796 verſchiedene Vortheile rejervirt worden find. 

Das hielt nun gleichwohl das gräflihe Haus nicht ab, feine Stellung 


) Der Martt Thurnau, im dreißigjährigen Kriege bis auf zwei Burger von der Peft 
ausgeödet und vermwüftet birgt das herrliche Schloß mit der hohen Kemenate, einem 
prächtigen Hofgarten und einer reizenden Lindenallee; das Hausardiv wie die iwerth- 
vollen Schätzeſammlungen find für den Forſcher wie den Bejucher gleich anzichend. 

) Im Piarrdorf Peeſten (Pesten, Beiten) bayreuther Lehen, war von je aufer dem 
herrichaftlichen Schlojfe bejonder# eine der älteften und herrlichiten Lindenbäume der 
Schmuck und Sammelplag des Dorfes: die lipa (Leipa, die Linde) war ja der Lieb— 
lingsbaum der Slawen. 
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im Reiche zu behaupten und auch bie Laften hiefür, die Collegialpräftanda 
jährlih abzutragen. So ging mit allen zugeitandenenen Prärogativen dad: 
felbe an die franzöfiihe Landesadbminijtration 1806 und an die Krone 
Bayern 1810 über. Der erlaudte Graf Gieh nahm in der Hammer der 
Reichsräthe unter den Standesherren feinen Sik und erreihte im Jahre 
1861 auch die wirkliche Anerkennung feines Haufes in der ftandesherrlichen 
Eigenihaft im Sinne des Art. XIV der deutihen Bundesafte. 

Außer diefer gräflid Giech'ſchen Herrihaft erübrigen noch wenige 
Abſchnitte dieſes Landgerichtsbezirfes zur Beiprehung. 

Schloß Zwernig, das wie befannt von den Waltboten an das gräf- 
fihe Haus Drlamünde gelangt war, fam mit Burg und Dorf Zwernig 
und deſſen Eingehörungen, nebſt den Gütern zu Weikersdorf (Landgericht 
Bamberg) 1290 um 400 Mark Freiberger Silber fäuflih an den Burg— 
grafen von Nürnberg, der den Sig!) eines Amtes (jpäteren Juſtizamtes) 
bieher verlegte. Im dreißigjährigen Kriege blieb das Schloß verjchont, 
das Dorf brannte ab. Im Jahre 1746 war diejes durch feinen reizenden 
Buchenhain, feine pittoresfen Felsgrotten (dev Diana und des Vulkan) und 
mande barofe Zuthat zur natürlihen Schönheit einſt berühmte Schloß, 
Sanspareil genannt, ein Lieblingsaufenthalt der Markgrafenfamilie, bes 
fonder3 der geijtreichen Friederike Sophie Wilhelmine. ?) 

Das Amt Sanspareil wurde nad der Organifation vom 6. Januar 
1812 dem Landgerichte Waifchenfeld beziehungsweife Hollfeld einverleibt. 

Caſendorf, jedenfalls ein alter Waltbotenbefig, der an die Grafen 
Drlamünde übergegangen fein mag, erſcheint urfundlih 1328 als Eigenthum 
des Burggrafen, der ein Vogteiamt Gafendorf formirte. Der Marft erhielt 
von Kaijer Karl IV. 1755 Stadtgerechtigkeit, Blutbann und Jahrmarkts— 
rechte „wie Nürnberg fie bisher gebraudht hat.” In der Nähe ragt bie 
Thurmruine einer Kriegswarte auf dem Magnusberg empor. 

Neuftädtlein am Forft, der Stammfik der Neuftetter, genannt 
Stürmer, war der Gig eines burggräflihen Amtmannes, das Nittergut 
hatten die von Buchau (1477) zu Lehen. Eine der älteften Kirchen war 
die des in das Amt gehörigen Pfarroorfes Trumspdorf (Truemmersdorf). 

Das Dorf Wölpersreut oder Wolpersreut verfaufte Ramung von 
Künsberg an Rüdiger von Sparned, ver es 1283 jtiftungsweile dem 
Klofter Kangheim zufommen ließ. 


1) Der Amtsdiftrict war einft jehr arm, die reichten Bauern zn Atzendorf oder Alla 
dorf (Herrn von Truppad 1587) hatten höchſtens 700 fl. Vermögensiwerth. 

?) Den Namen Sanspareil erhielt das Schloß und der Luftgarten in Folge eines Aus 
rufs wohlgefälliger Ueberraſchung eines franzöfticden Gaftes. 
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Drittes Kapitel. 
Randgeriht Bayreuth. 


Duellen. 
Außer den bei ber Herrſchaft Bayreuth im allg. Theil I dio 1858. S. 23 und 24 und feine alte Geſchichte 
benannten feıen noch folgende erwähnt: Mon. Zol- | der Stadt Bayreuth 1859. — dv. Heeringen 


lerana II. ©. 356. 363. 1. S. 60. — v. Heinrig | Wanderungen durch Franken. Ueber die Eremitage 
im Archiv v. Oberfr. 1831 S, 61 und 1842. 1. ©. | find aufer in bed Heinrig Schriften die pifanteften 
119. Hans v. Aufjeh in demſelben 1535 S. 104, | Wittheilungen in ben Memoiren der Marfgräfin 
— Geſtes von Dr. Hübſch. — P. Defterreiher | Sophie Wilhelmine niedergelegt. — Nouveaux 
über bie Reichöheren v. Aufſeß. Dr. Holle im Ar- | Memoires du Baron de Poellnitz I. 1, S. 189, 


Daß an dem rothen Maine einft ſlawiſche Niederlafjungen ſporadiſch 
vorhanden waren, würde ein Namensverzeihniß der Ortichaften in öftlicher 
Hälfte des Landgerichtsbezirk3 bezeugen, wenn es anders nocd des Beweijes 
biefür bedürfte. Der heidniſche Cultus diejer zwiihen Sumpf und Teiche 
eingebetteten Bevölkerung hatte feine heiligen Opferftätten auf die thalbes 
herrſchenden Höhen verlegt; bejondere Altäre waren auf dem Obfenberg 
(Ossag , Dfja, heute Oſchenberg) und dem benachbarten heiligen Bühl 
bei Altlained (nun Nodersberg) ober Altentrebgaft (St. Johannis) 
davon die Sage mande Mähr noch zu erzählen weiß. 

Der eigentlihe Anbau der bayreuther Umgegend wurde aber erft durch 
des Kreuzes muthige Pflanzer vermittelt, öffnete ja der Main die Gafje für 
die fränkiſchen Streiter in der babenbergiihen Fehde, und diefer jollte das 
Auftreten der Kultur und die Erridtung von chriſtlichen Gotteshäufern 
folgen. Wie das Grafenhaus von Andechs hier Villen baute, das Gedädt- 
niß des heiligen Herricherpaares ala Anverwandte ehrend zu Heinersreut 
und Gunnersreut haben wir dort erwähnt, wo des Urjprungs ihrer 
zwiſchen liegenden bayerijhen Reut gedacht wurde; ebenfo wurde im 
allgemeinen Theile diefer Darftellung die Geſchichte der meraner Herrſchaft 
Bayreuth in Furzen Zügen entwidelt, welche mit Ausnahme der zur Herr: 
ſchaft Kreufjen gehörigen Güter Dbern= und Unterichreez und mit Aus: 
ſchluß des Eleinen Nordgaufegmentes auf der Walohöhe bei Muthmanns— 
reut ſämmtliche Ortſchaften des 1810 formirten bayerischen Landgerichts 
umfaßt hat. 

Wandern wir denn von Bayreuth über die Altſtadt auf der bamberger 
Hauptitraße hinaus, jo eröffnet ſich bald ein in der Neuzeit durch fürftliche 
Pflege mit allen Neize der Natur verjüngtes Thal, unter deſſem friedlichen 
Waldgehege im Dämmer des Völkermorgens der heidniſche Priefter der 
Slawen feine Opfer dargebradt hat. Dieſer ftille Sammelort andächtiger 
Menſchenherzen ift größtentheils zum reizenden Park des Sclojjes Fan: 
taifie nad modernem Geſchmacke umgeihaffen, die Elemente haben dages 
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gen einen taufendjährigen Schmud und Malftattzeugen, die fogenannte 
Druidenlinde zu Danndorf, vor nicht langer Zeit dem Untergang heimge= 
geben. Auf dem Schloffe Efeharteftorf, welches einft dieſes Thal beherrichte, 
faßen vordem Meraner Bafallen gleihen Namens, und nad ihnen die 
burggräflich nürnbergiichen Minifterialen von Blafjenberg, denen auch das 
andere hier befindlide Haus St. Gilgenberg eingeräumt war (1284). 
Hans von Seggendorf genannt der Egersdorfer 1365. — Göß von Blafjen- 
berg trug Edersdorf 1487 dem Burggrafen zu Lehen auf; mit dem 
Scloffe der Nitter von St. Gilgenberg, weldhes 1553 von den Nürnbergern 
zeritört worden (1652), wurde die um das fürftlihe Haus hochverdiente 
Familie von Lühan (Luhau, Lubichau 1437 zu Neujtädtlein am Borfte) 
belehnt, bis es nach deren Ausfterben 1756 heimfiel. Eliſe Friederike 
Sophie, vermählte Herzogin von Württemberg, erhielt 1763 von dem 
Markgrafen Friedrich Chriftian die Nittergüter Edersdorf mit Et. Gilgen- 
berg und Donndorf (Thonporf oder Schloß Fantaifte) als Eigenthum 
mit vogtländiichen Gerechtſamen; zu letterem gehörte auch die Villa zu 
Borreut, neuerdings wie zum ehrenden Gedächtniſſe der Yamilie von 
Meyern Meyernberg gebeißen, beide nunmehr in Befit des Herzogs 
Alerander von Württemberg, des uneigennügigen Schöpfers jenes von Jean 
Raul hier ahnungsvoll geträumten Elyfiums. 

Bon bier ab gelangt man auf einem altbetretenen Wallfahrtswege 
nach dem wohl früheſten Kirchlein im Bayreutherlande, nämlich der Et. 
Nupertusfapelle (1080) mit dem Heilbrunn zu Obernfees, (Obern- 
gesezze 1180) welches nebit dem benadbarten Truppach, dem Stammfige 
eines Geſchlechts gleihen Namens (Degenhartus de Druppach 1223) zu 
den landjäfligen Gütern der Neichöfreien von Ufſazze (von Aufieß) ge: 
hörte. Ein weiterer reichslehenbarer Anfiß dieſes heute noh blühenden 
Gejchlecht3 der Freiherrn von Auffeß befindet fich nahebei zu Mengers: 
dorf (Meingoz von Vfsazze). Ueber Glashütten (St. Clas oder Niclas: 
hütte) ) führt uns der Weg in eine Niederlaffung der Sorben oder Wenden 
in den jogenannten Miftelgau ein, ?) in welchem das altheimiſche Geſchlecht 
der von Miftelbah oder Miſſelbach bedeutende Befitungen fein nennen 


ı) Stephan von Saffenhaufen öffnet 1371 dem Burggrafen feine Veſte Glashütten. 
Später waren die Neuftetter genannt Stürmer (von Neuftäbtlein am Forſt) dann die 
von Wiersberg-Vanzendorf (1426) damit beiehnt. Als Eoldan von W. die Nürnberger 
Handelsſtraße unficher madjte wurde ihm fein Haus 1447 von Hauptmann Apel von 
Lichtenftein genommen. Glashütten 1553 im bumdftändischen Kriege zerftört, 1561 
aber wieder erbaut, erhielt Amtsvogt von Lüſchwitz zu Lehen, bie es 1632 abermals 
zerftört an die fürftliche Kammer 1728 heimgefallen ift. 

) Das Schloh Miftelgau nachgerade eine Heimat der Edlen von Heubich und Hainold, 
wurde 1518 ſchon miedergebrannt; 1622 an Markgräfin Maria abgetreten. Die 
Kirche ift 1785 mem erbaut. 
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fonnte. (Friedrich von Mistelbach 1190). Schloß und Kirche zu Miſtel— 
bach!) (Mifjelbog, Miſſelbeck vom jlaw. mysliweky zur Jagd gehörig, 
Jagdſchloß) follen bereits im elften Jahrhundert beftanden haben; dieſe 
Herren werden jehr wahrſcheinlich auch als die Gründer der im 11. Jahr: 
hundert beurfundeten ecclesia ad nates Mariae zu Gesezze (Gejees,?) 
bezeichnet ; fie trugen ihr Erde den Burggrafen auf, wie denn auch Hein- 
reich und Wolfram von M. 1321 den „Kyrchſatz zu Geſezze“ an den Burg: 
grafen Frievrid um 24 & Häller verkauften. Am füoöftlihen Abhange 
des Culmberges (forb. Chulm) over jegtgenannten Sophienberge3?) fließen 
ſich die zur Herrſchaft Kreuffen gehörigen Nankenreuter Güter zu Schreez 
und Breitengraz an (13. Jahrhundert). *) 

Den rothen Main überjchreitend treten wir in das Gebiet der vor: 
maligen Herrihaft „zu dem Perge” Nentmannsberg oder neuerdings 
Emtmannsberg genannt. Diejer einen weiten Ausblid in die obere 
Pfalz gewährende Eveljig war durch eine jagenhafte Heilqguelle berühmt, 
welche die heidniſche Gottheit der heiligen Helena und dem heiligen Georg 
„im Erlich“ einräumen mußte. Die ſchon im 13. Jahrhundert bier ſeß— 
haften Minifterialen von Kindjperg verftanden es dem Kurorte gehörigen 
Zulauf zu verfhaffen, der Wunderthaten waren ficher viele befannt, aber 
die feierlihen Umgänge mit oft mehr fünfzig Prieftern (1479), denen felbjt 
der bayreuther Stadtrat beigewohnt, zogen noch mehr Leute an, und 
wurden rechtzeitig dazu benübt den Gutswerth zu erhöhen, fo ba der 
Sandesfürft 1487 für die Erbabtretung dieſes Nittergutes 26,860 fl. 
Kaufſchilling erlegt hat. An dem für die Herrſchaft offenen Haufe (1398) 
Bühel (Buhel bei Neunkirchen) vorüber führt uns der Weg nah St. 
Johannis, vormals Altentrebgaft hin, zu jener alten jorbifchen Nieder: 


ı) Miftelbaty wurde 1553 völlig zerftört, zehn Jahre vor dem Ausfterben feines Geſchlechts; 
im dreifigjährigen Kriege wurde das Dorf eingeäjchert; nachdem das Gut die Mark— 
gräfinnen Maria und Erdmuth Sophia bejefien, wurde es der Kammer einverleibt. 

2) Das alte Gotteshaus zu Geſees wurde 1417 von Papſt Martin V. zur Gollegial- 
firche erhoben. Dr. Tobias Bauerihmidt der erfte Stadtphufilus zu Bayreuth wurde 
hier geboren 1568. F 1598. Er ſchrieb über die Natur der Beil. 


9, Dberhalb der am Culmberge erbauten Kirche zu Geſees dehnt fich der einft mit einem 
Scloffe gekrönte Bergrüden aus, eine bis in die Kulmbacher Gegend weit ſchauende 
Warte. Das Schloß, vermuthlid von den Andechſen erbaut, lam nadymals in den 
Befits des Hans Wolf von Herdegen, dent es Markgräfin Diaria (1616) um 7000 fi ab- 
kaufte. Erdmuth Sophie erweiterte es 1668 zur Sophienburg, die aber (jeit 1742) 
verichtwunden ift und nur im Namen des Berges nod an ihr Dajein erinnert. 

) Das herrichaftliche Hanshaltungsamt Schree; wurde 1724 zur Dedung rüdftändiger 
Bejoldungen verlauft und die Güter zertrümmert Breitengrat behielt von dem fürft- 
lichen Thiergarten letztere Namensbezeichnung. 
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Laffung, welche wie bereitö erwähnt den erfteren Namen von der Pflanze 
ftätte des Bisthums Bamberg erhalten hat.') 

In nächſter Nachbarſchaft hievon betreten wir den Park des fürſtlichen 
Luftihloffes Eremitage. Zur Anlage eines Wildparfes gab der Beliker 
des Nittergutes St. Johannis und des Markgrafen Chriftian einflußreicher 
Kanzler, Hilderih von Varell, den erſten Impuls 1604, wie zuvor feinem 
Einfluffe e8 gelungen war, die Nefidenz ſelbſt von Kulmbach nad Bayreuth 
zu verlegen. Der Grundftein zum Schloſſe wurde aber erft 1715 vom 
Markgrafen Georg Wilhelm gelegt, der feiner bier gewählten Einjiedelei 
den Namen Eremitage gegeben, dazu den Grottenthurm, den phantajtijchen 
Parnaß und das fteinerne Theater angelegt hat, 1719—1733. Die Er: 
weiterung der Anlagen bedurfte auch der Heranziehung des Gutes Mon: 
plaifir. Allein den eigentlihen Schmud erhielt diejer fürftliche Luſthain erit, 
nachdem ſich die geiltreihe Gemahlin des Markgrafen Friedrih, Sophie 
Wilhelmine, Schweiter des großen Preußenkönigs Friedrich, dafür intereflirte 
und das Schloß im feinen franzöfiihen Zeitgeihmad verjhönern lieh. Der 
Sonnentempel Phaeton verjchlang allein die Baufumme von 94,000 Thalern. 
Und doch follte all der feenhafte Glanz bald wieder verbleiben, denn die 
zweite Gemahlin des Markgrafen zog den Aufenthalt auf den Schlöfjern 
Donndorf und Erlangen vor und der rajche Beſitzwechſel des Landes, ver: 
trieb die olympiſche Götterjhaar aus dem Haine, der dem bayerischen 
Herzoge Pius nachmals wieder zur Einfiedelei diente. Vom NRittergute 
Laineck aus, deſſen Pertinenzien meift zur Gremitage 1739 verwendet 
wurden, führt ein jteiniger Pfad längſt des Dichenberges nah den Hoch— 
ädern der Gemeinde Allersdorf, wo einit des h. Yobit ?) wunderthätig 
Bild die hriftlihen Beter von weither angezogen bat. Am Fuße des ge: 
nannten Dichenberges, wo die Hauptitraße nah Sachſen fteil die erite 
Staffel des Gebirges bejchreitet, Liegt das freundlice Pfarrdorf Bindlad, 


I) Altentrebgait urkundlich 1149, als der Aufban des Schloffes umterbleiben mußte. Die Kapelle 
wurde erft 1564 zur Witrde einer Kirche, die 1731 neu erbaut wurde, emporgehoben. Das 
Schloß St. Johannis trug die Familie von Imhof zu Lehen. 1595 fiel es aber be 
reits an den Lehenhof heim. Ob die Rente (226 fl.) oder die Lage des Gutes veizte, 
genug, Kanzler Varell erhielt es 1603 lehenweiſe, 1622 erwarb es Markgräfin Maria, 
nach ihr Erdmuth Sophie; jpäter wurde das Nittergut dismembrirt. 

2) Nachdem die Kapelle St. Jobſt im Huffitenkviege zerftört war baute Marfgraf Friede 
rich der Weltere, der mit Apel von Sedendorf jelbft das heilige Grab von Yeruialem 
beſucht hatte, an die Stelle der Kapelle ein Minoritenklofter, von Sophie von Eglof- 
ftein reich mit Stiftungen bedacht. Allein anf dem derben Gebirgsboden ſollte aud 
diefer Möfterlichen Spätfrucht kein Gedeihen erwadjien, denn 1529 ſchon wurde das- 
jelbe jäcularifirt und das Gebäude 1558 auf den Grund niedergebrannt ; die jpärliche 
Klofterbibliothel befider fich zu Erlangen, über die „Kapellenäder“ geht der Pflug. 
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Wicgers alte Pfarre Pintlode. (1178). Hier wurde Chriftoph Joh. Mid). 
v. Seuffert, der Rechtsgelehrte, 1772, eines Pfarrers Sohn geboren. 
Schlieflih werden noch folgende Edelfige erwähnt, nämlih Namfenthal!) 
und Altenplos,?) und im Mfarrdorfe Busbach des Fähnleinsbrunnens 
gedacht, zu deſſen Quelle Kaifer Heinrich II gewallt fein foll. ®) 


j Biertes Kapitel. 
Landgeriht Berned. 


Quellen. 


Berned, ein hifter. Verſuch von Joh. Gottlieb Hentze 
Bayr. 4. 17%, — Dentwürd. der fränt, Seid. v 


379. 413. IV. S. 74. 363. 332, V. S. K. — Arch. 
von Hagen und Dorfmüller J. 2. S. 58. — Ei 


Paul Deiterreicher IV. 8. 77 und 78. — Ufſſer— 
mann loc. eit. S. 408 — cod. prob. CCY.p. 179, 
Zeihmann hift. Beichreibung des Frauenkloſtere 
Simmelcron 1739. 4, — Oeſterreicher: Geſch. 
des Toris und Ritterguts Streitau Bamberg 1686. 


tobt: Öefrees und jeine Umgebungen 8 Bahr. 1832, 
Holle: die Fürftengrüfte — Berned, eine Mono: 
graphie v. Dekan Adler. Oberfränf. Archiv 1832 
(Säd) II, €. 100 1544 iv. Baumer) 1545 ©. 239. 
— 1840 (@tadelmann) &. 112 und 1844 (Etabel- 


— v. Lang Regeſt. und Geſch. — Scherber 
Umfichten auf dem Ochſenkopf am Fichtelberge, 
Qulmbah 1811. — Mon. Zoll. 111. €. 51. 178. | 


mann) ©. 144. — 1553 S. 168. — 1855 ©. 57. 
— 1558 8.72 — Dürrſchmidt Beichreibung 
von Goldcronad). 


Die alten Herrihaften der von Nedemareftorf, der von Hirzperg, der 
Waltboten und von Scoregajt bilden die Baſis des heutigen Gerichtsbezirkes 
Berned, nahdem ſie manchfachem Wechſel in Territorialität und Landes: 
hoheit unterworfen waren. Die bambergiihe Herrihaft Schorgaſt nebit 
den in biſchöflicher Gent begriffenen Ortſchaften Streitau, Ziegenburg, 
Ober: und Unterpöllig, Pulſt, Grundlig und Falls geitaltete ich 
fpäter als Amt Marktſchorgaſt zu dem öftliden Abjchnitte des bamber- 
giichen Juſtizamts Kupferberg und wurde mit Bamberg bayeriih. In Folge 
des Gränzpurificationsvertrags zwijchen den Kronen Bayern und Preußen 
fielen aber die vorgenannten Dörfer an Preußen und gelangten erft 1810 
mit dem Fürftentbum Bayreuth wiederum unter Bayerns Landeshobeit. 
Aus den burggräflihen Aemtern Berned und Goldcronah (1437) murde 
ein marfgräflihes Kajtenanıt Berned und eine Amtsvogtei Golderonach unter 


!) Nobilis Wolframmus de Ramsental 1255 (Mon. Zoll. I. ©. 60.) Das Lehen 
fam jpäter in den Befit der Herren von Sedendorf, von Bünau, Rabenhaupt von 
Sucha x. bis es 1750 der Markgraf kaufte. 

2) Auf der befannten Gaugerichtsftätte Bloz, Blocz und Wstenbloez (Neuenblos, Blöſ.) 
welche zu einem Langheim’ichen Kloſterhof umgewandelt worden 1402, jaßen 1499 
die von Weyer, fpäter die Waldenrod, (1587) Trestow, Stein, 

2) Am fechzehnten Jahrhundert durch eine Wicdertäufergemeinde verrufen. Hier wurde 
der hiſtor. Schriftiteller M. Joh. Wolfg. Rentſch geboren, befannt durch feinen „Bran« 
benburgijchen Gedernhain, Bareut 1692.” 
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einem Stabtvogt. Die preußifche Negierung formirte ein Juſtizamt Ber: 
ned Kreisamts Kulmbah und aus der Amtspogtei Gefrees') 1797 ein 
Kaſtenamt Kreisamts Wunfiedel, dagegen fam das erite bayeriihe Landge— 
richt nach Gefrees, bis es unter der Namensbezeihnung diejes Städtchens 
jpäter nach Berned verlegt worden ift, das Kaſtenamt aber als Nentamt 
Gefrees nah Marktſchorgaſt transferirt wurde. 

Die anjehnlichen Herrihaftsgüter zu Nemmersdorf, zu deren Einge: 
hörungen vornehmlid Golderonach und Sidenreut einit gezählt haben, 
erhielten die Schügen von Lainef vom Burggrafen Friedrich von Nürnberg 
1362 zu GErbburggut und jpäter auch die Veſte Cronach; ein Theil von 
Zinfen, Weifat und Gattergelder aber jtand den Hirſchbergen zu Weiſſenſtadt 
zu, die ſolche Gefälle erit 1376 dem Burggrafen überlichen. Die Yaineder 
erbauten, da das olte Schloß 1507 abgebrannt, ein neues zu Nemmersdorf 
1520 ; ?) fie befaßen aud) das Nittergut Leiſau (Leysau), das jpäter 
an die Künsberge fam. Wichtiger wurde das alte Crana der Herren von 
Nedmarsdorf. Erit dur das „grozliche Geſchrei,“ welches über dem alten 
Sorbenbergbau von goldfuchenden Wahlen (Welichen) ausgehend im Burg: 
grafthum jih aufs Neue erhoben, ward man aufmerfjam auf die verlafjfenen 
Schadte, und hoffte von dem neuen Betriebe gerade jo viel Ausbeute als 
ein Löwenrachen, und wäre es der zollern’iche, zu verjchlingen im Stande 
fein möchte. ?) Da fäumte man denn auch nicht den dankbaren Kaijer Ludwig 
den Bayern zu vermögen, daß er feinem Waffenbruder dem Burggrafen 
die Berg: und Erzwerfrechte hierauf und auf alle Gänge zwiichen Blaffen- 
berg und Mönchberg verlieh (1324) und jo fam das Bergftädtchen unter 
der Gunſt der Bergfreiheit und ftädtiicher Privilegien ind Gedeihen. 

Allein die Verheerungen zu Zeiten des Huffitenkrieges, der Achilleiſchen 
Fehden und des dreifigjährigen Krieges wetteiferten mit mächtigen Bränden 
(1559, 1630 und 1836) das Städtchen zu vernichten, das zwar im ftolzen 
Steingewande nah baupolizeilihen Geſchmack neu aufgerichtet wurde, bei mage: 
ren Zechen aber auf Wiedereröffnung materieller Fundgruben bejorglich harret. *) 


i) Dazu neben den Waldenrodeichen Lehen auch die Nittergutsbezirfe Lanzendorf gehörten 
jowie die Pertinenzien des aufgelösten bamb. Amts Streitau. Die Beite auf der 
„ſtrittigen Au mit dem Daderwafjer“ wurde 1368 von Albert von Waldenrode ge— 
baut; die Waldenrode, von den Förtichen zu Thurnau abftammend, gelobten 1391 
aber dem Burggrafen von Nürnberg zu gewarten. 

?) Die Schütte farben 1684 aus. 

) Im der abgebrannten Kirche befand ſich der Zollern’iche Löwe ein gülden Laiblein im 
Rachen haltend, das für die wöchentliche Ausbeute dreier Zechen im goldner Vorzeit 
gehalten wurde. Die Fürftenzeche it beurkundet 1368, jpäter das Wert vom faulen 
Nicol, der Heintzenſchacht, am Goldberge, bei der Goldmuth (Goldmühle) und am 
Brandhol;. 

*) Zu Golderonad) ift der brandenb. Hiftorifer Sammel Wilh. Detter (1720) geboren. — 
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Auf der befanntlid von Ulrih Waltpot erbauten Veſte Berned wech— 
jelte das ftattliche Hoflager der Grafen von Orlamünde und der freuden- 
loje ftille Wittwenfig der „Hintzfrau Kunigund” bis zum Einzug des Burg: 
grafen von Nürnberg 1341, nachdem es feiner Schlauheit gelungen war, 
von Frau Rodifa, der Gräfinwittwe Orlamünd, gegen blanfen Erlag von 
„1500 Gefhod grozzer behaimischer pfennig für zuſchatz widerlagg und mor— 
gengab“ den Verzicht ihrer Anfprüche auf Berned, Trebgaft, Nemmers: 
dorf und die Stadt Kulmbah von dem kaiſerlichen Landgerichte zu 
Landshut verbrieft zu erhalten.) Bald wurde das ftoße Haus Berned 
wieder zu Elifabeth’8, der holden Burggräfin, Leibgeding und Wittum aus: 
erfehen (1350) und dem Amtmann Chunrad von Pybrach (Bibra) zu Hut 
und Lojament übergeben. 

Die Huſſiten brachen aber auch dieſes Haus (1431). Nach jeinem 
Wiedererjtehen jehen wir die von Wallenrode die Zinſen ihrer Gefälligkeiten 
bier genießen, indem fie mit dem „Burgſtall auf dem Nud ob Berneck“ belehnt 
ih nad) und nach eine angenehme Heimat hier einzurichten trachten, ‚weil fie 
dem Amte vorjtanden. Des von Veit von W. umvollendet hinterlafjene 
Gebäu aber verfauften jeine Töchter (1478. 1499) an Albrecht von Wirs— 
berg, Amtmann zu Stein um 1250 fl., der es ausgebaut und die fertige 
Burg Hohenberned an Markgraf Friedrich (1501) um 2000 fl. veräußert 
hat. Gegenwärtig jchaut noch mancher Trümmerrejt in das feuchte Thal 
der Deljchnig herab, wo in ihrer luſtig Haren Eile die träge Mujchel_ be: 
wacht wird, auf daß dem Fiskus die edlen Perlen fraft des Negals fid- 
tig herausgefifcht werden. Zwiſchen den jchattigen Berghängen tft das durch 
feine Piefferbädereien berühmte Städtchen Berned eingeflemmt, das ſchon 
1375 duch Brand verheert nur mitteljt jedweder Erleichterung in Abgaben 
und Dienjten aufgezogen, gleichwohl aber von des Landes allgemeinen Kala- 
mitäten nicht geſchont wurde. 

Eine Stunde hinter der romantifchen heutzutage zur Sommerfriiche 
vielbefuchten Stadt Schaut vom einjamen Fels die zerfallene Veſte Stein 
in eine jtille freundliche Thalenge hinab. Orlamündifcher Beſitz aus Meraner 
Erbichaft ging das Haus an die Eparneder über, welche es dem Burg— 
grafen Friedrih 1387 öffneten und an Marigrafen Friedrich verkauften. 
Zum Amtsſitz erhoben diente dag Schloß im vreifigjährigen Kriege zu 
günftigem Verſteck der VBerneder, die vor der räuberischen Soldatesfa flüch— 


1797 verließ bier Alegander von Humbold feinen amtlihen Wirkungstreis um fortan 
der MWifjenjchaft dienen zu können. Die ftolge Umſchrift der Golderonacher Dukaten: 
parturiunt montes, perfectum nascitur aurum erinnert gegenwärtig an einen 
geläufigeren Schluß diejes Herameters. 

) Da dadurd; Poditas Kinder um ihre Erbrechte gebracht wurden, mag das Bolk jene 
Berhältniffe zur Folie der Sage von der weißen Frau genommen haben. 
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ten mußten. Zum Bermwaltungsante Stein gehörte auch das in Ruinen 
nob vorhandene Haus Grünftein (Grunstein bei Puczenreut) das die 
von Hirfchberg dem Burggrafen aufgetragen haben; hier ſaßen darnadı die 
Wallenrode, nach deren Ausfterben das Nittergut mit dem Dorfe Grünitein 
und Untertanen zu Falls, Lügenreut, Meplersreut und Zaubach 
an das Hodjitift Bamberg gediehen ift; da aber die Gent dem Marfarafen 
zugeftanden, wurde dafjelbe auch 1792 von Preußen behauptet. Nabebei 
führt uns die deutſche Handelsitraße, die bier gen Sadien und Böhmen 
abzweigt, nad) dem gemwerbsfleißigen Markt Gefrees, allda jchon 1378 eine 
Scentitatt erwähnt wird. Der alte Flor, den die Neichöpoftitraße mit fich 
brachte, mußte raſch wieder verwehen, nachdem der auf jchiefer Ebene fich 
enıporwindende Schienenweg der Neuzeit Gefrees umgangen hat. Eine der 
früheften Anfievelungen am Fichtelberge treffen wir zwiſchen mehr als dreißig 
Teihen einſt gelegen zu Biichofgrün, allwo im 13. Jahrhundert ſchon 
Bamberg eine Kirche auf Hirfhberg’ihem Eigen aufgerichtet hat. Biſchof— 
grün gehörte nämlich zu der Herrihaft Rudolfftein der Hyrsberger aus der 
Weyssenstat und zu Metzelsreut, 

Allein fo jehr auch diefe Herrn von Hirfchberg von den Burggrafen 
(1348) begünftigt wurden, war es ihnen doch nicht möglich ihren Beſitzſtand 
zu wahren, denn ſchon 1360 verkaufen fie an den Oberlehensherrn die 
Dörfer und Güter Birnftengel, Shamlesberg, Mangoltzgrün, Geyt— 
hof, Kornbad, Haidlas, Frobernsgrün und Bergnersgrün an bie 
Burggrafen 1360. Das Kirchlehen zu Bilhofgrün ftand dem Kloſter 
Waldſaſſen zu. ?) 

In dem Gebiete der Grafen Drlamünde am weißen Main haben wir 
noch des von Dtto II von Orlamünde in Pretzendorf geitifteten Klofters 
Corona Coeli oder Himmelcron zu erwähnen, das nad Eifterzienferregel 
eingerichtet und bejtimmt war (1280), adelige Frauen und Wittwen aufzu— 
nehmen; nahm doch Otto's Wittwe Agnes jelbft hier den Schleier. 1473 
ließ Abtiffin Elsbeth (Künsberg) den Kreuzgang bauen, der theilweiſe noch 
erhalten ift. 2) 

Das Schloß Pregendorf, Später auch Himmelcron genannt, wie auch 





1) Die Glasperlenfabrifation zu Biſchofgrün fand ihren Abſatz bis Indien und eim 
„gläjerner Willlomm“ von hier war eine gejuchte Zier einer fürftlichen Tafel. Auf 
dem benachbarten Geyersberg fiedelten ſich 1796—17U3 franzöflihe Emigranten an. 
1760 ift hier Zah. Wanderer, ein berühinter Steinjchneider geboren worden. 

2) Im Fahre 1629 mußte das Klofter einen evangeliichen Prediger annehmen, obwohl 
die Aebtiffin neben der weltlichen Klofteradiminiftration neuen Datums bis zu ihrem 
Tode 1569 auf ihrem Poſten blieb. 1576 übernahm „die Haushaltung“ Beronica 
von der Grün, eine Hofdame der markgräflichen Prinzeffin Barbara, oder ber „liebes. 
franten Bärbel.” 1578 wurde das Klofter in eine fürftliche Erziehungs- und Waiſen⸗ 
anftalt unter einer Jungfer Zuchtmeifterin und Schulmeifterin umgewandelt. 
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das Dorf nunmehr letzteren Namen trägt, erkoren die Markgrafen zu ihrem 
Lieblingsaufenthalte; Reigerbeitzen und Hetzjagden wechſelten mit den oft 
lockerſten Luſtbarkeiten und Trinkgelagen. 

Markgraf Georg Wilhelm baute das Schloß neu auf und Georg Fried: 
rih Carl fügte ein Reithaus und ein zur Neigerbeige dienliches Jagd: 
haus, die benachbarte Falkenhaube Hinzu; ins Bethaus richtete man 
einen Komödienfaal ein und legte den berühmten Hofgarten an, deſſen 
berrlide Lindenallee in vier Neihen einft bis Trebgaſt hinabführte. Die 
Ritterfapelle, das alte Erbbegräbniß der Blafienberge und Kindfperge, 
wurde zur Stiftskirche erweitert, welche die marfgräfliche Fürftengruft 
birgt. Im Amtsbezirk Himmelcron und Angefihts des Schloſſes ftanden 
einft die ſtolzen Häuſer Lanzendorf im Dorfe gleihen Namens, das fich 
thalaufwärts an beiden Ufern des weißen Maines hinlagert. Die drei 
Schlöſſer, das Kaftrum am Schloßanger, die Kemmaten und der Neufig 
ob Lanzendorf waren; Gefchlechtslehen der Wiersberg (1317 Wirsperg), 
Das Wiersbergiiche Geſchlecht ſtirbt 1687 aus; die erftgenannten Echlöffer 
find 1632 abgebrannt worden, der Neufiß „oben bei den Höfen“ ift 1687 
eingegangen. 


Fünftes Kapitel. 
Landgeriht Mündberg. 


Quellen. 
Außer der zum Kap. III. erwähnten Literatur: Zapf | IV. ©. 234, 357, 17, 274, 357. V. ©. 36, 104. — 
Seid. der Stadt Münchberg. — Zapf Beiträge | Groß, brandenb. Regentenhifl. &. 215-229. — 


zur Geſchichte der fieben vereinigten Törfer in Limmer Boigtl. Geſch. IL. — v. Lang neuere 
Ardiv 1942, ©. 86. — Buchner die Bergvefte Seid. des Fürſtih. Bayr. U. ©. 37 ıc. und Wie- 


Baldftein, Wunfiedel 1854. — Ausführliche Ber | geften. Acten zur fränt. Geſch. mit 5 alten Holz« 
ſchreihung des Fichtelberges ©. 81. — Uſſer mann jdnitten von Kaſp. Frhr. v. Reigenftein, Weimar 
loc. eit. ©. 455. — Mon. Zoll. 11. &. 427. — | 1859 (des Haufes Sparned Fall 1523). 


Höfler Herzog Clem, freiburg 1561 S. 349. — 


Es wurde bereit3 bei der Beiprehung der Neichslehen im Egerlande 
dargethan, wie die alten Herrihaften Sparned, Stodenroth und Hal: 
lerjtein wieder in den Beſitz der Herren von Sparned zurüd geleitet 
worden find. Allein dieſes jtattlihe auf den weltlichen Abdahungen des 
Mons piniferus binlagernde Eigenthum wollte bei diefem Geſchlechte nicht 
haften, denn 1373 ſchon ſah ſich dasjelbe veranlaft, an den mächtigeren 
neuen Gebietsnachbarn, den Burggrafen von Nürnberg einen großen Theil 
um 5200 ®& Seller zu veräußern, nämlich die Veſte Oppenroth (1523 
vom ſchwäbiſchen Bunde zerjtört) ferner ihren Antheil an der Stadt 
Mönchberg mit einer Reihe von Dörfern und Gütern der Herrſchaft 
Sparned, nämlih Ahornes, das fpäter in wechſelnden Bejig gelangte 
Rittergut Buch, Edlendorf, Gottersdorf, Hiltebrandsgrün, Dtten- 
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grün, Keferngrün, welch lettere beide Ortſchaften 1425 vom St. Elara- 
Hofter in Hof angefauft wurden, Marfersreut, Plößen, Boppenreut, 
dann den alten Stammfig der Schlegler (Slegelir) Schlegel, die Dörfer 
Solg, Straß, Unfriedsdorf, Weißlareut und Wulmersreut mit 
Ausnahme der Neitberg’fhen Güter. Dem Burggrafen gelang es aber bald 
(1361— 1398) nicht blo8 den ganzen Markt Mönchberg zu erwerben, auch 
benachbarte Güter follten zu Eingehörungen feines fürftlihen Arrondifjements 
herein gezogen werden, jo das Nittergut Weißdorf mit dem lehenbaren 
Burgitall Rotenburg (1363) zuvor der Geſchlechtslinie Sparned gehörig, 
dann die Dörfer Ahornberg und Sehen, von den Schleglern um den 
Kaufihiling von 757 ® Heller (1369) Delsnig, Almbranz, Queren- 
bach und Meyerhof. Die Einfünfte aus diefen Schleglergütern überwies 
der Burggraf an das Glaraflofter in Hof, als jeine Töchter dort den 
Schleier genommen. Gleihmwohl fonnte fih Nudiger von Sparned 1419 
vom Könige Wentzlaw noch mit einem anjehnlihen Beſitzthum belehnen 
laffen, denn noch jaß er auf dem Scloffe Waldftein und in der Behau— 
fung zu Sparned und mand ein Dörflein mußte ihm noch zinjfen und 
frohnen. Allein im Jahre 1490 war das einft fo reich begüterte Haus 
Sparned genöthigt auch zu dem Verkaufe der Lehen zu Mufjen und des 
legten Antheild von Mönchberg fih zu verftehen, und im Jahre 1537 
folgten um ben Kauffdilling von 4980 fl. aud die Rittergüter Mechlen— 
reut und Schweinsbach nad. Um dieje Zeit verblieben der Linie Spar: 
ned: Dietersfich noch die böhmischen Lehen Sparned, Stodenroth und 
Waltjtein mit der hohen Gerichtsbarkeit; des brandenburger Lebens der 
Linie Gattendorf wurde im Gerichtsbezirfe Hof Erwähnung gethan; die 
Linie Buch-Weißdorf hatte noch die Schlöffer gleihen Namens, das 
Rittergut Hallerftein nebjt den Dörfern Friedmannsdorf, Bucheck, die 
Gutspertinenzen zu Martinlamig, Perlas, Seulbig und Zell als Reichs- 
lehen inne. Allein mwidrige Streitigkeiten wegen Lehenserneuerungen führten 
langwierige Prozeſſe herbei, die den Kaifer aber nicht abgehalten haben die 
Reichslehen mittlerweile andermweit zu vergeben; die Sparneder faßten darum 
den Entihluß ihre böhmischen und Neichslehen lieber furz dem Landesfürjten 
anzubieten ; man einigte fich auch ſchon (1550) über den Kaufpreis (21,900 fl.), 
allein. Markgraf Albrecht von feinem jelbftverjchuldeten Mißgeſchick verfolgt, 
mußte als ein Flüchtling außer Land umber irren, und während das 
Fürftenthum durch den Ausgang des bundftändifchen Krieges großes Leid 
zu tragen hatte, fand der faiferliche Sequefter der böhmischen Adminiſtration, 
Chriftof Haller von Hallerftein Gelegenheit diefe Lehen zu erwerben, indem 
er 1559 Sparned und Stodenroth für fih einlöste und dem Grafen 
Schlid zugleich die Lehensanwartſchaft auf Hallerftein offen hielt. Die 
Herrlichkeit diefer fchlauen Gäfte im Lande währte nun freilich nicht lange; 
Georg Friebrih, der neue Fürft, nahm rechtzeitig wieder von jelbigem 
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Beſitz, ließ nah dem Abfterben des Dieterskirch'ſchen Gefchlechtzweiges 
(Chriftof Philipp von Sparned F 1562) die Anſprüche Schlids ſowie 
Haller8 um die Summe von 11500 Thalern ablöjen und die Berwaltung 8: 
ämter Hallerftein und Stodenroth formiren. Zu dem Amte Haller: 
ftein wurden Schlicks böhmifche Lehen und die Dörfer Meyerhof, Förmig, 
Göttsmannsgrün, Bölfenreut, Bent, Biengarten, Shweinsbad, 
dann die Höfe zu Berlas, Nüglersreut und Wundenbadh (im Land: 
geriht Berned) ſowie die Neichslehengüter zu Martinlamig geichlagen ; 
zu dem Amte Stodenroth 30g man die böhmijchen Lehen Hallers, näm— 
lih das Dorf, jpäteren Markt, Zell, ohnweit des Uriprungs der Saale 
gelegen, Groß: und Kleinlosnig, Ramels- oder Reunersreut und 
die im Albertiniihen Kriege völlig gebrochenen Schlöſſer Sparned, das 
rothe Schloß auf dem Waldſtein mit ihren Gutsantheilen in den Hal- 
ferfteiner Dörfern. Für die befonderen Reichslehen, nämlich die hohen 
Gerichte zu Sparned und Waldftein, Frievmannsdorf und Buched, 
Berlas, Seulbig und zu Martinlamig entrichtete die fürftlihe Kammer 
den weiteren Kaufpreis von 15,000 Reichsthalern. 

Aus diefen Aemtern wurde das Kaſten- und Nichteramt Sparned ge: 
bildet, deſſen territorialer Beitand mit dem des Amtes Münchberg überall 
untermifcht war, bis das Kaftenamt Münchberg nebit dem Amte Sparned 
als bejonders formirtes Dberamt 1779 der Landeshauptmannihaft Hof 
incorporirt worden iſt, dagegen die Aemter Stammbad und Helmbredts 
zur Amtshauptmannihaft Kulmbach hinübergenommen wurden. Das 1810 
organifirte bayerifche Landgericht Münchberg begriff außer den Ortichaften 
des bayreuther Landes auch eine Anzahl Orte des Oberamtes Kupferberg 
ehemals bambergiicher Oberhoheit, weldye durch den Gränzpurificationsver- 
trag an die Krone Preußen abgetreten worden waren, diejelben find aber 
in Folge neuerer Purificationen dem Landgerichte Stadtiteinah wieder in- 
«orporirt worden. 

Die Stadt Münchberg, deren ältere Geſchichte, wie gezeigt, mit ber 
des Haufes Sparned engverbunden ift, hat unter den durchgängig von 
Bränden heimgefuchten Städten Oberfrantens einen hierin traurigen Vorzug 
zu beanjpruchen. Die bedeutenden Schäden, welche die Flammen in den Jahren 
1430, 1617, 1631, 1701, 1729 und 1837 (über 100 Gebäude) an alten 
Gebäuden, Kirhe und Pfarrwohnung, Siehhaus und Rathhaus angerichtet 
und alle hiftorifche Gewandung mit weggefegt haben, erftredten ſich auch in 
Folge des gejteigerten Bauholzbedarfs auf das große Gemeingut, den foge: 
nannten Stadtwald bei Zell. Und doc diefen wiederholten Unglüdsfällen 
trogend blühte die Stadt !) immer wieder empor, weil die Bewohner der 


ı) Im Jahre 1636 zählte Münchberg 167 Bürger — 1792 aber 1657 Seelen im 241 
Häufern, — 1835 2200 Serlen (730 Yamilien), — 1840 bereits wieder 260 Häuſer 
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Stadt wie der Umgegend eine emfige Thätigfeit zu entwideln im Stande 
find, die rührende Bewunderung erregen muß. 

Der Markt Helmbrechts, einft zur Herrihaft Schauenjtein gehörig, 
mit welcher er 1356 an das Burggraftbum Nürnberg gelangte, litt gleidy 
Münchberg im Huflitenfriege, wie im dreißigjährigen Kriegswirrwarr bejon= 
ders durch Brände, 

Der gleichfalls duch Brand oft beihädigte Marktfleden Stammbach 
(1712, 1713, 1714, 1715 x.) in der Nähe der alten Warte des weißen 
Steins gehörte zum Theil zum Amtsbezirte Himmelkron. 

Die ſieben Dorfihaften oder die Verfajlung der jieben vereinig- 
ten Dörfer Ahornberg, Almbranz, Jeſen, Laubersreut, Meyerhof, Delihnig 
und Querenbach jtanden ehemals unter ihrem befonderen Bogte, in deſſen 
Beifein an der unſchuldigen Kindlein Tage ihre Bürger: und Biertelmeijter 
zu Ahornberg ihre Nathstäge hielten und die freiwillige Gerichtsbarkeit 
jelbjt auszuüben das Recht bejaßen. Concurrirte diefelbe mit dem Kaſten— 
amte 3. B. bei Hut: und MWegitreitigfeiten jo wurden neben dem Vogt 
(dem Münchberger Stadtrihter) noch zwei Räthe ald Mitfiegler beigezogen. 


Sechstes Kapitel. 
Das Landgericht Hof. 


Quellen. 


Longolius Schriften ; ſichere Rachrichten, Hof 1751. | und 97. — Spiek Mürngbeluft. II. 385. — Tim» 
— M. I. A. Möbius Über das Bogtland, Jena | mer Entwurf einer Geſchichte des Bogtlandes 4 
1760. — Enoch Wibmann Ghronit der Stadt | Bde. &era 1825 (mit Borſicht zu gebrauden) um» 
Hof und die bei der Geſch. derielben aufgeführten | die Literatur im 1. Bd. ©. 1-44. — Gegenwär— 
Quellen M. Joan. Andr, Planeri hist. Varisciae | tiger Zuftand der Landeshauptmannfchaft Hoi, Bay 
sigillatim urbis Curias 4. 1701. — v. Lang neuere | reuth 1792. — Mon, Zoll. V. S. 71.54. — v. fans 
Seid. J. ©. 9 und 175. U. ©. 37 sc. II. &.202 | ciyolte Seid. der Bild. des preuf. Staates 1. 


Aus der bereits bekannten Amtshauptmannihaft Hof des Burggrafs 
thums Nürnberg eritand gemäß jüngerer Amtsformation die Landeshaupts 
mannichaft Hof des Fürftenthums Bayreuth. Die preußiiche Landeseintheis 
lung 1792 ſchuf den Höfer Kreis und aus deſſen Memtern und Gerichten, 


und 2242 Seelen. Während aber zu Anfang umjeres Jahrhunderts 150 Weber und 
3 Baumwolltüchleinhändler der neben Bichzucht vorzugsweije betriebenen Weberei obge- 
fegen, find gegenwärtig über 4000 Webftühle in Gang, welchen Induſtriezweig eine 
Weberichule merklich unterftügt. An berühmten Stadtlindern find zu erwähnen? 
der gelehrte Abt Friedrich Schorner zu Heilsbronn 1554, dann die beiden Gelehrten, 
Gebrüder Johann Pindner. Der Eine ift wohl der ältefte Schriftfteller ſeines Bater- 
landes und befannt durch feinen Appendix ad fascieulum tempörum Werneri 
Rollewink. Der Andere unter den Namen. der Pirna’jche Mönch befannt, ift der 
Meißner Ehronift. 
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dem Juſtiz- und NKammeramte, Stadtgeridte, NKreisdirectorium und 
Marfhcommifjariat Hof wurde 1812 das bayerische Landgericht Hof umge: 
bildet, von dem uriprüngliden Umfang aber treunte man behufs ver 
Formation des Landgerichts Rehau mehrere Steuerbiftrifte ab. 

Die Landeshauptmannichaft Hof, im nördlichiten Nayon des branden— 
burgiſchen Fürſtenthums Bayreuth gelegen, dehnte ihre Gränzen gegen die 
bambergiihen Aemter Teufhnig, Wallenfels, Leugaft und Schorgaft aus 
und erjtredte jich über bad Amt Lauenitein, welches zwiichen Saalfeld und’ 
Bamberg fituirt war; außerdem war ihr Territorium von den einheimifchen 
Amtshanptmannshaften Bayreuth und Wunfiedel beziehungsmweife dem Ober: 
amte Gefrees umgeben. 

Die ältefte Ortsgejhichte des Regnitzlandes haben wir bereits in kurzen 
Zügen aufgezeichnet, derjelben find aber hier noch einige Detail zu den 
unter dem Namen der Höfer Mannſchaft und Lehen bezeichneten Gütern 
hinzuzufügen. Dieſe dem alten Gerichtsfprengel zu Hof eingehörigen Ritter: 
güter waren befanntlih: Berg, Rudolfftein, Bud, (der Geburtsort des 
berühmten Profefjors oh. Wolfg. Döbereiner 1780—1849), Eifenbühl, 
das durch den ſchwäbiſchen Bund 1525 zeritörte Schloß Saalenftein, 
Feiligih, der Stammfig der alteinheimifhen Herren gleihen Namens, 
Schallenreut (Winternoth), Shnarhenreut mit der alten Eifengrube 
Armenbhilfe, das durd feinen Bergbau wie durch Jean Paul Richter bekannt 
gewordene Yodiz, (Godiz, 1372 dem Yan von Berg mit Iſaar, neuerlich 
Freiherr zum Stein gehörig) Töpen, Hadermannsgrün, Tiefengrün, 
Hohendorf und Tiefendorf, Iſſiga, Trogen, Klingenſporn, Zedwitz, 
Ködiz, Kohlbühl, Unterfogau, Leimitz (Lamnig), Sachſenvorwerk, 
Marrgrün oder Marcusgrün, Moos und Müncenrenut. 

In Folge der ländervernichtenden Fehden und Kriege, melde ſowohl 
dur den Miderftand der Vögte gegen das Auftreten der Burggrafen von 
Nürnberg als auch durch die Einfälle der Hufliten das Regnigland heim 
geſucht haben, fielen eine große Anzahl Ortihaften und Eulturftriche dem 
gänzlihen Untergange anheim und vermehrten die verlaffenen Wüjtungen, 
3. B. bei Berg, Hals unterhalb Moos, Oberndorf und Pirf bei Seu— 
botendorf, Wittingereut, einjt aus neun Höfen in der Nähe von Töpen 
beitehend, Reinalz wald, fieben nach Kröbes gepfarrte Höfe, Tiefenbrunn, 
einft acht Höfe bei Poſſeck, Geisbühl und die Länge bei Gottämannsgrün, 
der übrigen Wüftungen bei Döla, Bud, Jodiz, Lewig, Kemnitz, Lo— 
denreut ꝛc. nicht zu gedenken. 

Die von den neuen Herren, den Zollern, in Gang gejegte Ummandlung 
der regnigländiihen Reichslehen in ein burggräfliches Lehen brachte im 
Verlaufe des 15. Jahrhunderts in unferen Gegenden eine langaufregende 
Ummälzung des Befigftandes hervor. Nun wurde zwar durch Aufrichtung 
der zu Eger abgeſchloſſenen Webereinfunft 1459 den vielen aus den nürn— 
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bergiihen Acquifitionen entiprungenen Zerwürfniffen zu fteuern gefucht, 
allein erft am 8. Inui 1622 follte es der marfgräflich brandenburgiſchen 
Landeshoheit gelingen mit der voigtländiſchen Ritterſchaft zu Hof einen 
Receß zum Abſchluß zu bringen. Zur Beſeitigung der zwiſchen dem bay— 
reuther Markgrafen und dem Churfürſten Friedrich von Sachſen wuchernden 
Irrungen wurde aber ſchon vorher ein Vertrag zu Gefell 1524 dahin ver— 
einbart, daß von Erfterem die Landeshoheit und auch theilmeife Oberlehen— 
berrlichfeit über nachſtehende Güter und Drtihaften an Churſachſen 
abgetreten worden find, nämlich das ehemals vogteilich plauen’sche Rittergut 
Sachsgrün oder Sadsgrün, das Vorwerk Lodenreut (Lottenreut), das 
Rittergut Dttengrün, Neukirchen (Bobenneufirchen), Engelhartsgrün, Zettlas- 
grün, Techengrün, Großen:Zöbern, Ramelsreut, Perglas, Mislareut, wovon 
aber eine Kapelle bei Münchenreut verblieben, Plintendorf, Krebes und 
das Reigenftein’sche Rittergut Pofjed. Dagegen wurden der brandenburgiſchen 
Landeshoheit Regniglofa mit den beiden Vorwerken, (von Reigenftein) 
die Güter zu Trogenau, Nentihau (Nemppla), Gumpertöreut (von 
Waldenfel3), Hartmannsreut, die Nittergüter Trogen und Jlaar (fpäter 
von Plotho), ferner Schloß, Vorwerk und Kichdorf Gattendorf, Kauten- 
dorf, Schwarzenbah am Wald, Bernitein und Neienftein im der Weiſe ein- 
verleibt, daß die Mannfchaften an das Kürftenthbum Bayreuth zwar über: 
wiefen aber von deſſen Lehenhof nah ſächſiſchem Mannlehenrechte beliehen 
werden ſollten. 

Kurz darauf wurde mit Churſachſen auch das Streitverhältniß bezüglich 
des brandenburgiſchen Patronatsrechts zu ſchlichten verſucht (157 -1603). 
Bon dem dem bamberger Bisthumsſprengel unterſtehenden Pleban zu Hof 
wurden nämlich die nunmehr an das ſächſiſche Churhaus abgetretenen 
Kirchen zu Eichig, Sadsgrün, Wiederöberg, Zöbern, Mislareut und Krebes 
oder Krebig von Alters her paftorirt. Allein nah Geftalt der Dinge ver: 
langte Churſachſen von nun an diefe Pfarreien feinem Gonfiftorium zu 
unterjtellen, obgleich Collatur und Patronatsrehte der brandenburgifchen 
Landeshoheit zugeitanden werben mußten. Bezüglih der Pfarrei Gefell 
(1246) gelangte man denn vorerit (1576) zu einer Ausgleihung, bezüglich 
ber übrigen Pfarreien aber nicht, daher diefe die Bezeichnung der Streit: 
pfarreien behalten haben. Erft der Neuzeit (1802. 1803) follte es ge 
lingen das Verhältniß bezüglid der Pfarreien Berg, Nentihau und Ober: 
hartmannsreut dahin zu regeln, daß die Kirche und deren eingepfarrte 
Gemeinde auch der Yandeshoheit des Ortes, die Liturgie aber der des 
Landes zu folgen habe. Als Ergebniß des Beitritts zum Nheinbund er: 
hielten die jouveränen Fürften von Neuß den Patronat der ehemals Höfer 
Kirhen zu Hirihberg, Frößen, Uhlersreut und Arles, dagegen gingen fie 
ihrer auf die Höfer Lehen bis dahin geübten Nechte verluftig, welde bie 
Krone Bayern ein: und angezogen hat. 
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Bon den vielen einftens meiſt reichöfreien NRittergüätern in dem Land: 
gerichtsbezirfe Hof find außer bem bereits vorhin beiprochenen Ritterfige 
Gattendorf noch folgende in Kürze zu erwähnen: 

Der aus ältefter Zeit ftammende reichsſäſſige Beiigrayon der Freiherrn 
von Feiligich umfaßt die zwei Nittergüter zu Feilitzſch, davon das eine 
ein reufjiiches, einft weidaiiches, Mannlehen, das andere (1503) ein amt: 
ſäſſiges brandenburger Lehen, die zwei Nittergüter zu Trogen, mie bie 
vorigen zu Feilitzſch geeigentihaftet, da8 Mannlehen Trogenzeh, das 
Söhn: und Töchterlehen Mündenreut (1502 von Beulwig), die amts— 
fäfligen Mannlehen Hartmannsreut und Weinslig (1587 die von 
Zedwig) und Lehenftüde zn Ködig, Krötenbrud, Bergwerke zwiſchen 
Tiefengrün und Hirichberg zc. Das alte Schloß Brandenjtein, Brandftein 
oder Braunftein, von dem fich ein Wetterauifches Geihleht von Braun— 
ftein (11. Jahrh.) genannt, das gegraft nach dem bdreißigjührigen Kriege 
ausgeftorben, geht 1380 an Kunmund von Dobened über. 1411 brachte es 
Wilhelm II. der Reihe, Markgraf von Meißen an fi, in der Folge erhielt 
e3 aber die Familie von Dobened wieder zu bleibendem Beſitz. 

ALS Lobdaburg-Arnshangiher Anſitz frühefter Zeit ericheint Döla 
oder Döhlau, in deffen Nähe der jagenhafte Ritterrain und das Zwergloch 
zu finden (jpätere Befiger die von Pühel, Magwitz, Kotzau); zur alten 
Herrihait Hirschberg gehörte Hohendorf, Tiefendorf und Mädlareut 
(Mövlareut) und „etlih arme Männer zu Töpen“; reuſſiſche Lehen waren 
Rudolfſtein, Brud, Schlegel und Saalenitein. 

Zu dem beveutenden Gebiete aber der Freiherrn von Reitzenſtein 
(Reichzenftein), deren weitverzweigtes Geſchlecht in viele Linien abzweigend 
heute noch blüht, gehörten im Landgerichtsbezirke Hof die ehemals reichsherrlich 
von Lüchau'ſchen Rittergüter Konradsreut, Berg, Hadermannsgrün 
und Hartungs. 

Außerdem find noch zu nennen Gumpertsreut uud Wölbattendorf 
(Welpotendorf) Rittergüter der Freiherrn von Waldenfeld; die Heimat ber 
Freiberren und Grafen Zedwitz zu Zedwig mit Schallenreut oder 
Schollenreut; Hofed mit Scharten, das 1412 Conrad von Aufſeß an 
den Markgrafen verkaufte (1464 von Waldenfels, 1517 ift e& ein Sig des 
tegnigländifchen Gefhlehts der von der Grün, eines Helms und Schildes 
mit der Familie von Neigenftein; 1528 v. Beulwitz; 1613 Heinrih Neuß 
Graf von Plauen; neuerlih von Sihart auf Moos und Tiefengrün.) 
Die Nabenfteiner jaßen (1587) auf Tauperlig (jpäter Kloftereigenthum) 
und Döhlau und hatten Güter zu Konradsreut und Pilgramsreut. Die 
Aufzählung der vielen Güter, welche die Klöfter zu Hof beſeſſen, mußte 
aus Mangel an Raum leider hier unterbleiben. 
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Siebentes Kapitel. 
Landgericht Naila. 


Quellen. 


Außer der im erften Theile angeführten Literatur: | tenhiſt. ©. 214. 620-626. — Spies, Münzbelufti« 
Mon. Zoll. II. ©. 320. IV. ©. 17,374. V. S. gungen 1770 Thl. I. ©. 82, 227. 238. IL S. 357 
175. 305, 3%. — Verifon von Franken 3. &. 347. | unb 398, IM. S. 132 sc, 361 :c. — DO: berfr. Aryio 
701. — Journal von und für fyranfen 1792 V. 3. | 1949 2. 31. 1850. ©. 17. — 1862 (Mitteilungen 
©. 533. — Groß, brandenb. Landes: und Regen- des Freiherrn Carl von Reigenftein ©. 9.) 


In der alten Eorbenheimat, deren Gewäller und Ortfchaften noch die 
Namensklänge aus frübefter Zeit aufbewahren, haben wir bereit die Herr: 
fchaften Schanenftein und Beruftein am Walde kennen gelernt und darnach 
erfahren, auf melde Weile die Herrſchaft Lichtenberg von der jüngeren 
Markgrafenlinie zu Brandenburg dem Fürſtenthum Bayreuth einverleibt 
worden ilt. Die Herrſchaft Schauenjtein gehörte den Reichsherren von 
Wolfstrigel, welche diefelbe zu beilerer Gewähr diejes altväterlihen Erbes 
dem Bogte Heinrich von Weida zu Anfang des 14. Jahrhunderts aufgetragen 
haben. (Heinrich v. Wolftr.) Als aber befanntlich die Herren von Weida jelbft 
Lehenträger des Nürnberger Burggrafen zu werden fich bequemen mußten, 
blichb dem Haufe Wolfstrigel (Wigeles und Hand 1365— 1393) nicht andere 
Wahl als gleichfalls ihre Velten und Häufer Schamenjtein und Keyna 
(im Log. Hollfeld) dem Burggrafen zu öffnen und nachgerade ein unmittel- 
bares Lehenverhältniß einzugehen, indem fie ihre Bejigungen um 8000 ® 
Heller „jegunt landwerunge“ kaufsweiſe abtraten. Unter dem neuen Regime 
erhielt Schauenftein Stadtredht (1386), fein Wappen (1422), das Pfarr: 
leben aber verblieb den Chorherren bei St. Gangolf zu Bamberg. Durch 
die Huffiten zerftört, erfreute der Markgraf Friedrid, der den Marft wieder 
aufrichtete, denfelben mit einer Münzſtatt. — Auf den Schlöfjern Selbig 
in dem Markte gleichen Namens ſaßen nad dem Abgang der alten Ge: 
fchlechter von Selbize ımd der Wolfstrigel die vormals Eberfteinischen 
Burgvögte von Gailsdorf, deren bis in das Plauen'ſche Land reichendem 
großen &üterbeitand auh das Dorf Eulmig (Eulmitih), ehedem ein 
Wildenftein’sches Gut, zugefallen war. Diefes Dorf ging jpäter in den 
Lehenbelig der Familie von Neigenftein über, nachdem es 1488 Wilhelm von 
Wildenftein dem Markgrafen Friedvrih von Brandenburg aufgetragen, mie 
denn dieje Heigenfteine aucd nad den Grafen von Neuß in den Befig der 
Häufer zu Selbig gelangen follten. 

Die Neichsfefte Neichzenftein oder Reigenftein, das Stammſchloß 
des reichsfreien Gefchlechts, das ich davon nennt, fam 1358, als Kaijer 
Karl IV die Lehenherrlichkeit über diefe und andere vergabte, an das Haus 
Gera, von ihm an Churſachſen und in Folge der Territorialausgleihung 
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zwiſchen diefem und dem Fürſtenthume Brandenburg-Bayreuth 1524 an 
legteres. Aber jhon um die Zeit als die brandenburgifche Landeshoheit 
begonnen ſich auch in diefen Gegenden zu confolidiren und die Neichslehen 
. in landesherrlihe umzuwandeln, ſchickte Hans von Neitenftein (1498) ſich 
an von dem Markgrafen mit den altväterlihen Gütern belehnt zu werden, 
weldhe damals auf 8000 fl. gewerthet und auf einen Jahresertrag von 
400 fl. geihägt worden find. Dahin gehören folgende Rittergüter nebft 
ihren Eingehörungen zu Shwarzenbadh am Walde und zu Schwarzen 
ftein, Raufhenhammer, Löhmar, Schönbrunn, Leupoldäberg, 
Meyerhof, Gottsmannsgrün, Lippertsgrün, Boppengrund, Döbra, 
dann die ehemalige Herrihaft Bernitein am Walde mit den Gütern zu 
Reumles oder Neutlas, Affen neſt, Gören oder Gehren, Neuenjorg x. 
Zegtere Lehen mußte als Folge einer verwirkten Strafe Fri von Neigen: 
ftein 1523 dem Markgrafen Eafimir auftragen, blieben von 1524 unter 
brandenburgiicher Landeshoheit bis zum Heimfalle 1752. Ferner reiht ſich 
an den. Befigitand der von Neigenftein das von Churſachſen abgetretene 
Rittergut Iſſigau, dann die Güter zu Frofhgrün, Neftelreut, Straß: 
dorf endlich zu Naila an. Diejer zur Stadt erhobene alte Marftfleden 
mit dem Sclofje der Wildenfteine, das im Bauernkriege dem Abbruche ver- 
fallen mußte, wurde 1633 durch Brand verheert, welches Unglüd ji in 
der jüngften Zeit wiederholte. 

Auf welhe Weife die Herrihaften Lichtenberg und Thierbach zu 
dem‘ Fürftentbum Bayreuth gelangt find, wurde bereit3 dargethan. Die 
neuen Unterthanen mußten im dreißigjährigen Kriege das furdtbare Miß— 
geihid mit ertragen, das die bayreuthiſchen Lande jo umerbittlich heimge: 
fucht.: Lichtenberg jelbjt unter dem Amtmann Hans von Pudewelß wurde 
bejonderd von den Kronachern hart mitgenommen und 1634 durch Brand 
zeritört, nachdem der tapfere Forſtmeiſter Seyffert den Feinden erlegen war. 

In dem Amtsbezirke der Herrihaft Thierbad, deren Haus in Trüm— 
mern liegt, finden wir den früheren Beſitzrayon der Herren von Walvenfels, 
welcher die Gemarfungen Bobengrün, Burgitein, Dürrenweid, Erlaburg, 
Fichten, Gerlaß, Geroldsgrün mit den Kaijerhämmern, ohnweit deren 
in der Langenau der berühmte Stahlbrunnen jprudelt, deſſen Heilgabe 
unter dem Namen Langenauer Wafjer weithin befannt ift, dann Hor— 
wagen, Weidenftein und andere umfaßt. Ueber das Mineralbad Steben 
und fein immer noch nicht nach Werth gemwürdigtes Bethesda ijt wie über 
die Bergwerke dieſes Bezirkes an anderer Stelle gebührende Erwähnung 
geihehen. (Bavaria. Buch VII. ©. 63.) 

Aus den markgräflihen BVogteiämtern Naila, Schauenftein und 
Thierbadb, Schwarzenbad anı Walde und dem jpäter mit dem Amte 
Naila vereinigten Bernitein am Walde, ferner aus Lichtenberg und 
den ehemaligen Adminiftrationsämtern Selbig und Döbra bildete ſich das 
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preußifhe Juſtiz⸗ und NKameralanıt Naila; das aus demſelben formirte 
bayeriihe Landgericht Naila umfaßt zugleich jene Orte ehemaliger bam— 
bergifhen Landeshoheit, welche durch den Grängpurificationsvertrag 
zwiſchen Bayern und Preußen an legteres abgetreten worden find, nämlich - 
- Döbra, Haidengrün, Hohenzorn, Hohenthann, Pilmersreut, Pop— 
pengrün, Nodted, Schönwald und Thron. Für den Sit des Rent: 
amts wurde Lichtenberg gewählt, der des Bergamtes, früher zu Golderonach 
und Naila, ward nah Steben verlegt. 


Adtes Kapitel. 
Landgeriht Rehau. 


Quellen. 


Außer der für das Regnitzland bereits eitirten itera> | ©. 405. — v. Lang Seid. II. 2. 217. — Ge 
tur ift ein Manufcript über Rehau in Longolius | gempärtiger Zuflanb ber Landeshauptmannihaft Hof, 
XL 5 4 zu bemerken. Dann Layritz de Burgera- | Hof IM ©. 148, — Regierungsblatt 1812. ©. 
viatu Norico. — Journal von und für Franfen | 22. 

17%. 1.5. ©. 702, — Mon, Zoll. ill. &. 428. V. | 


Das bayerische Landgericht Rehau ift im Jahre 1812 aus folgenden 
Steuerdiftriften des Landgerichtes Hof formirt worden: Nehau, Nentihau, 
Neaniglofau, Kautendorf, Oberkotzau, Shwarzenbad, Martinla= 
mig und Pilgramsreut, begreift aljo das alte markgräflihe Vogteiamt 
Nehau, wozu der Markt Rehau felbit, Heunersberg und Degenreut 
gehörten, jodann Segmente der ehemaligen Aemter Kirchenlamig, Hof und 
Wunfiedel in jih. Nur gegen Dften gränzt die böhmiſche Herrihait Aſch 
an, außerdem von dem Gebiete der Landeshauptmannichaft Hof umſchloſſen 
ift aud die Gefchichte des Landgerichts Nehau mit dem Scidjalsverlaufe 
diefer eng verknüpft. Den größten Theil diejes wegen feiner rauhen clima= 
tiſchen Berhältniffe vegetationsträgen aber in Fleiß und Arbeitsiuft defto 
preißwürdigeren Diitriftes umnadtete in früheren Gejchichtsperioden der 
fogenannte Rehauer Wald, eine anfehnlide Strede Urwalds, welde ſich von 
den Kornbergen zwiſchen die perlenreihen Flüßchen Lamnitz und Schweßnitz 
bis zur Negnig und zum Saalthale hinablagerte und erjt von den Sorben 
gelichtet werden mußte. Die Ortsnamen zeugen noch von jener jagenhaft 
gewordenen Zeit. Es erübrigt daher an diejer Stelle nur nod die einzel 
nen bedeutenderen Drtichaften und Edelſitze aufzuzählen und zu beiprechen. 

Der Markt Rehau im Regniglande an dem Grünabache gelegen, joll 
im jahre 1328 von dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg um den 
Kaufſchilling von 800 ungarischen Goldgulden denen von Kotzau abgefauft 
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worden ſein; ) es ſtand früher die hier betriebene Perlenfiſcherei in gutem 
Rufe, ſoll ja doch in dem klaren Gewäſſer der Muſcheln Menge das Bett 
wahrhaft ausgepflaſtert haben, daher für die Bewirthſchaftung dieſes fürſt— 
lihen Regals ein eigenes Haus auf dem Eulenhammer errichtet wurde. 

Das ureingefefjene reihsherrlihe Gefchleht der Herren von Kotzau 
war in frühefter Zeit hier mächtig begütert. Schon im Jahre 1234 eignet 
Cunrad de Cozeawe dem Klofter Speinshart drei Curien im Gatendorf 
und eine in Drogenauwe. Der Schwur eines Heinrih von Kokau (1361) 
„daz er nymmer mer gerauben fol,“ mag bezeichnen, in welcher Weiſe dort⸗ 
mal3 die Herren das Land beherricht haben. Die Kotzau'ſchen Reichslehen 
Fatiga, Schwingen, Langenbad, Stabersreut, Würlig, Swer— 
genbah wurden von Seite des Burggrafen Friedrih des Nelteren im 
Procehwege gewonnen (1397); die übrigen ehemaligen Reichslehen Koga?), 
Nehau, Erbsbühl, Autmannsagrün xc. wurde alle im 15. Jahrhundert 
in burggräflihe Lehen umgewandelt. Andere Lehengüter diefer Reichsfreien 
famen in den Belig der Herren von Müffling genannt Weiß z. B. Yatiga 
oder Fattigau (1502, heimfällig: 1755.) Schloß Haided, Kautendorf, 
Worlitz (Wurlis, Wörlitz). | 

Die Beligungen der Neichsfreiherrn von Feilitzſch in diefem Diftrifte 
gingen mit der Zeit an andere Geichlechter über, jo das uralte Schloß und 
Reichslehen Forba an die Herren von Hirſchberg (1502), fo der einftmalige 
Sorbeniig Nempzka, welches 1523 incorporirt und denen von Neigenftein 
verliehen worden ift. Die Hirichberge hatten einjt in diefen Gegenden 
noch manch ein anderes Lehen inne, vermochten aber im Gebränge ber 
Berhältniffe nicht eines lange zu behaupten, jo das Dorf und Schloß 
Pilgramsreut oder auch Pillnreut genannt, darauf 1378 ein Chunrat 
von Hirsperg geſeſſen — 1485 war es jchon verpfändet; jo das ehemals 
Kotzau'ſche Eigen Shwarzenbah?) (urjprünglid Lewesreut), dag 1502 


) Der Markt Rehau ftarb 1640 in Folge der Peſt faft ganz aus. 1763 vom Blitze 
entzändet brannte er bis auf wenige Reſte ab, welches Unglüd 1817 fid) wiederholte, 
fo daß von 120 nur 11 Häujer ftehen blieben. 1801 wohnten in 172 Häujern 
1085 Einwohner, nun überfteigt die Zahl der eriten 200 und die der letzteren 1600. 

2) Der Markt zu Oberkotzau (1801 mit 44 Häufern, 1840 ſchon mit 162) befteht 
aus drei durch eine fteinerne Brücde über die Saale verbundenen Abtheilungen, das 
Saaldorf, die Schwehnig und der Play. Dadurch, daf der Markt ein Zufluchtsort 
der von den Tandesfürften in Schuß genommenen Juden geworben, welche fich bier 
wie überall ftarf vermehrten, wurde auch die Nührigkeit der zur Concurrenz gedrängten 
Einwohnerfchaft geweckt und auf der Höhe der Wacht erhalten; die Handwerle- 
innungen jchügten fich früher aber durch eigene Sakungen. 

) Der Markt Schwarzenbach an der Saale betrieb gleich ber Stadt Hof bedeutende 
Baummollenwirkerei, einer der erften Weberfactoren ſoll ein Grieche geweſen jein. 
In deralten Kirche noch predigte ein Cifterzienjermönd, von Heilbronn, Leonhard Eber- 
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noch im urkundlichen Beſitze der von Hirfchberg, ſtückweiſe von benjelben 
veräußert und zerträmmert wurde. So verkaufte 1577 Samſon von Hirich: 
berg die ftattlihen Waldungen und Gehölze am Kahrenberge (Kornberg), 
dann Autengrün („Autmannsgrune in der Straß gelegen”) um 4600 fl., 
daranf veräußert Peter von Hirſchberg das Jahr darnach jene 147 Ader 
Holzes am Karenberge, darin der Sumpf mit der fagenhaft verſchwundenen 
Winfelburg gelegen, ferner das Holz Xangitein mit der Schlogruine 
Hirſchſtein unddie Straß um 2000 fl. ; endlich fol aus Anlaß eines enormen 
Schuldenſtandes das Nittergut 1503 der Markgraf felbit in Verwaltung 
genommen haben. 

In Folge des bei dem Landgerichte Hof bereit? erwähnten zu Gefell 
abgeihlojjenen Vertrages (1524) wurden auch die drei Nittergüter zu 
Regniglojau, nämlih Reg. Hohenberg (von Brüningk), Regnitlofau 
hinter der Kirche (von Reigenftein) und Reg. Niedernberg (von We: 
fenig) eritere Beide als jchriftiäßige, leßteres als amtsſäßiges Lehen dem 
Fürftentdum Bayreuth incorporirt. 


Reuntes Kapitel. 
Landgericht WBunfiedel, | 
Quellen. 


Pertschii orig. Voitland. — Gafpar Brufdius | Wunfiedel, Yericon von Franken, Ulm 1799 unter 


Beſchreibung des Fichtelbergs, Wittenberg 1612. 4. 
— Leopoldé Chronik von Medwig. Miſcrpt. im 
Bamberger Archiv. — Beichreibung des Fichtelbergs, 
Leipzig 1716, 4. — Lang Geld. der Stadt Wun— 

ifigjä ‚ Bof 1774-1776. 
— Ruddeſchel Geſch. ber Stadt Wunfiedel. — 
Falkenſtenn antiquit, Nordgavr. Tom, IIL p. 
119 u. 522, — Werk Job. Ad. momorabilia re- 
format. Vonsidel, — Merian Topograph. francon. 
p. 108. — Journal von und für Franken 1791. 
1.8.38 umd 3, &. 450. — Stäbtifches Archiv zu 


„Sicherereut.“ — Pelzel Seid. der Böhmen L 
S. 3%. 397. — Variscia 1890 S. 114 ed. Greiz. 
Monum Zell. I, &. 162, 203. 382. 359. 360. 397, 
430. II. &. 238. IV. &, 418, — Brenner Seid. 
des Kloftere Waldſaſſen. — Archiv von Hagen und 
Dorfmüler 1.2. S. @. — Barre, allg. Geld. 
von Deutſchland 1. 718. — Oberfr. Archiv 1850. 
S. 60. 70, 81-6. 1853 (W. Stadelmann) ©. 79. 
1558 8, 23. 1560 S. 26-30 (Stadelmann). 1862 
(Stadbrimann) ©. 33. — Prödl Bincenz Geld. 
ber Stadt Eger und des Egerlandes, Prag 1345. 


Die uriprüngliden 5 Nemter des Burggrafthums ob des Gebürgs 


und vor dem böheimer Walde wurden durch die Abtrennung des Amtes 
Hohenberg von Wunfiedel gegen Ende des 15. Jahrhunderts zu ſechs 
Aemtern vermehrt, deren gemeinschaftlihes Band in Kameralfahen im 
Kaftenamte Wunfiedel beftanden hat. Das bedeutendfte Davon war das 
burggräflide Amt Wunfiedel im Egerlande, dem das Geriht Schön: 


hard die evangeliiche Lehre; das Gotteshaus hiefür erbamte auch hier der Kanzler 
Kajpar von Feilitich. Um 1624—1801 noch 231 Häuſer mit 1653 Einwohnern hat 
fi) die Zahl derjelben bis nahe an 1900 jeitdem vermehrt. 
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brunn (Schonprunn) im 16. Jahrhundert inforporirt worden if. In 
Folge der Decupation des Fürſtenthums oberhalb Gebürgs von Seite ‚der 
Burggrafen von Meiffen wurden in der zweiten Hälfte des 16, Jahrhun— 
derts die Aemter Wunfievel, Hohenberg, Weißenſtadt und Thieritein in ein 
Dberamt unter einem Amtshauptmann zu Wunſiedel zujammengelegt ; 
1613 wurden dann die Hemter Kirchenlamig und Selb noch dazu gezogen 
und die neuere marfgräflihde Amtshauptmannihaft Wunfiedel gebildet, 
in deren Rayon nun die Vogtei: oder Nichterämter: Wunfiedel, Arzberg '), 
Hohenberg, Kirhenlamig, Marttleuten, Selb, Thiersheim, Thierjtein und 
Weiſſenſtadt einverleibt wurden ?) 

Die legte Abrainung zwiſchen dem Fürftentbum Bayreuth und Eger 
wurde 1589 vorgenonmen. Jene Lehen aber, welche fich nicht ſchon 1413 
dem Egerer Landrechte entzogen hatten, wurden in Folge des Zeichner 
Friedenstraftats 1791 und mittelft der Purification 1808 abgetrennt. 

Unter der preußischen Negierung theilte fich diefer anfehnlide Kreis— 
amtscompler als Folge der Trennung der Juſtiz von der Verwaltung 
in Juſtiz⸗ und Kammerämter ab, wozu dann nod das Kammeramt Gefrees 
mit dem Kajtenamt Gefrees, den Verwaltungen Stein und Streitau, Nem— 
mersbort und Stammbah fowie die Stavtvogtei Golderonach geichlagen 
wurden. Nach dem Gränzpurificationsvertrage wurden hiezu von Bayern 
auch noch die oberpfälziiche Hälfte von dem Selber Schugdorf Reichendorf 
fowie die Orte Mühlbühl und Nagel au den Wunfiedler Kreis über- 
laffen; aber jelbit nach der bayerischen Landgerichtsformation wurde mitteljt 
Reſcripts vom 7. Juli 1816 der Markt Redwitz unter Beibehaltung der 
öfterreichiichen Gefeggebung von der Krone Dejfterreich erworben und 1819 
der Ort Dörflas vom. Landgerichte Waldſaſſen anher abgetreten. Die 
Organijationsveränderungen der neuejten Zeit z. B. die bedeutende Ueber— 
lafjung von Gemeinden zum Zwecke der Formation des Landgerichts Thiers: 
heim, dürfen hier wohl als befannt vorausgeiegt übergangen werden. 

Die Stadt Wunfiedel. So wenig man hinter dem neuen Gewande 
der Stadt die hiſtoriſche Phyfiognomie der alten Hauptitadt des branden- 


) Die Bergordnung Wenzejlai Königs von Böhmen von 1280, revidirt 1531 und 1574 
wurde zu Leipzig edirt 1616. 

?) Um nur einen flüchtigen Einblid in die verödeten Trauerftätten nad) dent dreißigiäh- 
rigen Kriege zu gewähren, jei bemerkt, daß auf diefem bei fünf heutige Landgerichte 
umfafjenden Xerritorium fih damals nur noch ſechs bewohnte, ein ödes und zwei 
abgebrannte Burggüter, 106 bewohnte, 55 verödete und 39 abgebrannte Höfe und 
Güter befanden, deren Werth um mehr als das Zehnfache gefallen war, Im Jahre 
1645 bradyen die Wölfe jchaarenweije am Tage in die Dörfer uud zerriffen Menſchen 
und Bieh, jo daß in den Wildfuhren große Jagden angeftellt werden mußten. Grit 
der einheimiſche Flachsbau, wie die Zeidelmaid das Erbtheil der Sorben, (Tradit. 
Fuld. p. 418.) hob die Bevölferung wieder zu einigem Wohlftande. 


606 Oberfranlen. 


burgiſchen Egerlandes und der ſechs Aemter zu erkennen im Stande iſt, 
weil die alte Stadt ſammt ihrer feſten Burg an der Pfarre St. Veit durch 
wüthende Brände (1434, 1541, 1607, 1731 und 20. Oktober 1834) von 
Grund aus vernichtet worden, jo dunkel und unbezeugt treten die Wiegen: 
jahre derjelben in graues Alterthum zurüd. Die eriten Nachrichten bieten 
Urkunden aus dem 12. Jahrhundert, welche einer Burg Wunjidel auf dem 
Bocksberge erwähnen, darauf Herren von Wunfiedel jaßen. Unbejtimmt 
eriheint, ihr Verſchwinden, unaufgehellt auf welche Weife die Kneuzel von 
Hohenberg in den Beliß der Burg gekommen und ob von ihnen oder 
Anderen der Burggraf von Nürnberg (1285) das Gaftrum Wunfitel ge: 
fauft bat, wohl aber ſprechen die Briefe noch von der Begnadigung der 
Stadt mit Stadtredt, und davon wie die buragräflidhen Minifterialen von 
Voypberg das Lehen Wunfidel nebft Zugehör an den Burggrafen von 
Nürnberg und an den Landgrafen von Leuchtenberg käuflich abgetreten 
haben (1321). An Letztere gelangten demnad die Ortſchaften Tiefenbad, 
Haag, Welsau und wahrſcheinlich auch das benachbarte Leutenberg und 
andere. Diefe Leuchtenbergiihen Lehen wurden aber bald vom Haufe 
Bollern erworben um die neuen Befigungen bejjer zu arrondiren. Auf den 
der Stadt Wunjiedel am Mathiastage 1326 ertheilten Freiheitsbrief über 
gleiches Recht und gute Gewohnheit, wie Stadt und Land Eger, wird fi 
gewöhnlich bei den übrigen Stadtrechtsbegnadungen der altegeriichen Märkte 
berufen.) So ein Pergamen vol Freiheiten und garantirten Rechten 
äußert allzeit und jo auch hier feine belebende Zauber- und Wunderfraft 
zumal bei deutjcher Bevölkerung. Wie ſchon im Frühroth der Gejchichte 
bes Egerlandes die zahlreihen Ortichaftsnamen ihre Gründer dadurch ver: 
ewigen, daß man mit den Geſchlechtsnamen der Patrizier die bezeichnende 
Endfilbe „grün“ verbunden bat, ein Epitheton, welches den friihen Auf: 
ſchwung der vom flawijchen Robot befreiten Landichaft jo präcis als mög: 
lih auszudrücken fucht, jo wurde im vierzehnten Jahrhundert Gewerb und 
Handel unter dem Schutze der Burggrafen in einen Auffhwung gebradt, 
der jelbit auf den Leipziger Meſſen alle Eoncurrenz, bejonders in Eiſen— 
und Zinnblechfabrifaten überflügeln konnte. Die ergöglide Frucht einer 
rüftigen Arbeit lag nicht bloß in reicherem Gewinne, mehr wogen denjelben 


) Die das ſtädtiſche Weſen unterſtültzenden kaiferlichen Privilegien zu Eger beftanden aber 
neben der Erlaubniß zur Befeftigung der Stadt vorzugsweife in der (1305) beftätigten 
Befreiung des Zolls in Nürnberg, in wejentlichen Erweiterungen ber Jahrmarktsbe⸗ 
fugniffe (1306), in dem von Kaiſer Albrecht I. verheißenen bejonderen Schut der 
Geichäftsverwandten ber Stadt und der adäquaten Behandlung in den Laften an 
Steuern und Abgaben. (Die Sadzinje waren Naturalleiftungen perjönlich freier Hin- 
terjafien.) — Kaifer Ludwig der Bayer 1328 und Kaifer Karl IV. (1355) beftätigten 
alle Rechte und Privilegien der Stadt Wunſiedel. 
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die edleren Folgen auf, frommes Hausweſen, Bruberfinn der Gemeinde 
und tapfer bewehrter Mannestrug gegen jedweden Feind. So prallte der 
Angriff jener mörderifhen Schaaren des blutigften Fanatismus, die unter 
Profupef (1430) aus den benahbarten Wäldern hereingebroden und den 
Namen Hub zum Inbegriff aller lähmenden Schreden in deutihen Landen 
geftempelt, mehr an der Eichenfraft der Wehrmänner als an den marmor: 
nen Mauern der Stadt ab. Der Sturm mit überzahlgroßen Mafjen, der 
anderwärts die unentichlofjene Furcht jo leicht überwunden, ward hier von 
Jobſt von Schirmding und den braven Wunjievlern — fünfzig fielen für 
den Heimathsherd ald Dpfer — im Tigerfampfe mit böhmifcher Wuth zum 
Schweigen gebradt. Begeiftert von folder Fernhaltigen Manneswacht jegte 
der Burggraf den wachſamen Bradentopf der Zollern blutgeröthet in's 
Wappen der getreuen Stadt; die redenhaften Blechſchmiede aber verdankten 
den Sieg in deutſcher Beicheivenheit dem Schuke der hl. Kathrina und 
richteten derjelben einen Altar auf dem nächſten Berge empor. Wie gejagt, 
ein edler Wetteifer der Einzelnen mit der Gemeine befundete ſich damals; 
ber firchlihen und frommen Stiftungen der reihen Familien von Schirn— 
ding, der Lewbel (Xöbel), Keſſelhut und Pedh ıc. wären jo viele der Er: 
wähnung werth zu halten, va ganze Güter und Dorfichaften als Fundationen 
zu guten Zweden gejpendet wurden, wenn wir nicht der umfafjenditen 
Stiftung zu bleibendem Heile näher zu gedenken hätten. Der in Italien 
vielgereiste Sigmund Wann, welden, wie eine alte Tafel im Stifte be- 
jeugte, „Gott mit der Kunſt begabt das Gold von dem Zinn zu fcheeren, 
dadurch ſich feine Güter thäten mehren,” hat in Gemeinjchaft mit jeiner 
Frauen Barbara Wahlin, ein jelten Vorbild chriitlichen Haushalts, das ewig 
Spital oder Bruderhaus mit feiner Kirche 1451 zum Unterhalt für 
drei Priefter und zwölf „in Ehren verdorbene Biederleut”, die nit Hofweis 
getrieben mie die Kulmbader, gejtiftet und biefür bei dem Nath zu Eger 
das Kapital mit 410 fl. jährlichem Zins deponirt. Der allgemeine Wohl: 
ftand, deſſen die Stadt befonders durch den Handelsverfehr mit der eriten 
Meſſe im Neiche fih erfreuen konnte, erſchloß auch die Theilnahme an allen 
focialen Fragen der deutjchen Nation. Andreas Frießner, Buchdruder zu 
Leipzig, ein hieſig Stadtfind, gründete 1518 die Stadtbibliothek; die 
neue Glaubenslehre fand hier bald eine warme Stätte; der Prämonftratenfer 
Adrian von Rabenftein aus Speinshart und Nicolaus Hiltner der Pfarrer 
predigten fie, Melanchthons Briefe an den Stadtrath befeftigten fie. Aber 
wie die Jugend von der frifchen Zeitflut zum erwedten Studium der Wil: 
ſenſchaften ſich fortreißen ließ, brachte fie auch damit die altväterliche 
Froumheit durch ihre geloderten Anfichten zum Weichen. Während der 
Stadtrat 1456 noch jene Spiele zu verbieten fi veranlaft fand, womit 
man Pfennige verlieren konnte, haben die Wunfiedler Polizeiverord— 
nungen von 1534 und 1549 jchon vollauf gegen mädhtigeren Unfug ans 
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zufämpfen, gegen das „Schollern mit dem Dreellwürfel der Beden“, gegen 
Lotterien um Eßwaaren, gegen das Gafjatenlaufen. Der zu Weihnachten 
bergebrachte Pomwitzltanz (Bubenfigeltanz) in der Kirche artete zum Scan 
dal aus und wurde aufs Nathhaus verwiejen, bis Heinrih Neuß von 
Plauen wie „Kathrein“ den Tanz mit Dudljad und Langbub ohnedieß 
inftellte. Iener Gegner des Marfgrafen Albredt nahm 1553 in Kaiſers 
Namen die Stadt zweimal als Pfand weg. Der beitige Brand, welcher 
1607 Rathhaus, Schloß, die Mädchenichule, dazu 174 Häufer und 20 
Scheunen in Aſche legte, machte fortan der Luſt ein Ende, wie denn die 
darauf im bdreißigjährigen Kriege folgenden Bejatungen (Dftober 1622) 
großentheild den edlen Schatz wieder aufgezehrt haben, den braver Bürger 
Haushalt hier aufjpeichern lieh. (Die Familien Klop, Pachelbel, Zobel.) !) 
Doch befist aus jener Zeit die Stadt heute noch Armenftiftungen und 
EStipendienfondse. Die Münze am Röslaflüßchen, welche dortmals in der 
traurigen Kipper: und Wipperzeit die „Pläter” prägen mußte, wurde jchon 
1623 aufgehoben das Gebäude in eine Mühle umgewandelt. In den 
Jahren 1703 und 1704 erneuerten die mwaderen Wunjiedler den Lorbeer 
ihrer Tapferkeit im Kriege gegen Pfalz und Bayern. Die Bevölkerung 
der Stadt beitand in dem Jahre 1800 in 2593 Seelen, 1835 in 3840 
Seelen, 1840 in 3900 Seelen. 

Der Markt Redmwig erfcheint am Früheften als Reichslehen der Herren 
von Sconenprunn und Hertenberch,?) ſodann fam der Reichsmarkt an das 
Klofter Waldſaſſen, zur Zeit des verjchwenderifchen Abts Griebel aber 
(1340— 1342) al3 untrennbare Eingehörung an die Stadt Eger,?) deren 
Gebiet e3 mit den Dörfern Pfaffenreut und Manzenberg bis 1815 
einverleibt war. 

Wie einft der fühne Aufbau der Natur am Luchsberge felbit, fo fiel 
auch das im wilden Forſte über chaotiſch geflüftete Granitmafjen weithin ragende 
Haus der Nothafte von Thieritein, die Luhsburg in Trümmer. In ro: 
mantiſcher Verjüngung jchmeichelt fi bier nun das grotesfe Bild der Natur 


!) Im den zwei Jahren 1635—1663 wurde in Wunfiedel nur einzig Kind geboren. 

*) Tuto de Sconenprunn, judex in Egra 1308—1125 übergibt den Markt dem 
Klofter Waldjaffen mit der Billa Oberredwitz und dem Dorje Dörfelein auf 
ein Jahr 1314. Kaiſer Ludwig der Bayer jdjenfte aber 1359 oppidum Redwitz 
diejem Klofter als Allod. 1384 wird das Schloß zum Rathhauſe umgewandelt, das 
Städtchen befeftigt. 1649 nahm die Stadt die evangeliiche Religion an, nachdem die 
bayerischen Jeſuiten verjagt waren, und der Markgraf von Bayreuth beſetzte die firit- 
tige Pfarrei; 1776 wurde erjt wieder eine fatholijche Kirche geweiht. 

) So lange Eger eine Reichsſtadt geweſen, ftand dem Markgrafen von Bayreuth Geleit 
und Landgericht zu, daher die umliegenden egerifchen Ortſchaften au Bayreuth Schub 
geld zu entrichten und Kriegsfolge zu leiften hatten. 


ü Abrif der Ortsgeſchichte. 609 


wieder ein, feit die Geſchichte an die Stelle des rauhen Namens den der 
holdeſten deutſchen Frau eingetaufht und nad der Königin Louife von 
Preußen die Louifenburg eingezeichnet hat, deren Haine duch Jean Pauls 
Aufenthalt no einer bejonderen Weihe theilhaftig werden jollten. Am 
Fuße diefer reizenden Parthien der Louifenburg ladet da Aleranderbad, 
oder um ortögefchichtlich zu reden der am Dorfe Sihersreut 1734 ent» 
dedte, 1741 gefaßte und 1782 vom Markgrafen Alerander mit ftattlichen 
Badegebäuden umgebene Gejundbrunnen zur erfriichenden Kur ein. 


Behntes Kapitel. 
Landgericht ſtirchenlamitz. 


Quellen. 

Monumenta Zollersna II—-V. — & Gerber, Rirden» | fechs Aemter von Wilhelm Stabelmann im oberfr. 
tamig, ein Manuſeript. — Pöhlmann, Ehronit | Archiv 1360, 8.4—42. — Henneberg’ihe Geſchichte 
von Weiflenftadbt, Mier. im Bamb. Arhiv, daguim | von Schultes II. Uttundenband ©. 59. — Dr. 
Archiv von Hagen und Dorfmüler 1. 2. S. 82. — Möärter, das Burggrafthum von Meiffen, Bd. J. 
Journal von und für Franken 1792 und 1799. — | Leipzig 1842. Kunſt- und Gewerbeblatt von 1918. 
Ter Bote aus den ſeche Aemtern, eine Zeitung. — | Giefeoreht Geſch. d. deutichen Kaiferzeit.IT. Vd. 


Bincenz Prödl, Bei. der Stadt Eger und das | Diuelln ©. 5%, 
Egerland, Prag 1845 8. 3. — Kurze Geſchichte der 


Das Landgericht Kirchenlamig wurde im Jahre 1812 aus ben ehe: 
maligen Steuerdiftriften des Landgerichts Wunfiedel gebildet, wozu 1827 
noch der Gemeindebezirt Hebanz geſchlagen worden ; es begreift durchgängig 
nur ſolche Ortichaften, die 1810 an die Krone Bayern fielen, alfo jenen 
Abſchnitt des Egerlandes, welcher in Folge des mit der Stadt Eger erzielten 
Vertrages vom 17. Juli 1561 und des unter Kaifer Rudolf II. 1589 
aufgerichteten Neceffes vom Burggrafen von Nürnberg in die Aemter 
Kirhenlamig und Weiſſenſtadt und das Richteramt Leuten des Amtes 
Thierftein auf dem Gebirge eingetheilt worden ift. 

1. Zu dem Amte Kirhenlamig oder Epprechtſt ein gehörten neben 
der Stadt Kirchenlamitz die Dorfihaften Buhbah, Buhhaus, Theile 
von Brunn, Dörflas, Fuhsmühl, und die beiden altſlawiſchen Drte 
Großſchloppen (Slopece), Großwendern, dann Hagenbuch (Hohenbuch), 
Heidelheim, Neudorf, Niederlamig, Raumetengrün, Spielberg, 
Steinfeld, die Steinmühlen und Steinfelb, der Kurenberg (Kornberg) 
mit der uralten Neihswehre Edbredtitein, die wir in dem Belige der 
Ritter Wild und Sad fanden. Die Forjter von Selb, genannt Sperrvogel, 
überließen ihren Antheil bald an den Burggrafen, desgleihen 1356 bie 
Vögte von Weida den ihren. Da man aber von Seite der Wilde und 
Eäde für die Sicherheit der Reichsſtraße bejorgt war, erlaubte König 
Karl IV. den Burggrafen Johann und Albrecht die Veſte zu brechen und 
fie zum rechten Lehen zu nehmen, und fie wurde mit ftürmender Fauft ges - 

Bavaria ILL. 39 
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nommen 1352. Gleichwohl hielten es die neuen fiegreichen Lehenträger 
für gerathen, den bisherigen Antheilbefigern Entihädigung zu bieten aber 
einen energiichen Amtntann zur Hut aufzuftellen. Der buragräfliden Re— 
gierungsmarime verdankt der Markt Kirhenlamit, der dur den Betrieb 
der Verlenfiicherei wie durch die wohlgefertigten Töpfergeihirre in Ruf ge: 
ftanden, den burggräfliden Stadtbrief, darin einem Markte ausnahmsweiſe 
auch das ftädtiiche Privileg „auf mulzen, brauen und kaufen“ verliehen 
worden. Der adelige Amtmann wohnte aber nicht im Markte fondern auf 
der Burg Epprectitein, bis diejelbe von Heinrich Neuß von Plauen 1553 
niedergebrannt wurde. !) 

2. Das Amt Weiffenftadt umfaßte einft den weſtlichen Dritttbeil 
de3 heutigen Lanpgerichtsbezirts, nämlich das alte Stadtgericht mit der 
Stadt Weifjenitadt und Grubbad, Löften und Weiherhöfen, dann 
die Amtsdörfer Birk (einjt Hammer), Fichten (Hammer), Franfen (mit 
Hammermerten), Grub, Haidlas und Kornbach (beive Log. Berned) 
Kleinihloppen, Meyerhof,Neuenhammer,Reiholdsgrün, Ruperts— 
grün, Schönlind, Boitfumra, Weißenhaid (mit Hammerwerten). Als 
ältejter Anis des Amtsmanns ragte die bereits befannte vohburg'ſche 
Reichsfeſte Rupdolfitein empor, darauf die Hirfchberge faßen, bis Abt 
Francis von Waldjajjien das Haus an die Burggrafen Johaun und Albrecht 
1337 verfauft hat. (Daß Pialzgraf Nudolf der Erbauer gemweien, iſt jo 
wenig documenfirt als die Zerftörung der Veſte 1386 durch die Egeraner.) 
Der Markt Weiffenitadt, ehemals Weiſſenkirchen geheißen, joll als Ber: 
tinenz der vohburgiihen Neichslehen nebft vielen Dorfichaften dem Kloſter 
Waldſaſſen geſchenkt worden fein, legteres vefervirte fich noch bei dem Ver— 
faufe an die Burggrafen mehrere Gutseingehörungen. Die neuen Herren 
juchten auch hier die Luft zum Anbau durch berechnete Ertheilung von 
Stadtgerechtigkeiten zu weden (1348— 1353), wie denn auch die während 
der kurzen Befigperiode des Klofterd vom Abt Franziscus auf dem Rudolf: 
ftein etablirte Brauerei 1346 als eine Haupttriebfeder des bejcheidenen 
Aufihwungs der jungen Weiſſenſtadt erfheinen mag. *) Hier war aud) der 


=—-- —— - — — 


) Mehr noch ala durch die Bierbrauerei wurden die wirtbjchaftlichen Verhälmiſſe des 
Viarkts durch die Weberei gehoben, für welche der Mechaniker Joh. Friedr. Hojmanıı 
bort mehrere Spinnmaſchinen mobdellirte und einführte. 

?) Das aus Habermalz und Honig erzeugte Vier erfreute fid) bald eine® weitgetragenen 
Rufts im Neidye; das hohe Umgeld, vom Gebräu 50 fr. follte aber ein ftändiges 
Gravamen werden, weil es das Getränke jo verthenerte, daß, wie 1747 nody eine 
Beichwerde conftatirt, der hundertfte Dann das ganze Jahr weder einen Zropfen 
Bier (nod) einen Biffen Fleiſch) zu Foften im Stande wäre. 1648 war allerdings 
Weiffenftadt fo arm, daß es die 6 fl., welche das abziehende Negiment Gonzaga für 
die Thorichlüffel verlangt, zu borgen ſich gezwungen jah. Der — der Armen⸗ 
anſtalt ging ja ſelbſt betteln. 
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Eis eines Zeidelgerihts und des in den Jahren 1467—1502 privile- 
girten Zinnergerichtes des einjt bebeutenden Zinnbergwerts. (Die Zeis 
belwaid ernährte viele Zeidler, die auf die wilde Bienenzucht verpflichtet 
als jachyerftändige Geihmworne dem Zeidelgericht affiftirten.) m Uebrigen 
theilte die Stadt das Loos der dreifahen Verwüftung des Landes, im 
Huflitene, im Albertiniichen: und im dreißigjährigen Kriege. Der über 300 
Tagwerk haltende Weiher, durh melden die Eger geflofien,, ift troden 
gelegt. 

3. Das zum Amtsbezirke Thierftein gehörige Richteramt Leuten er: 
ftredte fich bloß über die Orte Habnit und Leutenforit und den Marft 
Leuten jelbjt nebft den Mühlen: Holz, Neu: und Neudorfermühle. Mit 
Thierftein kaufte Wilhelm II. der Neiche, Markgraf von Meiffen das urfprüng- 
lich zu den Nothaft’ichen Reichslehen zählende Dorf Leuten 1393 von Jacob 
Tillinger, worauf bejondere Freiheiten und Marktgerechtſame ertheilt wurden; 
in Folge teftamentariicher Stipulation ging das Eigenthum an das verſchwä— 
gerte burggräflihe Haus Nürnberg über. Churfürft Frievrih I. von 
Brandenburg ſchlug in Anfehung, daß Leuten „nit wol bemannet noch be: 
bamwet war” das Dorf Rohrbach dazu (die Rohrbachhäuſer). Die übrigen 
Drtichaften des Landgerichts Kirchenlamig Holzmühl und Neudes gehörten 
zum Amte Thierjtein, die zur Zeit der Verpfändung dem Burggrafen Johannes 
zugewiefenen Ortſchaften Raufheniteig oder Rauhenſteig, Wolters: 
grün oder Waltersgrün und Rüdersgrün oder Nüdigersgrün zählten 
noch im 15. Jahrhundert Steuer und Loſung zur Stadt Eger und gehören 
nebit Bibersbad, Unter-Röslau (Röslein) glei ven zwei waldenfelfi- 
hen Hittergütern zu Oberröslau (mit Bödlas und Dürrnberg) zum 
Amte Wunfievel, der Ehmwarzhammer aber zum Amte Selb. Der 
Kaiferhammer, da3 ehemalige Jagdſchloß, in deſſen Nähe die Ruinen 
des Schloſſes Burgftein, pfarrte nah Marftleuten. 


Elftes Kapitel. 
Landgericht Selb. 


Quellen. 
M. Panl. Reinelii diac, Selb annotat. 1612 im bamb. blatt 1812 ©. 74. — Spieß Rechteſtatiſtik 
Urdio. — D. Joh. Moninger Geneal. Manuscripta | &©.56. — Brödi! Bincem, Seid. ber Stabt 


— Lang Rogesta. — v. Lang neuere Geſch. 1, | Eger 8.4. — D. Stabelmann im oberfränf. 
@. 138. — Mon. Zoll. IV. ©. 1%. — Negierungd- | Ardiv 1860. ©. 48 ıc. 


Das Landgericht Selb wurde im Jahre 1812 aus den bayreuthiichen 
bis dahin dem Landgerichtsbezirfe Wunfiedel einverleibt gemwejenen Steuer: 
diftriften Selb, Langenau, Erfersreut, Schönwald, Weiljenbad, 
Spielberg, Hebanz (Höchſtädt, Thierftein) und Hohenberg gebildet und 
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umfaßte mit Ausnahme der zum alten Amte Kirchenlamig gehörigen Drte 
Buchbach, den Theilen von Brunn, Steinjelb, Spielberg und Heidenheim 
da3 ganze Sehsamt Selb, ferner vom Amte Hohenberg den Theil des 
Marktes Hohenberg mit den beiden Burggütern, dem Hammergute und ber 
Pfeifermühle, ſowie die Dörfer Schirnding, Raithenbad, die Steinhäu— 
fer und Theile von Silberbad; die übrigen Eingehörungen des Amtes 
Hohenberg find bei den Landgerihten Thiersheim und Wunjtedel berüdjich- 
tigt. Nachdem Burggraf Johann 1412 die Herrichaft Selwe erfauft hatte, 
trennte derjelbe wider des Königs Wenzel gegebenes Mandat von 1413 
ben Bezirk der Herrſchaft vom faijerlihen Landgericht Eger ab und organi: 
firte ein befonderes Amt daraus unter der Leitung eines abeligen Amt: 
mannes, dem 1613 ein Richter gefolgt. 

Diefem Richteramte Selb unterftanden aud die Nittergüter Erkers— 
reut, derer von Raitenbuch (jpäter von Reizenftein) und Schönwald mit 
Sophienreut (1499 die Kneuſel, dann von Dölau, Lindenfels und Paſch— 
wis); ferner die Schugverwandten (aljo nicht brandenburgifche Territorial- 
ortihaften), welde dem Hoſpital St. Bartholomä zu Eger gehörten und 
zinsbar waren, die Dörfer Lauterbah, Reichenbach, Schönlind und 
Wildenau; endlih die Lehen der Burg Eger: Brunn, Neuhauſen, 
Plößberg, Schönwald, Vilig und Weiſſenbach. Die ältere Gefchichte 
der Herrſchaft Selb wurde bereits abgehandelt. 

Der Markt Selb enthielt zur Zeit ald die Burggrafen ihn erworben 
haben „drei gemauerte Site”; Markgraf Friedrich der Xeltere kaufte 1511 
die drei im Marfte gelegenen Güter der Gebrüder Raitendbah um 32 fl. 
dazu. Selb wählten die Fürſten oft zu längerem Aufenthalte, vornehmlich 
wegen ber reichlihen Jagdgelegenheit im Selber Forfte, oder un von da 
aus, wie Markgraf Chriſtian, gelegentlih die Nemter zu vifitiren. Im 
dreißigjährigen Kriege litt aber der Markt durch Feindesgewalt, Peſt und 
Hunger dergeftalt, daß ſich ſämmtlich verbliebene Einwohnerſchaft im Kirch: 
thurmgewölbe verjteden fonnte. Das hochragende Kaftrum Hohenberg 
ging befanntlid von den Egerifhen Burgmannen Kneuſel an das Burg: 
grafthum über. Das Schloß war mit einer Faiferlichen Freiung „an den 
Geleitfäulen” begnadet, der man fi, wie das Landbuch von 1499 befagt, 
„ber menſchen Gedächtnus allmeg und je gebraucht hat“; e8 war aber 
auch der Amtsfik der von Schirnding, welche das Amt Hohenberg verwaltet 
haben, und ift eine jener wenigen Burgen, welche der Zerftörung entgan- 
gen find. Bon feinen ftolzen Zinnen ſchweift der Blid über den gemerb: 
thätigen Marlt weg weit hinaus in das Egerland. 
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Amölftes Kapitel. 
Landgeriht Thiersheim, 


Quellen. 


Mon. Boica. XXVII. 32. Mon. Zoll. II. &. 179,203. , Märfer: die meiflen’ihen Burggrafen aus dem 
215. — Lang Begesta — dv Schultes Cob. Haufe Plauen. — W. Stabelmann im oberfränf. 
Landeögeich. Urkundenband S. 15. — Dr. Zraugott | Ardiv 1860 ©. 42-46. — Wegierungsblatt 1369, 


Diefes Landgericht, das jüngfte Ergebniß einer im Laufe der Zeiten 
oft wiederholten Organifation, ift erft vom 1. October 1859 an und zwar 
a) aus den Gemeinden Thiersheim, Stemmas, Bergnersreut, Schlot— 
tenhof, Schirnding- und Fifhern, Arzberg, dem Forſtbezirke Arzberg, 
Röthenbach, Grafenreuth, Körbersdorf, Seuffen, Brand und Haid 
des Landgeriht3 Munfiedel — und b) aus den Gemeinden Höchſtädt, 
Thierftein, Birkenbühl und Kothigenbibersbach des Landgerichts 
Selb gebildet worden. 

Die alte egeraner Herrichaft Thierjtein, ſowie das Neichslehen Arz— 
berg wurden im allgemeinen Theile bereit3 erwähnt, ebenjo wurde dort 
der Uebergang in die Landeshoheit des Burggrafthums Nürnberg berührt. 

Die Zugehörungen zu den früheren Amtsdiftriften gruppiren ſich fol— 
gendermaffen: | 

1) Jenes burggräflihe Sehsamt und (von 1379 an) Nichteramt 
Thierjtein begriff die Märkte Thierftein?) und Thiersheim, dann bie 
Dörfer und Weiler: Birkenbühl, Dangersbühl, Dürlas, Hebanz 
(Lg. Kirchenlamik), Hendelhammer (jfogenannt vom Hammermeifter Nicol 
Hendell 1499), Hohenmühl, das ehemalige fürftlihe Jagdſchloß Kaiſer— 
hammer (Ldg. Kirchenlamig) da3 wegen feines Sauerbrunnens befannte 
und von der gerühmten SKrugthonerde jogenannte Kothigenbibersbad, 
das Nittergut Neuhaus derer von Schirnding (bis 1799), ferner Neuen 
reut, Pfannenftiel, Stemmas, Wampen, den Hammer Wellerthalmit 
einem Hocofen, und den MWendenhammer (beive im Landgerichte Selb) 
nebjt mehreren Mühlen. Bon der Mitte des 16. Jahrhunderts an trat an 
die Stelle des adeligen Amtsmanns der markgräfliche Richter, bis es im 
18. Jahrhundert mit dem 

2) Richteramte Thiersheim vereinigt worden tit. 

3) Das Nihteramt Arzberg des Sechsamts Hohenberg begriff nad: 
ftehende Ortichaften: den Markt Arzberg (Aeremontium ) das altlieben: 


ı) Die ftolze Burg, 1553 gebrochen, wurde (1640) wieder befeftigt und diente eine Zeit 
lang ale Aufluchtsort der verarmten Unterthanen. Das Gewerbe der Töpfer ftand 
früher durch feine Geſchirre in Auf. 
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ftein’sche Reichslehen, das nad) dem Tode Heinrichs von Liebenftein (1292) 
wahrſcheinlich in den Beſitz des Burggrafthums Nürnberg gelangt ift. Der 
bier anjehnlich betriebene Bergbau allein mag wohlden Burggrafen Johann ILL. 
bejtimmt haben, allen denen die zu dem Arzberg figen ein rechtes Stadt: 
recht ewiglich zu verleihen (1400).°) Dann die Dörfer Seuffen mit 
einem beträctlihen Alaunwerke, Grafenreut, den Stammſitz des gleich: 
namigen Gefchlechtes, welcher jpäter zum Theil den Brandnern von Brand 
gehörig von denjelben zur Hälfte an den Burggrafen verkauft wurde, 
Garmersreut, Heid, Leutenberg, das altvoytäbergifhe Gut, und Preiß— 
dorf. Ferner war das im Landgerichtsbezirte Wunſiedel gehörige egeriiche 
Dorf und Burg: und Hammergut Lorenzreut, einit Eigenthum derer von 
Schirnding, dazu gefchlagen. 

4) Die brandenburgiihen Lehen: und Rittergüter Röthen— 
bach mit Bergnersreut und Grafenreut. Das Neichglehen (Curendorf 1256) 
Korbersdorf, das Nothaft'ſche Rittergut Brand, das waldjajliihe Ritter: 
gut Schlottenhof und 

5) die zum deutichen Haufe nad Eger zinsbaren Schutzverwandten 
zu Dietersgrün und Oſchwitz, welchen man, aber mit Unrecht, von 
brandenburgifher Seite die niedere einft egerifche Obrigkeit zu bejtreiten 
ſuchte. Endlich ift noch die Wiege des mit Feder und Schwert gerüiteten 
egeraner Patriziergefchlecht8 gleihen Namens, nämlich der Pak nad Eger 
zu Schirnding zu erwähnen. Die von Schirnding, befonders im 14.—16. 
Jahrhundert wegen ihres Neihthums wie ihrer frommen Stiftungen von 
hohem Anfehen, zählten neben dem Haufe am Marktplatz zu Schirnding die 
Nittergüter Neuhaus, Röthenbach, Lorenzreut, den Schlottenhof, Albenreut, 
Schönberg, fpäter Brand und viele Zehenten und Zinfen zu Seuſſen x. 
zu ihrem Beſitzthum. Das Nittergut Oberhöchſtadt mit den Lehen zu 
Braunersgrün, Hebanz und Hanenreut gehörte dem Hofpital zu Wunfiedel. 
Das Dorf Fildern zinste nah St. Clara zu Eger. Das Dorf Etzels— 
reut mit der heiligen Fichte eriftirt nicht mehr, ebenfowenig das Kirchlein 
Marienmweiler, das frühefte Kreuz auf heidnifher Stätte; die Thiersheimer 
Gegend litt entjeglih im dreißigjährigen Kriege. 1635 zählte das ganze 


ı) Im Folge der zwiichen dem Herzog Albert von Bayern umd Rupert von der Pfalz 
entbraunten Fehde waren die Treffen bei Regensburg und Ebnath geidjlagen ; bie durch 
das Egerland zurückehrenden Böhmen legten Arzberg die ausgeplünderte Stadt in Aſche. 
Den mit hohem Mauerfranze umfahten Kirchhof — die Kirche jelbit war einft Filiale 
der Egerer Deutſchordens «Kommende — vertheidigte die Burgerſchaft 1504 ohne 
Unterjchied des Geichlechts unter Anführung des Fleiſchers Nicol. Unruh gegen die 
Böhmen, deren Hauptmann Graf von Sternberg hier jeinen Tod gefunden, mit ber 
wundenswerther Tapferkeit, daher wohl der ruhmvolle Namen der „Holzichlegler“ 
Datirt. 
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marfgräflichde Amt Thierftein mit Einſchluß des Amtmanns Nürnberger nur 
noch acht Einwohnern! 


Dreizehntes Kapitel. 
Landgericht Weidenberg. 


Duellen. 


Grof brandenburg. Regentenhiſt. 1749. S. 260. — Landgrafen vom Leuchtenburg Rothenburg 1834. — 
M. C. Brufhius Beſchreibung des Wichtelberge | Holle im oberfr. Arhiv 1845 ©. 24. — Mon. 
S. 9. — Phil, a Waldenfels. Monum. hist. LXII. | Zollerans, II. &, 120, 181, 182, 158, 154. 111. ©. 
Antiqu. e. 35. pag. 478. — Deftereiher Dent- | 59. IV. ©, 228. — Bavaria II. S. 421-424. — 
würd. IV. S. 98. Ghurf. oberpfäl, Wochenblatt | Die bereits citirte Geſchichte des freihh. Geſchlechte 
1802 S. 297. — Haberftumpf Manufer. über | von Künsberg von Holle im Archiv und von 
die Pfarrei Dirt 1338. — F. B. Brenner bie | Frhr. don Künsberg-Pangenftadt. 


Der Bezirk gehörte früher zu den preußischen Juſtiz⸗ und Kammer: 
ämtern Neujtadt am Kulm und Bayreuth. Erfteres ging 1804 mittelft 
Taufhes an die Krone Bayern über. Aus dem preußiichen Kaftenamtss 
diftrifte MWeidenberg und mehreren vom Landgericht Bayreuth abgetretenen 
Steuerbdiftrikteu wurde (1810, 1812) das bayeriſche Landgericht Weiden: 
berg gebildet. Mit der Burg Kulm, welche 1282 von den Landgrafen 
von Leuchtenberg an Kaifer Rudolf rüderftattet worden, warb ber Burg: 
graf von Nürnberg belehnt; in Folge deffen find wie bereit3 (Bavaria IL 
©. 421 x.) dargethan auch die übrigen Leuchtenbergiihen Mannlehen 
1283—1284 an denielben abgetreten worden. Vertragsmäßig gingen an 
der Bayern Herzog Ludwig den Strengen die VBogteien Kirh:Biengarten 
mit Mudenreut, Altenreut und Kirmfees, dann die Zeidelwaid zu 
Melmeifel in der Oberpfalz über, vertragsgemäß kamen dieſe Beitandtheile 
des bayeriihen Amtes Waldeck 1436 wieder an das FürftenthHum Branden- 
burg-Bayreuth, dazu jetzt auch die Halsgerichtsbarkeit zu Neuftadt, Speichers 
dorf, Wirbenz, Schedenhof und Filfersdorf, nachdem der Markgraf das 
Landgeriht Waldeck anzuerkennen verfprochen hatte. Im VBertrage von 
1536 wurde feitens der Pfalz an den Markgrafen von Brandenburg fol 
gende Appertinenzien des Amtes Walde abgetreten: Ramelsreuth, Nairig, 
Windifhenlaibad, Zeulenreut, Göppmannsbühl, Seubotenreut, Fer: 
fenfees, Dber: und Unterſchwarzach, Birk, Eihhammer, Dreijenfeld, 
Petzlmühl, Brüdern, Wallenbrunn, Kirhenlaiba, oder nenerlih Kir— 
chenlaibach, Guttenthau mit Halsgeriht und Gejaid. Von den Lehen 
MWeidenberg nennen fi die Herren vom Weidenber. Die benahbarten 
Herren von Kindsberg (vergleiche Landgericht Pegnig) müſſen nachgerade 
aber in bie Lehen zu MWeidenberg eingetreten fein. Als mit Jobſt von 
Künsberg die Weidenberger Linie diejes Geichlechtes ausgeitorben 1593, er- 
ftredte fich der Beſitzcomplex derfelben über die jehs Güter zu Weidenberg, 
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dann die Drtichaften Görau, Goffenreut, Steinad, Fiſchbach, Wai— 
genreut, Schloß Mengersreut (fpäter die Groß von Trodau) mit dem 
Rofenhammer, Görſchnitz, Kirmjees und Bindloh (Landgericht Bay: 
reuth). Das untere Schloß zu Weidenberg fiel mit dem Ableben des 
Hans Ludwig von Künsberg 1659 heim; das obere wurde 1633 jchon 
von den Kroaten eingeäfchert. 1646 hat e8 Wolf Ernft von Lindenfels, 
der auch zu Seubotenreut jaß, erfauft und wieder aufbauen laſſen. 
Windifhenlaiba, dad Haus der Voite, kam in den Belit der Linie 
Künsberg = Danndorf. Der Güterbejtand der Schenke von Trautenberg, 
nämlihd Ober: und Unterölihnig und Ugdorf reiht fi dem Haupt: 
ftod im Landgerichte Pegnig an. Hier ift nur noch das Pfarrdorf Birf 
hinzuzufügen, ala deſſen ältefte Herren geiftlihen wie weltlihen Lehens 
die Bulnreuter (Billungriut) erfcheinen, denen die Truchſeſſe von Creuſſen, 
von Nankenreut-Schreez im 14. Jahrhundert, dann die von Miſtelbach, 
Trautenberg antheildweife das Klofter Speinshart folgten. 

So wenig die Drtögeihichte in diefem Landgerichtsbezirke, deren Schwer 
punkt zum großen Theil in der Opferpfalz ruht, beſonderes Material zu 
bieten vermag, fo reich ift dagegen der Sagenkreis, welcher die Burgruinen 
Wurzftein bei Neuhaus, die Lichtenburg ohnweit Golderonach, das 
Pfeiferfhloß ober dem Zainhammer am Wurzbach, die Hobadt bei 
Warmenfteinah, dann den wunderthätigen Ofterbrunnen bei Wallenbrunn 
den Wunderbrunnen bei Weidenberg einfchließt und auf der Königsheide 
wie in der Slavenheimat zu Wölgada, und am Iskaraberge feinen 
Ursprung nimmt. Ebenſo verdanken wir die reihe Ausbeute der Märchen 
vom SFichtelberge nicht zum Wenigften den Draht: und Hammerwerken ſo— 
wie den Glas: und Baterlhütten zu Sophienthal und Warmenfteinad. 


Vierzehntes Kapitel. 
Landgericht Pegnitz. 


Quellen. 


Die Bamberger Saalbüder von 19800 und 1348. — 
Pegniger Landbuch von 15930. Johannes Willins 
urbis Crusiae descript. historiea 1691. — Pegne- 
sine urbis ajusque tractus historia auct. Dr. 
Fried, Ant. Layriz, Barutii 1794 unb bie darin 
gebotene ältere Literatur. — von Defele script. 
rer. boic. 1.1. p. 226. Ussermann Cod. prob. 
bamb. CXCVI. Gefdichte des oberpfälz. Kreis— 
und Landgericht Stadt Auerbach von Yohaunes 
Neubig. Münden 1539. — Pütter Handbud 
ber deutichen Reichegeſchichte S. 189, — v. Yang 
neuere Geſchichte IT u. IIT und Negeften. — Bud 
ner Geſchichte von Bayern Bud V ©. 110, 1867, 
422 ıc. — v. Fregberg Sammlung hifter. Schrif- 


ten und Urkunden II. Bd. 2 Heft. Codex trad. 
monast. Eusdorf S. 144. — Grof brandenburg. 
Kriegs⸗ und Regentenhiftorie 179. — Heyberger 
ichnograph. bamberg. p. 75. Küinsbergijche Chro- 
nit. — Job. Ehr. Siebenkees Mater. jur nrnb. 
Geſchichte 4 Bde. 172-176 Br. 1. S. 31. — 
Journal von und für Franken 1792. ©. 405. Leri⸗ 
con von fFranten 4. S. 816, 390. Mon. Zoll. 
11. &. 356 und IV. S. 250 und 380. — Belsgel, 
Leben des Kaiſere Karl IV. S. 47 ıc. — Oberft. 
Archiv 1845 ©. 35 und 119. — 193814 — 
Dr. Fried. Mayer das Pegnitzthal mit Karten und 
Stahlſtichen gr. 8. Bavaria I, ©. 639. 640, II. 
418-420. — Nupredt von der Pfalz von E. AR. 
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Höfler, Freiburg 1861 ©. 196-217 ıc. — | ber Acad. der Wiſſenſchaften. 1962. — Giefe- 
Höfler fränfiihe Studien S. 41. — Chronik der | brecht Seid. der deutſchen Kaiferzeit II. Band. 
fränfiichen Städte (Nürnberg) von der Kommiffion | Quellen &. 578 ıc. 


Daß diefer bayerische Landgerichtsbezirf ein wahres GConglomerat von 
Ueberbleibfeln repräfentirt, mit welchen der Drganijator von Weit nad 
Oſt zufchneidend wahrhaft in Verlegenheit gerathen ift, einen Amtsdiftrikt 
daraus zu bilden, zeigt ein Blid auf die Karte; man vermag deshalb auch 
für diefe Segmente verfchiedener Herrichaften eine Ortsgeſchichte planmäßig 
nicht zu fehreiben, fondern muß ſich mit der Sonderung der einzelnen Theile 
wohl genügen lafien. 

Wir fennen davon die alten Anſätze bereit3 in der Herrihaft Kreuf: 
fen, in dem bayerifchen Amtsbezirke Lindenhart, im bambergifchen Truch— 
jefienamte (Dapiferat) und haben vor Allem den im erſten Theile ver- 
lajjenen Faden wieder aufzunehmen, um den Fortgang der Vereinigung 
diefer Herrihaften beziehungsweiſe Eingehörungen unter brandenburgifcher 
Landeshoheit nachzuweiſen. 

Die Dapiferatslehen Auerbach, Vilseck, Begnig, Plech und Belden 
famen kraft des Theilungsvertrages von Pavia 1329 an die Pfalz; Her: 
zog Rudolf II. von Pfalzbayern verfhrich Auerbah, Velden, Plech und 
Neidftein ald Brautſchatz jeiner Tochter Anna an den böhmiſchen König, 
Kaiſer Karl IV und den hiefür jtipulirten Pfandfchaften (Pegnig, Plech 
und Spieß) war unter der böhmijchen hohen Gerichtsbarkeit bald Gelegen: 
heit geboten an den dem Pegniglande wie der Stadt Auerbad von König 
Wenzel zugewendeten Begünftigungen in Markt und Verkehr theilzunehmen. *) 
Das durch die Herrichaft Kreufjen bereit3 benachbarte Burggrafthum Nürn⸗ 
berg tritt nun mit Anfang des 15. Jahrhunderts an die Stelle der böh— 
mischen Landeshoheit. Burggraf Johann längit darauf aufmerkſam, daß 
König Wenzel Pegnitz und die vom Kaifer jo benannte Burg Beheim: 
ftein an jeinen Hauptmann Borziwoy von Swynarſch (Worſywoy von 
Sweinar) in Auerbach in Pfand gegeben, der fie aber ebenfalls nicht be- 
haupten konnte, löste bei guter Gelegenheit das Schloß Böheimftein mit 
allen Eingehörungen bei Wenzels Gläubigern, Dietrih von Wiejenthau und 
Andern, um 3774 fl. vertragäweije 1401 aus und hiemit von Böhmen ab und 
das Jahr darauf verleiht Wenzel dem Burggrafen das Haus Böheimjtein 
mit dem „Stettlein Begnicz,“ dazu den erblichen Befig der Dörfer 
Brunn, Neuhof, Schönfeld, Bucha und Puchach, Hainbrunn, Büchenbach, 
Körbersporf, Leubs (die Hämmer an der dort no Fichtenohe benannten 
jungen Pegnitz), Stedenbühl (längft im Walde verſchwunden), Lobenfteig, 
Stemmenreut, Eybenftod (Zips?) und den Wald Kraimoos fammt allen 


) Im dieje Zeit fallen die Anlagen der Handelsſtraßen zwiſchen Böhmen und Nürnberg 
über Auerbach und zwifchen Nürnberg und Hof über Pegnitz und Bayreuth. 
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Kirchlehen, Mann: und Lehenfchaften, Zöllen, Geleit, Bergwerfen, Münzen, 
Fiichereien und dem Wildbann. Run wurde mit der Nemterorganifation 
fürgefahren und Peter Groß von Trodau ermittirte den Vorziwoy auf dem 
Beheimftein, damit dafelbit der Pfleger Johannes von Maienthal das burg: 
gräflihde Amt in Scene jegen konnte. 

Die Aemterbezirte wurden von nun an aljo formirt: 

1) Das Amt Böheimftein !) jpäter Pegnitz, 2) das Richteramt 
Plech und Spieß, 3) das Verwaltungsamt Schnabelwaid, 4) das Amt 
Lindenbart, 5) das Amt Kreuffen. 

Das Kaftenamt Pegnitz, das Berwaltungsamt Schnabelmwaid nebit 
dem Stadtrihteramte Kreuſſen und den NRichterämtern Plech und 
Zindenhart wurden 1810 zum bayerifchen Landgericht Pegnitz und Schna= 
belwaid zujammengelegt, wobei aber zu bemerfen, daß ſchon vor dem 
Grängpurificationsvertrage zwiſchen Bayern und Preußen Fiſchſtein, Bern: 
bed, Dttenhof, Moſen und Frankenberg, Hammerjchrott ꝛc. unter bay 
zeuther Landeshoheit geftanden, die übrigen an Preußen abgetretenen Ort: 
Ichaften, nämlid Langenreut, Arnolds-, Gösmanns- und Herolds: 
reut, Schwellenhof, Eraimoos, Breunersfeld, Sammerbühl nnd 
Stein vorher oberpfälziish waren. Bepenfteinerhäll gehörte unter die 
Nürnberger, Horlach und Weidenfees theils unter diefe theils unter die 
Bamberger Eent. Ueber die altbambergifchen Orte Lüglas, Willenreut und 
Meidenhüll, die oberpfälzifchen Orte Funkendorf, Oberſchwarzach, Tiefen: 
thal und Eichenftrut übte Bayreuth die Landeshoheit aus, daher fie auch 
an Preußen abgetreten werden konnten. 

Die Stadt Pegnitz. Die Villa an der Pagenz war nachdem Kaifer 
Heinri der Heilige die Slaven unterworfen (1007) Eigenthum besjelben, 
diejes Prädium wie KHreuffen (Crusui) und Plech (Blöge) mag er an das 
nen errichtete Hochftift Bamberg geſchenkt haben. Urkundlich erfcheint die 
Billa im 12. Jahrhundert. Zur Zeit des Vertrages von Pavia 1329 hatte 
fih Pegnit ſchon zu einem Markt erweitert, der unter König Wenzel zu 
einem tüchtigen Gemeinweſen erftarken konnte. Der Markt und Umgegend 
wurden aber 1449 von den Nürnbergifchen dur Brand verheert, welches 
Unheil auch der Krieg mit Bayern 1504 wie die Albertinifhen Fehden 


1) Nach dem Pegniter Amtsparticular mußten Alle Bauern und Kobler im Amte Bö- 
heimftein auf dem Lande, mit Ausnahme der Stadt und der Sammmermeifter, bei 
Fehden der Herrichaft nad) Rotturft die Wacht auf dem Schloffe übernehmen; das 
Mundgeld der Verſpruch- und Mundleute wırde an St. Stefanitag dor Sonnenauf- 
gang an den Amtınann bezahlt. Das „Anmannen“ (die Inſeription) erfolgte im 12. 
Lebensafter, koſtete 1?/s kr., die jährliche Einzahlung betrug 64 fr., das „Abmann- 
geld“ 7 kr., jeit 1748 10% fr. Eine eigenthümliche Abgabe im Pegnitsthale war 
auch das Bubenhühnergeld. 
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1553 wiederholt hereinbrechen ließen. Im breißigjährigen Kriege übten bie 
Schweden von Auerbad her große Gräuel und das gemwerbfleifige Städt: 
hen brannte 1632 großentheils nieder, über 800 Einwohner würgte 1634 
die Peſt.) 1744 wiederholte fih das Brandunglüd in der vielgeprüften 
Stadt. ?) 

Als ritterihaftlide Beſitzungen haben wir anzuführen die Ritter: 
güter der Herren von Trautenberg (Hauwart von Trautenberg 1320) 
in der Herrihaft Kreuffen, nämlich Seidwig. Die Truchſeſſe von Kreuſ— 
fen verkauften an das Klofter Speinshart, welches mit ihnen zu Seidwiß 
gleihfalld begütert war, ihr freies Gut zu Nappoltsreut an diejes Gottes— 
haus und den Zehnten an Private. Diejes Lehen gelangte an die Herren 
von Tiefenthal, Wiersberg, Arnim, und fam wie Emtmannöberg an die 
von Künsberg, die e8 1487 an den Markgrafen erblid abgetreten haben. 
Bon diefem erhielt aus Neigung zu einer Frau Schent von Trautenberg 
diefe Familie das Lehen 1496 wieder zu Lehen. Die übrigen Trautenber: 
gifchen Güter Ober: und Unterölfhnig, Utzdorf, Trofhenreut und 
Birk, welch legteres 1440 Kreuſſener Burger gefauft haben, liegen in den 
Landgerichtöbezirten Weidenberg und Bayreuth. 

Das Stammſchloß der Blaffenbergifhen Minifterialen von Kindſperg 
Altenfindsberg (Kinsberch 1223, 1280.) wurde 1648 von den Schwe- 
den niedergebrannt und ragen noch die Ruinen empor. Eine Linie Diefes 
edlen Gejchlechtes nannte ſich von dem Leuchtenbergiichen Rittergute Schna« 
belwaid 1394. 1470 xc.?) 1668 faufte es mit feinen 200 Hinterſaſſen 
der Markgraf Chriſtian Eruft um 40,000 fl. und 2000 Thaler Leihfauf, 
e3 wurde jpäter an die Familie von Bibra verliehen. Bon den Reichs— 
freien von Aufjeß haben die Herren von Künsberg 1418 den Sig und die 
Güter zu Altenfreufjen „auf dem Wahle” erworben. 

Als Leuchtenbergiihe Lehen treten hervor die Nittergüter der Herren 
von Gosfelt zu Gotsfeld, Drtmannsberg, Bühl an der Quelle des 
Goldbrünnleins, aus dem ſpätere Befiger vergeblich ſchöpften, und Haid— 
hof (1565 die von Wiersberg), Preußling und Engelmannsreut. 


) Vom Markgrafen Georg Friedrich wurde die Neuftadt „vfn letten“ 1574 mit Privi- 
legien bedacht, 1629 nahm Pegnitz an der Landſtandſchaft thätigen Antheil. 

2) Die Meffen und Märkte (Vichmarkt 1756) waren früher bedeutend umd viel beſucht, 
bie fernen Schienenwege drohen mit Verödung. — Berühmte Typographen des 16. 
Jahrhunderts waren zu Nürnberg Menherus von Pegniz und Joannes Pegnizer. 
Heinrich Nüger von Pegnitz, Pfarrer zu Laufen an der Salzach 1484. 

9) Neben der Familie von Künsberg finden wir auch die Herren von Pentersheim bier 
begittert 1537, Als Wohlthäter der Kirche iſt der Fleiſcher Vogel zu erwähnen, der am 
Cap der guten Hoffnung reich geworben, jeiner Heimath ein bedeutendes Vermächt- 
niß zuwendete. 
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Das nun öde Schloß Riegelitein war einit das Stammhaus der 
Türrigel zum Niegelftein, einft Naupersborf genannt. Die drei Brüder 
Türrigel Hans zu Lauf, Conrad zu Simetsdorf und Heinrich zum Riegel: 
ftein trugen das Kaftrum dem Markgrafen zu Mannlehen auf, (jpätere Be: 
figer : von Wilhelmsdorf, Varel 1647, Lochner von Hüttenbadh 1714). 


Fünfjehntes Kapitel. 
Landgericht Gräfenberg. 


Quellen. 


Schütz corp. hist. Brandenburgicae Cod. LV. — bung des Städtchens Gräfenberg, Nürnberg 18%. 


Ussermann loc. eit. — Lang Regesta boiea III 
279. — Defterreiger Denkwürbigleilen der 
fräntifchen Geſchichte — Araufold und Brod 
Geſchichte ber fränkischen Schweiz, Nürnberg 1897. 
— Regierungeblatt )510 &. 809 und 1808 ©. 16%. 


— Bapreuther Regierimgsacten, rubr. : Landeshoheit 
Vol. I, — Chronil der fräntifchen Städte, Nüm- 
berg ®d. I. (1562 Leipzig) aus Beranlaffung und 
mit Unterfiitung ©. M. des Könige Mar IL. von 
Bayern herausgegeben durch die hiſtoriſche Com— 


miffion bei der Alabemie der Wiſſenſchaften zu 
Wünden. — Als einheimiſchen Ehrondften bemerfen 
wir 2. Ehr. Echmidt, Apotheler 1788, 


— Lehmus Geſchichte von Ghräfenberg und ber 
BPlarreien im oberfräntiichen Archiv III. 3. ©. 59 
und 87. — Cramer Schloß Wildenfeld ebenbajelbft | 
VIII. 1. ©. 76. — Adler Gedichte und Beſchrei- 


Die früheften Anklänge der Gejhichte wurden bereits gelegentlih un— 
feres Abriffes über die-Gaueintheilung erwähnt und es mag einleuchten, 
daß eine Gefchichte des gegenwärtigen Landgerichtsbezirts, welcher ein bunt 
Gemisch kleiner und wechjelnder Territorialgebiete umfaßt, bier nicht gege— 
ben werden kann, vielmehr es für unferen Zweck als hinreichend angeſehen 
werden bürfte, wenn wir die einzelnen Segmente des gegenwärtigen Diftrikts 
nach ihrer Landeshoheit zu gruppiren und zu jondern bemüht find, im 
Uebrigen aber auf die ortögefhichtlihen Abhandlungen über Bamberg, 
Nürnberg und die Oberpfalz verweilen. 

1. Die bambergiiche Landeshoheit. Um den Kern der altfränfi- 
chen Königsdomäne Forchheim und ihrer hieher bezügigen Eingehörungen 
bildete ſich das Gebiet des bambergiihen Vogteiamtes Schellenberg aus. 
Nachdem aber das Amtsſchloß dafelbft von den Bauernhaufen aus ltten- 
reut und Dormitz niedergebrannt war, wurde der Sitz der Vogtei nad 
Neufirden am Brand verlegt. Das Amt Neukirchen, weldes jpäter 
mit dem Amte Regensberg vereinigt wurde, gränzte an die bambergiſchen 
Hemter Forchheim, Negensberg , das Dompropfteiamt Büchenbach, an das 
FürftentHum Bayreuth und an Nürnberg, und war nebit dem Amte Eber: 
mannſtadt dem Oberamte Marlofftein einverleibt. Einzelne Amtsdörfer 
wurden in der Folge zu den benachbarten Landgerichtsbezirken geichlagen. 
1804 wurde aus dieſen altbambergifchen Ortſchaften das Landgericht 
Neufirden am Brand der bayerischen Provinz Bamberg formirt, dem: 
jelben aber der von der Krone Preußen in Folge des Gränzpurifications: 
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vertrages abgetretene Kompler des ehemaligen fürftlih bayreuthiichen 
Bogteiamtes Tuisbrunn incorporirt. Preußen erhielt dagegen vom bam— 
berger Territorium die Gemeinde Großenohe. 

II. Die oberpfälzifche Landeshoheit 1) in den zur Grafſchaft 
Sulzbah gehörigen Antheilen. Hieher gehört der Bezirk des gräflich 
ſulzbachiſchen Amtes Hilpoltitein, welcher wie bereit3 in der oberpfälzi— 
ſchen Ortsgefchichte näher dargeftellt worden, durd die Gräfin Sophie von 
Sulzbach an das gräflide Haus Hirſchberg (bis 1305) gefallen iſt und 
ausmweislih des nordgauiihen Saalbuches von 1326 die Lehen und Güter 
zu Kappel, Großenohe, Schojjerigk, Allmos, Göring, Herzogmwind 
und Kirchrüſſelbach zu feinen Eingehörungen gezählt hat. Die Bene- 
diftinerabtei St. Bonifaz in der Hofmart Weiſſenohe wurde 1053 von 
dem Pfalzgrafen Aribo geitiftet und von demſelben auf der bamberger 
Synode 1058 vertreten. Als Eigengüter find (1205) documentirt Igens— 
dorf, Hilpoltſtein) Hülf, Schoffarig, Kemnaten, Kappel, Spei— 
hersdorf und Erlaftrut ꝛc. Das Klojter wurde im Kriege zwijchen 
Nürnberg und Herzog Nuppredt von der Pfalz von den Nürnbergern er: 
obert 1504 ; diefe traten es aber nach gefchlofjenem Frieden an den Sur: 
fürjten der Pfalz ab, von dem es wieder an Bamberg überging. 1803 
wurde das Kloſter aufgelöst. Das Klojter der vegulirten Chorherren zu 
Neufirhen auf dem Brand wurde unter Bischof Wulfling von Bam— 
berg 1314 errichtet; von Seite der Burggrafen von Nürnberg wurden bes 
deutende Schanfungen 3. B. die Zehnten zu Schellenberg und Geſcheid 
und andere Gerechtigfeiten im Neichswalde dazu gegeben (1409); der Propft 
Heinrich weihte hier de3 Burggrafen Hauptfahne, als er gegen die Huffiten 
zum Neichsfriege ausgezogen 1423. In Folge der Neformation ?) wurde 
aber dieſes Klojter verlajjen, und die Güter vom bambergifchen Kloſter— 
vogteiamte zum Zweck der Unterhaltung des Priefterfeminard adminiftrirt. 

Der bambergifchen Domdechantei waren mehrere umliegende Dörfer 


) Hiltepoldesdorf mit der Burg Hildepoltesteine, oder Stein ſchlechtweg; Hilpol- 
dus de Lapide 1270. Die Hiltpoljteiner Lehen wurden 1353 an die Krone Böhmen 
verfauft, gelangten fpäter an die Familien von Sedendorf und Rieſenberg und wur« 
den 1509 an die Stadt Nürnberg verpfändet. 1552 wurde Schloß und Marlt vom 
Markgrafen Albredit von Brandenburg überfallen, geplündert. Nachdem die Pfarrei 
St. Agatha zu Kappel von der zu Rüſſelbach (1400) getrennt worden, wurde auch 
die Schloßlirche zur Hilpoltſtein zu erfterer gezogen. Seit 1627 ift St. Agatha Ruine. 
Im dreißigjährigen Kriege wurde Hilpoltftein von dem Rothenberg aus durch die 
Bayern ausgebrannt. 

2) Nach der Meformation jchrumpft der alte Archidiaconat Edolsheim zum Kapitel zu— 
fammen, von deſſen 28 zu unferem Bezirke gehörigen Kirchen nur Neulirchen und 
Stödah die Treue am alten Glauben bewahrten, dagegen Gräfenberg, Rüſſelbach, 
Igensdorf, Gräbern, Hilpoltftein zc. mit Nürnberg der neuen Lehre fich öffneten. 
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lehenvogtbat, nämlich Hetzlas, Honig (Hamings Hönig) und einzelne 
anderswo zerſtreute Bewohner. 

2) Weitere oberpfälziſche Appertinenzien, welche zum alten Gerichts— 
bezirk Auerbach, ſpäter zum Landgericht Schnaittach gehört haben, bilden 
die Gemarkungen der Dörfer Görbitz oder Gerwitz, Lilling oder Lidling, 
Mönchs- oder Fuchsberg, Sonnenberg, Strahlenfels oder Strollen— 
fels mit der verfallenen Burg der von Wildenfels. Einzelne oberpfälziſche 
Unterthanen ſaßen zu Igensdorf, Kemnaten, Kappel, Allmos, 
Dachſtatt, Dorfhaus, Göring, Rangen, Schoſſaritz, Unterrüſſel— 
bach und Wolfersdorf.) 

III. Die jüngere Landeshoheit Nürnberg. Das in unſerem Be— 
zirke befindliche nürnbergifche Territorium umfaßte den Rayon der beiden 
reihsftädtiihen Pflegämter Hilpoltitein und Gräfenberg. 1. Unter 
dem Pflegamte Hilpoltftein ftanden außer dem Markte Hilpoltftein jelbit 
die Dorfihaften Affalterbah inmitten der jogenannten fieben Dörfer 
Großengſee, die Guttenburg oder früher genannt Judenburg, Kird: 
rüfjelbadb, Ober: und Mittelrüfjelbad, St. Helena, Etlaswind; 
außerdem hatte Nüruberg die Cent zu Stödah und Igensdorf und 
einzelne Unterthanen in Ittling, Lindenhof, Allmos, Erlaitrut, Ran: 
gen, Schoffarig, die Unterthanen zu Pommer oder Pommern gingen 
meift bei dem SKarthäuferklofter zu Nürnberg — die zu Lindenhof bei 
dem Almofenamte dajelbft zu Lehen. 2. Dem Pflegamte Gräfenberg 
waren nebjt der Stadt Gräfenberg folgende Ortſchaften eingehörig: Grä— 
fenbergerhüll,?) Frohnhof, Gräbern, ?) Letten, Neujes, Oberlind— 
bad, Oberzaunsbad, Schönfeld, Steinhof, Walfersbrunn, Wilden: 
fels, Winterftein und Weidenbühl. Einzelne Unterthanen zu Dort: 
miß, Eglofffteinerhüll, Shweinthal, Seidmar (die Griminaljuriss 
diction Stand Forchheim zu), Unterlindelbah, Unterzaunsbad, 


) Es gebridt an Raum, den ängftlichen Handel mit Ortsmarkungen und Lehenleuten 
nur im laufenden Jahrhunderte zu verfolgen. Wurden doc nicht wenige Dorfichaften 
1803 von Preußen an Bayern, 1804 von diejem wieder an Preußen und 1810 als 
Anneren des Fürſtenthums Bayreuth mit demjelben nochmals an die Krone Bayern 
abgetreten, der dabei ftattgehabten Occupationen von untermijchten reichsritterjchaftlichen 
Hinterfaffen von Seite beider Landeshoheiten nicht zu gedenfen. 

2) Hüll ift eine Eifterne zum Auffangen des Regenwaſſers auf dem quellenlofen Boden. 

3) Die Pfarrei zur den heiligen Gräbern; der 1532 zerftörte Ort ift die Geburtsftatt des 
gelehrten Martin Erufius 1526. 

*) MWildenfels, eine deutiche Burg unter forbifchen Anſiedelungen ohniveit Spies, war der 
Sitz der bayerifhen Wildenfteiner, Lehenträger der Reichsvogtei Nürnberg. Der Rath 
von Nürnberg kaufte das Schloß mit den böhmischen Lehengütern 1511 von den 
Gebrüdern Pelelen. 1525 im Bauernkriege ausgebrammt, die Ruine wird aber er 
halten. 
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Unterrüjfelbahb und Molfersdorf. Dieſes nürnbergifhe Terri— 
torium ift dur die Nheinbundafte mit der Stadt Nürnberg an die 
Krone Bayern übergegangen, nachdem 1806 die Pflegämter Hilpoltitein und 
Gräfenberg und Pegenftein vrecutoriih von Preußen, wenn and nur vor- 
übergehend occupirt worden waren. Die beiden hier gehörigen Pilegämter 
wurden 1808 zum bayerifhen Landgericht Gräfenberg vereinigt, wels 
es dem damals formirten Regnitzkreiſe einverleibt wurde. 1810 aber fiel 
der Landgerichtäbezirt an den Nekatkreis, wurde 1812 um den Stewerdijtrift 
Igensdorf erweitert und 1817 dem Obermainkreife zugewiefen. Der Sig 
des Landgerichtes felbit wurde 1813 von Neukirchen nah Gräfenberg 
verlegt. 

Die Stadt Gräfenberg mit dem Wahrzeichen der Kunigundenlinde 
fol im 12. Jahrhundert im Befig der Grafen von Wolfesberg von Gra— 
venberd geweſen fein; allda auf der Dftjeite des Marktes ift der Wolfsberge 
Schloß noch zu finden, und ebenjo der verfallene Stammjig diejes fpäter 
rathsfähigen Gefchlechtes !) in der Drtichaft gleihen Namens noch fichtbar. 
(1180. 1243.) Den Patronat über die Kirche jchentte Burggraf Conrad 
von Nürnberg (1300) dem Nicolaiftifte zu Spalt; die Stadtgerechtigfeit er— 
hielt der Markt von Kaifer Ludwig dem Bayern 1331. Bald darauf ges 
langte der offene Markt an die Herren von Haller (1346) als böhmiſch 
Mann: und Weiberlehen. Diefe machten den Gräfenberg gegen Außen 
wehrhaft, und ftärften das Gemeinwejen durch erneuerte und neue kaiſer— 
lihe Gerechtjamen (1331. 1349. 1387.) und Privilegien, fo daß der 
Nürnberger Handel dur Bermittelung der einjigenden Juden bier bald 
gedeihlihen Abjag finden mochte. (1321. 1343,) 2) Fri von Streitberg, 
ein Verwandter Georgs von Haller berannte und verbrannte die Stadt 
1383. Durch die Haller'ihen Nachkommen vererbten ſich aber einzelne 
Theile von Schloß und Stadt an viele Patriziergeſchlechter Nürnbergs, die 
fih um die Jurisdiction und Anfig im Schloſſe geradeſo befehdeten, wie 
um die Oberherrlichkeit die Krone Böhmen mit dem Markgrafen geftritten 
hat, weil der Markt im burggräflihen Fraiſch- und Criminalbezirk Hilpolt= 
ftein gelegen war. Die Ruhe trat erit ein, als der Nath der Reichsſtadt 
Nürnberg die einzelnen Portionen alle eigenthümlih an ſich gebracht und 
ein eigenes Pflegamt Gräfenberg eingejeßt hatte. Während der gegen 
Nürnberg abzielenden Fehde des Markgrafen Albrecht Achilles aber mußte 


ı) Wirnt von Gravenberg (1212) der Berfaffer des Heldengedichts „Wigalois 
ber Ritter mit dem Rabe,“ wuchs am Meraner Hof in guter feiner Sitte auf „daz 
fin zem beften wart gedacht im allen diutjchen landen“ 

) Das Schwemm⸗, Piaffen- und Gafteigthor — ein Ader heißt noch das Judenkirch⸗ 
böflein. — Das weit im Reiche berühmte Gräfenberger Bier verbrängte den Weinbau 
ganz und gar. 
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Gräfenberg den Zorn diefes grimmen Herrn fühlen, der fie kühn erorbert 
und darnach niedergebrannt hat; 1448. Manchfaltiges Unheil brachte der 
Verlauf fchlimmer Zeiten über die Stadt: dem jchmalfaldifchen Kriege 
folgte die Berftörung von des Markgrafen Albrecht des Jüngeren Sölbnern 
1552, der blutige Ueberfall des bamberger Biſchofs Veit 1561, die Ver: 
wüftung der Stadt durh Kroaten 1631, die Brandgräuel des Generals 
Gallas 1632, die Plünderungen von Seite der Kaiferlichen unter Beder 
1634, von Seite der Pottenfteiner 1635, die große Ueberſchwemmung 1778, 
die Kriegänöthe 1796, 1800, 1801 und 1806.') 

IV. Reichsritterfhaftlihe Befigungen. Hier tritt uns vor 
Allen das reichsfreie Gefchleht der Herren von Egloffitein entgegen, 
deren Stammſitz Fühnen Baues auf jchroffem Fels in romantiſchem Thal: 
einfhnitt heute noch jo ftattlich und gaftlich ſich ausbreitet, wie das in die 
Linien der Grafen und Freiherrn von Egloffitein abgezweigte Edelgefchlecht 
noch in volljter Blüthe fteht. Zu feinen zahlreichen Beſitzungen zählen in 
unjerem Bezirke außer den drei Echlöffern das Dorf Egloffitein, dann 
Hammerbübl, Hammerthos, Großenbuch, Schlenmühl, Mojtviel; 
ferner gehörten zu der Herrichaft Egloffitein viele Unterthanen zu Itt— 
ling, Kemmathen, Mittelehrenbad, Allmos, Dormis, Egloffftei- 
nerhüll, Shweinthal, Seidmar undUnterzaunsbad. Gleih Tuisbrunn 
und Winterftein wurde in der Achilleiichen Fehde auch Schloß Egloffitein 
von dem Markgrafen ausgebrannt 1450, welches Mikgeihid im Bauern: 
friege ſich wiederholt hat. 

Außer Schloß Wildenfeld, deffen ſchon oben Erwähnung gejchehen, 
nennen wir noch die freiherrlih von Künsberg'ſchen Edelfige zu Ermreut, 
früher der von Stibar, Muffel und Wildenitein Sig mit dem Pfarrdorf Erm: 
reut, Gleiſenhof und Saarmühle zum Nitterfchaftscanton Gebürg ge- 
hörig, 1796 von Preußen occupirt. Schloß Hundshanpten, dazu noch 
das brandenburg:bayreuthiijhe Dorf Hundsboden waren gleichfalls Einge: 


') Hinſichtlich der inneren Entwickelung der Stadt ſei bemerkungsweife berührt, daß der 
ftädtifhe Nath nad dem Borbilde der nürnbergiichen Berfaffung für Gemeindejachen 
und niedere Polizei organifirt war. Das erichtsverfahren vor dem Pflegamte Fieß 
neben dem Schöppen auch Wortreder (Prochratoren) zu. Eigenthümlich erſcheint der 
Bollzug der civilprozefjualiichen Erelution, indem der Wachtmeifter zu des Schuldners 
herber Schande bis zur Abtragung der Schuld in defien Stube den Säbel aufhängen 
mußte. Durch fromme Stiftungen verewigten fi die Bürgerfamilien Schwarztopf, 
Nül, Dorn und Kramer, befonders der Organift Johann Kreß, der 1700 die Kirche 
erweitern und 1705 das Armenhaus bauen ließ ; den Stadtidjreiberjohn Hierommmus 
Jakob Seiz führten feine Handelstenntniffe im die weite Welt, er farb als kaiferlicher 
Conſul in Aleppo 1740, An adeligen Wohlthätern der Stadt gebenft man bort 
dankbar der Familien von Scheuer! und von Kreß. Der chriſtliche Sänger und Did- 
ter Joh. Heinrich Witfchel ift hier geboren, er ftarb 1847 als Pfarrer in Igens- 
dorf. Im Gräfenberg ift auch die verzweigte Mufiferfamilie Sendelweck zu Hauſe. 
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börungen des Kantons Gebürg, da die Freiheren von Pöllnitz ſaßen. In 
der Adilleiihen Fehde wie im Bauernkriege wurde die Feite bezwungen 
und ausgebrannt. 


B. 


Das ehemalige Hochflift Bamberg. 
Bon ſe. A. Muffat. 


Erſter Abſchnitt. 
Des Tandes ethnographiſche Verhältniſſe und territoriale Geſtaltungen. 


Erſtes Kapitel. 
Die früheſte Bevölkerung. 


Titeratur. 


Diefelbe, wie bei dieſem Kapitel im ber bayreuther Geſchichte. 


Die ethnographiichen VBerhältniffe des ehemaligen Hoditiftes Bamberg 
find die nämlichen, wie die des Fürſtenthums Bayreuth, welche bereits ihre 
Darjtellung fanden. Wir fnüpfen daher einfach an die dort gemachte Ver: 
weiſung auf die in unjerem weftlichen Gebiete wohnen Moinwinidi und 
Ratanzwinidi an. Sie gehörten zu dem Stamme der Gzechen, welche bei 
ihrem erjten Auftreten von den Deutſchen mit dem Namen Winiden bezeich: 
net wurden, und unter eben diefem Namen jih in den lußgebieten des 
Mains, der Rednig und Aiſch anjiedelten, woher ſich für diefe Gegend die 
Bezeihnung terra Slavorum bildete, obgleih die Orte, welche darin er— 
mwähnt werden, deutfhe Namen führen, wie: Heidu (Oberhaid, 796), 
Fihuriod (Biereth bei Bamberg, 911), Thurpfilun (Dörfleins, 824), jodann 
Drte aus der Aifchgegend: Hochstat, Tuttenstete, Lonerstat, Wachanrode, 
Sambach. Nur in abgeleiteten Ortsnamen hat jich die wendiſche Bezeich— 
nung erhalten wie: Koppenwinden, Waleswinden, Fortihwind,, Poppen— 
winden, Mecelwind, Reumannswind. 

Se öftliher wir aber vorrüden, je mehr finden wir das mwendijche 
Element erhalten, denn da zeigen fih Scheßlitz, Zetlig, Treunig, Küps, 
Graiz, Crana (Kronach), Mitwig, Leugait, dagegen nur wenig abgeleitete 
wie: Eiſenwinden, Rothwinden, Herzogenwinden. 

Während aljo das wendifche Element in dem weſtlichen Theile unjeres 
Gebietes faft ganz von dem Germanifchen verdrängt erjcheint, und die 
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Kunde hievon nur in ſolchen Anſiedlungen fich erhalten hat, welde von 
fränfifhen Herren mit Hilfe ſlaviſcher Leibeignen gegründet worden waren, 
bat fih die Erinnerung an die Feltfegung der Wenden in unjerem öftlichen 
Bezirke durch Orts- und Flußnamen erhalten, zum Beweiſe, daß von bier 
aus die Bevölkerung allmählig gegen Weiten vorgerüdt ift, während von 
da aus die Germanifirung nad erfolgter Unterwerfung der Slawen oftwärts 
fortſchritt. Wie frühe diefe eingetreten fein mag, ift ſchon vorne angedeutet. 
Rachdem aber die Unterwerfung volljogen war, wurde das Land nad 
germanifher Einrichtungen in Gaue abgetheilt. So entitanden das Volk— 
feld und der Radenzgau, welde noch jpät den ältern ojtfränfischen 
Gauen entgegengejtellt werden. Die Verwaltung und Rechtspflege wurde 
dur Grafen bejorgt. Die dem Volke zum Heichen feiner Unterwürfigfeit 
auferlegte Steuer, die in feiner Sprache steora oder ostar stuopha hieß, 
beitand in den Produkten des Fleißes feiner Hände, in Honig, Baltenen 
(Geweben aus Leinen und Wolle) und andern Abgaben. Der Unterwerfung 
unter den Szepter der fränkiſchen Herrſcher folgte die Ausbreitung des 
EhriftentHums unter den Main» und Ratanzwenden; allein erft Karl der 
Große jorgte dafür, daß durch die Biihöfe von Würzburg mit Beihilfe der 
Grafen in diefer Gegend Kirchen errichtet wurden, damit das jüngft zum 
Chriſtenthume befehrte Volk Gelegenheit hätte, fih taufen zu lafjen, die 
Predigten zu hören, und überhaupt den Gottesdienjt feiern zu fönnen. 
Aber noh Jahrhunderte vergingen ehe ſich das Voll ganz von dem Heiden- 
thume abwandte. 


weites Kapitel. 
Die Gaue. 


Titeratur. 


Diefelbe, wie bei ber bayreuther Geſchichte. Auferdem: | für Geihichte und Alterthumskunde des Dber- 
bon Sprumer (Dr. Karl) Beicdreibung und Ge- Wainkreifes Bd. U. H. J. ©. 38 ff. 
ſchichte des oftfränkiichen Gaues Bolkfeld, im Archiv 


Bon den Gauen gehören nur größere Theile des Volkfeldes und des 
Nadenzgaues, dann fleinere Parzellen des Nordgaues, Rangaues, Yffigaues, 
Hafegaues und Banzgaues, ſowie des öftlihen Grabfeldes unferm Bezirke an. 

Wir beginnen in deren Beichreibung A. mit dem Volffelde (genannt 
in den Jahren 741, 823, 889), deſſen öftlihe Hälfte unferm Gebiete zu— 
fällt, die fi links des Maines, dann links der Regnitz bis an die rauhe 
Ebrad ſich ausbreitet, an deren linkem Ufer die einft nach Burgebrach ge: 
pfarrten Orte Reundorf (jegt felbftitändige Pfarrei), und Vorra (jegt 
zu Frensdorf eingepfarrt) die ſüdliche Gränze bilden, welche beim letteren 
Drte die rauhe Ebrach überfchreitend füdöftlih noch die Orte Stappenbad), 
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Tempelsgereuth, Küftersgereuth, Treppendborf, Reichmannsdorf, Büchelhof, 
Schrappach, Oberfteinah, Winkelhof und Buch in ihren Bereich zieht; die 
Weftgränze fällt Schon in den Kreis Mittelfranken. !) 

B. Der Radenzgau. Die Dftgränze ſowie den öftlihen Theil der 
Südgränze dieſes Gaues wurde jchon bei Beichreibung des ehemaligen 
Bayreuther Landes nachgewiefen. Der weftlihe Theil der Südgränze zieht 
fih in unjerem Bezirke dieffeit3 der Regnitz, gegenüber der Schwabach: 
Mündung in diefelbe, oberhalb des rangauiſchen Büchenbach, an dem See: 
bache fort, bis an bie ſchon im mittelfränfischen Kreiſe gelegene Aiſch, 
welche, nachdem fie unfern Kreis wieder betreten hat, bis Lonnerftabt die 
Weſtgränze bildet; von Lonnerftabt aber nah Wachenroth nordweitlih auf: 
fteigend, bilden diefe beiden Orte, mit den zu lekterm eingepfarrten Wein: 
bartsreuth, VBölfersborf, Reumannswind, Ober: und UnterAlbah, Decheldorf, 
Dberföft, Hirſchbrunn die mweitlichiten Gränzpunkte; von deren legterm nord⸗ 
öftlich hinüber die Nordgränge bei Frensdorf an dem rechten Ufer der rauhen 
Ebrach bis zur Regnig fi hinzieht. Von da an fcheiden die linken Ufer 
der Regnit und des Mains hinauf bis zur Rodach- und Steinach-Mün— 
dung den Nadenzgau von dem Bolffelde, Hafegau und Banzgau ab. ?) 


1) Zu den älteften Orten dieſes Bezirkes gehören: Babenberg (castrum 902, 906, 
eivitas 973, 27. Juni, 1007), Biscoffesberce Giſchberg 1013), Troſtneſteti 
(Trosdorf bei Bifchberg 795), Fihuriot (Viereth 911, 10. Nov), Druondeftat 
(Zrumftatt 1018), Elizberg (Lisberg 980?), Nendilin-Uraha (Öber- ober 
Steg-Aurad 973, 27. Juni), Amferebach (1023), Ampharbach (10655 — Am- 
pferbach) urbs Eberaha (Burgebrad), 1023, 2. Sept.) 
Innerhalb feiner Gränzen finden wir, und zwar im feiner weſtlichen Hälfte: Hufa, 
Herigoldesbad, Stierbad,, zwei Wimbilibad (Haufen, Heroldsbach, Sclier- 
bach, Wüftung in der Flurmarkung des Dorfes Burk, Groß" und Klein-Wimmelbad) 
jämmtlic; zum Königshofe Fordiheim gehörige Orte (1. Nov. 1007, 13. Juli 1062), 
Medabach (Medbach 905), Ezzelindhiricha (Etzelstirchen 905, 1018, 8. Mai), 
Hohenftat, Hohftete, iuxta ripam fluminis Eisga (Höchſtat 905), Yonreftat, 
Wahhanrod, Mulinhujen (Lonnerftadt, Wachenroth, Mühlhaujen, 1005, 7. Mai) 
Gremiftorf (Gremadorf, 905), Seufelingen (Seusfingen, 1013, 21. uni). 
Zenjeits der NRegnig, von Süden aufwärts fteigend bieten fih dar: Sentel- 
bad (Langen-Sendelbadh, 1062, 13. Juli), Kirſe bach (Kerſchbach, 1017, 26. Olt.), 
Binezberg, Gozzes puhel (Binzderg, Gofberg, beide 1062, 13. Zuli),dievilla 
regia Foracheim, Forahheim (Forchheim ſeit 805 häufig erwähnt), Wijen- 
tovuua, Gaftesrwith, Waldrihesbah (Wieſentau, Reut an der Wirjent, 
Ober-, Mittel- und Unter-Weilersbady ſämmtlich 1062, 13. Juli genannt), Eggol- 
vesheim, Echeleiheshone (Eggolsheim, 1017, 26. Dit. und 1062, 13. Juli), 
Witolfeshove (Weigelshofen, 1007, 1.Rov.), Drogenhoven(Drugendorf 1062, 
13. Juli), Hirz haide (Hirichheid 1079, 19. Oct.), Frantendorf (1098, 6. Mai), 
Amelungeftat (1013, 21. Juni), die villa regia Halazstat, predium, villa Hal- 
stat (Halltat 805 , 1007, 6. Mai; 1013, 21. Juni), Camerin (femmern am 
Main 1017, 26. Dkt.), Schehezelize (Schefli jeit Anfang des 10. Jahrhunm- 
berts genannt), Wazzer loſe (Dürren- und Weichenmwafferlos, 800), Zapfendorf 
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C. Der Nordgau. Ihm gehört aus unierm Bezirke jener Winkel 
zwiſchen dem Eilsbahe und der Putlach, letztere aufwärts bis Pottenſtein, 
an, wo der in diejelbe einmündende Weiherbah den Norbgau von dem 
Nadenzgaue abjcheidet. 

D. Der Raugau. Die ſüdlichſte Spitze unferes Kreiſes ift ein Theil 
des Rangaues, welcher jhon zur Zeit der Gründung des Bisthums Würze 
burg (741) genannt wird, und feinen Namen von dem bei Pfaffenhofen 
entipringenden Raunachbache hat. Nördlich gränzt er an den Radenzgau; 
feine Sid: und Weftgrenzen gehören ſchon in den Kreis Mitteliranfen, und 
fommen daher für ung nicht mehr in Betracht. Darinnen ericbeinen aus 
unjerem Bezire: Buochinebach (Büchenbach 996, 21. Jan.; 1007, 
19. Mai) und Uraha (Herjogenaurad 1021, 13. Nov.) 

E. Der Iffigau. Der von dem Iffigaue unferm Kreife angehörige 
Theil grängzt öftlih an den Radenzgau, nörbli an das Volkfeld; jeine 
Weit: und Südgränzen erftreden fih in den Kreis Dlittelfraufen. Aus 
unjerm Bezirke werden erwähnt: Elesbach, 1023, 2. Sept., Helesbach 
iu Ifingouvo in comitatu Ramuuoldi (c. 1035, Ailsbach), Lachaha in 
pago Iffingouvo, in comitatu Gumberti (c. 1035, Xad), Elsendorf 
(1015), Huchilheim (Heucelheim 856). 

F. Der Hajegau. Bon dem Hafegaue (741 erwähnt) reicht jenes 
fleine Ed in unfern Kreis, welches nördlich von dem Voltfelvde, von dem 
Maine im Dften und Eüben begränzt wird. Heidu in Slavis (Ober: 
haid, 795, 6. Feb.) und Turfilun iuxta ripam fluminis Moyn 
(Dörfleins bei Hallitadt, 824, 16. Febr.; 1015, 15. Febr.) werden darin 
erwähnt. 

G. Der Banzgan. Der Banzgau (Banzgouve 1018, 8. Mai; rus 
banzense inter Itesam et Mogum 1069, 7. Juli; Panzgoure 1071) nur 
mit jeinem ſüdlichen Theile unjerm Kreife gehörig, wird öftlih von der 
Steinad, der Rodach und dem Maine, weitlih von der Its und damit 





(800), Leiter bach (Unter-Feiterbadh, 800), Brahtingen (Brächting, 800), Eblis- 
feld (Ebensjeld, 800), Hengesfeld (Pierdafeld, 800), Langheim (1096, 6. Aug.) 
Gorasde, Altendorf (Görau, Altendorf, beide 1096), Wugafterode (Geuten- 
rent, 1017), Runftat (Alten und Burg-Kumftat, 1096), Crana (Kronach 1003, 
1122, 13. April; 1152, 27. März), villa Slopece in pago Ratenzgowe 
(Schlopp, 1024). Uns wieder jüblich wendend, treffen wir: Buchendorf (Bulm- 
dorf, 1096), Chungeshof, in montanis contra Boemiam (im 10. Jahrhundert) 
locus regiae proprietatis (1008, 6. Juli) villa Chunigishoven, als Mallitätte 
1157, aber jhon 1163 Chunesvelt, im gleicher Eigenjchaft (Königsfeld), Hole» 
felt (1017), Truobaha, Trobaha (Ober Unter-Trnbah, 1007, 1. Nov.), 
Adelhalmeshofe (Almannshof, unter Meifenberg, verödet, 1062, 13. Juli), 
Ebermarestat (Ebermannftadt 981, 30. März), Hecilesdorf, und Ari- 
hinbach (Hetelsdorf und Kirch-Ehrenbach, 1007, 1. Nov) womit wir wieder in 
der Gegend von Forchheim angelangt find. 
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von dem öftlichen Grabfelde begränzt. In demfelben finden wir ben Main 
aufwärts: Ratolfesdorf (Rattelsvorf 783; 800, 3. Feb.; 1018, 8. Mai), 
Eibingon (Eibing 783; 800, 3. $eb.; 804, 4. Yuli), Duristodln, 
Doringestat (Döringitadt, 783; 800, 3. Feb.) Banze, Banza castel- 
lum (Banz nad) 1050), ecelesia 8. Dionysii in banzensi castro fundata 
(1069, 7. Jul, 1114, 21. Sept.), Stekkilize, Stechilice (der Berg 
Stegliß, die Burg abgegangen, 1071, 1114; 1127, 20. Yan.), Grodeze, 
Grodetz (Marft Graiz, 1071, 1160, 1189), Zilin, Cylen (Martt 
Zeuln 1018, 1071). An der Its: Hildepoldesdorf, (Hilkersdorf 
1094). Die in diefem Gaue befindlichen Flüßchen Zenuva (Schnei) und 
Guestina (Köften) werden jchon zur Zeit der Karolinger erwähnt. 

H. Das öjtlide Grabfeld, In Folge der neuen ZTerritorialgeftal: 
tungen gehört hievon zu unjerm Kreife, das nördlich von dem Banzgaue 
fih ausbreitende Dreied mit: duo Sezzelaha (Seßlach, 800), Tanbach 
(Tambach 874), Gimundes (Gemünd an der Gred 837), Glismuo- 
teshuson (Gleismuthshauſen 874). 


Drittes Kapitel. 
Die Graß und Herrſchaften. 


Die Verwaltung der Grafenämter in den unferem Kreiſe angehörigen 
Gauen, befand ſich faſt ausfchlieglih in den Händen jenes durch feine 
Macht, feinen Reichthum eben fo fehr ala durch fein mechfelvolles und 
tragifches Geſchick ausgezeichneten Geichlechtes, welches von feinem castrum 
Babenbere, felbft nachdem es längft nicht mehr in deffen Beſitz war, den 
Namen der Babenberger erhielt. Die Brüder Boppo (F 895) und 
Heinrich hatten den Glanz des Haufes auf das Höchfte gefteigert. Boppo 
verwaltete die Mark gegen die Eorben, Heinrih, Markgraf von Neus 
ftrien zeichnete fi als Heerführer gegen die Normannen aus, und blieb 
886 im Kampfe gegen diejelben vor Paris, drei Söhne, Adalbert, Heinrich 
und Adalhard hinterlaffend. Diefen gegenüber hob König Arnulf das in 
Heffen und am Rhein begüterte Gefchleht ber Konradiner, von dem 
älteften der vier Brüder Konrad, Gebhard, Eberhard und Rudolf alfo be: 
nannte. AS Bifhof Arn von Würzburg im Jahre 892 auf dem Zuge 
gegen die Sorben fein Leben verlor, maß König Arnulf dem Markgrafen 
Boppo die Schuld zu, und entjeßte ihn feines Amtes, das er an Konrad 
verlieh, nachdem er vorher fhon dem jungen Rudolf das Bisthum Würz— 
burg übergeben hatte, Der Babenberger Adalhard behielt zwar die miſſa— 
tiſche Gemalt eines Kammerboten, mußte aber mehrere Gaugraffchaften, 
die fein Gefchlecht früher verwaltet hatte, darunter namentlich die des 
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Volkfeldes abtreten, woburd er fich tief verlegt fühlte. Damit war ber 
Keim der Feindfchaft zwiichen den Babenbergern und Konradinern gelegt, 
welcher 902 in offenen Kampf ausbrad. Gleich in dem eriten Zuſammen⸗ 
ftoße der beiden feindlichen Geſchlechter ward der Babenberger Heinrich ges 
tödtet, Adalhard gefangen und enthauptet; von den Konradinern erlag 
Eberhard an den erhaltenen Wunden. Verheerend z0g Abalbert über das 
Hochſtift Würzburg, vertrieb daraus den Konradiner Rudolf, und nöthigte 
Eberhards Kinder fih über den Speffart zurüdzuziehen. Ein Fürftengericht 
der Franken, Mamannen, Bayern, Thüringer und Sachſen erklärte das 
Geſchlecht des Landfrievenbruches jchuldig, feine Güter dem königlichen 
Fistus verfallen. Noc zu Theres, einer Burg der Babenberger im Bolf: 
felde, vor der König Ludwig IV. erſchienen war, jchenkte er einen Theil 
der verwirkten Güter dem Hochſtifte Würzburg (903, 9. Juli). Adalbert, 
ber legte der Brüder, ließ fich dadurch nicht beugen. Mit neuen Gtreit= 
fräften fiel er im Jahre 906 auch in Heffen ein. In heftiger Gegenmwehr 
fand Konrad bei diefer Gelegenheit den Tod (27. Febr.) Mit Raub und 
Mord wurde von den Siegern das Land verwüftet, und reiche Beute fort: 
geichleppt. Wegen dieſes wiederholten Landfriedenbruches von dem Könige 
zur Verantwortung nah Tribur vorgeladen, leiftete Adalbert feine Folge. 
Den Ungehorfamen zu beftrafen, legte fich der König mit einem Heere vor 
Theres. Bon feinen bisherigen Freunden und Bundesgenoſſen verlaflen, 
fah Adalbert keinen Ausweg, als fih der Gnade des Königs zu ergeben, 
die zu erbitten er in das Lager hinabſtieg. Hier wurde er jedoch ſogleich 
gefeflelt, verurtheilt und am 9. September enthauptet. Mit diefem Schlage 
ſchien das ganze Geſchlecht vernichtet. Allein Schon unter Adalberts Enfeln 
erhob ſich dajjelbe zu neuem Glanze, indem von den zwei Sproſſen, die 
Adalberts gleihnamiger Sohn hinterließ (F 933, 15. Mai) Berdtold die 
Mark auf dem Nordgaue, LKiutpold aber die Oſtmark durch die Gunft 
König Dtto II. erhielten. Berchtold's Sohn Heinrich machte jogar auf das 
Herzogthum Bayern Anſpruch, und empörte ſich 1003 gegen den Kaiſer 
Heinrich II., verlor aber dadurch wieder einen Theil feiner Befigungen; 
feine Veſte Kreuffen wurde ihm gebrochen, Krana gab er felber den Flam— 
men Preis. Sein Sohn Dito erwarb zu der marfgräfliden Würde im 
Sabre 1017 die eines Herzogs von Schwaben. Mit ihm ftarb im Jahre 
1057 dieje Linie der Babenberger wieder aus, indem er nur fünf Töchter 
hinterließ, durch welche der reihe Nahlaß in fremde Hände überging und 
wieder zerjplittert wurde. In dem Volkfelde hatte aber das Geſchlecht nad 
feinem Falle es nie wieder zu allodialem Befige gebradt. Die Burg Ba— 
benberg mit den übrigen Beligungen im Volkfelde war bei der oben er— 
zählten Rataftrophe dem Geſchlechte entzogen worden, und bei dem kaiſer— 
lihen Fiskus verblieben. Das Grafenamt in diefem Gaue hatten die Ba— 
benberger jchon früher verloren, und an Ebo (Eberhard, aus dem Haufe 
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der Konradiner) abtreten müffen, der jchon 890 als Graf in Volkfeld 
ericheint, und von 911 an einen Grafen Heflo ald Nachfolger hat (F 923, 
25. Sept.) Bei dem Wiederaufblühen des Geichlechtes ward ihm auch 
diefe Grafichaft wieder zu Theile, mit welder wir 973 den Grafen Ber: 
thold betraut finden. Durch Markgraf Heinrich's Empörung ging fie aber: 
mal3 verloren, und auf einen Grafen Ditmar über, der fih von 1007— 1023 
in diefer Würde zeigt, und vielleicht jener Graf Ditmar ift, der am 22. 
Aug. 1040 im Kampfe wider die Böhmen bei Cham fiel. 

Bei dem Ausfterben der Babenberger hatten die beiden Hodhitifte 
Bamberg und Würzburg fich bereit3 in dem größten Theil des Volkfeldes 
getheilt; allmäblig erwarben jie auch nocd die in demfelben gelegenen Be— 
figungen freier: Gefchlechter, jo daß ein größeres Territorium neben ihnen 
nicht aufkommen konnte, während ſich die ihnen ertheilte Immunität und Ber 
freiung von der Gaugerichtsbarfeit im Laufe der Zeit zur Landeshoheit 
auch über den früher nur kirchlichen Sprengel, und die in demjelben gele— 
genen Güter ihrer Minijterialen ausbildet. Don den Gütern der Bas 
benberger im Radenzgaue, melde im Jahre 906 eingezogen wurden, 
waren jene im mejtlihen Theile diejes Gaues gelegenen an das Haus 
ihrer Gegner, der Konradiner und zwar auf des im Jahre 910 geitor: 
benen Grafen Gebhard Nachkommen aus vejjen Sohne Udo gediehen. Sie 
werden uns durch feines Urenkels Hermann II, Herzogs von Schwaben, 
Tochter Mathilde wieder fenntlih. Dieſe hatte in erjter Che den Herzog 
Konrad aus dem ältern jaliihen Hauje geheirathet, und damit zwei Kin— 
der, Konrad von Wormd und Jrmengard erzeugt. Letztere, zuerjt an 
den ihr verwandten Dtto von Hammeritein, nad deſſen Tode (f 1036) 
aber an Gerhard aus dem niederrheinifhen Haufe der Grafen von Fal— 
fenberg und Heinsberg vermählt, gab dur des legteren Nachkommen 
einem gräflihen Gefchlehte in Franken den Urfprung, das fid von dem 
ihrem Gatten zugebrachten ehemaligen babenbergiichen Belige den Namen 
Grafen von Höchſtadt beilegte, unter welchem Titel ihr Enkel Goswin 
auftritt, der fih von einem Lehen des Erzitifte® Köln auch Graf von 
Stahled ſchrieb. Mit feinem Sohne Hermann, welder aud die rhein— 
pfalzgräfliche Würde erwarb, jtarb das Gejchleht wieder aus (1156. 2. Dit.) 
Einen Theil diefer Befigungen im Radenzgaue verwendete Graf Goswin zu 
dem von ihm geftifteten Klofter Mündaurad. Auch in dem öjtlichen 
Theile des Nadenzgaues war Pfalzgraf Hermann begütert; er befaß da 
das Prädium Trieb und verkaufte es um 80 Mark an den Bilchof Dtto 
von Bamberg, welder damit das Klofter Langheim dotirte. Höchſtadt 
felber mit feinen Zugehörungen gelangte nah Hermanns Tode durch deſſen 
Wittwe Gertrud im Jahre 1174 an Bamberg. 

Das Grafenamt im Nadenzgaue war den Babenbergern nah ihrem 
Sturze wenn nicht geblieben, wenigitens bei ihrer Wiedererhebung auf's 
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neue zu Theil geworden. In den Jahren 981 und 1002 wird der Baben⸗ 
berger Heinrich als Graf im Radenzgaue genannt. Nach ihm tritt ein 
Graf Adalbert mit diefem Amte betraut auf (in den Jahren 1007, 1017, 
1018, 1023, 1024, 1035), wohl derfelbe Adalbert aus der jüngeren mit 
der Oſtmark ausgeitatteten Linie der Babenberger, der noch 1017 in dem 
nahen Banzgaue begütert war. Nachdem ſchon lange das Hoditift Bam: 
berg jeine Immunität zu voller Gerichtsbarkeit erweitert hatte, zeigen ſich 
im Nadenzgaue noch beiondere Gaugrafen in einem Kraft, welder 1056 
bis 1089 in Urkunden genannt wird, dann im Jahre 1130 in dem Grafen 
Adalbert. 

Auch allodiales Eigenthum hatten die Babenberger nad ihrem Wieder: 
aufblühen im Radenzgaue wieder erworben. Aus unjerm Bezirke, können 
wir aber nur ein ſolches Gut nachweiſen; Crana (Kronach) die Burg 
Markgraf Hezilos (Heinrichs), in melde er bei feiner Empörung wider 
König Heinrich (1003) ſich flüchtend geworfen hatte, und bie er, als er 
fih darin nicht mehr halten konnte, jelber durch Feuer zerftören lieh. 

Judith, des legten Babenberger Dtto an den Böhmenherzog Breti: 
ſlav verheirathete Schmweiter, muß diefe Burg als Nusftattung erhalten 
haben, denn wir finden fie fpäter als ein Gut, das Judith's unglüdlicher 
Enfel, der vertriebene Markgraf Ulrih von Mähren zu Erlangung feiner 
Anrehte auf den böhmischen Thron dem König Heinrich IV. abgetreten 
hatte, deſſen Sohn König Heinrih V. es dem Hodjitifte Bamberg jchenkte 
(1122). 

Was außerdem die Babenberger bei ihrem Erlöfchen im öftlichen 
Theile des Nadenzgaues hinterliegen, ging durch Gisla, eine der Erbtöchter 
des Markgrafen Dito, durd deren Ehe mit den Grafen Arnold an das 
Haus der Grafen von Andehs und Diefjen über, welche jih von ihrem 
neuen Erwerbe Grafen von Blaffenburg jchrieben, deren Beligungen vorne, 
bei der Beichreibung des Bayreuther Landes, ihre Darjtellung fanden. 


Die Mehrzahl der Krongüter in dem Nadenzgaue war durch König 
Heinrid II. wie wir fpäter vernehmen werden, dem Hodjtifte Bamberg 
zugewendet worden. 

Aber auch der Ueberreft der dortigen Reichsgüter, und was die Bi: 
fhöfe von Würzburg, al3 ehemalige Diocefanen, da noh an Eigengut und 
und Necten befaßen, gelangte nah und nah in die Hände der großen 
Geſchlechter, und bildeten Herrichaftsbezirfe von größerem und Eleinerem 
Umfange. Daneben erhoben fich feit der Auflöfung der Gauverfaffung die 
großen Gutsbejiger freien Standes zu ausgedehnterer Unabhängigkeit, und 
Ihufen aus ihren Befitungen ebenfoviele unabhängige Herrſchaften, melde 
aber bei dem meijtentheild frühen Erlöſchen ihrer Eigenthümer allmählig in 
dem Hoditift Bamberg aufgingen. Diefe Veränderungen treten jedoch erit 
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feit dem 12. Jahrhunderte zu unferer genaueren Kunde, Seit diefer Zeit 
eriheinen daher im Umfange des Radenzgaues gräflihe Familien aus Nahe 
und Ferne angefeffen. Wir müſſen uns befchränten nur ihre Namen anzu⸗ 
führen, da der Nachweis über ihre Befigungen bei der Darftellung der 
Landgerichte feinen Plag finden wird. In ihrer Reihe erfcheinen: die 
Grafen von Sieh, Beichlingen, Henneberg, Truhendingen, Orlamünde, 
Schmwarzburg, Frensdorf, von den eingefeifenen Neichsfreien aber: bie 
Herren von Aufſeß, Krögelftein, Schönfeld, Volsbach, Weiichenfeld, Plans 
kenſtein, Greifenjtein, Muggendorf, Ebermannftadt, Reifenberg, Heroldsberg 
Leutenbach, Attelsdorf, die zulegt erlofchenen Herren von Schlüſſelberg, 
welche viele der aufgeführten Herrengeſchlechter, wenn fie nicht mit manchem 
derjelben eine® Stammes waren, auferbten und aufferdem durch Kauf und 
Belehnung zu reihem Befite gelangten. 

Die aus dem Nordgau uns angehörige Parzelle war ein altes baben- 
bergiiches Stammgut, deffen Hauptfif das Schloß Albuinftein bildete. 
Es war aus Markgraf Otto's Nachlaße auf deſſen Tochter Judith gelangt, 
welde, zuerft an Herzog Kunrad von Bayern (j 1055) vermählt, als fins 
derlofe MWittwe in zweiter Ehe den, einem berühmten bayerischen Gefchlechte 
entiprojjenen ehemaligen Pfalzgrafen Botho als Gatten genommen, und die: 
fem außer andern Gütern auf dem Nordgaue auch das Schloß Albuinftein 
mit deſſen Zugehörungen zugebracht, das von ihm den Namen Bottenftein 
erhielt. Nach Bothos Tode (F 1104) erwarb es Biſchof Dtto I. für jein 
Bisthum. Die ganze Erwerbungsgeihichte ift, wie es ſcheint abfichtlich, in 
Dunkel gehüllt, und nur foviel erhellt aus den fhriftlichen Aufzeichnungen, 
daß diefer Erwerb unter großem Widerſpruche jtatt gefunden habe, der aber 
von Niemand Andern erhoben werden konnte, ald von Markgraf Dtto’8 
Nachkommen und Erben. Als ſolche Prätendentin trat Judiths Enkelin, die 
von ihrer Tochter Aoelheid mit dem Herzoge Heinrih von Limburg erzeugte 
gleihnamige Adelheid auf, weldhe noch im Jahre 1140 mit ihrem dama= 
ligen Gatten, dem Grafen Konrad von Dachau, Bothenftein Elagbar anſprach, 
und von dem Biſchofe Eberhard mit dem Gute Hadelougedorf abgefunden wurde. 

In dem Rangaue begegnen und die bedeutenden Prädien: Uraha, 
(Herzogenaurah) deſſen Beitandtheile ji bis in den Nordgau ausbreiteten, 
und Genni (Langen: Zenn) in deren Beige wir die ſchon vorne genannten 
Geſchwiſter, den Grafen Konrad und feine Schwefter Irmengard erbliden. 
Graf Konrad inveftirte damit den König Heinrich IL, der feine Stiftung 
damit ausjtattete; nach SKonrads Tode (F 1039) erneute feine Schweiter 
Irmengard dem Bifchofe Eberhard die Inveſtitur. 

Eine Herrſchaft von bedeutendem Umfange muß das gleichfalls im 
Rangaue gelegene Prädium Buhinebah (Büchenbach) geweien fein, das 
Biſchof Balduim von Utrecht bejejfen, und dem König Otto III. überlaffen 
hatte. Diejer jchenkte e8 der St. Stephansfirhe zu Mainz (996, 21. Jan. 
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und 987, 15. Juli) von dem es König Heinrich II. gegen feine Güter ° 
Amena im Oberlahngaue, Thielleihi im Phirnifgaue und Eſchborn im Nied- 
gaue eintaujchte (1008, 18. Mai). 

Auch in dem Iffigaue waren einft die Babenberger begütert, wie 
aus der Urkunde vom Jahre 903, 9. Juli hervorgeht, ald mehrere Güter 
Adeldards und Heinrihs an Würzhurg vergabt wurden. Den Komitat in 
demjelben befaß aber Graf Egino, ihr Bundesgenofje in den Fehden wider 
die Konrabiner; 912 ftand Graf Ernft demfelben vor. Im 12. Jahrhun⸗ 
dert jcheinen fich hier die Grafen von Berchtheim ausgebreitet zu haben, 
beren Urſprung und Geſchichte noch ſehr im Dunkeln liegt. 

In dem Haſegaue, welcher uns nur mit einem Heinen Theile be— 
rührt, in welchem aber die Babenberger bis zu ihrem Erlöfchen Schwein: 
furt als Hauptſitz innehatten, breiteten ſich nachmals die Befigungen ber 
Grafen von Wildberg aus. 

ALS erfter Graf im Banzgaue wird 1018 Gebhard genannt, welchen 
man als den Sohn jenes Grafen Dtto betrachtet, der von 950—982 dem 
Grabfelde und dem Saalgaue vorjtand. In den Händen feiner Erben 
findet fich die Eleine Dynaftie Banz. Zu gleicher Zeit, in welcher Gebhard 
den Gomitat verwaltete, zeigt fich jene Linie des Hauſes Babenberg, welcher 
im Oſten ihr 2008 gefunden, noch im Banzgaue begütert; indem Adalbert 
für die ihm verliehene Mark Oeſterreich dem Kaifer Heinrich II. feinen Hof 
Zilin (Markt Zeuln) abtrat (1018). 

Im zwölften Jahrhunderte erfcheinen hier auch die Grafen von Beid- 
lingen, die Grafen von Orlamünde aus dem Haufe Ballenftädt begütert, 
wohl theild als Nacherben der Babenberger theils als Lehenträger der 
Hodjtifte Bamberg und Würzburg, fowie der Abteien Banz und Langheim. 
Auch die Dynaften von Trimberg gelangten zu Gütern und Lehenfchaften 
im Banzgaue. Sie befaßen Lohndorf, Draisdorf und mehrere andere Orte. 


Diertes Kapitel. 
Das Bisthum Bamberg. 


Fiteratur, 


Hoffmann (Mart.) Annales bambergensis episco- 
patus ab origine ad ann. MDC. in Ludewig (J. 
P,) Script. rerum episc. Bamberg. Franeof. et 


Teflen Nachträge zum Hiftorifhen Berfuche bei. 1782 
8, (legtere hervorgerufen durch das folgende Bert) 
Pleufer (Benig.) Beiträge zu Bambergs topogr. 


Lips. 1718. fol. — Heyberger (W. J.) Ichno- 
graphia chronici babenberg. diplomatica. Bam- 
berg. 1774. 4.— Iäd (9.9.) Allgemeine Seid. v. 
Bamberg vom Jahre 1007 bis 1811. Bamberg und 
Würzburg 1811, 8. Deſſen Lehrbuch der Geſchichte 
Bambergs, Erlangen 1820. 8. Teſſen Bamberg. 
Yahrbücer von 741—1833. Bamberg 1529-33. 8. 
— Schubert (M. 9) Biftor. Berſuch über die 


geiftlidhe und weltlide Staats: und Gerichtäver: | 


faffung des Hochftifte® Bamberg. Erlangen 1790. 8. 


u. ftatift. Geſchichte. Bamberg 1791.8, -Shneida- 
wind (F. A.) Berſuch einer ftatiftiichen Beſchreib⸗ 
* des Laif. Hochſtiftes Bamberg. Bamberg 1797. 

8 — Ussermann (P. Aemil) Episcopatus 
bamberg. sub metropoli Moguntina chronologice 
et diplomatice illustrata. Typis San. Blasianis 
1801. 4. — Höfler (Dr. &) Friedriche von Hohen» 
lohe Biſchofe von Bamberg Nehtebucd (1348) Bam- 
berg 1862. 8. 
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Jahrhunderte waren verfloffen, feit König Ludwig der Fromme durch 
Gründung von 14 Kirchen in den Gegenden des oberen Maine und der 
Nednig die da wohnenden Wenden zum Ghriftenthbume zu befehren den 
Anfang gemacht hatte, aber immer noch behielt bei der Unzulänglichkeit 
des geijtlichen Unterrichtes und bei der zu großen Entfernung des Biſchofes 
von Würzburg als Diocefans, das Heidenthum berjelben die Oberhand. 
Kaiſer Heinrich faßte daher, als er die Hoffnung ſchwinden ſah, von feiner 
Gemahlin Erben zu erhalten, ven Plan fein geliebtes Bamberg zum Site 
eines Bisthums zu erheben. Lange hielt er nach feiner Sitte mit dem 
Plane jchweigjam an ji, traf aber die nöthigen Vorbereitungen, legte ben 
Grund zu einem großen Dome mit zwei Krypten, und forgte für alle Be: 
dürfniffe einer bifchöflichen Kirche. Am 6. Mai des Jahres 1007, feinem 
fünfundzwanzigften Geburtstage, ſchenkte er der Bamberger Kirche alle feine 
Güter im Volkfelde ſowie das Prädium Halftadt im Radenzgaue, und bes 
rief um feinen Plan durchzufegen, auf Pfingiten eine Synode nad) Mainz. 
Vier Erzbifhöfe und dreizehn Biſchöfe waren da erjchienen, darunter auch 
der Biihof von Würzburg, welchen Heinrih in geheimen Verhandlungen 
für die gewünfchte Abtretung geneigt machte, indem er ihm die Erhebung 
feines Hochftiftes zu einem Erzbisthume, deſſen Sprengel Bamberg und 
Eichſtadt umfafjen Sollte, in Ausſicht ftellte. Die Einwilligung des Biſchofes 
wurde fogleich der Synode mitgetheilt, welche diefelbe genehmigte. Es wur- 
ben zwei Kapellane nad) Rom gejandt, zu Erholung der Einwilligung des 
Pabites Johann XVIIL, welcher auf einer Synode in der Petersfirche diefe 
Angelegenheit verhandelnd die Gründung des neuen Bisthums nit nur 
genehmigte, fondern dafjelbe durch eine Bulle (vom Juni 1007) in den be= 
fondern Schuß des Stuhles Petri nahm. „Kein Graf” heißt es darin, 
„fein Richter nehme fich heraus dajelbit die Geſetze zu üben, außer derjenige, 
weldhen der dortige Biſchof mit Genehmigung des Kaiſers Heinrich oder 
deſſen Nachfolger erwählt; feine fremde Macht falle da gewaltthätiger Weife 
ein. Der Bifchof fei frei, und vor aller auswärtigen Macht gefichert, und 
nur dem Mundiburbium des römischen Stuhles untergeben ... ., er fei 
jedoch feinem Metropolitane unterworfen und gehorfam.” 

Mit diefer Bulle ausgerüftet, jäumte der König nicht länger, das 
Werk zu vollenden. Zuvor noch der Einwilligung feines Bruders Bruno, 
den er zum Biſchof von Augsburg erhoben hatte, und der Zuftimmung 
der Herzoge und Grafen des Reichs fich verfichernd, berief er eine Synode 
nah Frankfurt, die ftattlichjte, die noch je in Deutjchland ſich verfammelt 
hatte. Vier deutfche, zwei burgumdifche Erzbiichöfe und der von Ungarn, 
eine große Zahl deuticher, burgundiſcher und italienischer Biſchöfe waren 
da erfchienen, darunter auch der Biſchof Megingoz von Eichftädt, welcher 
auf der Synode von Mainz ausgeblieben war, und aud jet noch zu ber 
beanfpruchten Abtretung eines Theiles feiner Diöcefe fih nicht bewegen 
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Geb. Nur der Biihof von Würzburg fehlte, der feinen Kapellan Berengar 
gejendet hatte, mit der Weifung, gegen die Errichtung des neuen Bisthums 
auf das entſchiedenſte Einfprache zu führen! Nur durch die eindringlichiten 
Vorftellungen gelang es dem Könige, daß die Verfammlung der päbſtlichen 
Bulle ihre Zuftimmung gab. Das neue Bisthum trat jofort ins Leben. Als 
eriter Biſchof wurde Eberhard, bisher des Kaiſers Kanzler, eiugefegt, und 
noch an demjelben Tage (1. Nov.) von dem Grzbifchofe Willigis feierlich 
geweiht. Zu gleicher Zeit (1. Nov.) ftattete der Kaiſer das neue Bisthum 
durch Unterwerfung von ſechs Abteien, und durch zahlreiche Schanfungen 
von Gütern aus der Umgegend ſowohl, ald in weiter Ferne aus. ') 

Nah dem Tode des Biſchofes Megengoz von Eichſtädt war der Kaifer 
bedacht geweien, durch Ernennung eines ihm willfährigen Mannes zu dem 
erledigten Bischofsfige, die Erfüllung feiner Abſicht durchzuſetzen, und wählte 
biezu einen Klerifer der Bamberger Kirhe Namens Gundalar, bei dem er 
feinen MWiderftand zu finden wähnte. Aber auch Ddiejer hatte, von feiner 
Geijtlichkeit und feinen Dienftmannen aufgehegt, Anjtände machen wollen, 
jedoch auf die Zuredeftellung des Kaiſers, auf einem Keichstage zu Frank: 
furt im Jahre 1015, ſich deifen Forderung gefügt. Damit war jener 
Theil jeiner Diözefe, der fich jünlich von dem neuen Bisthumsiprengel bis 


i) Bon der weltlichen Ausſtattung des Bisthums können wir nur diejenigen Güter be 
rüdfichtigen, welche zunächft um den Eig der Kathedrale gelegen, den Kern bildeten, 
aus welchem die Hauptlande des nachmaligen Kürftenthums, in unſerm Bezirke er 
wuchien. Hiernnter gehört die wiederholte Eignung aller feiner Eigengüter im Rolt- 
felde, jodann die Verleihung des Prädiums Forchheim im Radenzgaue, fammt allen 
zu diefem Prädium gehörigen zahlreihen Orten (1007, 1. Rov.) Erſt ein Jahr 
fpäter willigte der Biſchof Heinrich von Würzburg in die Abtretung des nöthigen 
Sprengels für das Bisthum Bamberg ein, wogegen ihm der Kaiſer die dafür gege- 
benen Güter betätigte und neue hinzufügte. Unterm 7. Mai 1008 wurden die Ur 
kunden darüber auegefertigt. Damit erwarb der Kaifer für feine Stiftung den Ko— 
mitat Rabenzgau mit Ausnahme der drei Pfarren Wacenrod, Mühlhauſen und 
Lonnerftadt und der dazu gehörigen Filialen; von dem Boltfelde aber, in welchem 
Bamberg jelber gelegen war, einen Theil, von da an nämlich, wo die Aurach im die 
Rednitz tritt, dieſe abwärts bis in den Main, diejem entlang bis zum Bächlein 
Viehebach, das von Zutfchenrent kommend bei Viereth in den Main flieht, dann das 
Bächlein aufwärts bis zu deffen Urſprung, und von da auf dem mächiten Wege mies 
der zur Aurach. Gleich darauf (6. Juli 1008) verlieh König Heinrid; II. jem Eigen- 
gut, die Domäne Königesfeld dem Hochitifte, wodurch das weltliche Gebiet deſſelben 
gegen Often, bis in den Nordwald, anjehnlich eriveitert wurde. Aujjerdem ertaujchte 
der König, fortwährend beftrebt, das zunächſt um Bamberg gelegene Gebiet für fein 
Bisthum zu erwerben, von dem Hochftifte Würzburg auch noch die Pfarreien Hall 
ftadt (mit Ausnahme der zwei Filialen Zrumftadt und Bijchberg) Amlingjtadt umd 
Seußling, mit ihren Zugehörungen, namentlich mit ſechs Königshuben, und übergab 
fie fofort feiner neuen Stiftung (1013, 21. Auni) Hiezu erwarb Biſchof Eberhard 
mit des Kaiſers Genehmigung, von dem Biichofe Heinrich von Würzburg die Abtei 
Erlangen, Forchheim, Eggolsheim, Kirſchbach, vier Fiicher in Kemmern und den Zehent 
von allen zu Hollfeld gehörigen Dörfern (1018, 26. Oft.). 
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an die Pegnig ausdehnte, zu Bamberg gefommen. Bei Gelegenheit der 
feierlichen Einweihung der St. Stephanskirche zu Bamberg dur den Papft 
Benedikt VIIL zu Dftern des Jahres 1020 übergab Kaiſer Heinrich noch 
einmal das Bistum dem Schutze des Stuhles Petri. 

Der Pabſt nahm die Gabe willig an, nnd übertrug durch eine Bulle 
vom 1. Mai desjelben Jahres das Hocftift als ein Eigenthum des heil. 
Petrus dem Biihofe Eberhard und feinen Nachfolgern gegen Entrichtung 
eines jährlichen Zinfes, beitehend in der Stellung eines mohlgefattelten 
weißen Zelterd. Im Jahre 1021 vermehrte der Kaiſer die Güter des 
Hochjitiftes mit dem rangauifchen Prädium Uraha (Herzogenaurach) deſſen 
Bugehörungen fid bis in den Nordgau erftredten.. 

Schon in den erften Monaten nach jeiner Wahl beftätigte König 
Konrad II. verfchiedene uns nicht berührende Befigungen des Hochſtifts 
(Ende 1024 und Anfangs 1025). Aber erft in einer Urkunde vom 21. April 
1034, die zugleich in feines Sohnes, Königs Heinrich III. Namen ausgejtellt 
wurde, ſprach er die Anerkennung der Befigungen und Rechte des Hodhjftiftes aus 
und janktionirte die Beitimmung des Pabſtes Johann XVII. über die 
ftaatsrechtlihe Stellung der jungen Stiftung, dur die fait wörtliche Wie: 
derholung der päbitlihen Bulle, die er noch erweiterte, indem er darin 
verordnete: in den Abteien, Alöftern, Komitaten, Märkten, Foriten, Wäldern 
u. ſ. w. Gebieten und Saden der Kirche, die fie jegt oder künftig bejigt, 
finde feine Anfechtung von Tyrannen ftatt; feine Macht falle da gemalt: 
thätiger Weife ein; fein Graf oder Nichter erlaube fih da ein Gejeg zu 
machen, außer der, melden aus unfrer oder unfrer Nachfolger, Könige und 
Kaifer Erlaubniß, der dortige Biſchof hiezu ermwähle; der Biſchof fei frei 
und fiber vor jeder auswärtigen und ungeredhten Macht. 

König Heinrich III. erneute (1039, 10. Juli) die mit feinem Vater 
erteilte Beftätigung. Aber ſchon ift in derjelben nicht mehr vie Rebe, 
daß der Graf, den der Bijchof mit des Königs Bewilligung aufitelle, eine 
geſetzliche Beitimmung zu treffen habe, es heißt vielmehr: „fein Graf oder 
Richter nehme ſich heraus in der Stadt ein Gefeg zu machen, fondern nur 
der Biſchof, jeglicher Bejiß der da Gott dienenden werde ald Immunität 
betrachtet.” Gleichwohl entzog König Heinrich III. dem Hochſtifte eines der 
Widmungsgüter: Forchheim mit jeinen großen Zugehörungen, welches aber 
durch König Heinrich IV. wieder zurüdgeitellt wurde (1062, 13. Juli), ſo— 
wie auch der Würzburger Biſchof Adalbero, bei der Anmejenheit des Pabſtes 
Leo IX. zu Bamberg (1052) feinen Beeinträchtigen hatte entjagen müſſen. 

König Heinrich IV. beftättigte wiederholt die Freiheiten der Bamberger 
Kirche; zuerft am 25. September 1058 nad dem Wortlaute der Urkunde 
König Konrads IL, vom Jahre 1034, die er jedoch durh den Zufag aus 
der Beitätigungsbufle des Pabſtes Clemens II. (vom Jahre 1047) vers 
ftärkte, daß aud die Eingriffe der Könige und Kaifer in die Rechte des 
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Hochſtifts verpönt fein ſollen; das zweite Mal am 15. Juli 1103 nad 
dem Inhalte der Urkunde König Heinrichs III. vom Jahre 1039, welcher 
die Klaufel zur Sicherung der Rechte der Biihöfe in der Stabt Bamberg 
enthält. Zwiſchen beide fällt die wichtige Urkunde vom 12. Auguft 1068, 
worin der König dem Hochjitifte nit nur die Komitate im Nebniggaue, 
Volkfelde, Saalgaue und Grabfelde, und in allen übrigen Befitungen des— 
jelben als ausschließliche Eigenthum anerkannt, fondern auch demfelben 
alle übrigen noch fköniglihen Rechte in jenen Komitaten und Mallftätten 
abtritt. Damit war der Schlußftein der jtaatlihen Bildung des Hochitifts 
gegeben. Zu diefen Vorrechten fügte König Heinrih im Jahre 1069 noch 
die Verleihung eines Wildbannes, dieſſeits und jenfeit3 der Negnit. So 
war das Hochſtift Bamberg in dem eriten Jahrhunderte feines Beſtandes 
zu einem beträchtlichen Bejigthum gelangt, welden der unvergleihliche Bi- 
ſchof Otto II., der Heilige, durch den Erwerb einer anjehnlihen Reihe von 
Schlöſſern vermehrte. Albuinftein oder Bothenftein, Leupoloftein, Henfen: 
feld, Ebersberg und Eſchenfeld famen durch feine Bemühungen als bijchöf- 
lihe Domänen zum Hochſtifte. 

Wie nun Pabſt Galirt U. dur eine Bulle vom 13. April 1124 
dafür jorgte, daß die biſchöflichen Menjalgüter nicht entfremdet, und nament- 
lich nicht an Laien als Benefizien vergabt werden durften, fuhren die Kai: 
fer fort, das Hochftift mit Gütern und Rechten zu bereichern. König Hein- 
ri V. opferte auf den Altar des heil. Georg das Prädium Crana (Kro— 
nah) (1122 c. 13. April), König Lothar hinwieder verlieh dem Domkapitel 
für Staffelftein Marktrehte fammt Banne, Zöllen und Gefällen (1130). 
Unter dem Biihofe Egilbert entjagten Graf Konrad von Dachau und 
deffen Gattin Adelheid ihren Anſprüchen auf Bothenftein, Hohenmirjchberg 
und Rodach (1140, 19. März), Kunigunde aber, des Grafen Reginbobo 
von Giech Tochter, als geichiedene Gattin des Grafen Poppo von Andechs 
wendete ihre Erbgüter Giech und Lichtenfel3 dem Hochſtifte, Miftelfeld dem 
Dontfapitel zu. Wie jevoh Egilbert ſowohl als fein Nachfolger Eber: 
hard II. genöthigt waren, Kunigunden's Vermächtniß dur Lehensauftrag 
an die beiden Brüder Poppo und Berthold von Andechs für das Hochſtift 
zu retten, werden wir fpäter hören. Biſchof Eberhard IL. erweiterte den 
weltlichen Bejigitand bes Bisthums auch noch durch den Erwerb des Schlof- 
ſes Norded mit dem Markte und Allove Steinah (Stadtfteinah) um, wie 
e8 in dem Kaufbriefe bedeutungsvoll heißt, damit für feine Kirche und 
feine Minifterialen einen Zufluchtsort gegen feindliche Angriffe zu haben (1151, 
8. Juli). Zu gleihem Zwede erbaute er in dem Nordwalde ein Schlo 
zum Schuße feiner Getreuen, denen er aus dem ungeheuern Umfange bes 
Forjtes bedeutende Streden zur Ausrodung überlaflen, hatte. Er ertaufchte 
auch das Schloß Höchſtadt von Getrude, der Wittwe des Pfalzgrafen 
Herrmann. Aufjerdem erlangte er von dem Kaiſer Frievrih I. im Jahre 


Abriß der Ortsgeſchichte. 639 


1160 zwei Schutzbriefe, welche für den Länderbeſtand und die Gerechtſamen 
des Hochſtifts von der größten Tragweite waren: vermöge des einen nahm 
der Kaiſer alle Schlöſſer, welche der Biſchof als unmittelbares Eigenthum 
beſaß, die älteren ſowohl, als jene welche Eberhard erſt erworben hatte, von 
aller Lehenbarmahung aus. Zu erfteren gehörten aus unferer Gegend 
Bothenftein und Gößmweinftein, zu den leßteren Giechburg, Lichtenfels, 
Norded, Burgfunftadt, Nordhalben, Frantenburg und Höchſtadt. Wegen 
Giechburg und Lichtenfels fegte er feit, daß der um diefe Schlöfjer mit 
dem Grafen von Andechs und einem feiner Söhne eingegangene, von ihm 
bejtätigte Vertrag, mit diefen Perfonen unfehlbar und ohne weitere Nach— 
folge fein Ende erreichen müſſe. Ja, nicht nur über die aufgeführten Schlöfjer, 
fondern auch über alle jene, welche der Biſchof noch erbauen oder erwerben 
würde, erftredte er das Verbot, daß von des Biſchofs Nachfolgern irgend 
eines zu Lehen gegeben oder unter dem Anjcheine eine Burggutes oder 
auf jonft eine Art aus der Privatnutung des Biſchofes entfremdet werde. 
Ale derartigen Handlungen follten nichtig fein, und der Urheber mit Schmach 
beladen, dem Empfänger aber das Benefizium entzogen, und eine Strafe 
von 60 Pfunden Goldes auferlegt werden, wovon bie Hälfte dem faifer- 
lichen Fiskus zu entrichten, die andere dem Altare St. Peters im Ban 
berger Dome verfallen fein folle. 

Wie nothwendig ein ſolcher Schugbrief war, um das Hodjitift vor 
Entfremdungen zu ſichern, welche Lehensverleihungen an mächtige Geſchlech— 
ter nach ſich zogen, beweist das Beifpiel von Giehburg und Lichtenfels. 
Selbjit des Kaijerd Gebot und des Pabſtes Lucius III. wörtliche Beftätig- 
ung dejjelben (vom 10. Mai 1185) waren nicht mächtig genug, den ein- 
mal eingegangenen Lehensvertrag der Beitimmung gemäß zu löſen, und ſelbſt 
nah dem Ausfterben des Andechs'ſchen Geſchlechtes konnte das Hodhitift, 
wie wir fpäter hören werden, nur nach blutigem Kampfe wieder zu feinen 
Rechten gelangen. 

Durch den zweiten der oben angeführten Schußbriefe vom Jahre 1160 
wahrte der Kaifer dem Hochitifte die erworbenen hoheitlihen Rechte. Das 
Bisthum Würzburg hatte wegen feines Dukates auch in jenem Theile des 
Rangaues, welder dem Hoditifte Bamberg zuftand, fich eine Menge Rechte 
angemaßt. Auf die Klage des Grafen Rapoto von Abenberg, Vogts des 
Burgums Bamberg, welcher zugleich den bambergiihen Komitat im Ran- 
gaue al3 Lehen befaß, erfolgte des Kaifers Urtheil, daß dem Hochſtifte 
Bamberg nicht nur in dem Nangaue fondern auch in allen feinen übrigen 
Befigungen ſämmtliche Graffchaftsrechte zuftünden. Die alten Amtsſpren⸗ 
gel hatten ſich ſchon in volles Eigenthum umgewandelt, welche durd feine 
neuen Exemptionen mehr verrüdt werden fonnten. Die Erwähnung bes 
Vogtes in der legten Urfunde, gibt uns Veranlaffung hier die Gejdichte 
der bambergijhen Schuß: und Ding-Vögte furz zu berühren. Als erfter 
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Vogt zeigt fih 1015 ber Graf Tiemo, welcher wie wir wiffen zugleich den 
Komitat im Volkfelde verwaltete. Seit 1045 erjcheint ein Wolfram als 
bambergifcher Vogt, welcher wohl ebenjo wie feine gleihnamigen Nachfolger, 
und deren Abkömmlinge dem Haufe der Grafen von Abenberg angehörte, 
die fi auch von dem bambergischen Lehengute Grafen von Frensdorf 
ſchrieben. Bei dem Bejtreben der Biſchöfe, fih immer mehr unabhängig 
zu machen, war es ihnen eine erwünfchte Gelegenheit ji) auch des Vogtes 
entledigen zu können, als Graf Friedrih von Frensdorf 1189 ſich genöthigt 
jah eine Anzahl feiner VBogteien zu verpfänden. Auf diefe Weife kamen 
damals um die Summe von 400 Mark Silberd an das Hoditift die Vog— 
teien über das forum Bamberg, Hallſtadt, Güßfeld, Kronach, Graiz, Banz, 
Theres, Roſtal, Roth; an des Vogtes Stelle wurde über jede diefer Vog— 
teien ein Beantter (officialis) aufgeftellt. Schon damal3 wurde bejtimmt, 
daß die Vogtei in der Stadt Bamberg als Menjalgut dem Bilchofe ver: 
bleibe, und von diefem ohne Einwilligung de3 Domkapitels und der Stifts- 
minifterialen nicht mehr zu Lehen gegeben werben dürfe. Biſchof Tiemo 
verleibte fie dem Domtapitel ein (1201). Auch die den Schutvögten zu— 
ftehende hohe Gerichtsbarkeit — das Landgeriht — war bei dem zu Ans 
fange des 13. Jahrhunderts erfolgten Ausiterben der Grafen von Abenberg= 
Frensdorf dem Hochſtifte heimgefallen. Da ſchon König Friedrich I. im 
Jahre 1180 ausgeiproden hatte, daß jeder Bijchof erledigte Vogteien nad 
Gefallen behalten oder wieder bejegen fünne, zogen die Biihöfe von Bam: 
berg es vor, für die Ausübung des hohen Gerichtes einen eignen Lande 
richter (iudex provincialis) aufzuftellen , in welder Eigenichaft wir im 
Jahre 1207 einen Eberhard finden. Wahrſcheinlich durch einen ber 
Biihöfe Ebert (1207— 1237) oder Poppo (1237— 1242) beide 
Meraner, wurde das Landgericht dem Haufe Meran zugewendet. Obgleich 
Poppo's Verſchleuderungen biſchöflicher Rechte durch König Friedrich IL 
für ungültig erflärt worden waren, fiel doch erſt durch des legten Herzogs 
Dito von Meran Tod (1248) mit den übrigen Lehen diefes Hauſes aud 
„der Komitat oder das Landgeriht der Diöceje” dem Hochſtift 
heim, und Bifhof Heinrich fäumte nicht diefes Landgericht mit jammt den 
Schlöſſern Giech, Nieften, Lichtenfeld und dem dritten Theile des Forſtes 
Hautsmor den bifchöflihen Menfalgütern einzuverleiben, um jedweden Ber: 
fuch zu deren erneuten Lehenmachung abzufchneiden (1249). Das Hodjitift 
fam darüber mit den Schmweitern des Erblaſſers und deren Gatten in blu— 
tigen Zwift, welcher für Bamberg die Entfremdung von Giech berbeiführte 
und erſt 1260 völlig beigelegt wurde. 
Troß mander Berlufte, Veräußerungen und Berpfändungen rundete 
fi) das Territorium des Hochitiftes immer mehr ab. !) 
1) Biſchof Berthold löſte das verpfändete Schloß Zeil, die Vogtei Döringftadt wieder 
ein (1258); erwarb von dem Grafen Hermann von Henneberg das Schloß Lieben 
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Im fechszehnten Jahrhunderte drohte aber dem mühjam errungenen 
Länderbeitande ein ungeheurer Berluft, indem Markgraf Albreht 1552 
auf jeinem Groberungszuge durch das Hochſtift Bamberg, fih von dem 
Biihofe Weigand nad der Wegnahme von Forchheim nicht weniger als 
neunzehn Aemter abtreten ließ. Das Bistum entging zwar damals 
feiner durch einen jolhen Verluſt berbeigeführten Auflöjung, welde 250 


burg bei Oberbrunn um 650 Pfund Pfennige (1268, 8. Sept). Herzog Ludwig 
von Bayern jchenkte ihm das Schloß Tühersfeld, mit dem Berfprechen, daſſelbe 
von dem Lehensverbande binnen zwei Jahren zu löjen, unter dem es Graf Friedrich 
von Truhendingen von ihm inne hatte (1269, 19. Juni). Bijchof Leupold gewann 
das veräußerte Nieften wieder (1297). Unter Biichof Wülfing fm Rabenſtein 
zum SHochftifte. Leupold II. kaufte 1235 die Burg Theifjemort, zwei Drittheile 
des Schlofjes Greifenftein um 1000 Pfund Silber; 1340 die Burg Mauroljs- 
ftein und den Hof Gründlad von dem Grafen Gottfried von Hohenlohe-Brauned 
um 4000 Pfund; wozu nad) des Grafen Tode noch das Schloß Regensberg kam. 

Einen bedeutenden Erwerb machte Bijchof Friedrih von Hohenlohe durch den 
Kauf der von Konrad von Schlüffelberg hinterlaſſenen Herrichaften und Lande: Burg 
und Stadt Weijchenfeld jammt Zugehörungen, Burg Neided, die Antheile und 
Rechte an den Burgen Streitberg, Greifenftein, Rabened und Attelsdorf; 
dann Biberbad, und die Hälfte von Petzenſtein, ſowie die Reichspfandſchaft 
Neuhof, wofür er Konrad’s von Schlüffelberg Tochtermännern 14600 Pfund Haller 
verichrieb (1348). 

Weld einen Umfang das Bisthum Bamberg bis zur Mitte des 14. Jahrhun- 
derts erlangt hatte, ergibt fi aus dem Saalbuche, weldyes der oben genannte Bijchof 
Friedrich im Jahre 1348 über die hochftiftiichen Lande im Franken anfertigen ließ. 
Daffelbe zählt folgende Aemter und Sclöffer auf: Das Kammeramt, wozu Hallitadt 
umd die Umgegend gehörte; mit demjelben war aud) das fleine Amt Memmelsdorf 
vereinigt; ferner die Aemter Weismain mit dem Scloffe Nieften; Lichtenfels, Brunn 
mit dem Schloffe Hohenbrunn; Kunſtadt mit den Dörfern Greg (jet Markt:Graiz), 
Zeyln (jest Markt Zeuln), das Schloß Wildenberg; Kronach mit den Schlöfjern 
Roſenberg und Steinberg; Waldenfels, Radeck, Ober-Steinad) (heute Stadtfteinad), 
Ludiwigs-Schorgaft und Nupferberg; Markt Schorgaft, Hollfeld, Greifenftein, Blanten- 
fein; Gößweinftein, Pottenftein, Veldenftein oder Neuhaus, Bilsel, Neut, worunter 
das oppidum Forichheim, die Schlöffer KReiffenberg und NRegensberg gehörig; die 
Hofmark Schellenberg mit dem Markte Neunkirchen; Mauroljftein (Dlarlofftein), Her- 
zogenaurach, Höchftadt, Obernhöchſtadt, das Schloß Schönfeld, Wachenrod, Ober- und 
Nieder- Senftenberg oder Edolsheim; Neideck, Ebersberg, worunter auch Weijchenfeld; 
Zeil, Tüchersfeld. Hiezu famen 1349 aus dem Sclüffelbergiichen Nachlaſſe bie 
Schlöffer Senftenberg und Thünfeld und die Städtchen Schlüſſelfeld und ber 
mannftadt unter Mitbefig des Hochftiftes Würzburg, welcher 1390 dahin abgeändert 
wurde, daß leßteres den Antheil an Thünfeld und Schlüffelfeld ganz erhielt, dagegen 
den Antheil an Nieder-Senftenberg und Ebermannftadt, dann Burgebrad,, an Bam— 
berg abtrat, das legteres jchon 1377 um 5600 Gulden gegen ausbedungenen Wieder 
fauf erworben hatte. Im den Jahren 1382 (12. April) und 1390 (5. Aug.) erwarb 
Biſchof Lambrecht auch noc die truhendingiichen Befigungen, Giech, Gügel, Arn- 
fein, Neuhaus, Scheflig, Stuffenberg und Baunad; von dem Klofter 
Langheim aber den Markt Teuſchnitz ſammt Zugehörungen um 8000 Goldgulden 
(1388, 18. Sept.). 

Bavaria III, 4l 
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Jahre fpäter zur Wirklichkeit wurde. Der Reichsdeputations-Rezeß (von 
25. Februar 1803) wies das bisherige Bisthum dem Churhauſe Bayern 
als eine Entichädigung für die verlornen rheiniſchen Güter und Rechte 
zu.: Das Land wurde bis zum Jahre 1808 als eine bejondere Pro— 
vinz verwaltet; aus den bisherigen Ober: und Bogteiämtern des Hoch— 
ftiftes, der Domprobjtei, des Domtapitels, der Abteien Michelsberg, Lang- 
heim und Banz aber wurden Landgerihte und Rentämter gebildet. 

BZufolge des Landes:Gränz: und Taufchvertrages mit der Krone Preu- 
ken vom 30. Juni 1803 wurden an legtere aus unferem Bezirke abgetreten: 
das bambergifhe Amt Enchenreuth mit Ausihluß der Orte Enchenreuth, 
Bärnau, Biſchofs-Mühle, Brumberg und Büchenreuth, das bambergifche 
Dberamt Kupferberg und das Amt Marktichorgaft; der Diftrikt zwijchen 
der Negnig und Aurach von PBiengarten über Neuhaus und Grub in die 
vordere Mark nah Reichendorf und Haufen; Oberhöchſtadt und Tragel- 
höchſtadt, das Amt Oberjcheinfeld, wogegen an Bayern kam: das vom bam= 
bergiihen Gebiete eingeihloffene Amt Streitberg mit den Vogteien Thüs— 
bronn, Hetzeldorf und Aufſeß, das vom bambergiſchen und ſächſiſchen Gebiet 
eingefchlojfene Amt Lauenftein ausfchlieglih Kaulsdorf, die Rendantur 
Seibelsdorf. 

Die Verträge mit Frankreich vom Jahre 1806 und 1810 führten 
die an Preußen abgetretenen Gebietstheile wieder an Bayern zurück, und 
als neuen Zugang das Dorf Kaulsdorf; einen weiteren Zugang im Weſten 
brachte der Vertrag mit dem Großherzog von Würzburg vom Jahre 1810; 
eine Purification des bayerischen Gebietes gegen Coburg-Saalfeld zu wurde 
durch den Staatövertrag vom 28. September 1811 dadurch hergeitellt, daß 
Bayern die Orte: Gleuffen, Echleifenhan, Buch am Forft und Klein-Hereth; 
Coburg dagegen: Furth am Berg, Hof an der Steinach, Niederfüllbad und 
Triebsdorf erhielt, wobei Coburg auch von allen Anſprüchen abitand, die 
ed auf Kaulsdorf ſowohl in Anfehung der Hoheit darüber, als bei Be- 
fegung der Pfarre allda, gemacht hatte. 

Vermöge der Eonftitution vom Jahre 1808 war inzwifdhen bie bisher 
beftandene Eintheilung in Provinzen aufgehoben, und durh Verordnung 
vom 21. uni 1808 aus den Hauptbeitandtheilen der bisherigen Provinz 
Bamberg der Mainfreis mit der Hauptitadt Bamberg gebildet worden, die 
auc bei der Territorialeintheilung vom 23. September 1810 bei vemjelben 
verblieben. Bei der Sreiseintheilung vom 20. Februar 1817 erhielt der 
neue Obermainfreis die alten bambergifhen Landgerihte Forhheim und 
Höchſtadt zurüd. Im Jahre 1837 wurde dem Kreife der Name von Ober: 
franten beigelegt. 

In dem Gebiete des Hochſtiftes war eine große Anzahl von Gütern 
der reihsunmittelbaren Ritterfchaft zerftreut, die, wie befannt, aus den ebe- 
maligen Minifterialen hervorgegangen war. Das Hoditift Bamberg hatte 
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ſchon frühzeitig die Nechtsverhältnifie feiner Minifterialen geordnet, und e3 
bat fich darüber eine Aufzeihnung aus der zweiten Hälfte des 11. Jahr⸗ 
hundertes erhalten, deren merkwürdigen Inhalt unfern Leſern vorzuführen, 
wir uns nicht verfagen können. Derfelben zufolge kann ſchon in allen 
Fällen fih der Minifteriale, dem Herrn gegenüber, mit der Eideshilfe jeiner 
Genofjen reinigen, außer in ben brei Fällen von ergehen gegen das 
Leben jeines Herren, gegen deſſen Rammergefälle, und gegen defien Burgen. 
Anderen gegenüber kann er fich über jegliche Anklage, ohne Beiftand des 
Bogtes, mit jeinen Genoffen durch den Eid reinigen, gegen Ungenofien mit 
fieben, gegen Genoſſen aber mit zmwölfen. Wird er erjchlagen, beträgt fein 
Wergeld zehn Pfund, auf welche nur feine Eognaten Anſpruch haben. Ein 
Minifteriale, der ohne ein Benefizium zu haben, fih dem Dienfte des Bi- 
ſchofs jtellt, mag, wenn er ein Benefizium nicht erlangen kann, Jedem frei 
dienen, jedoch nicht um ein Benefizium. Stirbt ein Minifteriale ohne Kin- 
der, und hinterläßt eine ſchwangere Frau, werde deren Entbindung abge: 
wartet: wird ein Anabe geboren, ift er Erbe des Benefiziums, außerdem 
der nächſte Agnat, gegen Auslieferung des Schildes und des beiten Pferdes 
an den Bilchof. Bei Kriegszügen hat der Minifteriale die Koften bis zu 
feiner Stellung jelbft zu beftreiten; von da an mwird er von dem Biſchofe 
unterhalten. Bei Römerzügen hat der Biſchof für jeden einzelnen Schild: 
ener ein Pferd zu geben und brei Pfunde; bei einem andern Zuge müſſen 
zwei dem dritten die Unfoften beftreiten. Minifterialen, welde Benefizien 
haben, follen von ihrem Herren nur zu den fünf Aemtern angehalten wer: 
den, nämlich zu dem des Truchſeſſen, Schenken, Marjchalle, Kämmerers 
oder Jägermeiſters. 

Man fieht hieraus, daß eine der Hauptbeihäftigungen der Minifteria- 
der Kriegsdienſt war, für deifen Belohnung biſchöfliche Güter als Benefizien 
verwendet wurden, bei denen jchon der Erbgang in der Familie eingeführt 
war. In Folge der eingetretenen Veränderungen im SHeerbanne wurden 
auch Andere, freien und unfreien Standes, zum Kriegsdienfte herangezogen, 
und es bildete fih aus Solchen, welde ſich dem fteten reifigen Dienfte 
widmeten, ein neuer Stand, jener der Nitterfchaft, welder die vielen 
Burgen des Hochftift3 zur Hut und Obficht gegen den Genuß bejtimmter 
Güter und Gefälle anvertraut wurde, die fih aleichwie die alten Benefizien 
im wahre Lehen verwandelten, deren Zahl durch Auftragungen freier 
Güter noch vermehrt wurde. 

Im vierzehnten Jahrhunderte war die Nitterichaft in Franken, Schwa: 
ben und am Rheine in feite Verbindungen getreten, und hatte von den 
Kaifern begünftigt feit 1559 durch Privilegien allmählig die Anerkennung der 
Neihsunmittelbarkeit für fihb und ihre Befigungen, und überhaupt alle 
Rechte der Landesherrlichkeit erlangt. Die einzelnen Theilnehmer gliederten 
fich nad beftimmten Bezirken ab, welche nahmal3 den Namen Orte oder 
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Kantone annahmen. Zu Anfang des 16. Jahrhunderts war die fränkische 
Nitterihaft jchon in ſechs folder Kantone: Steigerwald, Odenwald, Alts 
mühl, Rhön-Werra, Baunach und auf dem Gebürge abgetheilt. 

An allen diefen Schritten und Erfolgen hatte auch die Nitterfchaft des 
Bisthums Bamberg Theil genommen, und fo fam es, daß die von dem 
Hodjitifte zu Lehen rührenden Güter in die Matrifel der reichsritterſchaft— 
lihen Beligungen eingereiht wurden. Nach der Bereinigung Bambergs mit 
Bayern, wollte die Regierung aud die ritterſchaftlichen Güter der bayeriſchen 
Landeshoheit unterwerfen, wurde aber von dem faiferlihen Hofe daran 
verhindert, bis nah Auflöjung des deutſchen Reiches die rheiniihe Bundes— 
akte dem Staate die volle Souveränität über diejelben verlieh. 


Zweiter Abihnitt. 
Die unmittelbare Stadt Bamberg. 


Titeratur. 


Anger den im vorgehenden Ubſchnitte verzeichneten 
Werten: Andre. &oldmaner hiſtoriſche, aftrono- 
milde und aftrologiihe Beſchreibung vom erften 
Uriprung und amfänglicher Erbamwung der weitbe— 
rühmten Nefideng- Stadt Bamberg, Yürnberg 164, 
4. (Auch in J. P, Ludewig Script. rerum epise. 
Bamberg. Francuf. et Lipsise 1718. fol. col, 


chronit herausgegeben von I. Heller im zweiten 
Berichte über das Beftchen und Wirken bes hiftori- 
ſchen Bereines zu Bamberg. — Murr (v.) Mert- 
würdigfeiten ber fürſtlichen Refidenzftadt Bamberg. 
Hürnberg 1799. 8. — Zöpfl (Dr. Heinr.) das alte 
bamberger Recht, ald Quelle der Earolina. Heidel⸗ 
berg. 1339, 8. 


955— 1007.) — Yalob Ayrers Bamberger Reim: 


Inmitten eines fruchtbaren Geländes, durch den Fleiß feiner Bebauer 
zu einem unermeßlihen Garten umgeihaffen, breitet ih an und auf den 
Öftlihen Ausläufern des Eteigerwaldes die Stadt Bamberg aus, deren 
Grundlage dasim Jahre 902 zum erften Male genannte castrum Babenberc!) 


) Die Meinung des Archivars Defterreicher, daß die nahe Altenburg das castrum 
Babenberc jei, wurde von Haas in feiner Geſchichte des Stavenlandes Bd. L ©. 
32 durch den Say „das Schloß Babenberg ftand nicht auf dem Plage, wo man bie 
Altenburg erblidt, jondern dort, wo der Dom und die alte Hofhaltung ſtehen“ be» 
firitten, von Dr. Rudhart aber mit meift jhlagenden Gründen widerlegt. Neuer 
dings hat der um Bambergs Gejchichte jo hochverdiente Pfarrer Schwei her in einer 
größern Abhandlung „die Altenburg und das Schloß Babenberg“ im 26. Berichte 
über das Wirken des hiftoriichen Vereins zu Bamberg im Jahre 1862/63 S. 48—174 
biejes Thema beſprochen, und nimmt an, daf zur Zeit der Gründung des Bisthums 
Bamberg zwei Burgen beftanden, eine auf dem nahen Berge, bie Altenburg, die 
andere auf dem jetzigen Domberge, die Burg Babenberg, weldhe im Anfange des 
11. Jahrhunderts ſchon beftand. Die aweite Burg muß man wegen ihres Namens 
für älter halten, erjcheint aber erft im Anfange des 12. Jahrhunderts unter dem 
Namen „Altenburg“, hatte aber urjprünglic; gewiß einen andern Namen, der nicht 
mehr zu ermitteln jein wird. „Es muß aljo eine neue Burg in der Nähe erbaut worden 
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die einftige Burg jenes mächtigen Gefchlehtes bildete, deffen Geſchichte wir 
bereit3 fennen gelernt haben. Bei dem Sturze deifelben zum f. Fiskus 
eingezogen, gelangte fie, inzwifchen durch die Lage begünftigt, zu einer be: 
deutenden Drtichaft erwachſen, durch Schanfung Kaifer Dtto’3 II. an feinen 
Neffen den Bayernherzog Heinrid II., (27. Juni 973) und wurde der 
Lieblingsfig feines gleichnamigen Sohnes, des nachmaligen Kaifers Heinrich IL., 
welcher die ihm von Jugend auf theure Stätte verfhönerte und erweiterte, 
und feiner Gemahlin Kunigunde ald Morgengabe überließ. Wie er dann 
als er die Hoffnung einen Leibeserben zu erhalten, im Einverftändniffe mit 
Kunigunden, den Entihluß faßte, da einen Bifchofsfig zu errichten, und 
wie er um dieſen Entihluß auszuführen, einen Dom mit zwei Krypten 
begann, die nöthigen Wohnungen für den Biſchof und die Kanoniker her: 
ftellte, und hierauf jeinen Plan ansführte, haben wir gleichfalls ſchon ge: 
hört. Aber auch noch eine zweite Kirche gründete Kaifer Heinrich hier auf 
Betrieb feiner Gemahlin Kunigunde, dem heil. Stephan zu Ehren, und ein 
dem heil. Michael gewidmetes BenediktinersKlofter. Kein Wunder daher, 
daß Bamberg der Mittelpunkt der Thätigfeit des Kaiſers murde, den er fo 
oft es die Verhältnifje erlaubten, befuchte. ) Wiederholt feierte er hier 


fein, wodurch erft nad und nad der Name der erften Burg verwandelt wurde. Diefe 
Umänderung des Namens muß fhon vor Gründung des Bisthums geichehen jein; 
denn zu diejer Zeit hatte die Burg VBabenberg ihren urjprünglichen Charakter als 
Schloß verloren, daher man den Namen der Burg auf dem nahen Berge nad) 1007 
nicht mehr geändert hätte.” — Ueber den Erbauer, die Gründungszeit und den Zweck 
der Altenburg gebe die Gejchichte feinen beftimmten Aufichluß, doch jei es nicht zu 
gewagt, fie als den Ort zu bezeichnen, wo im der erften Hälfte des achten Jahrhun- 
derts ein Signalthurm, mit einer Mauer umgeben, und den nöthigen Gebäuden ver- 
fehen, zum Schutze gegen die benachbarten Slaven errichtet worden. „Da mwahrjchein- 
lich in der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts die größere Burg, Babenberg gebaut 
wurde, jo verlor fie ihre frühere Bedeutung und fcheint vernachläffigt worden zu fein. 
Einer der Biichöfe, wahrſcheinlich Biichof Hermann übergab die Feſte mit den um 
fiegenden Ländereien dem Stifte St. Jalob. Im der Aufzählung der Güter, welche 
der heilige Otto im Jahre 1109 bei der Einweihung der reftaurirten Stiftöficche der» 
ſelben geichentt oder beftätigt hatte, wird auch; „Altenburg cum silva et suis ter- 
minis“ genannt. Am 1. Mai 1124 weihte der heilige Biichof Otto das Berhaus 
anf der Altenburg, zu Ehren der Apoftel Philipp und Jakob und der heiligen Wal- 
purgis. Das Stift St. Jalob beſaß die Burg bis zum Jahre 1251, wo fie wieder, 
als eine dem Einfallen nahe Burg in den Beſitz der bamberger Bijchöfe überging, 
welche fie verjchönerten und zu einem fürftlichen Site umbauten. Nad) vielen Wech— 
felfälfen, welche in der Geſchichte der Stadt erzählt werden, erwarb fie der Arzt 
Dr. Malbert Friedrich Markus, welcher reigende Anlagen darum heritellen ließ, zu 
deren Erhaltung ein eigner Berein fich bildete. 

2) Mit der Kirche zu St. Stephan war auch ein Stift regulirter Chorherren verbunden, 
welche gegen Ende des 12. Jahrhunderts weltliche Chorherren wurden. Bei der Sü« 
hılariiation wurde daffelbe 1803 aufgehoben. Die Kirche, welche am 10. Auguft 
geichlojjen worden war, wurde 1807 der proteftantijchen Kirchengemeinde übergeben und 
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die hohen Feſte der Kirche: Dftern und Weihnachten. Im Jahre 1012 
wurde auch der Bau des Domes vollendet. Zur Einweihung deilelben 
hatte der Kaiſer feinen vierzigiten Geburtstag beitimmt, und um diejem 


am 28. Januar zu deren Gottesdienften eröffnet. Bei Auflöfung des Stiftes zählte 
daffelbe 9 Hapitularen, 7 Domicellaren und 2 Bicarien. Ueber die dortigen toftbaren 
Dandichriften der Wpofalypje und der Evangelien, vergl. Murrs Merhwürbigleiten 
S. 187 ff. Das Klofter Dichelsberg erhielt ſchon umter dem erſten Abte Rado 
(+ 16. Jan. 1020) durd König Heinrid IL. (1017, 8. Mai) das Recht der freien 
Abtwahl. [Die Infel verlichen dem Abte Wolfram II. (f 1201) die Päbfte Aleran- 
der III. 1172, Lucius KIT. 1184 mit Ausdehnung auf feine Nachfolger; Clemens II. 
fügte 1188 den Gebrauch des Ringes Hinzu.) Die 1021 vollendete Kirche wurde 
1117, 3. Januar durch ein Erdbeben bis zum Einſturze erjchüttert, und von dem bi. 
Dtto wieder erbaut, der auch das Klofter jehr erweiterte, und am Fuße des Berges 
die Aegidienkirche, ſammt Wohnftätten für Arme und Reiſende errichtete, die er 
dem Kiofter einverleibte, in welchem er nad) jeinem Tode (1139, 30. Juni) begraben 
wurde. Bon dem Aebten erwähnen wir bejonders den Abt Heinrich (1020, + 1046, 
9 Dt.) den Stifter der berühmten Schreibihule, Rupert, den Geldmäller, (num- 
mularius) unter dem die Möfterliche Ordnung ganz und gar zerfiel (1071—1072) 
und Abt Wolfram, der die Hirjchauer Klofterorduung hier wirfjam einjührte, und von 
defien Hand noch die Erläuterungen über Mufit und Salomons hohes Lied in ber 
Bibliothet zu Bamberg vorhanden find. Auch fein Nacyfolger Hermann (1123—1147) 
trat in jeine Fußftapfen; doch unter den ſpäteren Aebten riffen alsbald wieder Unord» 
nungen ein, bi® nach Vertreibung des Abtes Johaim von Fuchs (1446) eine Neuge 
ftaltung des Klofters nothwendig ward. Abt Eberhard von Benlo führt biejelbe durch 
(1463 7 1475, 4. Juli). Sein Nachfolger Urih Haug errichte in der Propftei St. 
Getreu eine eigene Druderei, worin er (1481) 500 Meßbücher und 100 Kollectarien 
auf Pergament umd Papier heritellen ließ. Noch thätiger zu Beförderung klöſterlicher 
Ordnung und der Wilfenichaften wirkte Andreas Lang (1432—1502): Inzwiſchen 
ward das Klofter in jeinen ölonomijchen Berhältniſſen durd die Plünderungen der 
bamberger Bürger (1420 und 1435) jeher empfindlich berührt; bei welch letzterer 
and) das Archiv und die Bibliothel ausgeraubt wurden. Die ſchlechte Wirthichaft 
mancher Borfteher, der Bauernaufftand (1525), Markgraf Albrechts Einfall (1502), 
der Schwedenkrieg, Brände u. j. mw. vollendeten die gänzliche Erichöpfung befjelben. 
Es erholte fi unter dem Wiedererbauer der Kloftergebäude Abt Ludwig Diet (11743— 1759) 
und jeinen Nachfolgern nicht mehr gänzlich, wies jedoch bei der Sähularijation noch 
jährliche Rente von 48,000 Gulden nad. Biele Päpfte (Gregor IX. 1235, Inno- 
cenz IV. 1251, Johann XXI. 1818, Eugen IV. 1433 u. j. m.) beftätigten die 
Freigeiten dieſes Kloſters; Papft Bonifaz IX. ernannte 1295 den Abt Ulrich zum 
Bewahrer und Beichüter des bamberger Domtapitels, während bei dem Conzile zu 
Conſtanz die Aebte von S. Burkard zu Würzburg, von St. Peter zu Erfurt und 
ber Dechant von St. Jakob zu Bamberg als Beihüger vom Michelsberg aufgeſtellt 
wurden 

Die unter dem bi. Otto erbaute, damit verbundene Probſtei S. Getreu (S. Fides) 
wurde 1136 mit fieben Konventualen und zwei Latenbrüdern eröffnet, und nach der 
Sätnlarifation zum Irrenhauſe eingerichtet. Das oben erwähnte Aegidien-Spital 
erhielt 1140 durd; Bijchof Egilbert die daran liegenden Gärten, mit der Pfründe 
Konrads von Memmelsdorf und 1146 deſſen Güter umd Zehenden zu Memmelsdorf. 
Ernent wurde daffelbe nach dem Willen Biſchof Neitharts von Thüngen 1612 durd) 
Biſchof Joh. Gottfried. 
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Fefte eine befondere Weihe zu geben, lange vorher alle Vorbereitungen 
getroffen. Dreißig Bilhöfe fanden fih dazu ein, darunter alle Bijchöfe 
Bayerns, aufferdem alle Großen des Reichs; ja jelbit Gejandte des Pabſtes 
aus Rom, fowie die Schweitern Kaifer Otto's III. Sophie und Adelheid. 
Der Patriarch von Aquileia vollzog am 6. Mai die Weihe. Nah voll: 
brachten Geremonien fand eine Synode jtatt, in welder dem Biſchofe Diet- 
rih von Meg, Bruder der Kaiferin, welcher fich der Vergabung des Leib- 
gedings jeiner Schweiter an das neue Bisthum miderjegt hatte, mit dem 
Banne gedroht wurde, wenn er fich nicht dem Willen des Kaiſers fügen 
würde. Auch Herzog Heinrih von Bayern, gleichfalle ein Bruder der 
Kaiferin, hatte jich deshalb gegen feinen Schwager aufgelehnt, und darüber 
das Herzogthum verloren. Nachdem Heinrich aber mit feinen Schwägern 
fih ausgejöhnt hatte, wählte er wieder Bamberg, das die Urſache des Zer- 
würfes gemwejen, um dieß freudige Ereigniß den da verfammelten Fürften 
zu verkünden (Dezember 1017). Die glanzvollite Verſammlung aber bei 
Kaifer Heinrich II. Lebzeiten ſah Bamberg zu Ditern (17. April) 1020, 
wo Pabſt Benedikt VIII, ver auf des Kaijers Einladung über die Alpen 
gekommen, die Einweihung der St. Stephanstirhe in Gegenwart von 72 
Erzbiſchöfen und Biihöfen vollzog (24. April). Damals war aud Melus, 
ein reiher Bürger von Bari, mwelder unternommen hatte, der Herrſchaft 
der Griechen ein Ende zu machen, aber obgleich von normanniichen Rittern 
hierin unterftügt, gegen die Uebermacht der Griechen nichts auszurichten 
im Stande war, nah Bamberg gelommen, den Kaifer zur Rettung Italiens 
vor den Griechen aufzufordern. Er ftarb jedoch während ſeines Aufent- 
baltes zu Bamberg (1020) und wurde dajelbit begraben. Die Vollendung 
der Kirche des St. Michaelsklofters im Jahre 1021 führte wieder mehrere 
Kirhenfürften nach Bamberg, um deren Einweihung (2. Nov.) beizumohnen. 
Erzbifhof Aribo von Mainz weihte dem S. Marting:Altar, Erzbiihof Pili- 
grim von Cöln den St. Peterd:Altar. In Bamberg, das Heinrih U. 
fo jehr geliebt und emporgehoben hatte, fand er, jeinem Willen gemäß, 
die legte Ruheſtätte. Als fein Leichnam von Grona, wo er jein Leben ge— 
endet, (13. Juli 1024) nad Bamberg überbradt und dafelbjt in dem 
Dome beigejegt wurde, ftrömten unermeßliche Schaaren von nahe und ferne 
zu der Trauerfeier für den großen Fürſten. Neun Jahre jpäter wieder: 
holte ſich dieſelbe Theilnahme, als Kunigunde an der Seite ihres Gatten 
bejtättet wurde. 

Auch Heinrihs Nachfolger kamen wiederholt nah Bamberg. Kaiſer 
Konrad II. veranitaltete bier zu Pfingiten (18. Mai) 1035 die feierliche 
Verlobung feines Sohnes, des Kaiſers Heinrich IH. mit Kunigunde, König 
Kanut3 von Dänemark Tochter. Bei diefem Feite war auch der Markgraf 
der Dftmarf Adalbert in dem ehemaligen Site feiner Ahnen erjchienen, und 
erhielt da von dem Kaifer fünfzig Manfen zwiſchen der Pilting und Trijting 


648 Oberfranten. 


zum Gefchenfe (1035, 10. Juni). Kaifer Heinrich III. hielt hier verſchie— 
dene Hoftage (1040 auf Maria Geburt; 1045 Ende Auguft; 1049 Mitte 
Februar). Die im Jahre 1039, 10. Juli von ihm dem Hochſtifte gegebene 
Beitätigung ift auch für die Stadt von hohem Belange, indem darin ber 
Biſchof ſchon als unumſchränkter Herr derjelben anerkannt und zugleich 
ausgeiprocen iſt, daß jeglicher Beſitz der Geiftlichfeit daſelbſt als Immuni— 
tät zu betrachten ſei. Die Eingriffe des Biſchofs Adalbero von Würzburg 
veranlaßte die Abhaltung eines Concils zu Bamberg (1052), zu weldem 
Pabſt Leo IX. mit Kaifer Heinrich IIL. fam, und vor diefem, dem Kardinale 
Humbert, zwei Erzbiihöfen, vielen Biihöfen und Klerifern, dann weltlichen 
Großen die obmwaltenden Zwifte jchlichtete. Diefem Concile folgte im Jahre 
1058 eine Diöcefan:Synode, welhe Biihof Günther zu Beendigung vieler 
Zehent: und Che:Streitigfeiten in Bamberg veranftaltete, auf welchem der 
größte Theil des Bisthums-Klerus und der Grafen, Richter und Minifteria- 
len der Diöceje erichien. Unter Biſchof Günther entitand in der Vorftadt 
Teuerftadt duch Neinolt Waltbot das Chorberrnitift zu Unſer lieben 
Frauen und S. Gangolph, deſſen Kirche er einweihte. *) Kaifer Heinrih IV. 
ertheilte bei einem feiner Aufenthalte in Bamberg dem Biſchofe Günther 
für das in Kärnthen gelegene Villach Marktberechtigung (1060, 8. Febr.) 
Bamberg jelber hatte damals ſchon geregelte Marktrechte, wie jih aus der 
Marktrechts:Zurüdgabe an Fürth vom Jahre 1062 ergibt. ; 

Auf einem andern Hoftage dafelbft entjegte er den Herzog Berthold 
von Kärnthen feines Herzogthums (Weihnachten 1072). Nah Bilchof 


) Das dabei nad) der Berfaffung wie St. Stephan eingerichtete Klofter erhielt durch 
Biſchof Eberhard 1148 eine dem Domftift gleiche Immumität, und ward in ein Gol« 
legiatftift verwandelt, wurde aber 1185 ein Raub der Flammen, von Biſchof Otto IT. 
hergeitellt, und im Jahre 1130 ausgebefjert; der Chor aber 1560—64 nen erbaut. 
Die angebante Kapelle ſteht feit mehr als 600 Jahren. Die dazu gehörige Pfarrei 
wurde durch einen Custos des Stifte verjehen. Die Borftadt Teuerftadt ift mit 
ihren zahlreichen Gärten der Sit; des weithin befannten Bamberger-Gemüjchandels, 
deffen äußerft genügiame Bewohner durd ihre bewundernswerthe Thätigfeit dem Bor 
den drei bis vier Male des Jahres Früchte abgewinnen. Am Pfarrhofe von St. 
Gangolph erhält eine Gedenktafel das Andenfen an Hugo von Trimberg, dem Ber- 
faffer des Gedichtes „der Nenner,“ Rektor der Schule in der Teuerftadt (urkundlich 
von 1294—1304). Zwei andere Aufichriften am Schlüffehwirthehaus am Sand in 
der Langen Gaffe erinnern an den Verfaffer des Gregorianijchen Kalenders Chriftoph 
Clavius (geb. 1538 zu Bamberg, + zu Rom 1612, 6 Febr.) und an den in umjern 
Tagen (2. Mär; 1845) verftorbenen Rechtsgelehrten und Schriftiteller Dr. Georg 
Michael dv. Weber, geb. an Bamberg 20. Jannar 1768. Im der durd den Forſt⸗ 
meifter Frriedrich NRotenfteiner 1350 erbauten und dem Bifchofe Friedrich zu Leben 
aufgetragenen Wunderburg eritand durch Andreas Klübenjpies 1648 die Maria- 
bilftapelle, eine Filiale von S. Gangolph. Diejen Bezirt nebit dem Zintenwörtbe 
vereinte Biſchof Albert 1413, zu Belebung ihres Handels und ihrer Induſtrie, mit 
der Stadt. 
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Günther Tode, welcher auf der Nüdreife von dem Kreuzzuge den Mühfelig- 
feiten diejes Unternehmens zu Weiffenburg in Ungarn erlegen war (23. 
Juli 1065) hatte fein Neifegefährte, der Domprobft Hermann durch Geld 
fih den Weg zum bifchöflichen Stuhle gebahnt. Als er feiner Würde ent- 
fagen mußte, gelang es Nupert, Abt von Gengenbah, mit demſelben 
Mittel durch Kaifer Heinrich IV. ſich zum Biſchofe von Bamberg emporzu: 
fhmingen (1075). Unter ihm brannte der Dom, gänzlih aus (1081). 
Auch ſah er ſich veranlaft 1087 abermal eine Didcefan-Synode zu veran- . 
ftalten. Ende Dezember 1088 eilte Kaifer Heinrih IV. ala Flüchtling 
vor dem Markgrafen Edart von Meiffen nad) Bamberg, wo er auch nod 
zu Anfang des nädjiten Jahres verweilte, und wohin er auch im Sommer 
defjelben Jahres (Auguft 1089) mit der ihm furz vorher angetrauten Gat: 
tin Adelheid zurückkehrte. 

An Bischof Nuperts Stelle (F 1102) ernannte Kaifer Heinrich IV. 
feinen Kaplan Otto. Am 1. Februar 1103 über tiefen Schnee hielt biefer 
mit bloßen Füßen feinen Einzug in die Domkirche, legte aber noch im jels 
ben Yahre Ring und Stab zu Anagnia zu den Füßen des heil. Vaters 
nieder, der ihn nur durch Hinmweifung auf den weltlihen Gehorfam zur 
Annahme diefer Würde bewegen fonnte. Bon den zahlreihen Denkmalen 
feines Glaubenseifers geben in Bamberg allein Zeugniß: der Dom, den 
er durch den Meilter Babo !) in feinem uriprünglichen Bauftyle wiederher: 
ftellte, und am 2. April 1111 abermals einweibte; das duch ihn vollen- 
dete Stift St. Jakob, das durch ihn wieder hergeftellte Klofter Michels— 


+) Biſchof Hermann war der erfte Gründer dieſes Kollegiatftiftes, und weihte den Altar 
des hi. Kreuzes ein 3. Mai 1072. Der Verſuch es dem Abte von Michelsberge zur 
Beſetzung mit Ordensgeiſtlichen zu übergeben (1075) koftete ihm feine bijchöfliche 
Wirde. Bald darauf in Berfall gerathen, ward es durch den h. Otto wieder herge- 
ftellt und vollendet. Diejer weihte 25. Juli 1109 die Kirche und 1122, 15. Juni 
das Bethaus auf dem Kicchhofe. Die Dotirung mit dem Drte Langela und den da- 
zu gehörigen Eigenleuten beftätigte er wiederholt vor feiner Abreife nach Pommern 
(1127, 31. März) umd jchidte noch unterwegs den Abt Wignand von XTheres mit 
feinem Ringe, (dev hier zum Andenten aufbewahrt werben folle) zum Zeichen diejer 
Beltätigung zurüd. Die Kirche wurde 1771 removirt und nad) der Auflöjung des 
Stiftes von der mariamiichen BürgereTongregation erworben. Dieſes Stift, deſſen 
Aurisdiction 72 Häufer unterworfen waren, zählte unter einem Domcapitularen al® 
Probſt: einen Dedant, 7 Rapitularen, 2 Domicellaren und einen Vicar nebſt Syndi- 
tus, Richter, Kaftner, Kapitelsaftuar. 

Die nahe Maternfapelle in der Sutten, welche zu den älteiten Gebäuden der Stadt 
gehört, hat der hiftoriiche Verein ala Eigenthum zur Unterbringung feiner reichen 
Sammlungen erworben, und diefes ımalte, ehrwürdige Denkmal vor der drohenden 
Zerflörung geihütt, damit aber zugleich den wahrhaft biftoriichen Sinn bethätigt, der 
ihn belebt, von welchem außerdem die über jein Wirken (jeit 1830) erichienenen, durch 
das darin mitgetheilte urlundliche Material fich auszeichnenden 26 Jahresberichte das 
lautefte Zeugniß geben. 
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berg (1117), mit welchem er die von ihm errichteten Kirchen und Spitale 
S. Getreu (S. Fides) und ©. Aegidien (1126—1130) vereinigte, die 
von ihm erbaute Kapelle der hl. Gertrudis mit einem Hojpitale, welche er 
der ©. Getreu-Zelle ſchenkte. Unter ihm feierte Kaiſer Heinrich V. 1109 
das Weihnachtsfeft zu Bamberg, und hielt auf Martin 1122 (11. Nov.) 
dafelbit einen Fürftentag. Die feltne Anmwefenheit des frommen Mannes 
an dem faijerlichen Hoflager wurde ihm übel ausgelegt, und er darüber 
, verläumbdet. Der Kaifer berief daher im Mai 1124 die Fürften nad 
Bamberg. Biichof Dtto war jo Elug den Kaifer und deſſen Hofſtaat, ſowie 
auch die in ungemeiner Anzahl anmejenden Fürften äußerft prächtig zu 
bewirthen, und jo des Kaiſers Unwillen zu mildern, der ihm auf feine 
Bitte auch geftattete, dem Rufe des Herzogs Boleslaus II. von Polen, 
der eben die Pommern unterworfen hatte, zu folgen, und diejes Volk, wie 
bereit3 Galirt III ihm erlaubt hatte, zum Chriftenthum befehren zu dürfen. 
Ale anweſenden geiftlihen und weltlichen Fürſten billigten diefen Entihluß, 
nur die Stadt und die Diöcefanen jahen ungern ihren geliebten Oberhirten 
aus ihrer Mitte jcheiden. 

Sein beiliger Eifer veranlaßte ihn, daß er, weder Gefahren, nod 
Beſchwerden achtend, im Jahre 1127 feine Miflionreife wiederholte, während 
weldher der Stadt Bamberg von dem Hohenftaufen Konrad, dem Gegner 
Lothars, die größte Gefahr drohte, indem er von Nürnberg aus, defien er 
ſich bemächtigt hatte, auch Bamberg überfallen wollte. Sein Borhaben 
wurde aber durch die Maßregeln, welde der Abt Wignand von Theres und 
der Domkuſtos Konrad getroffen hatten, vereitelt. Kaifer Lothar kam, wäh: 
rend Dtto auf dem Bifchofsftuhle ſaß, wiederholt nah Bamberg (1127; 
1130 zum Dfterfeite; 1132) und hielt da im März 1135 einen der glän- 
zendften Neichstage, auf weldem ſich Herzog Friedrich der Hohenftaufe dem 
Kaifer unterwarf. Damald waren in Bamberg außer dem Karvinalbijchof 
Dietwin, fieben Erzbiichöfe, die von Mainz, Salzburg, Köln (der ſich bier 
mit dem Kaifer ausföhnte), Magdeburg, Trier, Bremen, Belangen, fünf 
Biſchöfe, die von Bamberg, Regensburg, Paſſau, Eihftädt, Würzburg, der 
Herzog Heinrih von Bayern, Herzog Ulrih, Sohn Engelbert III. von 
Kärnthen, die Markgrafen Diepold und Albrecht, die Pfalzgrafen Wilhelm, 
Frievrih und Otto um den Kaifer verfammelt. 

Ein ebenſo glänzender Neichstag folgte drei Jahre darauf, indem 
Konrad IH. ſämmtliche Großen des Reiches auf das Pfingftfeit (22. Mat) 
1138 nah Bamberg zur Huldigung einlud, und faft alle Fürjten des 
Reiches jeinem Rufe folgten. *) 


’) Bei biejer Gelegenheit jah Bamberg wieder die Erzbiihöfe von Mainz und Zrier, 
die Biichöfe von Regenoburg, Eichftäbt, Speier, Worms, Utrecht, Münfter, Osnabrüt, 
die Herzoge Frievrih von Schwaben, Konrad von Zäringen, Ulrih von Kärnthen, 
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Außer einigen kurzen Aufenthalten zu Bamberg in den Jahren 1140 
1144, 1147 fam Konrad III. Ende Januars 1152 noch einmal dahin, 
um dort zur emigen Ruhe einzugehen (15. Febr.) Im Dome dajelbft 
ward er beigejegt. ') 

Die jo Häufige Verlegung des königlichen Hoflagers nach Bamberg, 
die hier gehaltenen Eomeilien und Synoden, die wiederholte Anweſenheit 
der Päbjte fonnte nit ohme nachhaltige Folgen zur raſchen Erweiterung 
und Vergrößerung der Stadt bleiben. Um den Domberg und die Stätte 
des alten Burgums, als den Kern, erhoben fi daher auch alsbald neue 
Häufer, an die fih wieder jene anſchloſſen, weldhe auf dem daranftoßenden 
Grund und Boden des Domkapitel, und der Kollegiatitifte St. Stephan 
St. Jakob und St. Gangolph, jowie der Abtei Michelsberg erbaut wurden. 
Auf diefe Weile entftanden die untere Stadt, das „forum“ mit dem 
Marktplage, und die suburbia, welch letztere größtentheild den genannten 
Stiften angehörten, und von der Immunität ihrer Grundherren den Namen 
„Immunitäten“ oder im gewöhnlichen Leben „Muntaten“ erhielten. 

Diefe ungemeine Frequenz war auch von bedeutendem Einfluße auf 
die Hebung der Gewerbe und des Hanvels, zu deſſen Förderung Kaijer 
Friedrich I., welcher zwei große Hoftage zu Bamberg veranftaltete (1164 
und 1169), den bambergiichen Kaufleuten diejelbe Sicherheit und Vorrechte 
in ihrem Handel, namentlid aber die Zollbefreiung verlieh, wie fie die von 


den Marfgrafen Leopold von Defterreih, den PBialzgrafen Wilhelm bei Rhein, und 
noch andre Fürften in jeinen Mauern. Bon den Sachſen, den bisherigen Gegnern 
Konrads, erichien die verwittwete Kaiferin Nichenza mit ihrem Widerjacher Albrecht 
ben Bären, um fi zu unterwerfen; mit ihnen kamen der Erzbiichof Adalbert von 
Bremen, die Biicöfe von Naumburg“ und Paderborn, der Markgraf Konrad von 
Meiffen. Aus Böhmen mar Herzog Sobieslaus mit andren böhmiſchen Firften er— 
Ichienen. Während dieſer feierlichen Berjamntung fand am 28. Mai aud die förm- 
Wahl Adalbert II. zum Erzbiichofe von Mainz, und Tags darauf deſſen Weihe durch 
den Biſchof Dito jtatt, welcher ein Jahr darauf jein ruhmvolles Leben endigte 
(t 30. Juni 1139) und im Klofter Michelsberg feine Ruheftätte fand. 

1) um aud) ein Frauenklofter in Bamberg zu befigen, verwandelte Biſchof Eberhard II. 
anf Beranlaffung der verwitibten Pfalzgräfin Gertrude das auf dem Kaulberge befind- 
liche Hospital mit der Kirche des heiligen Theodor in ein Klofter (1157). Die erften 
Nonnen wurden aus Wechterswinkel genommen, daher das neue Kloſter zur heiligen 
Maria und zum heiligen Theodor genannt wurde. 

Ber Gelegenheit der Errichtung des Gymnaſiums verjegte Biſchof Ernft von 
Mengersdorf 1589 in diejes zufolge der Reformation jeit 30 Jahren unbenützte 
Klofter mit Bewilligung des Domtlapitels die Karmeliten, unter denen 1692 bie 
Gebäude neu erftanden, und 1789 reftaurirt wurden. Das an der Kaulbergftraffe 
gelegene Seel haus ftellte Biichof Phil. Balentim 1671 ganz neu von Stein als 
Waiſenhaus her, und bereicherte es mit vielen Gütern und Wecdten. Biſchof 
Franz Konrad von Stadion fügte 1756 noch einen Seitenbau Hinzu. Nach dem 
Uebergange an Bayern wurde das Schullehrer-Seminar dahin verlegt und am 1. Zuli 
1504 eröffnet. 
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Nürnberg befaßen (1163, 10. März). Schon 1157 hatte er auf die Klage 
der Kaufleute die neuen Wajlerzölle von Bamberg bi8 Main; aufgehoben, 
und nur die älteren zu Neuftadt und Ajchaffenburg, dann den faiferlichen 
zu Frankfurt am Main in Wirkung belajjen. 

Anläffe zu großen Feierlichkeiten und dadurd zum Herbeiitrömen vie: 
ler Fremden gaben die Ganonifationen des hl. Dtto (1189) und der hl. 
Kunigunde (1200). — In Folge der Ermordung des Kaiſers Philipps in 
ber biihöfliden Burg zu Bamberg (1208, 21. Juni) mußte Bifchof Edbert 
als der Mitwiſſenſchaft verdächtig, fliehen. Seine fechsjährige Abweienheit, 
ſowie jein unglüdlicher Kreuzzug (1218) waren für die Stadt ebenjo nach— 
theilig, wie für das ganze Land. Große Unordnung war in die Hands 
habung des Rechtes eingeriffen; bejonderd Bamberg litt durch die Weber: 
griffe fremder Nichter. Erſt Kaiſer Heinrih VII. brachte hierin Abhilfe, 
indem er die Bürger von der Ladung vor fremde Gerichte befreite, und 
ihnen das Recht ertheilte, daß, wer fie belangen wolle, ihrem Forum zu 
folgen und die Entiheidung nah den Gewohnheiten und Statuten der 
Stadt, durch ihren Nichter zu gewärtigen habe (1234, 23. Auguft), ein 
Privilegium, das Kaiſer Friedrich I. im Jahre 1237 (18. Mai) nicht 
nur beitätigte, jondern auch auf das ganze Bisthum ausdehnte. Lebterer 
vervollftändigte auch die Handelsprivilegien der Stadt durch Verleihung 
eines allgemeinen Jahrmarkts, der vom 1. Mai an drei Wochen zu dauern 
hatte. (1245, im Juni). 

Die Verſchwendung des Biſchofs Poppo (entjegt 1242), die langwie— 
rigen Kämpfe um die Güter der im Jahre 1248 erlofchenen Herzoge von 
Meran, die erft 1260 ihre volle Beendigung fanden, waren für Stadt und 
Land gleich verderblich.) . 

Mancherlei Gebreben, welde in der Stadt fowie in der Diözefe 
obmwalteten, glich Biſchof Berthold, auf die Klage des Domkapitel, unter 
dem Beirathe von Sadverftändigen aus (1. Februar 1275).?2) Das er: 


) Um die dadurch herbeigeführte Schuldenlaft zu tilgen, wollte Biſchof Berthold auch 
die Immmunitäts-Bervohner mit Steuern befegen, fand aber bei dem Domkapitel bef- 
tigen Widerftand, und mußte fich gegen dafjelbe verpflichten, die Nechte der Immmi ⸗ 
täten nicht mehr mit einer ſolchen Anforderung zu beläftigen (1261. 13. Juni) Die 
Berhältniffe zwangen ihn aber mad) einigen Jahren dennoch, im Bereine mit dem 
Domkapitel, dem Konvente des Kloſters Micheläberg umd den Kapiteln der drei Kollegiat- 
ftifte ein Ungelt zu erheben, das fie jedoch ſchon am 1. Januar 1264 wieder abftellen 
und geloben mußten, mie mehr ein neues Ungelt zu erheben. 

2) Unter den Punkten, welche die Stadt berührten, heben wir hervor, daß ſich der Bifchof 
verpflichtete, die Münze ohme Beirat und Einwilligung des Domfapitels nicht zu 
berändern, zu ernenen oder zu verringern; den Kanonikern wurde die Mitaufficht auf 
die Münze eingeräumt, die Strafe fiir Uebertretungen der Münzer nad alter Gewohn- 
heit der Stadt aber dem Bijchofe vorbehalten. Hinfichtlich des Marttvertehrs erkannte 
er den Domkapitel das Recht zu, daß mad) defien Beirath und Conſenſe feinen Dffi- 
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ftarfte Selbitgefühl der Bürger führte fie allmählig aud bier, zur Aufleh- 
nung gegen ihren Oberherrn und zu wiederholten Verſuchen, nicht nur 
gänzlihe Unabhängigkeit zu erlangen, ja fogar auch die Geiftlichen und 
Minifterialen vor das Etadtgeriht zu ziehen, und durch Bejegung ber 
Stadtthore und Thürme fih ganz zu Herren der Stadt zu machen. Unter 
Biihof Arnold von Solms (1285—1296) fam die anmaßlihe Gefinnnng 
der Bürger zum Ausbruche. Sie fperrten die Straßen mit Ketten und 
und Riegeln ab, führten eigenmächtiger Weife Befeftigungsbauten aus, und 
wollten ihr Vorhaben mit Gewalt durchjegen, fonnten aber gegen die Ueber— 
macht des Biſchofs nicht durchdringen. Diefer ließ fid) jogar, im Bewußt— 
fein jeines guten Nechtes, den Hintergang auf ein Schiedgericht unpartheis 
iſcher Männer gefallen, deren Ausiprud zu halten die Bürger eidlich ges 
lobten. Der hierin gefällte Entfcheid (vom 21. Oktober 1291) beftimmte 
unter anderm, daß dad Stadtgericht durch die Biſchöfe ohne Verhinderung 
von irgend Jemand angeordnet und gejeßt werden müjle, daß die Stadt: 
thore und Thürme in Handen der Bilchöfe und von ihnen nach Gutdünken 
zu bejegen ſeien, daß denjelben die Erträgniffe des Ungeldes gehören, u. j. w. 
Damit war auf längere Zeit der Friede zwifchen Haupt und Gliedern wies 
der hergeftellt; wenigſtens jcheint unter Biſchoff Wülfing von Stubenberg 
(1304— 1318) ?) von der Bürgerfchaft fein Verſuch zum Bruce des Be: 
fchwornen gemacht worden zu. fein. Dagegen geriethen die Bürger unter 
fih in mancherlei Mißhellungen, jo daß unter Bifhof Johann von Gütin— 
gen (1320+-1324) am 21. Januar 1320 eine Stadtordnung aufgerichtet 
wurde, wer das Siegel der Stadt, das Stadtbuch haben, an den Thoren 
die Nugung einnehmen, wer die Gloden und den Thurm auf der Brüde 
fegen folle u. j. w. Zu Abftellung der großen Gebrechen, welchen durd 
Diebftäble, nächtliche Einbrühe, Morde und andere Unfuge Reiche und 
Arme ausgejegt waren, erlaubte Bilchof Johann am 3. Februar 1324 den 
Bürgern, dreizehn beicheidne, ehrbare Männer aus ihrer Mitte zu ernennen, 
mit der Beitimmung, daß das, was diefe in ihrem Rathe als dem Biſchofe, 


zianten mit den hiezu erwählten Bürgern alles zum Beften der Käufer und Verkäufer 
angeordnet, und daffelbe aud in den Imumumitäten beobachtet werden jolle. Gleichwie 
er verſprach, alle Freiheiten der Immunitäten unabbrüchlich zu halten, ebenjo verpflich- 
tete ſich hinwieder das Domkapitel zu Wahrung der biſchöflichen Rechte. Aber eben 
diefe, wegen ber Rechte der Immunitäten getroffene Bereinbarung führte zu Irrungen, 
jo daß noch vor Ausgang beffelben Jahres erkifte Bertrauensmärnner, ſechs von Seite 
der Bürger und ebenfoviele aus den Immunitäten ein eidliches Gutachten über die 
Rechte und Pflichten der Immunitäten erftatten mußten, welches Biſchof Berthold zu 
einem Statute erhob (b. Dez. 1275). 

) Er gründete 1310 das Dominilanerflofter, deffen Bibliothet über 200 Incunabeln 
aufbewahrte. Das gleichfalls von ihm 1315 geftiftete Nonnenklofter deffelben Ordens 
wurde 1457 reformirt, 
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dem Bisthume und der Stadt Nüglih und Gut finden und feftfegen , ftät 
und feſt bleiben ſolle. Diefes friedliche Verhältniß währte aber nicht lange. 
Unter Bischof Werntho Schenk von Neichened (1328—1335) lebte ver alte 
Streit wieder auf, zu deſſen Beilegung Kaifer Ludwig jelber angegangen 
ward, der in dem beutichen Haufe zu Nürnberg, 1333 „des Freitags nad 
ausgeender Pfingſtwochen“ durch feine Näthe, mit Beiziehung des nürn: 
bergifchen Schultheißen und von fünf Bürgern von da den Wahriprud 
fällen ließ. Derjelbe wieberholte lediglich die Beftimmungen des Entichieds 
von 1291, und erkannte außerdem es “fol auch ber Biſchof oder feine 
Nachkommen den rat der ftat zu Bamberg fegen und auch ablaffen, ala ihm 
gefellt; und wan er ihn will jegen, das fol fin mit den bürgern, die in 
ber jtat zu Babenberg fein.” Die Bürger hatten von der ftädtefreundlichen 
Gefinnung des Kaifers, der ihnen einige Tage vorher (24. Mai) die Gnade 
ertheilt hatte, daß Niemand fie in Zufunft bei dem Hofgerichte belangen 
dürfe, einen andern Erfolg gehofft, gaben die Hoffnung jedoch nicht auf, 
mit ihrem Vorhaben durchzudringen. Gelegenheit hiezu, erfahen ſie in der 
Erledigung des biſchöflichen Stuhls durch Werntho's Tod (F 1335) wo fie 
mit der Behauptung auftraten, die Beitimmung des faiferlihen Spruches 
gälte nur für die Zeit der wirklichen Befegung des Bilchofliges. Es kam 
zu neuen Klagen bei dem Kaifer, welder 1339 den früheren Ausiprud 
dahin erläuterte, daß die Bürger alle in demjelben auf den Bifchof lautens 
den Beitimmungen, während ber Erledigung des Bisthums dem Domkapital 
zu balten verpflichtet jeien. Zur Wahrung mußten die Bürger einen 
Revers darüber ausftellten. 

Die Bürgerstöchter Kunigunde Hutman und Katharina Zollner gründeten 
auf dem Zinfenwörthe ein Klofter für Klariffinen, welches Bilchof Leupold 
20. Nov. 1340 beftätigte. Ein anderes Klofter zum bl. Grab genannt, 
entitand im Norden der Pfarrei von St. Martin, an der Stelle, wo von einem 
Diebe Hoftien niedergelegt waren, die er in einer der St. Martinsfirche 
entwendeten jilbernen Büchfe gefunden hatte; am Sonntage Lätare 1356 
duch den Biſchof Leupold eingeweiht, wurde es Nonnen aus dem Domini: 
fanerorden übergeben. Kaifer Karl IV. beftätigte 1355 den Bambergern 
die Zollfveiheit und die aus KHaifer Friedrichs U. Privilegien erwachjenen 
zwei Jahrmärkte auf St. Jörgen-, und auf St. Micheldtag von je acht: 
tägiger Dauer. Derfelbe geftattete auch dem Bifchofe Leupold ein Ungeld 
einzubeifchen, hob aber feine Verwilligung, ald er von dem Uebereinfommen 
Biſchof Bertholds mit den Bürgern vom 1. Yan. 1264 Kenntniß erhielt, deſſen 
Aufrechthaltung Leupold in feiner Wahlfapitulation beſchworen hatte, wieder 
anf (1362, 3. Okt.). Im nächſtfolgenden Jahre vegelte Biſchof Leupold 
auch die Steuer, welche die Bürger der Stadt Bamberg ihm zu zahlen 
hatten, indem er die Summe auf taufend Pfund Haller oder dafür taufend 
Gulden bejtimmte. Diefe Steuer follten mit den Bürgern alle jene tragen, 
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die durch Recht und von Alter her mit ihnen geftenert hätten, inbem er 
zugleih verſprach, wider die fih dagegen fträubenden ihnen gerichtliche 
Hilfe zu gewähren (1363, 9. April). 

Bei der drüdenden Schulvenlaft jevoh, welche auf dem Bisthume 
baftete, reichten die regelmäßigen Einkünfte nicht aus, die dringenditen Be: 
dürfniffe zu beftreiten. Kaifer Karl IV. mußte daher dem Bifchofe Lambert 
von Brunn abermals eine neue Einnahmsaquelle verfchaffen, indem er ihm 
geftattete in der Stadt Bamberg und in deren Immunitäten, jowie in den 
übrigen Städten des Bisthums ein Ungeld von dem verkauften Weine und 
Bier zu erheben (1376, 26. Dit.) und von den in Bamberg wohnenden 
Juden eine „bejunderliche ſchaczung, ftener und helffe“ zu nemen (1377, 
22. Mai). Wegen des Ungeldes verglich fich der Bifchof mit den Bürgern 
(1377, 9. Dftober) dahin, daß ibm von deſſen Ertrage zwei Drittel, dem 
Domkapitel ein halbes Drittel, das amdere halbe Drittel aber der Stabt 
gehören follten zu Unterhaltung der Brüden, Wege und Stege, wozu er 
überdieß von feinem Antheile vierteljährig 45 Gulden beiftenern wolle. Aber 
fchon 1379 kam es wegen diefes Ungelvdes zu einem Aufruhr, welcher mit 
der Vertreibung des Biſchofs aus der Stadt endete. Um dieſen Frevel, 
der von den Einwohnern der Immunitäten ausging und von den Bürgern 
unterjtügt wurde, zu beitrafen, erklärte Kaiſer Wenzel die Lebtern ihrer 
hochſtiftiſchen Mannlehen für verluftig (1381) und vernrtheilte fie auſſer— 
dem zu einer Geldbuße von 16,000 Gulden. Nah einigen Jahren ber 
Ruhe kam es der Steuer wegen neuerdings zu Mißhelligkeiten, zu deren 
Ausgleihung der Bilchof Gerhard von Würzburg, Graf Günther von Schwarz: 
burg und der Nitter Dietrih von Bibra als Schiedsrichter exwählt wurden. 
Um den Frieden herzujtellen, fällten fie den Spruch dahin, daß die in dem 
Stadtgerihte zu Bamberg gejefienen Bürger vier Jahre lang fteuerfrei 
figen, und mit feiner Bete und Steuer beſchwert werden dürfen, aber ver: 
pflichtet fein folen, nach Verlauf der vier Jahre die vormals beftimmte 
und verbriefte Steuer zu entrichten (1389). Als die vier Jahre vergangen 
waren, und die Bürger wie es fcheint auch die Immunitätsbewohner zur 
Tragung der Steuer herbeiziehen wollten, fam es abermals zu Anitänden. 
Die Jmmunitätsbewohner nahmen an allen Nechten und Vorzügen Theil, 
welche die Stabt innerhalb und auffer ihren Mauern den Bürgern gewährte. 
Cie wurden auswärts als bambergifhe Bürger betrachtet, genoffen der 
Zollfreiheiten, des fichern Geleites und Schubes und aller übrigen Privi- 
legien, gleihwie wie die Bürger der Stadt. Diefer Vortheile bewußt, hatten 
fie früher an allen Laften Theil genommen, mit welchen diefe erlangt und 
beftritten werden mußten. Sie trugen zu allen Schanfungen und Ehrungen 
bei, welde an Fürften und Andere zu machen maren, ebenjo zu der 
baulichen Unterhaltung der Stadt, zu Haltung von Schützen für des Landes 
Nothdurft und Schirm; ſie nahmen Theil an gemeinfamen Auszügen zum 
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Nugen des Landes, an den Koiten für Erwerbung von Zollprivilegien und 
Schirmbriefen; bei Kriegen halfen fie mit den Bürgern die Stadt bewachen 
und bewahren, bei Aufläufen wider die Bürger jtanden fie diejen bei, 
gleichwie dieje in ähnlichen Fällen ihnen Schutz gewährten. 

Diefer Laſten juchten fie fih allmählig zu entlevigen. Der hartnädige 
Widerftand, den fie, von ihren Grundherren unterftügt, den billigen Ans 
forderungen der Bürger des Stadtgerichtes entgegenjegten, untergrub über 
ein halbes Jahrhundert lang den Frieden der Stadt, und führte wiederholt 
zu Aufruhr und Empörung. 

Der Biſchof nahm fich der Bürger an, und übergab ein Berzeihniß 
der bürgerlichen Beichwerden einem Ausſchuſſe des Domkapitel als Ver: 
treter der Immunitätsherren (1394, 28. Jan.). Es wurden fünf Schied⸗ 
leute gewählt, welche jedoch einen der Bürgerihaft ganz nachtheiligen Spruch 
fällten, indem fie, der Behauptung des Domfapitels beipflictend, erklärten, 
die Immunitäten feien nicht beitragpflichtig, und könnten nur auf vorher: 
gegangene Einwilligung des Domkapitels zu einer Leitung angehalten werden. 
Die Folge hievon war, daß viele aus dem Bezirke des Stadtgericht3 in die 
Immunitäten zogen und fo die Lajt von jih abwarten, welde um jo 
jchwerer auf die übrigen Bürger in dem Stadtgerichte drüdte. Der Biſchof 
Lambert vereinbarte fich zwar mit diefen, daß die von ihnen zu entrichtende 
Steuer in den nächſten zwanzig Jahren nicht erhöht werden folle, und König 
Wenzel beftättigte diefe Uebereinkunft (1396, 25. Augujt), allein die Bürger 
berubigten fih damit nicht, wenn fie nicht au die Immunitätsbewohner 
zu den allgemeinen Laſten beiziehen dürften, und wandten ſich zur Abhilfe 
unmittelbar an den Pabſt Bonifaz IX., welder, nachdem Biſchof Raban 
von Speier die Sachlage unterfucht hatte, unter Aufhebung des anftößigen 
Compromifjes vom Jahre 1394 verordnete, daß jeder Bewohner der Stadt, 
er jei in dem Stabtgerichte oder in den Immunitäten gejeflen, zu allen 
Laften, Dienften und Abgaben gleihmäßig verpflichtet jei, daß es dem Bi— 
ſchofe freiftehe, erforderlichen Falles auch die Jmmunitätsbewohner zu Tra— 
gung der allgemeinen Laſten heranzuziehen, und daß die Bürger des Stadt: 
gericht3 durch Ueberjiedlung in eine der Immunitäten fich der allgemeinen 
Verpflichtung nicht entziehen können (1397, 2. Auguft) ?). 


) Diejer Ausſpruch hatte die Wirkung, daß die Bürger mit dem Bijchofe auch über 
andere zwijchen ihnen obtwaltende Irrungen in eine Richtigung traten, und folgende 
Burnkte demjelben gegenüber anerfannten: 

Die Bürger follen feinen Rath haben, denn als von Alter herfommen ift; wenn 
fie feinen Rath haben, mögen fie zu einander gehen, wie gleichfalls herkömmlich ift. 
Erhebt fi ein Auflauf oder „Geſchell“ in der Stadt, mögen fie fi waffnen und 
zufammengehen, wie herkömmlich. Die Biſchöfe haben die Stadtthore mit jolchen 
Leuten zu bejegen, mit denen die Stadt bewahrt und beforgt fei. Um bei Aufläufen, 
inwendig und auswendig der Stadt, ein Zeichen geben zu können, wird eine Glode 
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Diefem guten Einverftändniffe trat das Domkapitel wieder hindernd 
entgegen, denn nicht nur, daß es fich der päbfllihen Bulle unerachtet von 
dem Biſchofe Albreht in ber ihm zur Beihmwörung vorgelegten Wahlcapi- 
tulation eidlich zuſagen ließ, daß er den Echultheiß verpflichte, die Frei— 
heiten und Immunitätsrechte des Domkapitels und des gejammten Klerus 
aufrecht zu erhalten, e& ließ darin fogar herfommen, daß die Bürger ohne 
Einwilligung des Domkapitels feinen Rath haben dürften (1389, 27.Nov.). 
Die ungemeine Schuldenlaft, welche Biſchof Albrecht vorfand, ließ auch 
eine Verringerung der Abgaben gar nicht denken, veranlaßte vielmehr die 
Auflegung eines „Tag“ zu Bamberg, und einer gemeinen Steuer im gan- 
zen Bisthume. Während die Stadt, obgleich wegen des Hochitiftes ſchon 
in große Schulden gerathen, ſich willig hiezu verftand, erhob fich das Dom: 
fapitel im Namen des gejammten Klerus dagegen. König Ruprecht ward 
ald Vermittler angerufen. Er hob den „Taz“ zu Bamberg auf, geitattete 
aber die Erhebung einer allgemeinen Landfteuer und zwar des 15" Pfenings 
in den Städten und auf dem Sande, fowie in den Immunitäten zu Bam: 
berg, während die Bürger des Stadtgerichtes dafelbit, wegen der oben an 
geführten Berhältniffe nur den 30" Pfening zu entrichten hatten; ausge: 
nommen von der Steuer wurden jevoh die „Hausgenojjen” und die 
von Kaifern und Königen gefreiten Häufer des Iring Golvfhmid und bes 
Stephan Engelein, ſewie Gerhard Zollners Hofftätte und Häufer an dem 
Brande, dann des Stiftes Werkmeifter und des Domfapiteld Amtleute. und 
„Bereite.” Das Domkapitel und die Geiftlichfeit mußten 2000 fl. geben, 
der Biſchof eine ganze Jahresnugung feiner dieffeitigen Lande dazu anlaffen. 
Zugleich vermilligte der König auf fünf Jahre die Einheifhung eines Un: 
geldes von Wein, Meth und Bier in der Stadt Bamberg und deren Mun— 
taten zu Gunſten des Biſchofs (1402, 14. Dezember).- 


auf den neuen Thurm auf der Brüde gehängt, und von dem Biſchof einem der ge- 
ſchwornen Schöffen übergeben, der darüber dem Bijchofe ſchwören muß. Dieje Glode 
darf nicht geläutet werden, auffer mit des biichöflichen Schultheiffen oder Hofmeifters 
Einwilligung; kann man bei Anfläufen oder Einfällen des Hofmeifters oder Schultheiffen 
nicht gehaben, mag es der gejchwornen Schöffen einer oder zwei heiffen. Die Bürger 
fönnen Hauptleute jegen, wie von Alters her, doch müſſen fie dem Bilchofe ſchwören. 
Kein Bürger darf aufgenommen werden, er habe denn vorher dem Bijchofe und der 
Stadt geſchworen. Sie follen auch dem Biichofe und dem Hodjftifte nach ihren Kräften 
im Lande dienen, wenn es nöthig ift, und fie deffen ermahnt werden. Will ein Bürger 


aus dem Stadtgerichte ziehen, muß er vorher fein Bürgerrecht vor dem Schultheiß 


und den geſchwornen Schöffen aufgeben, und muß nod ein ganzes Jahr mit der 

Stadt leiden. Stirbt der Bijchof, find die Bürger jchuldig, dem Domlapitel gewärtig 

zu fein bis an einen künftigen Herren und nicht länger, doch find fie nicht verpflichtet 

dem Kapitel eine Stener zu geben. Wer zu jeinen Tagen fommt, und feinen Stand 

verändert und fich verehlicht ift ftenerpflichtig. Die Bürger follen fid) der Rechte des Bi- 

ſchofs und des Hodhftiftes nicht unterwinden und fie darin nicht hindern (1398, 10. Nov.). 
Bavaria III. 42 
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Der Verheerungszug der Hufjiten im Jahre 1430 erfüllte die Bewoh: 
ner Bambergs bei dem wehrloſen Zuftande der Stadt mit jolhem Schreden, 
daß die meiften in der Flucht ihr Heil fuchten. Der gemeine Haufe benügte 
diefe Gelegenheit zu Plünderung und Ausübung der größten Gewaltthätig- 
feiten. Markgraf Frievrih von Brandenburg vermittelte, daß die Huſſiten 
gegen eine Kriegsfteuer von 12,000 Gulden weder die Stadt bejegten noch 
das Land weiter verheerten. An diefer Summe übernahmen die Bürger 
3000 Gulden, die Geiftlichkeit 4500 Gulden, und ebenfoviel das Landvollk. 

Um fih vor Wiederholung ähnlichen Unglüds zu hüten, drangen die 
Bürger auf die Befeſtigung der Stadt dur Mauern und Gräben. Allein 
das Domkapitel trat auch diefem Unternehmen hemmend entgegen. Der 
zu Nürnberg verjanmelte Reichstag gab den Bürgern Gelegenheit ihre 
ſämmtlichen Beichwerden gegen den Biſchof ſowohl, als bejonders gegen das 
Domkapitel anzubringen, das bisher die Vollziehung der Bulle des Pabites 
Bonifaz IX. vereitelt hatte. Dießmal gelangten die Bürger zu einem ihren 
MWünfhen entiprechenden Urtheile, denn König Sigismund erfannte, daß alle 
weltlihe Gerichtsbarkeit in der Hand des Biſchofs vereinigt, und demnach 
alle übrigen Gerichte aufgehoben jein follen; er geftattete den Bürgern die 
Stadt mit Mauern zu umgeben, und diefe durch Thürme und Gräben zu 
ſchützen, wozu ſowohl die in dem Stadtgeridhte als in den Muntaten und 
andern Dertlichfeiten der Stadt Angefejlenen beholfen fein follen, bei einer 
Strafe von 100 Mark löthigen Goldes für den, der fich dagegen ſträube. 
Auch verordnete er, daß man in Bamberg einen Rath und, geihworne 
Schöffen fege, wie das vormals gemwejen, und von Alter herkommen 
ift; bei Setung des Rathes jollen die Bürger und Inwohner in dem Stabt: 
gerichte und in den Muntaten dem Bifchofe ſchwören, ihm als ihren rechten 
und natürlihen Herren getreu und gehorjam zu fein. Zu der Stabt Noth- 
durft mögen Rath, Bürger und Inwohner ſich jelber eine Auflage geben, 
unbejchabet jedoch der Rechte, Nenten, Zinſen und Gülten des Biſchofs. 
Diefer fol, mit Ausnahme diefer Verordnung, bei allen feinen Rechten 
bleiben, die Bürger aber befugt fein, Thürme, Porten und Thore zu be— 
jegen, jedvoh nah Rath und mit Willen eines Bifhofs, dem die hiezu auf: 
geftellten Amtleute alle Jahre Huldigung leijten müffen. Auch verpflichtete 
er fie, dem Biichofe gegen feine Feinde dienftlich zu fein, bei des Reichs 
Ungnade und Berlufte aller Freiheiten (1431, 23. April). Die Bürger 
hatten diefe Urkunde ohne Wiffen und Willen des Biſchofs Friedrich aus: 
gebracht, der fi, dem Kapitel gegenüber, von Kärnthen aus zu der Er: 
Härung veranlaßt jah, daß er den Bürgern zu biefem Schritte nicht ge 
rathen habe (Spital am Pyrn, Freitag vor St. Martelstag 1431). Die 
Domherrn hatten fi nämlich, darüber aufgebracht, auf einem zu Staffel: 
ftein gehaltenen PBeremptorialfapitel (1431, 5. Mai) eidlich verpflichtet, die 
SJmmunitätsrechte in allem Umfange aufrecht zu erhalten und wider Sig: 
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munds Urkunde an den Pabſt Eugen IV. appellirt (11. September 1431). 
Bald darauf, in einem zu Forchheim abgehaltenen Kapitel, verpflichtete fich 
ver Domdehant Anton von Rotenhan, falls er zum Biſchofe erwählt würde, 
zur Caſſation des Sigismundifchen Briefe mitzuwirken (1431, 18. Nov.). 
Der Markgraf von Brandenburg machte noch einen Berfuh zu gütlicher 
Ausgleihung, allein das Domkapitel wollte den Entfhied nur dem zu Bafel 
verfammelten Kirchenrathe anheimgeben, an den es zwei Kanoniker als 
Profuratoren abiendete (1432, 18. Mai), Die AImmunitätsbemohner 
ſchloſſen ſich dieſem Schritte an. Am 15. Juli 1432 erſchien nämlich ein 
Ausſchuß der Jmmunitätsbewohner des Domkapitels, von St. Stephan, 
Unfer Frauen in der Teuerftat und St. Jacob in dem Hofe des Dechants 
Gottfried Schenk von Limburg, und erklärten, fie hätten ihren Herren den 
Eid der Treue gefhworen; nur das Domkapitel und die Pröbfte der andern 
Kollegiatfirchen feien ihre vechte Herren, andere hätten und müßten fie nicht, 
und fennten fie auch nit an. Eine große Anzahl miterſchienener anderer 
Immunitätsbewohner wiederholte dieje Ausfage, und es wurde der Beſchluß 
gefaßt, zwei aus ihrer Mitte den vom Kapitel abgejandten Procuratoren 
nach Bajel nadzufenden, mit dem Auftrage, diefe aufzufordern, die Rechte 
der Jmmunitätsbewohner wahren zu helfen. Die Bürger hatten inzwiſchen, 
geftügt auf König Sigmunds Urkunde, angefangen die Stadt mit Gräben 
und Mauern zu umziehen, aus eigner Machtvollfommenheit den Rath ein— 
zufegen, gingen aber fo weit, felbft dem neugewählten Biſchofe den Eid der 
Treue zu verweigern. Zugleich wurden von ihnen die Immunitätsbewohner 
unter das Stadtgericht gezogen und mit Steuern belegt. Da die Bewohner 
der Klofter Micheläbergifhen Immunität ſich dagegen fträubten, wurden fie 
am Palmfonntage 1433 (5. April) von den Bürgern überfallen, eingefperrt 
und gezwungen fih dem Stabtgerichte zu unterwerfen. Unterm 9. Dftober 
1434 erfolgte endlich der Spruch des Concils, welher den Bürgern gebot, 
die angefangenen Befeitigungsarbeiten wieder abzubrehen, und die Immu— 
nitäten in ihren althergebrachten Vorrechten nicht weiter zu beläftigen, bei 
einer Strafe von 60,000 Gulden. Die Bürger jchidten zwar zu ihrer 
Bertheidigung den Doktor Gregor von Heimburg an das Goncil (1435), 
erneuten aber zugleih (23. Juni) ihre Gewaltthätigkeiten gegen das Klofter 
Michelsberg und deſſen Immunität. Da der Biihof dur den Sprud 
des Concils felber betheiligt war, wandte er fich zu endlicher Beilegung an 
den Kaiſer Sigmund nah Eger, welcher nit nur die Anordnung bes 
Pabſtes Bonifaz IX. wiederholte, jondern zugleich ftrenge befahl, daß dem 
Biſchofe in der unbeichräntten Ausübung feiner Herrichaft über die Stadt 
und die Immunitätsbewohner ſowohl in Beitimmung der Anlagen als ber 
Gerichte nicht der gerinafte Eingriff gemacht werden folle; den Bürgern 
wurde aber die Fortfegung der mit des Kaiſers Bewilligung vor vier 
Jahren angefangenen Befeitigung der Stadt unterfagt. Da feine der Bar: 
42” 
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theien von ihren alten oder neuen Rechten weichen wollte, beide aber des 
langen Haderns müde waren, wurde der Biſchof von Würzburg angegangen, 
fie entweder in Güte zu vertragen oder nad Rechten zu enticheiden. Aber 
auch diefer Verſuch mißglüdte, indem auf der zu Hasfurt anberaumten 
Verhandlung (1438, Nov.) die zuerft verſuchte gütlihe Ausgleihung nicht 
zu Stande fam, bei dem darauf vorgenommenen Rechtstage das Urtheil 
aber fich zweite, indem Meifter Johan von Eyb fich zu Gunften des Dont 
fapiteld, Gregor von Heimburg dagegen zu Gunften der Stabt entichied. 
Um dem fichtlihen Verderben der Stadt, welche dur die fo lange andau— 
ernden Unruhen in immer tiefere Schuldenlaft verfallen war, zu fteuern, 
unternahmen auf Biſchof Antons Betrieb eilf Edelfnechte aus der Ritter: 
gejellichaft der Roſen die ftreitenden Parteien auszugleichen. Sie beftimmten 
(1439, 28. Eept.), daß zu dem Zwecke der Schuldentilgung diefes Jahr 
eine Steuer, nämlich der dreißigfte Pfenning und drei Pfund Häller zum 
Voraus von allen Inwohnern der Stadt, der Immunitäten und aller an= 
dern Orte dajelbft erhoben werde, mit Ausnahme der Geiftlichfeit, der 
Stulbrüder, Chorfchüler und Kirchner und aller der, die in der Burg zum 
Dome geſeſſen find. Zu Leitung diejes Geſchäftes ernannten fie vier Kapi— 
tulare und vier Bürger, welche binwieder vier Steuereinnehmer, darunter 
zwei aus den Immunitäten, zu ernennen hatten. Dieje acht jollten fo lange in 
Wirkfamkeit bleiben, bis die Schulden der Stabt getilgt feien. Das Dom: 
fapitel und die Pröbfte hätten jedoch hinſichtlich der Immunitäten bei ihren 
Freiheiten, Gerichten, Nechten und Gewohnheiten zu bleiben, und durften 
die Anwohner derjelben von den Bürgern des Stabtgerichtes zu Feiner 
Steuer oder Mitleivung gezogen werden, aufjer mit Einwilligung des Dom— 
fapitels. 

Im darauffolgenden Jahre (1440) wurde bei einem AZufammentritte 
des Biſchofs, des Domfapiteld und der Bürger feitgejegt, daß das Ungeld 
von Wein und Bier nach dem.lambertiniichen Vertrag von Jedermann ent- 
richtet, und nad Inhalt deſſelben vertheilt werden folle, und daß, jo lange 
die Schulden der Stadt Bamberg nicht bezahlt fein würden, von jedem 
Feuerheerde 1 fl., von jedem 100 Gulden Vermögen 1 fl., bei allen erblichen 
Gütern von 6O fl. aber 1 fl., von 10 fl. Leibgeding ebenfalls 1 fl. bezahlt 
werden jolle. Somit wurden die allgemeinen Laften endlich gemeinheitlich 
‚ vertheilt, und damit der Zunder des ewigen Haders entfernt. Die bedrängte 
Lage der Bürger war durch einen bedeutenden Brand noch vermehrt worden, 
weldie den größten Theil der Langen Gaffe, der Keßlersgaſſe und des 
Marktes mit dem daranftoßendem Karmeliterklofter *) in Ajche gelegt hatte. 


1) Nach Ueberfieblung der Karmeliten ins &. Theodor Kofler (1589) wurde dich Ge- 
bäude durch Biſchof Ernft von Mengersdorf dem neuerrichteten Gymnaſium ein- 
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Wenn gleich die Schuldentilgung der Stadt vieler Jahre bedurfte, um 
deren ledig zu werden, hoben ſich doch während ber noch übrigen Regierungs— 
zeit Biſchof Antons (F 1459, 5. Mai) wieder Handel und Gewerbe, wovon 
die Thatjahe ein rühmliches Zeugniß gibt, daß die Bücherdruderei hier 
frübgeitig eingeführt wurde, indem Albert Pfister ſchon lange vor der im 
Sahre 1462 erfolgten Auswanderung der Mainzer Buchdruder, in Bamberg 
als Buchdruder auftrat. Mit dem fteigenden Wohlftande ftellte ſich auch 
der Luxus ein, jo daß Biſchof Georg gegen den zu großen Aufwand bei 
Hochzeiten und Kindtaufen einjchreiten mußte (1471, 26. Juli). Die 
Lehre Luthers fand gleichfalls frühzeitig in Bamberg viele Anhänger. Pabſt 
Adrian forderte in einem eignen Breve vom 30. November 1522 die Stabt 
auf, von Luthers Lehre zu weichen, und die vergifteten Bücher weder druden 
noch verkaufen zu laſſen. Aber jelbit Bifchof Georg III. zeigte ſich der Re— 
formation günjtig, und von den ausgezeichneten Männern, die damals in 
Bamberg lebten, traten Johann von Schwarzenberg, der berühmte Verfaſſer 
der bambergiichen Halsgerichtsordnung (1507 zu Bamberg gedrudt) und 
kangjähriger Hofmeifter (Minifter) zu Bamberg, und der Humanift Camerariug, 
Luthers und Melanchthons perjönliher Freund, zur neuen Lehre über. 


geräumt, umd dafjelbe mit hervorragenden Gelehrten aus allen Gauen Deutſchlands be- 
jest. Biſchof Johann Gottfried berief dahin die Jeſuiten (1610) und erbaute 1613 das 
noch ftehende Gymnaſium, Aula genannt, welches Biihof Melchior Otto verbefferte. 

Melchior Otto war auch Errichter der Univerfität, welcht 1. Sept. 1648 mit fünf 
Lehrftühlen für Theologie und Kirchenrecht eröffnet wurde; die juridijche Fakultät ward 
1735 von dem Biſchofe Friedrih Karl von Schönborn geftiftet, und bei berjelben 
eine ordentliche Profeſſur des deutichen Staatsrechtes — die erfte in Deutjchland — 
geichaffen; die medizinische Fakultät wurde 1772 eröffnet. Im gleichen Jahre wurde 
ein Flügel des neuen Univerfitäts-Baues durch Biſchof Adam Friedrich angefangen, 
welcher Bau nad) Aufhebung der Jeſuiten (1773) in's Stoden gerieth. Derjelbe 
Bifhof ließ 1769 das Bamberger Yandrecht in 2 Bänden durh 3. M. Hanauer 
herausgeben. Die Regifter dazu fertigte Potſchla (1779), doc erſt Webers Com- 
mentar machte das Wert brauchbar. Biſchof Kranz Ludwig (1779—1795) errichtete 
Lehrſtühle für Entbindungs- ımd Wundarzneitunft, Thierarzneitunde und Naturgeſchichte, 
und baute 2 neue Säle für die öffentliche Bibliothek. Nach der Säcularijation warb 
die Umiverfität durch ein Lyeeum erſetzt. Die Leiter der Univerfität, die Jeſuiten, er» 
bauten fich im Mitte der Stadt auf dein Markte ein prachtvolles Gotteshaus (1686-— 
1691), im Junern erft 1720 vollendet — die heutige S. Martins- Pfarrlirhe. — 
Nahe daran auf dem Holzmarkte ift das Inftitut der englifchen Fräulein, derem 
1724 erbaute Kirche zugleich Studientirde if. Das unweit hievon in der Weide 1626 
erbaute Kapuziner-Kloſter wurde erft in neuefter Zeit aufgelöft. Es hätte den 
wieder eingeführten Franzistanern eingeräumt werden follen, welche 1852 in der Nähe 
der St. Jakobskirche ein Haus erwarben, und in ein zweddienliches Kloftergebäude 
umſchufen. Diejer Orden war jhon im Jahre 1223 in Bamberg am Ende der 
Stadt gegen Hallftadt zu eingefeffen. Biihof Willfing ichenfte ihm 1310 ein Haus 
in Mitte der Stadt (fpäteres Stadtgericht), das die Tradition als im Befite der 
1307 unterdrüdten Tempelherren bezeichnet. 
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Johann Schwanhaufer, Euftos bei St. Gangolph, trat zuerſt als Prediger 
hiefür auf. Mitten unter diefer Bewegung kam, durch fie hervorgerufen, der 
Aufftand des Landvolf3 zum Durchbruche. Der drohenden Gefahr zuvorzus 
fommen, berief Biſchof Weigand im Frühlinge des Jahres 1525 jeine Ritter 
auf Dienftag nah dem PBalmtage (15. April) zu einer Berathung nad 
Bamberg. Einige Aufwiegler hatten hievon Kunde erhalten, und verbreite- 
ten das Gerücht, der Biſchof wolle mit ihnen die Bürger überfallen, wäh— 
vend fie der Predigt Schwanhaufers bei St. Gangolph und der des Klo— 
ftergeiftlichen Euchar bei den Karmeliten beimohnten. Eine Menge Bürger 
ftrömte am Dienstag in der Charwoche (11. April) in den Gaſſen zuſam— 
men, wählten fih Anführer, fperrten die Thore ab, und begannen Sturm 
zu läuten. Bergebens erbot fi der Biſchof zu Unterhandlungen. Es wurde 
au das benachbarte Landvolk auf den nächften Tag herbeigerufen und ein 
Ausihuß von Städtern und Landleuten gewählt. Biſchof Weigand, der 
fih auf die Altenburg geflüchtet hatte, mußte unter dem Geleite geharnijch- 
ter Bürger dur die bewaffnete Menge auf das Rathhaus ziehen, um ba 
mit dem Ausſchuſſe zu unterhandeln, welcher gleiche Belajtung aller Güter 
des Adels und der Geijtlichen verlangte, wenn er (der Bilchof) ſich derjel- 
ben nicht gänzlich bemächtigen wolle. Durch die unerichrodne Antwort: 
gegen Recht und den Eaiferlihen Landfrieden könne er nicht handeln, brach 
er die Unterhandlung ab, und zog fich wieder in die Altenburg zurüd. 
Nun fiel die Menge plündernd über feine Refidenz, die Domberrenhöfe und 
das Klofter Michelsberg her. Nur die Domkirche blieb verſchont. Noth— 
gedrungen mußte der Biſchof ſich herbeilafjen, daß ein Ausſchuß von neun 
Bürgern und neun Räthen die Beſchwerden des Landes unterſuchen jollte. 
Der Sturm war aber nicht mehr zu beſchwichtigen. Auf die Kunde von 
den Vorgängen in Bamberg erhob fich das ganze Land, und ringsum wurde 
zerftörend und verwültend über die Befigungen des Adels und der Geift- 
lichkeit hergefallen. Die ungeheure Zahl des in Bamberg zufammengeitröm: 
ten raubgierigen Gefindels erfchredte zulegt jelbft die muthigften der borti- 
gen Bürger, die ſich ihrer nicht mehr hätten erwehren können, wenn nicht 
durch einen flugen Einfall die Horde unter dem Vorwande der Mufterung 
vor das Thor hinausgelodt , und durch Schließung der Thore von ber 
Stadt abgeipert worden wäre. Georg Truchfeh, ala Anführer des Heeres 
des ſchwäbiſchen Bundes, ftellte die Ruhe im Lande wieder her. Gleich 
nah feinem Einzuge in Bamberg ließ er neun Bürger gefangen nehmen, 
und ihr Vermögen unter feine Freunde vertheilen. Dieſes Verfahren er- 
jchredte die Bürger jo fehr, daß über 400 fogleich die Flucht ergriffen. 
Von den zurüdgebliebenen wurden zwölf enthauptet. Um den zugefügten 
Schaden, von mehr als 300,000 Gulden zu erſetzen, wurbe eine Herbftattjteuer, 
und als dieje nicht genügte, ein Rauchgeld und eine Vermögensfteuer auferlegt. 

Zweiundzwanzig Jahre ſpäter (am 1. Juli 1547) ſah Bamberg wies 
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der ein fremdes Heer in feinen Mauern, als Herzog Alba mit dem in ber 
Schlacht bei Mühlberg gefangenen Churfürften Johann von Sachſen und 
dem Landgrafen Philipp von Heflen aus Sachſen zurüdfehrte, und bier 
mit feinen Truppen einen Rajttag hielt. König Karl V. felber war einige 
Tage jpäter mit einem zahlreichen Gefolge von Fürften nachgekommen. 
Gefährliche Nachbarn waren den Biichöfen feit geraumer Zeit in den 
Markgrafen von Brandenburg erwachfen. Die verfchiedenen widerrechtlichen 
Anforderungen der Markgrafen Georg und Albrecht an bambergifche Belik- 
ungen waren nur das Vorſpiel größerer Gemwaltthätigfeiten, die ſich der 
räuberiihe Markgraf Albrecht erlaubte, welcher ohne Veranlaffung in das 
bambergifche Gebiet einfiel, Forchheim eroberte (12. Mai 1552) und darauf 
die Stadt Bamberg bedrohte, welche nur durch die von dem Bilchofe ge— 
brachten Opfer für diesmal einer Vergewaltigung entging. Aber jchon im 
nächſten Jahre erſchien Markgraf Albrecht wieder vor Bamberg, das ber 
Biſchof mit dem Domkapitel verlaffen hatte, forderte (17. April 1553) eine 
Brandihagung von 200,000 Gulden, und ließ fih Tags darauf hulbigen. 
Die mit Munition und Lebensmitteln hinlänglich verjehene Altenburg, wo— 
bin das Archiv und die Schäße geflüchtet waren, wurde von deren Befehls— 
baber feige übergeben (19. April), darauf von dem Marigrafen beraubt 
und angezündet. Da die, zwar auf 80,000 fl. geminderte Brandſchatzung 
nicht entrichtet werden fonnte, wurden 85 Bürger als Geifeln mit fortge— 
ſchleppt. Während des Friedens, der eine lange Zeit über der Stabt wal- 
tete, entftand unter Bifchof Johann Georg (1577— 1580) der Garten auf 
dem Geyerswörth; Biſchof Ernft von Mengersdorf (1583— 1591) gründete 
das Priefterfeminar und das Gymnafium; unter diefem entjtanden aud) 
die Landſchaftskaſſe und die Obereinmehmerei (1588) und ward eine Ver: 
mögensfteuer (5 fl. von je 100 fl.) eingeführt; Biſchof Neithart von Thün— 
gen (1591— 1598) trat mit ungemeiner Strenge wider die Proteitanten 
auf, während fein Nahfolger Johann Philipp von Gebfattel (1599 — 1609) 
fih als duldfamer und liebevoller Vater feiner Unterthanen bewährte. 
Unter Johann Gottfried von Aſchhauſen (1609—1622) welcher zuerit 
in einer Perfon die bifhöflihen Würden von Bamberg und Würzburg ver: 
einte, begannen die Schrednijje des dreißgigjährigen Krieges. Bei dem 
Einbruche Guſtav Adolphs in Franken hatte der Bifchof zur Sicherung des 
Hodjitiftes ein Abkommen mit demfelben getroffen. Da aber Tilly, wider 
die getroffene Abrede, die bedeutendften Drte des Hochitiftes bejegte, rückte 
1632 General Horm von Würzburg ber auf die Stadt Bamberg los, 
nahm fie am 11. Februar, ward aber von Tilly am 28. Februar 
wieder daraus vertrieben. Die Stadt wurde darauf von kaiſerlichen 
und churbayriihen Truppen unter Obrift Galliberto befegt gehalten. 
Während diefer Zeit fam Wallenftein dahin, und hielt Mufterung 
über die verfammelten Truppen. Nach wiederholten Gefechten mit dem 
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andringenden Herzoge Bernhard von Weimar, verließ Obrift Galliberto in 
der Nacht des 9. Februar 1632 mit feinen Truppen beimlih die Stadt, 
die hierauf Herzog Bernhard mit feinem ganzen Heere beſetzt hielt. Der 
von ihm angedrohten Zeritörung entging die Stadt nur durch die Berwen- 
dung des Nürnberger Kaufmanns Georg Ayrmann, und dur die Erlegung 
Schwerer Eontributionen. Am 13. Mai 1633 mußte fie dem Herzog Bern: 
hard als neuem Herzoge von Franken ſchwören. Erſt 13. Auguft 1634 
wurde die Stadt von den Schweden geräumt. In der Folge (1641) famen aud 
noch Piccolomini und der franzöjiiche Befehlshaber Guebriant nad Bamberg. 

Es war höchſte Zeit, daß der wejtphälifche Friede dem gänzlichen 
Verderben ein Ziel jegte, von dem jih Bamberg nur langſam, und erft 
unter den Biſchöfen Lothar Franz (1693— 1729) und Friedrih Karl 
(1729— 1746), beide aus dem Gejchlechte der Grafen von Schönborn, wie: 
ber erholte. 

Eine neue Heimfuchung erlitt die Stadt im fiebenjährigen Kriege durch 
die Preußen, in welchem diefe, nachdem fie Bamberg (31. Mai 1758) nah 
Einäfherung von 58 Gebäuden in der Gärtnerei mit Gapitulation genommen 
hatten, von den Bisthümern Bamberg und Würzburg eine Gontribution 
von 2 Millionen Thalern nebit 500 Pferden, Uebergabe aller Magazine 
und Kriegsvorräthe der Neichstruppen, jowie Entwaffnung aller Landes: 
finder verlangten. Diefe Summe wurde jpäter für das Hoditift Bamberg 
auf 400,000 Thaler ermäßigt, deren baldige wirkliche Erlegung die Preußen 
fih durch Gonfisfation des Hof: und KHirchenfilbers (im Anjchlage zu 
282,844 fl. 41 kr.) und durch Hinwegführung von zehn Geißeln verficherten. 
Noch ſchlimmer verfuhren (15.—16. Mai 1759) die Generale Knobloch 
und Itzenplitz, deren Truppen nad gejchehener Uebergabe der Stadt durch 
die hinter den Meßbuden veritedte faiferliche Cavallerie überfallen worden 
waren. Gie gaben die Stadt allgemeiner Blünderung Preis und verlangten 
abermal3 eine Gontribution von 2 Millionen Thalern, die bei der gänz- 
lihen Unvermöglichkeit der Einwohnerſchaft auf 700,000 fl., in Monats: 
taten zu je 100,000 fl., herabgefegt wurde. Am 20. November 1762 
rüdte der preußifhe General von Kleift mit 2000 Mann in Bamberg ein, 
und verlangte eine Million Contribution, 2000 Artilleriepferde und 500 
Nekruten aus bambergiihen Landesfindern. Bon den Juden begehrte fein 
Kriegskommiſſär von Fleſch noch befonderd 10,000 fl. Es konnten aber 
bis 3. Dezember nur 200,000 Thaler zuſammengebracht werden. 

Um diefe Wunden theilweife zu heilen, öffnete Biſchof Adam Friedrich 
1772 die herrichaftlichen Getreidekäſten und verjchrieb aus fernen Ländern 
große Lieferungen ; der außordentlihen Verarmung der Unterthanen durd 
Brand ſuchte er durh Stiftung einer Brandaffecuranztaffe zu begegnen 
(1776, 1. Apil). Auſſer der in den Jahren 1702 —9 aus den Erfpar: 
niſſen des Biſchofs Lothar Franz von Schönborn erbauten Refidenz wurden 
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in diefem Yahrhunderte vollendet: das Domtapitelhaus, das Erneſtiniſche 
Seminar und das Bürgerjpital, wozu Biſchof Friedrih Karl (1731—32) 
die Örundfteine legte. Ebenderjelbe erbaute dad (1803 von dem Gajtwirth 
Strüpf in eine Glasfabrif verwandelte) große Jagdzeughaus an der Hall: 
jtädterjtraffe (1737). Die ſchöne durch Biſchof Philipp Anton von Steinen 
(1752) erbaute Seesbrüde wurde durch die Ueberſchwemmung der Regnitz 
(Februar 1784) weggeriffen. Durch den Wohlthätigkeitsfinn ded Dome 
fapitularen Johann Bernhard von Auffeß entitand (1738) das Auffeß’fche 
Seminar mit einem Fond von 300,000 fl. fränkifcher Währung zu voll: 
ftändiger Verpflegung von 36 Studenten; auch im Marianifchen Hoſpiz 
wurden jeit 1766 arme ftndierende Jünglinge unentgelvlich verpflegt und 
unterrichtet. Biſchof Franz Ludwig war Gründer des allgemeinen Kranken: 
baujes, das 11. November 1789 eröffnet wurde. Mit demfelben wurde 
1790 das Inſtitut für Franke Dienftboten und Handwerisgefellen verbunden. 
(S. Dr. Chr. Pfeufer Geichichte des allgem. Rrankenhaufes. Bamberg 1825. 8.) 
Der legte Fürſtbiſchof Chriftoph Franz von Buſeck, ein Greis 71 Jahren, 
hatte mit fchwerem Herzen am 17. April 1795 die Regierung übernommen, 
und ſah jih ſchon im nächſten Jahre genöthigt, vor den Franzofen, welche 
unter Jourdan am 4. Auguſt 1796 in Bamberg einzogen, die Flucht zu 
ergreifen. Auſſer der Naturalverpflegung und einer Baarfumme von 4 
Millionen Livres verlangten die Krieger der großen Nation 10,000 Hemden, 
10,000 Baar Schuhe, 10,000 Paar Stiefel, 50,000 Paar Kamaſchen, 
400 Pferde, wovon die eine Hälfte Zug, die andere Hälfte Reitpferde fein 
mußten, welche vom Hochſtift binnen 48 Stunden, und längitens binnen 
5 Tagen unter Androhung der jchärfften Mittel beichafft werden jollten. 
Zur Sicherung der richtigen Lieferung wurden vorläufig zwanzig Geifeln 
aus der Stadt und vom Lande hinmeggenommen. Kaum war der Bilchof 
nach Abzug des Feindes in jeine Nefidenz zurüdgelehrt und hatte das Elend 
der Unterthanen durch heilfame Verordnungen in etwas gemilvert, jo zwang 
ihn das wiederholte Vorrüden der Franzofen unter Moreau (1800) abermals 
zur Flucht nah Kronach, von wo er erit am 22. April 1801 nad Bam: 
berg zurücfehrte, das ſchon im nächiten Jahre aufhörte eine bifchöfliche 
Refidenzitadt zu fein. Am 28. November 1802 jchlug an deren Thoren 
Wilhelm von Hompeſch die bayeriihen Wappen an. 

Nach der allgemeinen Organijation der Landesftellen (23. April 1803) 
nahm der General-Gommifjär Graf von Thürheim Namens des Chur: 
fürften die Huldigung ein. Bamberg blieb ver Sig der oberien Verwal: 
tung, welche al3bald ihre Thätigfeit mit einer Menge von Neu: und Um: 
geftaltungen begann. *) 


*) Die vier Rollegiatftifte, die Abtei Michelsberg, die beiden Nonmenflöfter zum heil. Grab 
und zur heil. Klara wurden aufgehoben. Die herrlichen Gebäude der Abtei Michels- 
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Der Erhebung Bayerns zum Königreihe (1806), die in Bamberg mit 
Beleuchtung der Stadt und andern Feitlichkeiten gefeiert worden war, folgte 
die Auflöjung der bejondern Provinzialverwaltung, und Bamberg wurde 
(1808) Hauptitabt des Mainkreifes, verlor aber bei der neuen Kreigein- 
theilung im Jahre 1810 den Sit des Generalsfreis:Commiffariates und 
erhielt dafür das Appellationsgericht, wobei es auch bei den fpätern Ein: 
theilungen von 1817 und 1837 verblieb, An die Stelle des bürgerlichen 
Berwalthungsrathes trat im Jahre 1812 ein Municipal:Rath.') 


berg gelangten auf Antrag des Direltor Dr. Marcus an die vereinigten Spitäler 
von St. Eliſabeth und St. Martin; Kapitelhäufer der Kollegiatftifte wurden zu Schul- 
und Pfarrgebäuden verwendet. Die Bibliorhefen aller im Fürſtenthume Bamberg 
fätularifirten Klöfter wurden mit der ſchon beftehenden öffentlichen Bibliothef der Stabt 
vereinigt (1803). An die Stelle der im gleichen Jahre (1803) aufgelöften Univerfität 
traten ein vollftändiges Lyeeum und ein Gymnaſium mit entiprechenden Borbereitings- 
Haffen. Leider wurden auch manche andere Inſtitute der Auflöfung preisgegeben, ob» 
gleich fie weder geiftliche, noch ſonſt dem Reichsdeputations-Rezeſſe verfallen waren. 
Diefes 2008 traf das Aufſeeß'ſche Seminar, aus bdeffen Fonde zwar an Studierende 
nod) Stipendien verliehen wurden; ebenjo das Marianiiche Hoſpiz, das auf Koften 
der Jeſuiten, des Magiftrats und mehrerer Wohlthäter am 4. Nov. 1755 eröffnet 
worden war, und 20 arme Studierende folange unterhielt und verpflegte, bis fie das 
Gymnafium abjolvirt hatten. Auch das Waiſenhaus wurde 1804 aufgehoben und 
in daffelbe vier Elementarſchulen und das Schullehrerjeminär verlegt, nachdem die 
legten 27 Waijenzöglinge ans dieſem ihrem Zufluchtsorte hatten wandern müffen. 
Um den Ruf des Krantenhanfes, welchen e8 durch den Flor der medizinischen Falultät 
in den legten 10 Jahren erlangt hatte, zu erhalterr und zu erhöhen, jchuf Dr. Marcus 
eine mediziniih-hirurgiihe Schule (Bgl. Dr. Marcus Darftelluug ber me- 
bizin. hirurg. Schule zu Bamberg. 1804. 4.). Gin neben dem Kranfenhauje befind- 
fiches Gebäude wurde zu einem allgemeinen Entbindungshanje eingerichtet und damit 
eine Hebammenjchule verbunden. Im der Folgezeit wurde bei dem Krantenhanie 
auch noch eine Anatomie, ein hemifches Yaboratorium und ein Bflanzenm- 
garten für die landärztlichen Kandidaten errichtet. — Auch eine befondere Irrem 
anftalt wurde auf Anregung des Dr Marcus gejchaffen, und in dem Gebäude ber 
ehemaligen Probftet St. Getreu jo zwedmäßig eingerichtet, daß fie den beften Anftalten 
diefer Art in Deutſchland gleichgeitellt werden darf. — Durch die Vereinigung der 
Fonds ber cheinaligen Siech- und Peſt-Häuſer entftand ein Berjorgungshant 
für.Unbeilbare, an mweldes em von dem Domherren Chriſtoph von Sedendorf 
1626 gegründetes Stiftungstapital von 10,000 fl. übergeben wurde (1804). Die jo- 
genannten Schwefterhäujer — fünf an der Zahl — weldye alten, treuen Dienft- 
boten, vermögenslofen Bürgerstöchtern, verlaffenen Wittwen Zufluchtsorte und Unter 
ſtützung gewährten, wurden verfteigert (1805) und die vorhandenen Schweftern in 
einen Fügel des Karmelitenklofters verlegt. 

ı) In diefem Jahre am 14. Mai kam auch Napoleon, welcher ſchon im Oltober 1806 
mit jeinem Sauptquartiere bier gewefen, und von hier aus am 6. Dft. feine welt- 
biftorifcy gewordene Proclamation gegen Preußen gejchleudert hatte, in Begleitung 
feiner Gemahlin Marie Louiſe hieher. 

Die Nadjwehen des ruffiichen Krieges äufferten fi für Bamberg auf fehr traurige 
Weiſe, indem viele der Einwohner, welche die Leiden der größtentheild vom Lazareth- 
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In Folge des Concordates mit dem päbftlihen Stuhle wurde Bamberg 
wieder der Sig eines Erzbisthums (1. April 1818). Zu gleicher Zeit trat 
auch die Konftitution in's Leben, welche die bisherige bürgerlihe Verwal: 
tung umgeitaltete und der Stadt einen Magiftrat mit 2 Bürgermeijtern, 
12 bürgerlihen Magiftratsräthen u. ſ. w. gab!.) 


fieber angeftedten ruifiichen Gefangenen zu mildern fuchten, vom Typhus ergriffen 
wurden und ihr Leben opfern mußten. 

Da bei dem allgemeinen Auszuge gegen Franfreih im Jahre 1814 die Stadt von 
regulirten Truppen ganz entblößt war, übernahm die neugebildete bürgerliche National« 
Garde die Aufrechthaltung der innern Sicherheit, und erbot fi fogar im Falle der 
Noth den Feind von der Gränze des Landes zurüd zutreiben. Der im Jahre 1815 
gegen Napoleon ernente Krieg brachte auch wieder rufftjche Regimenter nach Bamberg. 
Bei dem Einzuge des Korps des Obergenerals Barclay de Tolly fand der vieljährige 
Major-General Fürft Alerander Berthier durch den Sturz aus einem der Fenſter der 
Refidenz feinen Tod (1. Juni). 

1) Gleich in den erften Jahren bewies derjelbe, daß er feine Stellung als Pater familie 
begriff, inden er, die traurigen Folgen der Theuerungsjahre von 1816 und 17 er- 
wägend, zwei wichtige Inſtitute in's Leben rief: ein Leih Haus, um minder Be- 
mittelte bei angenblidfichen Berlegenheiten vor Wucher zu ſchützen (1819), und ein 
Getreide-Magazim (1819), defien Kortbeftand auf einer Höhe von 2000 Schäffel 
jpäter bejchloffen wurbe (1827). — Als im Jahre 1824 das Jubelfeft der 25 jährigen 
Regierung des Königs Marimilien Joſeph begangen wurde, ſetzte fich die Regierung 
jelber ein unvergängliches Denkmal der Erinnerung an dieje eier durch den Aus- 
jpruch der Wiederherjtelung des vor 20 Jahren aufgehobenen Waiſenhauſes. Schon 
im nächſten Jahre wurde demjelben durch den Rechtspraltilanten Heinrih Karl 
Rüdel ein Kapital von 65,000 Gulden vermadht (23. Nov. 1826). Am 19. Yan. 
1828 erfolgte die Aufnahme von 20 Waijenfnaben, und am 16. Febr. deren feierliche 
Einführung. Das jhöne Wort des Bürgermeifters Bay bei diejer Gelegenheit, daß 
Mittel gefunden werden möchten, auh Mädchen aufnehmen zu können, veranlaßte 
ein edles Brüderpaar, die Tuchmachermeifter Johann ımd Sebaftian Stödlein 
zu einer Schanfung von 20,000 fl. zu diefem Behufe (imterm 18. März 1828 
und 5. Dftober 1829). Ihrem Beiipiele folgte der Recdhtspraftifant Dr. jur. 
Alois Joſeph Kreutzer, durch melden das Waiſenhaus 9000 fl. erhielt. (1837) 
Auch die Wiederherftellung des Frhrl. von Aufſeß'ſchen Studentenjeminärs nad) ber 
urſprünglichen Stiftung ſprach König Ludwig am 16. Oktober 1829 aus, und lieh 
die gerechte Anforderung des ritterlic, gefinnten Freiherrn Hanns von Aufieß in Er- 
füllung bringen. — Um das wohlthätige Wirken des verewigten Fürftbiihofs Kranz 
Ludwig von Erthal zu wahren, entftand 1829 auf Antrag des Collegiums ber 
Gemeindebevollmächtigten eine (am 2. Dez. 1832 genehmigte) Stiftung zu feinem 
Andenken, mit der Aufgabe, daß jährlih amı Geburtstage des Verewigten (16. Sept.) 
in der Domkirche ein Amt gehalten, und hierauf an 6 unverjchuldet in mißliche Ver— 
häftniffe gerathne Bürger auf dem Rathhaufe Unterftügungen in baaren 50 fl. auer 
getheilt werden. — Noch mancherlei Bermächtniffe wurde den Wohlthätigkeitsanftalten 
durch Schankungen und Vermächtniſſe zu Theile. Der größte Wohlthäter der Neuzeit 
war jedoch der Pfarrer und geiftliche Rath Auguftin Schellenberger (F 16. Febr. 
1832), welcher das Krankenhaus zn feinem Erben einfetste, und überhaupt den Wohl- 
thätigkeite-, Kultus- und Unterrichtsanftalten der Stadt die Summe von 41,744 fl. 
in feinem Teſtamente hinterließ. 
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am 15, Juni 1816 zu Ziefenhöchitabt gefallene Wolten- 


Hohn (Dr. &. F.) Geographiich-ftariftiiche Beichrers 
bruc; bewirkte, mebjt der furzen Geſchichte der Ritter- 


bung bes Über-Maintreiics Bamberg, 1527. 
8. S. 69 ff. — 35 Doachim Heinrih) Der | güter Burtenheim, Gungendorf und Senftenberg. 
Dber- Mainkreis im Königr, Bayern sc. Grfter | Bamberg 1816. 8 Deftecreiher (Paul) Tie 
Band. Augsburg 1830, 8. ©. 171 fi. — Yäd| Bfarei Amlingftatt; in dem geöff. Ardivem ꝛc. 
(3. 8.) Beidpreibung der Berwüftungen, weldje der | „Jahrg. I 394-380. 





Das nordweitlih von dem Maine, weitlih und ſüdweſtlich von der 
Regnig beipülte Landgericht Bamberg I wurde bei der Organifation im 
Jahre 1804 aus Theilen der ehemals bambergifchen Nemter Memmelsdorf, 
Halljtadt, Scheßlitz, Eggolsheim und Gunzendorf gebildet, wozu aus dem 
Burgfrieden der Stadt Bamberg der Kaipershof und Neinleinshof, und 
vom Stadtjpitalamte Kälbersberg, Leeſten und Tiefenpölz gefchlagen wurden. 
Bei Auflöfung des Landgerichtes Hallftadt (1813) kamen noch die Steuer: 
biftrifte Hallftadt, Gundelsheim und Weigendorf hinzu, Dagegen wurden die 
Gemeinden Drugendorf und Drofendorf (1840, 8. uni) dem Landgerichte 
Ebermanjtadt zugetheilt. Nach Aufhebung der Patrimonialgerichtsbarteit 
fiel faft das ganze Patrimonialgeriht Buttenheim, nebſt Parzellen der 
PBatrimonialgerihte Burggrub, Pretzfeld und Wieſentfels in diefes Gericht 
(23. September 1848). 

Die ältejte urkundliche Nachricht diefes Bezirkes nennt und dad am 
linfen Ufer des Mains, von der Eller durchfloſſene Halljtadt, das in 
einem SKapitulare Kaiſer Karl des Großen (805) als einer jener Grenz- 
punkte der von Norden nah Süden ziehenden Handelsftraße erjcheint, bis 
wohin die mit den Slaven handelnden Kaufleute vorgehen durften, und 
ftand damals unter der Aufſicht des k. Mifjus und Markgrafen der Sorben— 
mark Madalgoz. Kaifer Heinrich IL. ſchenkte diejes Krongut mit allen feinen 
übrigen Beligungen fammt der dortigen von Würzburg erworbenen Pfarre und 
deren Zugehörungen an das von ihm gegründete Hochſtift Bamberg (1007 
und 1013). Letzteres errichtete da ein eignes Amt, welches bei der Organi— 
ſation 1804 Siß eines jchon 1813 wieder aufgelöften Landgerichtes wurde.) 


1) Nach des Biſchofs FFriedrih von Hohenlohe Güter- und Kentenverzeichniffe von Jahre 
1348 werben neben verſchiedenen Gewerben Weinbau und eine Forſthube erwähnt. 
Die Widemhube gehörte zur Pfarre, zwei VBarlchen hatten die Ueberfuhr über den Main, das 
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Das Piarrdorf Memmelsporf war ehemals ein bambergifcher Amts: 
fig, deſſen Beitandtheile in Hallſtadt, Scheßlitz und Eggolsheim zeritreut 
lagen. Sein Vogt war zugleih Zentrihter und Steuereinnehner. Aus 
den Bamberger Minifterialen von Memmelsdorf jtiftete Konrad eine Meß: 
pfründe im St. Aegydienspital zu Bamberg, die er mit Gütern und Zehenten 
zu Memmelsdorf ausjtattete (1140). Später hatte Heinrich von Giech des 
Biſchofs Hof dafelbit zu Burghut (1348). Der Meierhof bei Memmelsporf, 
jegt Seehof genannt, wurde dur Biſchof Johann Georg von (1577—80) 
zum bequemen Genuſſe der Jagd und Fiſcherei eingerichtet; der Biſchof 
Marquard Sebaftian erbaute hierauf das Schloß (Marquardsburg) 1684. 

Senftenberg, heutzutage eine Einöde mit einer Kapelle, war einft 
der Sit einer den Freien von Schlüffelberg angehörigen Herrichaft. 
Gottfried von Schlüfjelberg vermachte in jeinem Teitamente vom Jahr 1308 
die Schlöffer Senftenberg und Gößweinſtein auf jo lange feinem Bruder 
Ulrich, Probft zu St. Stephan in Bamberg, bis feine Schulden bezahlt 
feien. Bei der Theilung des Echlüfjelbergiihen Nachlaſſes (1349) fiel 
Senftenberg an die Hochitifte Bamberg und Würzburg, meld letzteres 1384 
die halbe Veſte Niederjenftenberg, das Viertel des Dorfes Eggolsheim und 
halb Ebermanftabt an Bamberg um 2000 fl. ungriich verpfäudete, dann 
1390 Senftenberg ganz an Bamberg abtrat. Zu diefer Herrichaft gehörten 
die Drte: Eggolsheim, Erlach, Hirihhaid und Buttenheim; nah dem Saal» 
buche des Biſchofs Friedrih waren aber auch noch Stafendorf, Seihendorf, 
Ketichendorf, Kalteneggelsteld und Seusling Beitandtheile derjelben. Das 
Schloß wurde im Bauernkriege zerftört, und erlitt nach feiner Wiederber- 
ftellung im albertiniihen Kriege (1552) wahrjcheinlih daſſelbe Schidjal, 
worauf der Sit des Amtes nach Eggolsheim verlegt wurde. Die dem 
heiligen Georg geweihte Kapelle, eine ehemals ſtark beſuchte Wallfahrt, 
wurde 1623 neu erbaut und 1668 vergrößert. 

Das eine Viertelftunde von Senftenberg entlegene Dorf Gunzendorf 
war ehedem zwifhen Bamberg und Würzburg getheilt, der größere Theil 
jedoch der Landeshoheit des Hoditift Würzburg unterworfen, welches damit 
die Ochs, und nach Pankraz Ochs Tode (1563) den Albrecht Eitel von 
Wirsberg belehnte. Diefes Lehen, von des legtern Sohn Georg von Wirs: 
berg um 36,500 fl. an Albrecht Etiebar von Buttenheim verkauft, fiel nad 


Diebslehen war verpflichtet die Verbrecher in Haft zu halten. Andere 13 Hofflätten, 
deren eine der Scherge bewohnte, mußten, wenn der Biichof im Dorfe übernadhtete, 
bie Wache zu feinem Schutze beherbergen. Die Ziegelei gab jährlich an die biſchöfliche 
Hofftallung 3000 Ziegel ab; der Zoll im Dorfe ertrug jährlich zwiſchen 1 und 2 
Pfund Häller: der auf dem Maine wurde in Holz entrichtet. Ueber den Main war 
früher auch eine Brücke gebaut, welche 1632 von den Schweden abgebrannt und jeit 
dieſer Zeit wegen der allzugroßen Koften nicht mehr hergeftellt wurde. Im Banern- 
kriege (1525) wurde Halljtadt faft ganz in Wiche gelegt. 
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dem Abiterben feiner Linie dem Hochſtifte heim, welches bafelbft ein Amt 
errichtete, das erit in Folge des Gränzvertrages vom 26. Mai 1810 an 
Bayern überging. Das in fruhtbarer Gegend, am Deichjelbache, gelegene 
Pfarrdorf Buttenheim, und ehemaliges Patrimonialgericht der Frhr. v. 
Seefried, feit 1848 dem Landgerihte Bamberg I einverleibt, wird 1118 
zum erften Male urkundlich erwähnt. Es hatte font zwei Schlöffer, das 
obere die Deichelburg genannt fam 1314 duch Kauf an die Stiebar; das 
untere erwarben fie 1438 von Peter von Lichtenftein. Im Bauernaufftande 
wurden beide Schlöffer zerftört, die Stiebar aber mit 1275 fl. entſchädigt. 
Nur das untere wurde wieder erbaut, brannte aber 1561 ab, und wurde 
durh Hans Joachim von Stiebar wieder hergeftelli. Nach dem Tode des 
Georg Ehriftian von Stiebar (f 1762, 14. Juni), des legten feines Ge— 
fchlechtes, fam dieſes Nittergut an die von Seefried, von denen Wilhelm 
Ehriftian Friedrih durh Teftament v. %. 1781 ein Fideicommiß errichtete, 
das 1807 die allerh. Beftätigung erhielt. Buttenheim ift der Sig einer 
fatholiihen und einer proteftantiihen Pfarrei. 

Das ſehr den Ueberſchwemmungen ausgeſetzte Pfarrdorf Hirihhaid, 
von wo aus Kaiſer Heinrich III. 1079 eine Urkunde datirte, war der Sitz 
eines Miniſterialen-Geſchlechtes, das 1590 erloſch. Früher eine Filiale von 
Buttenheim, gründete Biſchof Martin von Eyb 1580 durch Vereinigung bes 
dortigen von Stiebar’ihen und Knott'ſchen Benefiziums daſelbſt eine eigene 
Pfarrei, deren Kirhe 1725 im neurömifchen Style erbaut wurde. 

Das Plarrdorf Strullendorf, früher Filiale der Pfarre Amlingftadt, 
und feit 1602 davon getrennt, gehörte nad dem Saalbuche im Fahre 1348 
zu dem bifhöflihen Kammeramte, und zahlte jährlih gegen 100 Pfund 
Steuer. Wegen des Forjthabers, den die dortigen Hinterſaſſen reichten, hatte 
jede Hube das Recht, von Martini bis zum erften Sonntag in der Faften 
wochentlich eine Fuhre Holz aus dem Forfte Hautsmor holen zu dürfen; ber 
Biſchofshof aber zwei Fuhren. Bei dem Rückzuge der Franzofen unter Sour: 
dan am 30. Auguft 1796 wurde Strullendorf von denſelben angezündet und 
brannte mitſammt der Kirche ab, welde erſt 1805 wieder erbaut wurde.?) 


1) Der erwähnte Forſt Hautsmor, deffen Föhren zu Maftbäumen vorzüglich brauchbar 
find, umfaßt gegen 10,000 Zagwerfe, deren mildes Klima das Gedeihen der Wallnuß und 
der zahmen Kaftanien auf der in diefem Forfte gelegenen Kunigundenruhe befundet. 
Hier läßt die Sage die heil. Kunigunde von einem Spaziergange ausruhen, und bei 
dem Ertönen der Domglode ihren Ehering nad dem °/s Stunden entfernten Thurme 
werfen, jo daß die Glode davon durchlöchert ward. Kurz feien hier noch erwähnt 
bas alte Pfarrdorf Amlingſtadt, weldes 1013 an das Hochſtift gelangte, das 
1484 von Amlingftabt als felbftftändige Pfarrei abgetrennte Geisfeld, bas den 
Bambergern wegen jeines vortrefflichen Bräuhauſes wohlbelannte Bödeldorf am 
Seebache (1386 durch Biſchof Lambert erfauft), deſſen Barnberger Dienftadel häufig 
in den Urkunden des 12. Jahrhunderts ericheint, endlich Medensdorf, wo das 
Collegiatftift St. Jakob feit 1109 begütert war. 
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‘ Bweites Kapitel, 
Das Landgerigt Scheßlitz. 


Titeratur. 


Die alfgemeinen Werke über den Ober-Mainfreis von berg 1829, 8. — Heller (Iof.), Schehlig in Ober: 
Hohn und Jäd. Pfeffer, Slizze einer Chronik | franken; im Maler. Bayern III 137. — Heller 
des Städichens Scheßlitz. Bamberg 19828. 8 — | (do), Schloß Giech und bie Wallfahrts:Kapelle 
Haas (Mil), Racer. v. d. St. Elifabethenfpital | Gügel, im Maler. Bayern II 229. — Gügel im 
zu Scheklig. Bamberg 1834. 8. — Haas (Nil), | Kalender für latholifche ChHriften 1855. 

Ueber die heibnifchen Grabhügel bei Scheßlitz. Bam: 


Das Landgeriht Scheplig wurde 1804 gebildet aus dem bifchöflichen 
Dberamte Scheplig, aus dem Domprobfteiamt Burgellern und einzelnen 
Theilen des Amtes Memmelsdorf, des Klofteramtes Langheim, des 
Spitalamtes, dann aus dem Klofter Michelsbergifhen Orte Stübig, wozu im 
Jahre 1813 die Steuerbiftrifte: Starkenſchwind, Drofendorf, Zapfendorf, 
Dberoberndorf, Lauf, Zirkshut, Breitengüßbah und Kemmern von dem 
aufgelöften Landgerichte Hallitadt famen. In Folge des Gefepes vom 4. Juni 
1848 wurden demfelben auch die darin gelegenen Orte der aufgelöften Pa— 
trimonialgerihte Buhau, Burgarub, Buttenheim, Thurnau und 
MWiejentfels zugewiefen, und 1852 die Gemeinde Wölkendorf mit Pfaffen: 
dorf demjelben einverleibt. 

Daß der Bezirk dieſes größtentheild aus Höhenzügen und Gebirgen 
beitehenden, nordmweitlic von dem Maine durchflofjenen Gebietes, ſchon früh: 
zeitig bevölfert gewejen, beweiſen die in der Nähe von Scheßlitz auf dem 
Demmelsdorfer und Zedendorfer Lohe befindlichen Grabhügel, in welchen 
bei deren Unterfuchung mehrere Gefäße von Thon, Kopf:, Arm: und Fuß: 
ringe, ſowie Kleiderhafte von Metall gefunden wurden, und Scheklig felber, 
das in der älteften Form feines Namens: Schehezlice, Schehslitz, als eine 
von Slaven gegründete Niederlaffung fih fund gibt und fchon zur Zeit 
der Karolinger urkundlich genannt wird, indem Graf Bernard und deſſen 
Gattin Ratbirg ihre Güter Kunghofen und Schehezelice mit den darauf 
mwohnenden Familien und Kindern an Fulda jchenkten. In fpäterer Zeit 
zeigt ſich Scheplig als ein Beſtandtheil der Herrichaft Gieh. Heinrich von 
Streitberg befaß zu Scheklik zwei Höfe von dem Herzoge Otto von Meran 
zu Lehen, welde er mit deſſen Einwilligung an das Klofter Langheim vergabte 
(1237). Mit Gieh von den Grafen von Truhendingen 1308 an Bamberg 
verpfändet, 1318 aber wieder eingelöft und mit den fpätern Verkäufen 
gänzlich an Bamberg gelommen, erhielt Scheßlit 1395 von feinen neuen 
Landesherrn ein unvergleichliches Gefchenf durch das Hoſpital, welches Bi- 
ſchof Lambert von Brunn mit reichliher Ausftattung ftiftete und in feinem 
Teftamente duch das Vermächtniß feiner Bücherfammlung bedachte, welche 
König Ruprecht für die Heidelberger Bibliothef, um 350 Goldgulden er: 
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kaufte. Im Jahre 1430 ſchlugen die Huſſiten zwiſchen Hollfeld und Scheß— 
litz ihr Lager auf, und fügten letzterem ſolchen Schaden zu, daß es ſich 
lange nicht wieder erholen konnte. Im Aufruhre der Bauern ſchloſſen ſich 
die Scheßlitzer denſelben an und zerſtörten mit ihnen das Schloß Giech, 
mußten aber für ihren Frevel bedeutenden Schadenerſatz leiſten. In dem 
Kriege des Markgrafen Albrecht vom Jahre 1552 beſetzten deſſen Raub— 
horden Scheßlitz, brandſchatzten es und ſteckten mehrere Gebäude in Brand. 
Der dreißigjährige Krieg brachte von Freunden und Feinden gleiches Un— 
gemach. Im ſiebenjährigen Kriege, ſowie in dem franzöſiſchen von 1806 
bis 1815 ward Scheßlitz durch Einquartierungen und Brandſchatzungen 
ſchwer gedrückt. 

Scheßlitz, in dem Kaufbriefe von 1390 noch als Markt bezeichnet, aber 
ſchon 1402 eine Stadt genannt (Reg. Boie. XI. 268), iſt der Sitz eines . 
Landgerichtes, Rentamtes, Phyſikats, Dekanates, und Magiitrates dritter 
Klaſſe. Bon verdienitvollen Männern, welche in Scheßlitz das Licht der 
Welt erblidten, find zu nennen: Ludwig Fuchs, Abt zu Langheim (erwählt 
1562, 21 Mai); ‚ver berühmte Miffionär aus dem Jeſuitenorden ob. 
Wolfg. Bayer, (geboren 14. Februar 1722); der langjährife Guardian 
Bethlehem Chryſoſtomus Probſt (geb. 10. Aug. 1727); Dr. Thomas 
Bazanini, eriter Oberinjpeftor am Schullehrer-Seminar in Freifing (geb. 
in 15. April 1772); der juridiſche Echrüftjteller Martin Aſchenbrenner 
(geb. 25. Oktober 1775); der als Oberftudienrath zu München verjtorbene 
Nikolaus Hauptmann (geb. 15. Mai 1796). 

Die älteite Geſchichte des Schloffes und der Herrſchaft Giech ift noch 
nicht ganz aufgeflärt.*) 


1) Ein freier Dann Wilhelm ift der erfte, der hienad) benannt fich als deren Eigen- 
thümer kundgibt. Biſchof Dtto I. von Bamberg ließ durch ihn das Gut Rintbach, 
das er dem Abte Bolmar von Hirſchau abgelauft hatte, dem Klofter Michelsberg 
übergeben (1125). Im Jahre 1129 bezeugt er neben einem Grafen Reginboto den 
Kauf eines Gutes für daffelbe Klofter. Er beia auch die Veſten Lichtenfels umd 
Miftelfeld, und war mit den Grafen von Beichlingen wahrjcheinlidy eines Stammes; 
denn auch Graj Friedrich von Beichlingen zeigt ſich jpäter als Miteigentbümer der 
genannten Güter. Bon 1130 au erſcheint aber der obengenannte Graf Reginboto, 
ein Verwandter der Grafen von Werthheim, der 1124 ein Bajall des Hodjftifte Bam- 
berg genannt wird, und noch 1129, wie erwähnt, mit Wilhelm von Giech Zeuge ge- 
wejen, jelber ale Graf von Giech, und kann zu diefem Zitel nur durch jeine Gemahlin 
Adela gelangt jein, die aljo Wilhelms von Giech Tochter gemweien jein muß. Auch 
Graf Reginboto von Giech hatte nur eine Tochter Kunizza (Kunigunde), welche ihr 
väterfiches Erbe ihrem Gatten, dem Grafen Poppo von Andehs und Plafjenburg zu— 
brad)te, von demjelben aber in einer Synode öffentlich gejchieden wurde. Obgleich fie 
von dem Grafen Poppo einen Sohn hatte, übergab fie dennoch, als fie fih in ein 
Klofter zurüdzog, dem Hochſtift Bamberg ihre Schlöffer Giech und Lichtenfels, mit den 
dazu gehörigen Minifterialen und Hinterfafien, Dörfern und liegenden Gründen als 
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Das Schloß, auf einem fteilen Felfen gegen Mittag ſich erhebend, 
Hatte bedeutende Vorwerfe mit runden Thürmen, offenen Rondellen zwiſchen 
Mauern, Bruftwehren und Schießfharten. Drei Thore führten in den 


Menfalgitter für den Biſchof, Miftelfeld aber jammt allen Zugehörungen dem Dom- 
fapitel (1142). Darüber erhob fich zwijchen dem Grafen Poppo und dem Bifchofe 
Egilbert eine heftige Fehde, welche 1143 dahin entjchieden wurde, daß Boppo bie 
Giechburg und Lichtenfels, in deren Befig er ſich gejetst hatte, dem Hochftifte meuer- 
dings auftragen, bievon das alte Haus vor der Giechburg und das halbe Schloß 
Lichtenfels an das Hochftift, vorbehaltlich der Burghut der Schlöffer umd Befeftig- 
ungen mit ſammt den Dominikalien in Waldenftat, Seiboldsborf und Schleten über- 
loffen mußte. Das übrige wurde ihm und jeinem Sohne Heinrich, und feinem 
Bruder Berthold auf Iebenslänglic zum NRutgenuffe überwieſen, unter der Beftimmung. 
daß nad ihrem Tode alles an das Hochſtift eigenthümlich zurüdfallen ſolle. Nach 
Biſchof Egilberts Tode (f 1146) traf fein Nachfolger Eberhard, da der Knabe 
Heinrich in ein Kloſter getreten, befien Bater Poppo aber geftorben war, mit bes 
legteren Bruder, dem Grafen Berthold von Blaffenburg eine nene Uebereinkunft, daß 
er und von feinen Söhnen nur der Erftgeborne die Güter lebenslänglich genießen 
jollen. Den andern Theil der Giechburg, welcher dem Friedrich von Beichlingen erb» 
rechtlich zugefallen war, kaufte Bifchof Eberhard von demielben um 100 Mark feinen 
Silbers, und 4 Marl Goldes, das übrige Erbe befjelben im SKomitate des genannten 
Grafen Berthold im Nadenzgaue, vergütete er mit Gittern jeines Hochftiftes in 
Sachſen, mit Hinzufügung von vier Talenten jährlicher Renten. Zur Sicherung ließ 
Biihof Eberhard diefen Kauf auf einem Fürftentage zu Forchheim von König Konrad 
beftättigen (1149). In beiden Vereinbarungen, zwiſchen Egilbert und Poppo, und 
zwiſchen Eberhard und Berthold, wurde beftimmt, daß Waldenftat zerftört und nicht 
wieder erbaut werde, die andern Schlöffer aber der Biſchöfe offne Häufer fein. Das 
Areal zwifchen dem Schloffe Giech und dem Haufe des Biſchofes (Altengiech) durfte 
von feinem Theile überbaut umd Altentrebgaft nicht zu einem Schloffe umgebaut 
werden u. ſ. w. 

Als Kaifer Friedrich I. verbot, daß die Schlöffer des Hochſtifts Bamberg in 
einen Lehensverband gebracht werden dürften (1160) beftimmte er wegen ber Giech— 
burg und Lichtenfels, daß mit dem Grafen Berthold und einem jeiner Söhne 
(mern ein folder ihm überlebte) der Bertrag, ohne Geftattung einer weitern Nadj- 
folge, umfehlbar ſich endigen müſſe. Allen beide Sclöffer kamen, ſolange bie 
Andechjer lebten, nicht mehr aus ihrem Befige. Als fie mit Otto II. (f 17. 
Juni 1248) ausftarben und das Hochſtift von dem längft vergefjenen Berträgen 
und Geboten Gebrauch machen wollte, fam es mit des Berftorbenen Schweftern 
und deren Gatten zu eimem verberblichen Kriege, während deſſen Kumemund von 
Giech ſich des Schloffes Giech bemächtigte und von da aus das bijchöfliche Gebiet 
mit Raub und Plünderungen beläſtigte. Biſchof Heinrich verwendete anjehnliche 
Summen, das Schloß dem Hochftifte zu erhalten (1255) allein es gelangte an 
Otto's II. Schwefter Margareta und derem Gatten Friedrich V. von Truhendingen. 
Ein Enkel defjelben, Friedrich VII. verpfändete es 1308 an Bamberg, lößte es aber 
1318 wieder ein. Bei der zumehmenden Verarmung der Truhendingen verficherte ſich 
Biihof Lambrecht des Wiederfaufsrechtes diefer und anderer Burgen, welche das Ge» 
jchleht vom Hochftifte zu Lehen trug (1376). Nachdem ſchon wenige Jahre darauf 
Graf Johann von Truhendingen die Hälfte feiner Mechte an den Burgen Giech und 
Gügel, an dem Martte Scheflig, ſowie insbeſondere feine Rechte an einer beträcht- 
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inneren Schloßhof; ein vier Stod hoher, vierediger, fehr dicker Thurm 
diente zur Beobachtung der anrüdenden Feinde; ein tiefer mit einem 
Tretrade verfehener Brunnen lieferte das Waller. Der Vandalismus des 
beginnenden 19. Jahrhundertes beraubte die Gebäude ihrer Bedachung, 
wodurch fie ihrem völligen Ruine entgegengegangen wären, hätte fie nicht 
die Großmuth des Grafen Alerander von Gieh, deffen Ahnen als einftige 
Burgmannen dieſes Schlofjes ihren Namen davon angenommen hatten, 
unter dem Anerbieten für ihre Erhaltung zu forgen, von dem Staate 
fäuflih erworben (1819). 

Eine Viertelftunde von dem Schloffe Giech thront auf einem hoben 
Telfen die dem heiligen Pankraz gewidmete Wallfahrtötiche Gügel, von 
deren zwei Eingängen der eine über eine in Felfen gehauene Treppe führt. 
Der erfte Bau derjelben fällt in das Jahr 1343 und wurde unter den 
Bilhöfen Lambert von Brunn (F 1399) und Albert von Werthheim (F 1421) 
‚deren Wappen aus Stein gehauen an der Emporkirche angebradt find, 
erneut. Don den Hufliten 1430 eingeäfchert, wurde fie unter Biſchof 
Anton von Rotenhan wieder hergeftellt und gegen Norden erweitert (1439), 
welher daher fein Wappen an dem Thurme anbringen ließ. Bilchof 
Heinrih Groß von Trofau ließ fie abermals erneuern (1499) und deshalb 
fein und das Landeswappen anbringen. Aber ſchon zu Anfang des 17. 
Sahrhundertes war fie jo baufällig, daß fie der Biſchof Johann Gottfried 
von Aſchhauſen wieder herftellen ließ. Gügel war einft ein zur Herr— 
ſchaft Giech gehöriges Schloß, das mit derfelben gleihe Schidjale hatte 
und damit an Bamberg gelangte. Im Jahre 1274 nannte ſich jedoch der 
Nitter Eberhard von Gieh „Herr des Schloffes Bügel“. 

Bon dem nahen Beulndorf, einer Filiale von Scheßlitz, fchrieb ſich 


lichen Anzahl von Dörfern, Gülten, Gütern, Reutezehnten ac. um 15,600 Gulden an 
den Biihof Lambrecht verfauft hatte (1362), erwarb diejer am 5. Auguſt 1390 von 
den Grafen Johann und Oswald von Zruhendingen um 44,000 Gulden aud noch 
die übrigen Beſtandtheile. 

Die allgemeinen Geſchicke des Hochſtifts juchten regelmäßig auch Giech heim- 
In dem Bauernkriege geplündert und ausgebrannt, und bei dem Verheerungszuge des 
Markgrafen Albrecht abermal zerftört, erhielt das Schloß bei der letten Wiederher- 
ftellung eine größere Verfiherung durch Wälle und Geſchütze. Fürftbiihof Johann 
von Gebjattel (1599—1609), der ſich Giech als Erholungsftätte auserjehen batte, 
ließ viele Berbefjerungen dajelbjt vornehmen. Bei dem Anrüden der Schweden auf 
Bamberg (30. Januar 1633) flüchteten die Einwohner von Scheflig ihre Habe in 
das Schloß. Die Biichöfe trugen fortwährend Sorge für deffen bauliche Unterhaltung, 
und ließen in den Jahren 1652, 1654, 1667 u. ſ. w. bedeutende Reparaturen daran 
vornehmen. Biſchof Marquard Sebaftian von Staufenberg begann um 1690 redits 
des Hofraumes ein großes Gebäude, welches jedoch nicht vollendet wurde. Später 
fomen die Biſchöfe nicht mehr zum Aufenthalte dahin, und felbft der Si des Amt- 
mannes wurde nad Schehlit verlegt. 
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ein Nittergefchleht, aus welchem Konrad von Peulndorf von den Frei: 
herren Gottfried und Konrad von Schlüfjelberg Güter zu Zeckendorf zu 
Lehen trug, die er, nachdem fie ihm von demfelben geeignet worden waren 
(1307) ‚an das Stift Unſer Frauen in ber Teuerjtadt zu Bamberg ver: 
faufte (1307). Die von Wiefenthau, als nachmalige Befiger diefes Ritter: 
gutes verkauften 1625 dafjelbe an Bamberg. 

Burg:Ellern, das fon 1177 urkundlich genannt wird, hierauf 
im Beige der Nitter von Giech, der von Schaumberg, der Förtfche von 
Thurnau erfcheint, war ſpäter der Sig eines domkapitliſchen Amtes, das 
in Folge der Säfularifation aufgelöft wurde, worauf die Freiherren von 
Buſek das Schloß durch Kauf erwarben, welche auf deſſen Verjchönerung 
fehr viel verwendeten. Burggraf Johann von Nürnberg hatte e3 dem 
Heinz von Schaumberg, Knoch genannt, abgewonnen, jedoch wieder zurüd- 
geftellt gegen die Verpflichtung, daffelbe ihm wider edermann, mit Aus: 
nahme des Biſchofs Albrecht von Bamberg offen zu halten (1410). Den 
nordöftlih von Scheplik gelegenen Weiler Burglejau befigen die Frei— 
herrn von Eglofftein als ehemals bambergifhes Mannlehen. 

Kirch-Schletten, eheden aud eine Filiale von Scheplig, aber jeit 
1698 davon getrennt, und durd Beiträge von Privaten unter Beihilfe 
des Biſchofs Lothar Franz zur eignen Pfarre erhoben, war einft ein ber 
Nitterfchaft einverleibt und bambergifches Sohn: und Töchterlehen der Frei: 
herrn von Karg, welche noch ein Schloß dafelbft befigen. 

MWatendorf, früher Filiale der Pfarre Weichenwaſſerlos, wurde 
1741 zur eignen Pfarre erhoben, und bei diefer Gelegenheit zwiſchen Bam- 
berg und der Abtei Langheim ein Vertrag abgeſchloſſen. Legtere war zu 
dem Belize dieſes Dorfes durh die Grafen Dito, Friedrih und Friedrich 
von Truhendingen gelommen, welche mit demfelben das Seelgeräthe ihrer 
eltern, des Grafen Friedrich und deſſen Gattin Margaretha fundirt 
hatten. 

Noch möge bier erinnert werben, daß der beiden Drte Weiden: 
und Dürrenwafferlos jhon zu Anfang des 9. Jahrhundertes — wird. 
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Diefes Landgericht, größtentheils eben gelegen und nur von wenigen 
Hügeln durchſchnitten, öftlih von der Regnig beftrihen, von dem Maine, 
dem Viehbache, der Aura, der reichen und der rauhen Ebrach burd- 
floffen, und ſüdlich noch von der Aiſch befpült, wurde bei der Drganifation 
des Jahres 1804 aus dem bambergiihen Amte Schlüffelau und Theilen 
der Nemter Behhofen, Burgebrach, Schönbrunn, Hallitabt, der Erbermann: 
Gamerariihen Verwaltung, des St. Elifabethen : Spitalamtes, und des 
Michelbergiichen Gebietes gebildet. Im Jahre 1813 wurden demſelben die 
Drte Dberhaus, Dörfleins, Johanneshof, Staffelbah, Unterhaus und 
Sandhof von dem aufgelöften Landgerihte Hallſtadt, und in Folge des 
Gejeges vom 4. uni 1848 die darin gelegenen Orte der aufgelöjten Pa— 
trimonialgerichte Staffelbah, Walsdorf, Pommersfelden und Buttenheim 
zugetbeilt. % 

Die älteften Nachrichten über diefen Lanbftrih weifen uns bie 
Slaven als die erſten Anfiedler deffelben nad). 

Wir beginnen mit Dörflein auf dem rechten Mainufer, welches 
824 al3 Thurphilun iuxta ripam fluminis Moin, in regione Slavorum 
erwähnt wird. Bor dem Dorfe, gegen bie Weberfahrt von Hallſtadt 
zu, erhebt fi eine merkwürdige über 12 Schub Hohe fteinerne Marter: 
fäule mit vier vieredigen, ausgezadten Thürmchen, in deren Mitte 
fih ein größerer, vierediger Dachthurm mit einem Kreuze befindet; 
unter demjelben, zwijchen zwei runden Säulen ift, gegen Südoſt, Jeſus 
am Kreuze, von Maria und Johannes umgeben; gegen Südweſt, Jeſus 
ftehend mit der Dornenkfrone; gegen Norden, Maria mit dem Jeſuskinde 
auf dem Arme, angebradt. Im Jahre 796 gab Egilolf an Fulda eine 
große Anzahl feiner Erbgüter, darunter in Slavis in Heidu et in 
Truosnastete tertiam partem. Unter dem erftern erfennt man eines ber 
beiden Ober- und Unter:Haid. Oberhaid war ehemals Filiale ber 
Pfarre Trunftabt, ward aber 1403 zur eignen Curatie erhoben, wohin 
Unter-Haid eingepfarrt ift. Aufferhalb des Dorfes Ober-Haid befindet fich 
eine nun verfallene Kapelle, welche von dem Abte Uto des Kloſters Michels: 
berg (1238) war erbaut worden. 

Links des Maines bietet fih uns zuerft das im Sabre 1013 von 
feiner Mutterfiche Hallftadt abgetrennte Biſchberg. Nachmals der Pfarrei 
Walsdorf zugetheilt, fonderte es fich auch von dieſer bei dem Verbleiben 
in der proteftantiihen Religion ab (1651) und wurde befondere Pfarrei. 

Dem Maine weiter entlang ftoßen wir wieder auf ſlaviſche Anfied- 
lungen, welche K. Konrad mit dem Kicchdorfe Viereth an das S. Gum: 
bertäftift in Ansbach fchenfte (911). Das Klofter Michelsberg erwarb 
bald nach feiner Gründung diefes zur Pfarrei Trunborf gehörige Dorf. 
An dem Urfprunge des bei Viereth in den Main fich ergieffenden Viehe— 
baches liegt das früher ganerbfhaftlihe Dorf Tütſchengereuth, in 
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welchem Würzburg 14, Bamberg 20 Unterthanen hatten, deren erſtere 
durh den Gränzvertrag vom 26. Mai 1810 an Bayern famen. Der 
eriten Erwähnung von Trunftadt (796) haben wir ſchon gedacht; gleich: 
wie Biſchberg 1013 bei der Abtretung von Hallſtadt von dem Biichofe 
Heinrich für Würzburg vorbehalten, erjcheint es feit dem 14. Jahrhundert 
al3 eigne Pfarrei, die erft 1810 an das Bisthum Bamberg abgegeben 
wurde. In dem Befige des dortigen Rittergutes, wozu die Dörfer Stück— 
brunn und Weiher, ſowie verſchiedene zerftreut liegende Stüde gehörten, 
die im Jahre 1610 mit dem Kirchmweihihuge, 1657 mit dem hoben und 
niedern Wildbanne vermehrt wurden, folgten fich als bambergiiche Lehen: 
träger die Familien von Rüſenbach (feit 1432), von Redwitz (jeit 1578), 
von Schaumberg (ſeit 1657), Voit von Rieneck (feit 1668). 

An der Aurah aufwärts gelangen wir über Weizendorf (Wace- 
manesdorf 1109) eines ber Fundirungsgüter des Stiftes St. Jakob in 
Bamberg, und Debring, nah Stegaurah oder Ober-Aurach 
(Nendilin- Uraha), weldes Kaiſer Dtto II. im Jahre 973 mit Bamberg 
feinem Neffen, dem Herzoge Heinrih II. von Bayern fchenkte, von deſſen 
Sohne K. Heinrih es an das Hochftift gelangte. Von Aurach nannte fi 
ein Geſchlecht; fein Sig dafelbit gelangte aber durch Verkauf und Verhei— 
rathungen an andere Familien. Hans Münzmeiſter zu Bamberg, welcher 
ein Drittheil an der Behaufung zu Aurach befaß, trug dafjelbe (1438) 
dem Bisthume zu Lehen auf, mährend Hermann, der zwei Drittheile be— 
ſaß, diejelben dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg zu Lehen machte 
(1442). Darüber fam es zu Streitigkeiten und Thätlichfeiten, welche da= 
durch beigelegt wurden, daß Markgraf Albrecht feine Lehenjchaft über den 
Lisbergiſchen Antheil - dem Biſchofe Anton von Bamberg abtrat (1457), 
worauf die von Lisberg ihren Theil an Hans Ermreicher verkauften (1473), 
deffen Familie auch den bambergiichen Lehenstheil als Mannslehen erwarb. 
Nah dem Ausfterben derjelben erhielt Karl Hieronnimus Gamerarius 
das Lehen al Sohn- und Töchterlehen (1517). Bei der Achtserklärung 
deſſen Nacfolger® Ludwig Gamerarius ward e8 dem Dr. Harjee als 
Gnadenlehen verliehen, bis die Camerarius nah dem weſtphäliſchen Frie— 
den wieder eingejfegt wurden. Während der Minderjährigfeit des legten 
der Camerarius, Philipp Engelbredt, erhob ſich gegen deſſen Mutter ein 
Prozeß am Kammergerichte über ihr rechtswidriges Benehmen gegen Bam— 
berg, welcher erft nach des Sohnes Tode (1741) gütlich beigelegt wurde, 
bis endlih Biſchof Adam Friedrih von des legtern Töchtern dad Gut um 
19,332 fl. nebſt 800 fl. Schlüfjelgeld für das Bisthum erfaufte. Steg: 
aurad war früher Filiale der Pfarrei zu U. 2. Frauen zu Bamberg, und 
wurde 1760 zur eignen Pfarrei erhoben. Die bei Stegauracdh befindliche 
Sieben-Schläfer:fapelle wurde im Sabre 1796 erbaut, und zwar nad der 
Volksſage von einem Fuhrmanne, welcher in der damals jumpfigen Stelle 
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mit Fuhrwagen und Zugvieh jteden geblieben war und die ganze Nacht 
bindurh in größter Noth und Lebensgefahr ſchwebend, gelobt hatte, im 
Falle feiner Rettung den Pla einfüllen und darauf eine Kapelle errichten 
zu laffen. Die jest proteftantiihe Pfarrei Walsdorf murde in ben 
eriten Jahrhunderten des Bisthums Bamberg von Domberren verfehen ; 
der Domdechant übte das Patronatsreht aus. Die Freiherren von Crails— 
beim führten aber die proteftantiiche Religion ein, und ernannten 1561 
einen Pfarrer diefer Religion, der zwar 1629 verdrängt, aber 1648 refti- 
tuirt wurde. 

Rechts der Aura, auf einer fruchtbaren Anhöhe am öftlihen Saume 
des Steigerwaldgebirges erhebt fich die in ihrer althümlichen Bauart trefflich 
erhaltene Burg Lisberg, um die fih das in Dber:, Mittel: und Unter: 
Lisberg getheilte Kirchdorf Lisberg ausbreitet, deffen ältefte Kunde in das 
Jahr 802 zurüdreiht. Das bier angeſeſſene Dienftmannengefchleht trug 
Theile feines Befiges theild dem Hochſtifte Würzburg, theils den Burggrafen 
von Nürnberg auf, und ftarb mit Fabian von Lisberg aus, nahdem ſchon 
ein volles Jahrhundert früher andere Geſchlechter, wie die von Thünfeld, 
von Herbelitadt, von Schaumberg, von Gieh in den Mitbefis gekommen 
waren. Den burggräflihen Antheil erwarb 16. Juni 1511 Konrad von 
Giech; den Theil der neuen Kemnate, welchen Chriftoph von Echaumberg 
aufgejendet hatte, erhielt 1523 Hans von Mil; Gundel von Schaumberg 
1531 die hintere Kemnate. Nach dem Banernfriege, von welchem Lisberg 
wenig berührt wurde, ließ Konrad von Giech das Thorhaus und die äuffern 
Umfaffungsmauern neu und ftärker aufführen, und erwarb auch den Antheil 
der von Milg, wodurch er alleiniger Befiger ſämmtlicher lisbergiſchen Güter 
wurde, welde von feinen Erben 1574 durch Kauf an Johann von Aſch⸗ 
haufen, und auf gleihe Weife 1595 an Johann Konrad von Münfter über: 
gingen, der fie fhon 1598 an feinen Bruder Ernft, den Stifter der pro= 
teftantifchen Linie der von Münfter, abtrat. Nach dem Ausjterben derjelben 
mit Johann Chriftopp (F 18. März 1707) ging Lisberg auf die von 
Lorenz von Münfter geftiftete katholiſche Linie zu Breitenlohe, Vaßbühl und 
Niederwern über. In Folge des Rejtitutiongediftes wurde 1631 der pro— 
teftantifche Pfarrer aus Lisberg vertrieben; allein das Einrüden Gujtav 
Adolfs in Schweinfurt am 2. Dftober des nämlichen Yahres führte ihn 
bald wieder zurüd. Obgleich Lisberg von den Schweden verſchont blieb, 
hatten doch die beftändigen Streifzüge, Einquartierungen und Eontributionen 
eine ſolche Verarmung und Entvölferung herbeigeführt, daß es zur Zeit 
de3 Nürnbergifchen Friedensichluffes vom Jahre 1650 kaum 6 Einwohner 
mehr hatte. Wilhelm Johann Philipp von Münfter ließ 1719 Die jeßige 
fatholifche Kirche erbauen und nahm einen katholiſchen Schloßfaplan auf, 
worüber er mit den Einwohnern von Lisberg in große Streitigkeiten gerieth. 
Die Schloßkaplanei wurde 1808 zu einer ftändigen Guratie erhoben, die 
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1810 von der Diözeſe Würzburg an die von Bamberg gelangte. Das 
links der Aurach gelegene proteftantiihe Pfarrdorf Trabelsdorf war 
gleih Lisberg würzburgiiches Lehen, das nah dem Ausfterben der Lisberge 
mit den dazu gehörigen Dörfern Feigendorf, Kolmsdorf, Zettelsdorf, nebft 
vielen andern einzelnen Gütern, Hölzern, Zehenden, Fiſchwaſſern u. f. mw. 
an Johann von Milz (1522), jpäter aber an die von Münfter verliehen 
wurde. Franz von Münſter verkaufte Trabelsporf 1664 an Kaspar Adanı 
Marſchalk von Oſtheim zu Waltershaufen, deſſen Nachkommen ſich noch im 
Befige befinden. 

Wir betreten nun das Gebiet der rauhen Ebrah, an deren Einfluffe 
in die Regnit das Pfarrdorf Pettſtadt liegt, das 1109 unter den Stif- 
tungsgütern von St. Jakob in Bamberg aufgeführt ift. Früher Filiale der 
Pfarre Amlingftadt, wurde e8 1399 zur eignen Pfarre erhoben, zu dereu 
Entjtehen und Fortblühen die Inhaber der da beftehenden bambergifchen 
Oblei viel beitrugen. Das Pfarrdorf Reundorf, einit Filiale der aus: 
gedehnten Pfarrei Burgebrad, und wegen der zu weiten Entfernung 1621 
der Pfarrei Frensdorf einverleibt, wurde 1764 durch die reiche Stiftung 
des in dem nahen Rattelshof gebürtigen Büttnermeifters zu Bamberg, So: 
Hann Michael Dotterweih und deſſen Eheweibes Anna Margaretha zu einer 
eigenen Pfarrei erhoben. Die Marjchalle von Ebnet erfcheinen da von 
1624—1736 als würzburgiſche Lehenträger. 

Daß von dem an dem rechten Ufer der rauhen Ebrach gelegenen Pfarr: 
dorfe Frensdorf die ehemaligen Vögte des Hochjitiftes Bamberg, die Grafen 
von Abenberg fich zeitweife auch Grafen von Frensdorf gejchrieben, haben 
wir ſchon vorne gehört. In dem nah des Markgrafen Otto II. von Meran 
Tode ausgebrochenen Kriege zerftörten um das Jahr 1253 die Burggrafen von 
Nürnberg und die Grafen von Truhendingen das dortige Schloß. Nach— 
mal3, zur Zeit K. Albrecht? (1298—1308) nahm der Graf von Kaftel 
als Reichskapitän in Franken und Schwaben das Schloß wegen eines von 
den Burgmännern dahin gebraten Raubgutes gleichfalls ein, und zerjtörte 
es. Um 1352 verlieh Biſchof Leupold den Burgftall fammt 5 Pfund 
Hallern Gefälle den Brüdern Kunrad und Heinrih Teucher zu Mannlehen, 
gegen die Verpflichtung der Wiederaufbauung des Schlofjes und Dffen- 
haltung defjelben für das Bisthum Bamberg. Biſchof Lambrecht erneute 
1375, 4 Juli diefe Belehnung. Nah dem Saalbude von 1348 war 
Frensdorf dem Kammeramte einverleibt, und gehörten fünf Burghuten 
zu dem Schloſſe. E3 war das Speisamt damit verbunden, welches der 
Revers vom 8. Mai 1422 alfo erläutert: „das ſpeißamt über das brot, 
wenne mein herre oder fein gewalt zu felde leyt.” Die Pfarrei dafelbft 
wurde wahricheinlih ſchon im 11. Jahrhundert gegründet. 

Das in dem fruchtbaren Thulgelände der reihen Ebrach gelegene Pfarr: 
dorf Schlüffelau hieß ehedem Seppendorf, und erhielt feinen neuen 
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Namen von dem ehemaligen Eifterzienfer-Nonnenklofter, welches der Dynaft 
Eberhard II. von Schlüffelberg da gegründet und Schlüffelau genannt hatte 
(1260). Sein Sohn Konrad I. (f um 1308) vollendete daſſelbe, feine Tochter 
Gijela aber ward deſſen erjte Abtiffin (F 1309). Sein Neffe Gottfried IL. 
von Schlüfjelberg (F 5. Juni 1308) erbaute die Kirche, in welcher er be— 
graben wurde, gleihwie Konrad III., der legte des Geſchlechtes (F 8. Mai 
1347). Das Klofter wurde aufferdem noch mit Gütern und Einkünften 
von den Familien Wolfsdorf, Gottsmann, Stiebar, Hutten, Truch— 
ſeß von Pommersfelden, Hirihhaid, Eglofftein, und Seinsheim 
ausgeſtattet. Das Klofter verfiel 1525 der Zerftörungswuth der Bauern, 
vor deren Ankunft die Webtifjin mit den Nonnen fich flüchtend nah Bam— 
berg gewendet hatte und zwei Jahre da verweilte. Die im Jahre 1527 
erwählte Aebtijfin Brigitte von Stiebar ließ Kirhe und Kloftergebäube 
wieder beritellen, jo daß die Nonnen fie ſchon 1528 wieder beziehen konnten. 
Der Geift der Reformation fehrte auch hier ein, und veranlaßte mande der 
Nonnen zu dem Austritte. In dem verderblihen Kriege des Markgrafen 
Albreht, 1552, Hüchtete die Aebtiffin mit dem noch übrigen zwei Nonnen 
abermals nach Bamberg; das Klofter und die Kirche aber wurde von dem 
Bortrabe der markgräflihen Truppen geplündert und angezündet. Bei dem 
großen Schuldenitande von früher her konnte die Aebtijfin an einen Wieder: 
aufbau nicht denfen und 309 e8 vor, das Klojter gegen eine Leibrente an 
den Biichof Weigand von Redwitz abzutreten (1554). Erft Biſchof Johann 
Philipp von Gebjattel ftellte die Pfarrkirche wieder her und weihte fie 1603 
ein. Neben derjelben ließ er ein anfehnliches Gebäude aufführen, welches 
fpäter wieder ein Klojter werden follte, aber erit 1753— 1757 unter Franz 
Konrad von Stadion fo ausgebaut und eingerichtet wurde, wie es zum 
großen Theile noch jegt beichaffen ift. Es diente lange Zeit hindurch zum 
Aufenthalte für kranke und altersihwahe Priefter und zu einem geiitlichen 
Strafhaufe. Die Kirche hat fich größtentheils noch in dem reinen deutichen 
Spigbogenftyl erhalten, befonders der Chor, während das Langhaus diefen 
verloren hat, und an den Seitenwänden Veränderungen vorgenommen worden 
find. Bor dem Altare links ift das Grab des Erbauers der Kirche. 

Noch müflen wir des uralten Pfarrborfes Seußling gedenken, eine 
der auf Befehl Karls des Großen für die Slaven erbauten Kirchen, welche 
1013 K. Heinrih II. von dem Bilchofe von Würzburg eintaufhte und an 
Bamberg jchenkte. In den zu diejer Pfarre gehörigen Orten Köttmanns: 
dorf (Chotemaresdorf) und Trailsdorf (Drawelesdorf) war das bam— 
bergifche Stift St. Jakob ſchon 1102 begütert. Das gleihfall® dahin ges 
pfarrte Dorf Saffanfahrt (Sazzenvare) und das Schloß Julius hof erin- 
nern an deren frühern Befiker, den berühmten Schriftiteller über National- 
öfonomie Julius Graf von Soden, deſſen Befigvorfahren die von Stiebar, 
von Schlammersborf waren. Jetzige Befiker find die Herren von Pflumern. 
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Viertes Kapitel. 
Das Landgeriht Burgebrad. 


Titeratur, 


Aufjer den allgemeinen Werken von Hohn und Jäd | 1786 ff. — Weigand (W.) Geld. der fränf. 
fiber den Obermainfreis: Haas (Nil.) Seid. des | Kifterz. Abtei Ebrach. Landehut 1834.89. — Ebrach 
Slaven-Landes an berilifc und dem Ebrachflüßchen. im Ob. Mainkreife Bayerns, eine ehem. Eiftercienfer 
Bamberg 1819. 2 Thle. 8. — Aus der großen Zahl | Mbtei, in Jade Gallerie I1.p. 31—60. — Uffer 
ber fiber das Klofter Ebrach erfhienenen Werke bier | mann, episcop. Wirzeb. S. 334 349, — Wegele 
nur folgende : Frage ob der Abteı Ebrach in frranten | (Fr. %.), Monumenta Eberacensia, Nördlingen 
das Präbdifat reihsunmittelbar rechtmäßig ge | 1868. 8, 
bübre sc. (von dem Abte Eugen Montag) o. DO. 


Im Jahre 1804 aus den ehmaligen Aemtern Burgebrah, Schönbrunn, 
Schlüfjelfeld und Prölsdorf, dann aus Parzellen der Aemter Schlüffelau, 
Wachenrod und des Kl. Michelsbergiſchen Gerichtes gebildet, wurde diefem 
Landgerihte im Jahre 1812 auh das aus dem Beſitzthume des Klofters 
Ebrach gebildete gleihnanige Landgericht einverleibt; dafjelbe geſchah mit 
den in feinem Umkreiſe gelegenen Orten der in Folge des Geſetzes vom 
4. Juni 1848 aufgelöften Patrimonialgerichte. 

Erit jpät wird uns von diefem, dem Waldgebirge des Steigerwaldes 
angehörigen von den drei Ebrachen, der rauhen mittlern und reichen Ebrach 
durchflofjenem Gebiete nähere Kunde. Wir halten uns bei der Aufführung 
feiner merfwürdigern Orte wieder an den Lauf diefer Flüßchen, indem wir 
mit denen an der rauhen Ebrach beginnen. Won dem im Jahre 1109 
zuerit erwähnten Vorra (Vorhene) aufwärts fteigend, gelangen wir an 
Stappenbad, den Sig der Herren von Ledergerw, und an Grasmanns— 
dorf, einem Dorfe mit einem Schloffe und Schloßfapelle, vorüber nad 
Ampferbah (1023 zuerſt erwähnt), das Kaifer Heinrich III. mit den 
umberliegenden Maierhöfen von dem Grafen Tiemo erworben hatte, und 
1055 dem Erzbifchof Anno von Köln jchenkte, von dem e3 in den Befit 
des Hochftift® Bamberg übergegangen fein muß. Durch Ampferbach zog 
fi einst längs der rauhen Ebrach die Hauptitraße von Bamberg über den 
Steigerwald in das untere Franken. Die Kirche dajelbit, Filiale der Pfarrei 
Burgebrach, ift jehr alt. Weſtlich von Ampferbah, auf einer nahen An 
höhe jtand die Burg Windek der Edlen von Winde und Windheim, welche 
nad der Mitte des 16. Jahrhunderts erlojden. Zu den Beligungen diefes 
Geſchlechtes gehörte auch das weiter oberhalb gelegene jetige Pfarrdorf 
Schönbrunn. Ludwig von MWindheim verfaufte, als er in das Klofter 
Ebrach trat, das Schloß Schönbrunn, deſſen Ruinen noch in unferm Jahr: 
hunderte zu fehen waren, ſammt den dazu gehörigen Dörfern Schönbrunn 
und Grub und einer Mühle, jodann mit den Vogteirechten in mehreren 
Dörfern an den Biichof Berthold von Würzburg um 350 Pfund Haller, 
und jchenkte ihm aufjerdem noch die dazu gehörigen rittermäßigen Mannen 
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(1278). Nach kurzem Befite trat Biſchof Berthold den ganzen Erwerb um 
600 Pfd. Haller an den Biſchof Berthold von Bamberg ab (1280), Schön- 
brunn ward auf diefe Weile Sig eines bambergiihen Ober- und Bogteis 
Amtes, dad wegen Baufälligfeit der herrichaftliden Gebäude dem Amte 
Burgebrach einverleibt wurde. Das nah Schönbrunn gepfarrte Dorf Zett— 
mannsdorf hat ein den Befigern von Lisberg gehöriges altes Schloß. 
An der Mittelebrach liegt der Markt Burgebrad (urbs Eberaha). 
Im Jahre 1023 als Grenzort des Wildbanns des Hodjitiftes Würzburg 
genannt, ericheint es fpäter auch in deſſen Belige, und wurde von demjelben 
im Sabre 1390 mitfammt der Zent und dem Gerichte an das Hochſtift 
Bamberg verkauft. Um Burgebradh mehr in Aufnahme zu bringen, ertbeilte 
Biſchof Georg von Schaumburg demfelben vier Jahrmärkte (1472). Bilchof 
Philipp von Henneberg bewilligte auf Bitte „des Raths und Gemeinde 
des Marktes” die Führung eines Siegeld „ein Schild mit rother Feldung 
und einer weißen Burg, diefe oben mit Zinnen und in der Mitte einem 
Thor, vor dem Thore einen Waſſerfluß (1481).” Biſchof Heinrih Groß 
von Trofau ordnete aud die Befeitigung des Marktes an, und verlieh dazu 
den Bürgern bie Hälfte des Umgeldes (1499). Es wurden aber nicht 
Ringmauern aufgeführt, jondern nur drei Thore mit Thürmen. An der 
Stelle des obern Thores wurde 1720 das jetige Rathhaus erbaut. Die 
in die ältejten Zeiten zurüdreichende und ehedem ſehr ausgedehnte Pfarrei 
wurde 1290 dem Klojter Ebrach überlafjen. Die ordentlihe Beſetzung der 
Schule beginnt mit dem Jahre 1650, nachdem früher, und zwar jeit Ende 
des 15. Jahrhunderts blos der Kirchendiener den Schulunterricht nebenher be= 
forgt hatte. Im Bauernfriege wurde auch das landesherrlihe Schloß zu Burg= 
ebrach eingeäjchert, und Markgraf Albrecht befahl 1552 die Erhebung einer 
Brandihagung von 10,000 fl. aus dem Amte Burgebrad. Die traurigen 
Tage des 30jährigen Krieges führten auch hier Entvölferung und Ber: 
armung nah ih. Im fiebenjährigen Kriege brandſchatzte der preußiiche 
Dbriftlieutenant Maier im Juni 1758 Burgebradh und andere Orte der 
Aemter Burgebrah nnd Schönbrunn mit bedeutenden Summen. Auch 
1759, als die Preußen bier ein Lager aufihlugen, litt das Amt unter 
fchweren Kriegslaften, und 1796 wurde der Markt von den Franzojen ge: 
plündert. Bei dem Uebergange an Bayern blieb Burgebrad der Sig eines 
Landgerichtes, das Nentamt aber wurde in dem Markte Burgmwindheim 
errichtet. Diefer Ort mit dem Schloffe wär einft würzburgifches Lehen der 
fhon vorne erwähnten Edlen von Windheim und Windel. Ludwig von 
Windheim fchenkte bei feinem Eintritte in das Klofter Ebrach demfelben 
mit feines Lehenherren Bewilligung das Schloß mit den dazu gehörigen 
Dörfern und Rechten (1278), welche Schanfung fein Oheim Siebert von 
Windek durch Verzichtleiftung auf feine Anſprüche beftätigte (1281). Das 
Klofter hatte ſchon vorher dafelbft Güter dur Kauf erworben, die es ſpäter 
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noch vermehrte. Kaiſer Karl IV. verlieh dem Orte das Recht Wochenmärkte 
und einen Jahrmarkt zu halten (1363). König Wenzel beftätigte dieſes 
Privilegium, und gejtattete dem Klofter hier ein Haupt-, Hals-, Stod- und 
Galgengeriht zu haben (1398); das Klofter verlegte auch den Sitz eines 
Amtes von Herrnsdorf bieher. Unter dem Abte Wilhelm Sölner mwurbe 
das prächtige Schloß aufgeführt und 1728 vollendet. Burgwindheim hatte 
einft auch Thore, Mauern und fonftige Befeftigungen. Die Pfarrei ver: 
dankt wahrjcheinlih denen von Windheim im 13. Jahrhundert ihr Entftehen ; 
nah dem Uebergange des Ortes in den Befit des Kloſters Ebrach wurde 
fie mit biefem vereinigt, und nad deſſen Auflöfung im Jahre 1803 neu 
dotirt. Die Kapelle zum heil. Blute dafelbft wurde 1467 an der Stelle 
errichtet, wo 1465 bei der Frohnleihnams-PBrozeffion die Kapfel der Mon: 
ftranz und die heilige Hoftie niedergefallen waren (ald Neubau vergrößert 
1597). Das hier bejtandene Klofter für Beguinen, unverfchleierte Yung: 
frauen, wurde in Folge des Beichluffes der Kirhenverfammlung zu Conitanz, 
gleihwie alle übrigen aufgehoben. Im Jahr 1406 wurde ihr Nonnenhof 
verkauft. 

Unweit des Urfprunges der Mittelebrah, mitten in einem mächtigen 
Forfte liegt das ehemalige von Berno und Richwin von Eberau und deren 
Schweiter Bertrada im Jahre 1126 geftiftete Klofter Ebrad. Die Anfänge 
diejes nachmals jo reichen Kloſters, des älteften, welches der Gifterzienfer- 
orden in dem Bisthume Würzburg zählte, waren jehr befchränft, und Jahre 
hindurch mußten die Mönche darbend ihr Leben friften. Da erbarmte ſich 
der bambergiihe Domcuftos und Probit zu St. Gangolph, Konrad, über 
die Armuth der Mönde, und gab ihnen die Summe von 30 Talenten, 
welche er für eine Wallfahrt zum heiligen Grabe bereit gehalten Hatte, 
damit der Grunditein zum Kloſter gelegt werden founte; jpäter fügte er 
noh 25 Talente bei und einen goldenen Ring im Werthe einer Marf. . 
Bei der Einweihung des Klofters ließ er für alle Altäre auf feine Koiten 
Bekleidungen machen, und gab mwerthvolle Gewebe zur Schmüdung des hei: 
ligen Kreuzes bei feierlihen Anläffen. Sechzig Talente betrug die Summe 
alles deffen, was er dem Kloſter gejchenkt hatte. Am 7. Dftober 1134 
wurde die Klofterkirche eingeweiht, und noch unter dem erften Abte Adam 
erhob fich das Kloſter durch die Gunft der Hohenftaufen, Kaiſer Konrads IL. 
und feiner Gattin Gertrude und ihres Sohnes, des Herzogs Friedrich zu 
einem anjehnlihen Güterbefige, der nachmals bedeutend vermehrt wurde. 
Zu der jegigen Kirche wurde der Grundftein am 4. Juni 1200 gelegt; 
fie wurde aber erſt 1285 vollendet und am 18. September eingemeiht ; 
das innere wurde 1775—93 umgeftaltet. Der Hohenftaufe Herzog Fried: 
rich und deffen Mutter Gertrud, Kaifer Konrads III. Gattin, und Irene, 
welcher der Schreden über den Tod ihres Gatten Kaiſer Philipps II. das Leben 
brach, dann Konrad der Teufel und feine Mutter ruhen in diefer Kirche, 
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in welcher einſt auch die Herzen ber Würzburger Bifchöfe niedergelegt 
wurden. Das alte Klofter wurde 1525 von den Bauern niedergebrannt ; 
die noch ftehenden weitläufigen Kloftergebäude wurden 1690 begonnen und 
gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts vollendet. Nah 20jährigem 
Durchſchnitte beliefen fi die Einkünfte diefer Abtei jährlih auf 146,000 fl.; 
die nah Aufhebung derjelben im Jahre 1803 jtattgehabte Berfteigerung 
der Realitäten — worunter 32 Haupt: und 59 Nebengebäude — und 
Borräthe ergab eine Summe von 742,000 fl. Die Abtei zählte viele ge— 
lehrte und tüchtige Männer unter ihren Mitgliedern, deren Neihe der legte 
Abt Eugen Mondtag (geb. 5. März 1741 zu Ebrad, F 1810 zu Ober: 
ſchwappach) würdig ſchloß. Nah Aufhebung der Abtei wurden aus deren 
Gütern die jegige Pfarrei, Kaplanei und Schullehreritelle fundirt, und eine 
Drtögemeinde gebildet. Seit 1851 ift in den ehemaligen Kloftergebäuden 
ein Zucht: und Arbeitshaus errichtet, jegt Gefangenanftalt für Männer. 

Dos ehemalige PBatrimonialgeriht I. Kl., Neihmansdorf, der Frei— 
herrn von Schrottenberg hatte ſich aus dem allmähligen Erwerbe der 
Nittergüter Neihmansdorf, Treppendorf, Edersbah, Bernrod, 
Dber: und Unter: Meljendorf gebilvet.') 


2) Reihmanspdorf jelber, ein bijchöfl. wilrzburgiiches Lehen fam 1851 von Friedt. 
Mäntlein an Konrad Truchſeß; ſpäter gelangten die von Laufenholz in den Mitbeſitz, 
die aber 1568 mit Adam von Yaufenholz ausjtarben. Ihren Antheil erwarb Chriſtoph 
von Dachenrod, nach dem Abgange feines Geſchlechtes fiel derjelbe dem würzburgiſchen 
Lehenhofe heim, ward aber 1692 von dem Freiherrn Wolf Philipp von Schrottenberg, 
der jchon 1689 den Truchjeß’ichen Antheil getauft hatte, als Mannlehen eingetauſcht 
Er erbaute dajelbft ein neues Schloß, wozu er 1714 den Gruudftein legte; jein Sohn 
Philipp vollendete e8 1719, Im Gefolge des Schwedenirieges, 1632 und 1633, 
wurde Reichmannsdorf fat ganz zerflört. Viele Einwohner zogen nad Schlüfjelield, 
Eljendorf, Lach und andere Orte. Ueber 30 Jahre lang jiand die Pfarre ohne feite 
Geftaltung und ward bald von Burgebrad), bald von Wachenrod aus verjehen, bie 
fie 1664 mit dem einverleibten Eljendorf der Pfarre Schlüffelfeld zugewiejen wurde. 
Die aus Steyermart ſtammende familie der Freiherren von Schrottenberg hatte ihren 
erſten Erwerb in dieſer Gegend mit dem Gute Unter-Meljendorf gemadt. Dafjelbe 
war 1455 von Sweibolt von Sparned an Hartung von Rabenſtein gelangt, der es 
1457 an die Brüder Konrad und Ulrich von Laufenholz verkaufte. Durd Amalie 
von Laufenholz (geb. 1562 + 1635, Wolf Adams von Wirsberg Witte) fam Unter 
Meljendorf jammt Edersbad an deren zweiten Gatten Wolf von Wehrn, und durch 
beider Tochter Eva Magdalena 1660 erblidy an die Freiherren von Sedenborf, von denen 
ed Wolf Philipp Freiherr von Schrottenberg 1684 erlaufte, dem quch das Borlanfs» 
recht um das inzwiſchen verpfändete Edersbad, eingeräumt wurde, wovon er 1712 
Gebrauch machte, als die Piandinhaber diejes Rittergut an die Grafen von Schönborn 
verkaufen wollten. Ober-Meljendorf erwarb Wolf Philipp von Schrottenberg 
1687 als frei eignes Gut von dem Hochſtifte Würzbıng. Gegen Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts bejaßen die von Laufenholz diejes würzburgiſche Nittermannlehen, das nad) 
ihrem Abgange die von Dadyenrod erlangten. Nach deren Abfterben hatte das Hody 
ftift 1671 die dazu gehörigen Güter als Erbzinsgüter ausgegeben. Bernrob war 
im 15. Jahrhundert Eigenthum der Familie Neuftädter, genannt Stürmer; durch 
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Der Markt Aſchbach, an dem Bache gleihen Namens gelegen, der 
nicht weit davon in die reihe Ebrad fällt, war bis zum Jahre 1848 der 
Sig eines Pöllnitz'ſchen Patrimonialgerihtes. Eine Edelfrau, Gundrun, 
welde nah dem Tode ihres Gatten Winezo den Reſt ihres Lebens dem 
Gebete und Wohlthun widmete, erbaute hier der Gottesmutter zu Ehren 
eine Kirche, welche Biihof Embricho von Würzburg auf ihre Bitte von der 
Mutterkirhe Burghaslach trennte und zu einer eigenen Pfarrkirche erhob, 
wogegen die Wittwe den Pfarrer zu Burghaslah wegen Entganges feiner 
Gefälle ſchadlos hielt und am Tage der Einweihung ihrer neuen Pfarr- 
fire diejelbe mit andern Gütern als Widdumgut ausftattete (1136). Bei 
feinem Abfterben hatte Winezo feine Gattin gebeten, daß fie ein Gut zu 
Aſchbach an das Klojter Michelsberg in Bamberg abtreten folle, damit er 
dort feine Ruheſtätte fände. Sie erfüllte nit nur feine Bitte, fondern 
trat auch noch andere Erbgüter zu Heuchelheim, Dietersdorf und Aſchbach 
mitfammt der von ihr erbauten Kirche, gegen eine Präbende ab (nach 1136). 
Dur die Reformation ging die Kirche der Fatholifchen Religion verloren. 
Im Jahre 1696 ftifteten aber die Freiherren von Pöllnig bier ein Hofpi- 
tium für die Dominikaner, melde von 1745 bis zur Säfularifation die 
Franziskaner inne hatten. Hieraus entitand eine Fatholifhe Euratie, welcher 
die im Jahre 1399 neu erbaute Kirche als Simultanfirde dient. 


FZünftes Kapitel. 
Landgericht Ebermannfladt. 


Titeratur. 


Hohn, der Ober-Mainkfreis. — Heller (Joſ.), Diug- | die Burg Neided. Bamb. 1819. 8. — Pregfelb: 
gendorf u. f. Umgebungen, 1 Aufl. 1829; 2, Aufl. | Schweiger im 25. Ber. db. hiſt. Bereins zu Bamb. 
1842. — Kraußold und Brod, Seid. d. fränt. | ©. 12-124. — Gtreitberg und Muggen- 
Schweitz. Niimb. 1897, 8. — Ueber Burggrub | dorf im Mal. Bayern .I91.— Defterreider 
und Greifenſtein, ©. — hiſt. Arhiv für | (P.), die Burg Streitberg. Bamberg 1819. 8. — 
Franten I. 2, S. 32, 38. — Heiligenftadbt: | St. Annamwallfahrtsfirhe zu Untermeis 
uns Beitr. 3 d.! Hift. Franlenlands. Th. II. | Tersbad. S. Sulzbacher Kalender 1858. 
@. 329 Nr. V. — Neided: Defterreider (P.), 


Der Bezirk diefes Landgerichtes ift zufammengefegt aus dem ehemaligen 
bambergifhen Amte Ebermannftadt, Theilen der Aemter Forchheim und 
Meifhenfeld, und aus dem vormaligen bayreuthifhen Juſtiz- und Kammer: 


Anna Neuftädterin fam es 1513 am die von Laufenholz, von dieſen an die Daden- 
rode, und hatte nad; dem Abgange diejes Gejchlechtes einerlei Geſchick mit Obermeljen- 
dorf. Das theild vom Hochftifte Bamberg, theils von dem Fürftenthume Bayreuth 
mannlehenbare Rittergut Treppendorf war früher von mehreren Geſchlechtern zu- 
gleich bejeffen, von denen es die Truchieffe fett Anfang des 15. Jahrhunderts nad) 
und nach erwarben, in deren Befits es bis 1684 blieb, in welchem Jahre es an ffrei- 
heren Philipp Johann von Yöhftelberg, 1690 aber durch Kauf an Wolf Philipp Frei- 
herrn von Schrottenberg gelangte. 
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amte Streitberg ; wozu im Jahre 1848 bie inclavirten Orte der aufgelöften 
Patrimonialgerichte famen. 

Der ganze, reizend gelegene Landftrich, deſſen ältefte Orte im 10. und 
11. Jahrhundert genannt werden, begriff einft eine Menge Heiner Herr: 
fchaften, welche größtentheild von dem Hochftifte Bamberg erworben und zu 
Lehen und Burggütern verliehen wurden, bis fie von deren Trägern troß 
ihrer Lehenseigenſchaft dem reichsritterfchaftlichen Verbande einverleibt wurden. 

Wir beginnen unfere Aufzählung der merkwürdigiten Orte mit dem 
Gebiete der Wiefent, und nennen zuerſt das einſt zum Königshofe Forchheim 
gehörige Weilersbach, heute in Ober-, Mittel und Unterweilersbach ge— 
theilt, wovon legteres eine der heiligen Anna gemeihte, nach Kirchehrenbach 
eingepfarrte Wallfahrtskirche befigt. Dieje 3 Orte waren Nittergüter der 
Freiherren von Karg, melde Bifhof Philipp Anton 1751 für das Bis— 
thum erfaufte. Das Dörfhen Neifenberg mit einer auf einem hoben 
Berge gelegenen Filialliche (4. h. Nikolaus) war einft der Stammfig eines 
freiherrlichen Geſchlechtes, welcher noch vor deſſen Ausfterben an den Biſchof 
Eberhard IL (1146—1172) gelangte. Im 13. Jahrhundert war die Burg 
an Eberhard von Schlüfjelberg verpfändet, der fie im Jahre 1249 aber 
wieder zurüditellte, wofür ihm der Biſchof Heinrih eine Hofftätte darin 
überließ. Im Fahre 1319 übernahm die Burghut Alman von Hezelsdorf. 
In dem Saalbuche von 1348 erjcheint die Burg als dem Amte Neut (Force 
beim) einverleibt. Damals hatte fie Dtnand von Eſchenau als Kajtellan 
inne; aujjerdem waren verſchiedene Güter an Edelleute verliehen, welchen 
die Hut diefer Burg anvertraut war. Der unterhalb Neifenberg gelegene 
Almanshof ift jegt unbezimmert. Der auf dem linfen Wiejentufer gelegene 
Weiler Kolmreuth (Kolbenreuth) gehörte zu Anfang unferes Jahrhunderts 
noch der Stadt Nürnberg. 

Das am Einfluße der mittlern Trupach in die Wiefent gelegene katho— 
liſche Pfarrdorf Pregfeld war mit Wambah ein bambergiſches Mannlehen 
der Grafen von Seinsheim und der Nitterfchaft einverleibt, nachmals ein 
im Jahre 1848 aufgelöftes Patrimonialgeriht I. Rlaſſe. Bon 1350— 1390 
ericheinen al3 Lehenträger des Ortes die von Stübich, fpäter die 1762 er: 
lofhenen von Stiebar, hierauf die jegigen Beſitzer, welche das neue jchöne 
Schloß — das frühere war im Bauernaufruhre zeritört, aber von Andreas 
von Stiebar, der 700 fl. Entſchädigung erhielt, bald wieder bergeitellt 
worden — erbauen lafjen. Im Jahre 1633 bradte Johann von Werth 
bier dem ſchwediſchen Generale Zorn von Bullach eine große Niederlage 
bei. Die Pfarrkirche ift fiher eine der für die Slaven erbauten Kirchen, zu 
welder ehedem ein fehr großer Diftrikt gehörte. Das Patronatsrecht dieſer 
Pfarre gehörte dem Hodhjftifte Würzburg und wurde von diefem am 25. Febr. 
1350 dem Klofter Schlüffelau verliehen, die Pfarre jelbit aber demſelben gleich 
darauf am 16. März von dem Bilchofe von Bamberg incorporirt. 
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Wir fügen bier gleich das an der mittlern Trupach gelegene Dorf 
Hagenbad an, das bis 1848 den Sitz eines Patrimonialgerichtes der 
Freiherren von Seefried bildete. Das Schloß dafelbft wurde im Bauern 
aufitande den damaligen Befigern Karl und Kaspar Schü zerftört. Das 
theil3 zu Pretzfeld, theils zu Ebermannftadt gepfarrte Dorf Rüffenbad, 
ſchon 1129 erwähnt, hatte einen eigenen Adel, dejien Burg im Bauernauf: 
ftande zerftört und nicht wieder erbaut wurde. Nach Ausfterben der von 
Rüſſenbach kamen 1580 die von Stiebar in den Befig des Ortes, melde 
ihn 1672 an die Tucder von Simmelsdorf verfauften. Das freundliche 
Städten Ebermannitadt — einft der Hauptort eines großen Befigthums, 
das mit den dazu gehörigen Orten von deffen Eigenthümer Razo an das 
St. Petersitift in Aſchaffenburg gejchentt worden war, wozu dem Stifte 
Kaifer Dtto II. im Jahre 981 30. März die Immunität verlieh — er: 
jcheint jpäter unter den Gütern eines freien Geſchlechtes, welchem die Reichs: 
herren von Schlüjjelberg entitammten, aus denen Konrad von Schlüfjelberg 
bei dem Kaiſer Ludwig dem Bayer für den Ort Stadtgerechtigfeit und 
gleiche Rechte wie Nüruberg erwirkte (1323).. Nach der Schlüffelberge Er— 
löſchen kam Ebermannjtadt 1347 in den gemeinſchaftlichen Belig der Bi: 
Ihöfe von Bamberg und Würzburg, das, nachdem es jeine Hälfte von 
Ebermannftadt im Jahre 1384, 21. Februar mit der halben Fefte zu Nieder: 
jenftenberg und dem vierten Theile an dem Dorfe Eggolsheim um 2000 fl. 
ungrifh gegen Wiederlöfung an Bamberg verpfändet hatte, im Jahre 1390 
feinen Antheil ganz an daffelbe abtrat. Nach dem bambergiihen Saalbuche 
von 1348 gehörte Ebermannjtadt, mit Gafjelvorf, Wollmathüll und Lein: 
leuter zum Amte Neided. In dem Aufruhre von 1525 hatten die Bauern 
in Ebermannftabt ein Lager, von wo aus fie die umliegenden Schlöfjer 
zerftörten. Auch Markgraf Albrecht bemächtigte fi 1552 der Stadt, mußte 
fie aber bald wieder abtreten. Im 30 jährigen Kriege erlitten die Schwe: 
den am 24. Februar 1633 bei Ebermannftadt eine Niederlage dur Johann 
von Werth. Im Tjährigen Kriege errichteten die Preußen hier ein Lager. 
Als im Jahre 1796 die Franzofen unter General Jourdan fich zurüdzogen, 
wurde Ebermannjtadt angezündet und verlor 30 Gebäude. An der Wiejent 
weiter aufwärts gelangen wir zum Weiler Rothenbühl, deſſen Schloß 
Konrad und Ulrih die Stübih der Wittwe Heinrih Motſchiedlers abge: 
mwannen, weßhalb fie daffelbe an Bifchof Lambert abtrat, der es wieder er: 
oberte, worauf die von Auffeß von 1400—1599 damit belehnt waren. 
Sm höchſt malerischer Gegend entfaltet jih das Dorf Streitberg mit den 
umfangreichen Reiten des ehemaligen großen Schlofjes, deſſen noch bewohn: 
baren Hauptgebäude der Zerftörungsmuth von 1811 erliegen mußten.*) 

1) Urfjprünglich ein Beſitz der Freien von Muggendorf ging es mit deren andern Gütern 


an die Herren von Schlüffelberg über, von denen Ulrich als Befiger eines Theiles 
bes Schloffes 1285 vorkümmt. Nach dem Ausfterben der Schlüffelberge fiel Streitberg 
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In dem Kriege fränfifcher Neichsftände wider die räuberifhen Anfälle 
des berüchtigten Markgrafen Albrecht wurde Streitberg am 5. Yuni 1553 
belagert, und nad drei Tagen eingenommen und zerftört; erſt 1563— 1567 


mit allen Rechten und Zugehörungen theils durch Kauf, theils durch Theilungsvertrag 
vom Jahre 1349 Halb an das Bisthum Bamberg, halb an Würzburg, das aber in 
der Folge feinen Antheil auh am Bamberg verlaufte. Bamberg verlor jedoch jein 
Eigenthum an der Burg bie auf ein Bierttheil durch Verleihung an die Ritter von 
Streitberg.. Schon 1344 hatte Kaifer Ludwig einen Burgfrieden zwiſchen Konrad von 
Schlüffelberg und den Rittern von Streitberg errichtet; fpäter ſchloſſen die Befitser 
der Burg einen von allen beſchwornen Ganerbenvertrag, dem zufolge fein Theilhaber 
an der Burg irgend eine Veräufferung ohne Bewilligung der Genoffen vornehmen 
durfte. Meineidiger Weife verjchrieb jedoch Eberhart von Streitberg (1486, 14. Dez.) 
auf den Todesfall feines Vaters Paul von Streitberg den Markgrafen Friedrich und 
Sigmund das DOeffnungsrecht der Burg, ohne feine Ganerben und feinen Landesherren, 
den Bijchof von Bamberg, darum zu fragen. Kaum war Paul von Streitberg ge 
ftorben (1497), begann Eberhard jeine treulojen Pläne zu Vertreibung feiner Ber- 
wandten und des Biihofs von Bamberg aus dem Beſitze des Schloffes in Ausführung 
zu bringen, worin ihm Markgraf Friedrich, deffeu ganze Politif auf die Schwächung 
feiner Nachbaren gerichtet war, widerrechtlicher Weiſe unterftügte und jogar den ſchwä- 
biſchen Bund um Hilfe anrief, während der Biſchof fi verfaffungsmäßig an Kaifer 
und Neid wandte. Es kam zwar nicht zu Thätlichkeiten, aber zu weitläufigen Ber- 
handlungen, bei denen der Biſchof von Würzburg als Bermittler mancherlei recht⸗ 
liche und gütliche Wege zur Nichtigung vorjchlug, welche der Markgraf aber alle ver- 
ihmähte. Erft nachdem fi) der Biihof von Bamberg unterm 5. März 1498 an 
den Pabſt gewendet hatte, daß er ein Breve an den römiſchen König cerlaffe, mit dem 
Auftrage dem Markgrafen zu befehlen, gegen die Reichsordnung wider den Biſchof 
nichts vorzunehmen, kam eine Beilegung der Streitigkeiten zu Stande. Allen Marl- 
graf Friedrich gab feinen Plan nicht auf, fi in dem Fürſtenthume Bamberg einen 
feften Platz zu verjchaffen, um von da aus feine Vergrößerungspläne zu betreiben. 
Bergeblic; war die Aeufferung der biſchöflichen Räthe, „daß das Land und Fürftenthum 
geringes um Streitberg bambergifch ſey,“ gleichwie „Königsfeld, Holfeld, Weifchenfeld, 
Botenftein, Ekolzheim, Senftenberg, Memelsdorf, die Pflege zu Giech und was zu bem- 
jelben Amten gehöre, und viel weiter auf alle Orte hinaus“ und deßhalb könne zu 
Streitberg kein ander Fürſtenthum fein, e8 wäre dann vom Himmel 
herab mitten in ſolchen Zirkel gefallen. Markgraf Friedrich fuchte diefe That- 
fache umzuftürzen, und fich zum Herren von Streitberg zu machen, was ihm and; gelang. 
Am 14. März 1507 ſchloß er mit Georg von Streitberg einen geheimen Bertrag 
wegen eines Kaufes um das Schloß Streitberg dahin, daß der Kauf anfänglid von 
Georg auf feinen Schwiegervater Ludwig von Leine geftellt, umd mit nothwendigen 
Kaufbriefen verfichert, darauf von diefem auf den Markgrafen und feine Erben ge- 
richtet werde. Der Scheinverlauf an den von Peine fand am 4. Dftober 1507 
wirflih flatt. Es war eine ımerhörte Dreiftigleit, daß Georg von Streitberg das 
ganze Schloß, darunter aljo auch die Antheile des Bisthums Bamberg und der an- 
dern von Streitberg verfaufte. Als die Sache ruchbar wurde, machte Bamberg bei 
Georg von Streitberg vergeblich Gegenvorftellungen. Der Markgraf hatte ſich jogar 
bei dem Kaijer Maximilian einen Gnadenbrief (vom 15. Oft. 1508) erſchlichen, in 
den Schloſſe Streitberg ein Hochgericht, Stod und Galgen aufrichten zu dürfen. Auf 
die Bejchwerde des Biſchofs nahm der Kaifer feine übereilte Bewilligung zurüd. 
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ward e3, jedoch nicht mehr in feinem frühern Umfange, durch den Baumeifter 
Kaspar Fiiher wieder erbaut. Zu Streitberg wurde am 13. Mai 1765 
der Philolog und Waſſerdoktor Eucharius Ferd. Chriftian Dertel geboren- 
Dr. ©. Briegleb errichtete hier eine Molken- und Badanitalt. 

Streitberg gegenüber ragen die Ruinen des einft aus drei Haupt: 
abtheilungen bejtehenden Schlojjesg Neided empor; Konrad von Schlüffel: 
berg, ber letzte feines Gejchlechtes, verlor hier auf eine ſchmähliche Weiſe 
fein Leben. Er hatte die Straße zwiihen Neided und Streitberg zu 
Errichtung einer Mauth durch eine Mauer abjperren laſſen, gerieth darüber 
mit dem Bilrggrafen von Nürnberg und den Biihöfen von Bamberg und 
Würzburg in eine jchwere Fehde, wurde in Neided belagert und am 
8. Mai 1347 durch eine Wurfmaſchine getödtet. Das Schloß fiel an 
Bamberg, das hier einen Amtsfig errichtete. Der Bauernaufruhr drohte 
auch diefem Scloffe den Untergang, der nur durch die Vermittlung der 
Nürnberger abgewendet wurde. Aber in den Raubzügen des Markgrafen 
Albrecht unter Anführung des Obrijten Adam von Wirsberg fam es 1553 
durch Verrath in feine Gewalt, ward geplündert und ausgebrannt. 

Noch weiter die Wiejent aufwärtsyliegt das durch die in feiner Nähe 
befindlichen Höhlen in naturgeichichtliher Sinficht fo berühmte Muggen: 
dorf, eines der älteſten Orte der von den Slaven bevölferten Gegend, wie 
die in der Nähe, und befonders in den Höhlen gefundenen Fragmente von 
Urnen beweifen. Im 12. Jahrhundert war Mugyendorf der Sik eines 
Herrengejchlechtes, das frühzeitig erlojch oder einen andern Namen ſich bei- 
legte. Nachmals finden ſich die Schlüfjelberge in defien Beſitze; hierauf das 
Hocftift Bamberg, von dem es an die von Streitberg und von diefen mit 
deren übrigen Gütern (1507) an die Markgrafen von Bayreuth gelangte. 
Im albertinifhen und nachgehends im breißigjährigen Kriege, wie auch 
1796 beim Rüdzuge der Franzofen litt Muggendorf viel. Es kam 1803 
mit dem Amte Streitberg an Bayern. 

Der öftlichfte Punkt unferne der Wiefent ift Burg: Gailenreuth mit 
feinem noch ziemlih in alterthümlihem Zuftande erhaltenen Schlojje. Die 
Volksſage verlegt hieher die Thaten des berüchtigten im Jahre 1381 zu 
Neumarkt hingerichteten Eppelein von Gailingen, der jedoch dem Schlojje 
Gailingen bei Rothenburg angehört. Burggailenreuth gelangte 1308 von 
den Herren von Schlüffelberg an Bamberg. Die von dem Hochſtifte damit 
belehnte Familie von Eglofjtein bildete eine eigene Linie und jtarb 1680 
mit Adam Philipp aus, worauf das Lehen auf Friedrich Karl Grafen von 


Die Markgrafen verglichen fi nach und nad) mit den übrigen der Familie; mit Bam. 

berg wurde die Sache aber erft 1538 ausgetragen. Die Markgrafen bildeten aus ihren 

Erwerbungen das Amt Streitberg, das durd; den Tanjchvertrag vom 30. Juni 1808 

mit den Bogteien Thuisbrunn umd Hetzelsdorf von Preußen an Bayern abgetreten wurde. 
Bavaria 11. 44 
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Niened, umd nah dem Abgange feines Geſchlechtes (1823) auf die Frei: 
herrn von Horned überging. Gleich fo vielen andern Burgen wurde im 
Bauernkriege auch Gailenreuth verwüſtet. Konrad von Eglofitein erhielt 
jedod 810 Gulden Entihädigung und baute die Burg wieder auf. Das 
nahe Windifh-Gailenreuth und die bei Wohlmathshüll, gegen Eber: 
mannftadt zu befindlichen, in den Jahren 1828 und 1832 durd) Heller aus 
Bamberg unterjuchten Leichenhügel, erinnern an die einft wendiſche Bevölferung 
diefer Gegend. An der bei Gaffeldorf mit der Wiefent fich vereinigenden 
Leinleiter finden wir zunächſt das Pfarrdorf Unter:Leinleiter, das bis 
1509 den Motjchiedlern, hierauf den Stübig, Streitberg ala "bambergijches 
Leben gehörte. Das Schloß wurde im Bauernkriege gebrochen, die dama— 
ligen Bejiger Naimund und Georg von Etreitberg erhielten aber 400 Gulden 
Entſchädigung und ftellten e8 wieder her. Das jeßige, im neuen Style er: 
baute Schloß gebört den Freiherren von Sedendorf: (Batrimonialgericht 
bis 1848). 

Das weiter aufwärts zwiſchen Felfen gelegene Beilbrunn gehörte 
mit feinem im Jahre 1525 zerftörten, aber dann wieder hergeftellten Schloffe 
den Familien: Motichiedler, Lochinger, Berg genannt Schrimpf (1549) und 
Streitberg. An der legtern Ausgang fnüpft fi bier die Sage, daß der 
legte, Hans Wilhelm (f 1690), welcher feinen einzigen Sohn verloren 
hatte, al3 ihm feine Frau ein Mädchen gebar, dafjelbe gegen einen Knaben 
auszutaufhen wünſchte, der zu gleicher Zeit einem Weber zu Beildorf ge: 
boren worden war. Allein der Weber konnte ſich nicht dazu veritehen. 
Als aber Hans Wilhelm von Streitberg einft ſpät von Bamberg beimfuhr, 
verfehlte der Kuticher bei Burggrub den Weg, und der Wagen mit den 
vier Pferden ftürzte über einen hohen Felfen in das Thal, jo dag Alle 
bier ihr Ende fanden. 

Der alte Marftfleden Heiligenjtadt oder Hallſtadt, gewöhnlich Lu— 
theriſch-Hallſtadt genannt, erfcheint ſchon feit 1160 mit einer Pfarre 
begabt, in welcher 1582 durch die von Streitberg, als damaligen Befigern, 
die proteftantiihe Religion eingeführt wurde.) 

1) Durch einen Sciediprud vom 27. Juli 1529 war beftimmt worden, daß Markgraf 
Friedrih von Culmbach den alten Burgftall zu Heiligenftadt und nem Güter dajelbft 
an Gabriel von Streitberg erblicy übergebe, welches Iehterer in Jahresfrift jo herzu⸗ 
itellen habe, daß ein Edelmann darin wohnen könne, und daß er feine eilf eigenen 
Güter mit ſammt dem Burgftalle und den nem Gütern dem Fürſteuthume Kulmbad 
zu Rittermannlehen made. Dieß gefhah auch. Die Einwohner daſelbſt hatten fid 
ihn zivar als Lehengutsherren verbeten, e8 wurde aber feine Rüdficht darauf genommen, 
und Gabriel empfing die Lehen dajelbft, die bei feiner Familie bis zu ihrem Ausfterben 
blieben, woranf fie an die Freiherren von Stauffenberg (1692), fielen, die ſich im den 
Reverſen verbindlich machen mußten, die Unterthanen jeberzeit bei der freien Religions- 
übung nad dem Religionsfrieden von 1565 und dem wejtphälijchen Frieden ungefräntt 
bleiben zu laſſen. 
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In dem Thale der Leinleiter aufwärts gelangen wir nach dem Kirch: 
dorfe Burggrub, weldes 1151 als ein Beligthum der von Kreuſſen und 
Dtlohesdorf erſcheint und zur Zeit des Biſchofes Friedrich von Hohenlohe 
bambergifhhes Eigentbum war, wovon die von Schaumberg einen dritten 
Theil der Einkünfte bezogen, indem felbe ein Drittel des Dorfes als Lehen 
von dem Hochſtifte inne hatten. Sie erwarben fpäter auch noch die beiden 
übrigen Drittel, und verkauften da3 ganze Lehen an Beit und Peter von 
Streitberg. Nach dem Aussterben dieſes Geſchlechtes wurde das Gut mit 
dem Hochitifte wieder vereinigt. Biſchof Marquard Sebajtian Schenk von 
Stauffenberg erbat fich 1691 daſſelbe als Lehen für fein Geſchlecht. Er 
ftarb zwar vor der Ausführung feines Wunfches, allein fein Nachfolger 
Lothar Franz vollzog die von dem Domlapitel bereit3 genehmigte Belech: 
nung. Obgleich. bambergifhes Mannlehen ftand dieſes Gut dennoch unter 
der ritterichaftlihen Verbindung des Kantons Gebirg. Das Schloß, im 
Bauernkriege zerftört, dann wieberhergeftelt, brannte 1747 ab und blieb 
Ruine. Seit 1735 beftand bier ein Franzisfaner-Hojpitium. Nach Auf: 
löjung deſſelben jtifteten die SFreiherren von Stauffenberg daſelbſt eine 
Euratie, welche mit pfarrliden Rechten verjehen, am 30. Novembar 1820 
bejtätigt wurde. 

Bei der "/s Stunde füdweftlih von Burggrub, auf dem rechten Ufer 
der Leinleiter gelegenen Einöde Rothenftein befinden jih im Walde Die 
Ruinen des mit den fchlüffelbergifhen Gütern an Bamberg gekommenen 
Schloſſes Rothenftein, das ein gleichnamiges Nittergefchleht inne hatte, 
aus welchem Friedrih von Rothenftein die ehemalige ftattlihe Wunderburg 
bei Bamberg erbaute. Der norböftlichfte Ort unjeres Bezirkes an der 
Leinleiter ift das Dorf Ober-Leinleiter, wo die von Aufjeß, von Streit: 
berg und andere Gefchlechter mit einzelnen Gütern von dem Hodjftifte Bam: 
berg belehnt waren. Südöftlih von Burggrub, links der Leinleiter erhebt 
fih die Burg Greifenftein, die Wiege eines gleichnamigen Geſchlechtes.!) 


1) Im 14. Jahrhundert zeigen fich die Ritter von Streitberg im Befitte von 2 Dritteln 
biefer Burg, die Herren von Sclüfjelberg in dem von einem Drittel. Durch Lehen- 
auftrag von Seite der Brüder und Betten Walter, Heinrich, Kumrad und Hans von 
Streitberg gelangte 13389 das Hochftift zu zwei Drittel an der Burg Greifenftein; 
1344 verlaufte Walther von Streitberg feinen 6. Theil daran an die Pfleger des Hoch- 
ftifts, und 1345 verpfändete Kunrad gleichfalls feinen Theil. Zufolge des biſchöflichen 
Saalbuches vom Jahre 1348 beſaß der Biſchof einen jechften Theil des Schloffes, 
auf einen andern Sechöttheil hatte er dem Walter von Streitberg 60 Pfund Haller 
geliehen, welchen Johann von Streitberg um diefelbe Summe wieder einlöfen Tonnte. 
Den erwähnten fchlüffelbergiichen Antheil erwarb das Hochſtift im Jahre 1348 gleich 
falls, ſowie 1349 und 1358 noch andere Antheile der Streitberge, welche damit 
wieder belehnt wurden, und allmählig alle Theile wieder empfiengen, in deren Beſttz 
fie fich bis zu ihrem Ausfterben erhielten, worauf jelbe gleichwie Burggrub an die 
Schenken von Stauffenberg gediehen. 

44* 
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Sm Jahre 1172 wird zuerft eines Eberhardus de Grifinsteine erwähnt. 
Das wohl erhaltene, weithin fihtbare Schloß war gleichfalls im Bauern 
friege zeritört und nad erhaltener Entihädigung wieder hergeitellt worden. 
Ausgezeichnet find die dortigen Anlagen. Bon dem Johann Franz von 
Stauffenberg (F 1797) begonnen, wurden fie von deijen Sohne vollendet, 
von feinem Enkel aber, dem Domlapitulare Johann Philipp von Stauffen= 
berg im neuern Geihmade umgeändert. 

Aus dem Gebiete des Aufſeß-Flüßchens gehört zu unjerm Bezirke das 
theild in dem Thale, theils an dem Abhange eines Berges bingebaute Dorf 
Wüftenitein, mit einem größtentheils in Ruinen liegenden Schlofje, in 
deſſen Beſitze fih 1327 die Familie von Auffeß zeigt, welche die Deffnung 
deſſelben öfter dem Hochſtifte Bamberg verjchrieb; 1487 ftiftete fie Die 
Schloßfaplanei. Die aufrühreriihen Bauern famen 1525 auch hieher, um 
das Schloß zu zeritören. Veit von Aufſeß itellte e8 jedoch wieder ber. 
Johann Friedrih von Aufjeß verkaufte 1648 das Schloß an die Mark— 
grafen von Baireuth, die e8 denen von Brandenftein überließen, 1796 aber 
wieder erwarben. 

Uns weſtlich wendend finden wir den Eckersbach abwärts die int. 
Sahre 1062, 13. Juli als Beitandtheile des Königshofes Forchheim ge= 
nannten Gößendorf (Gozhartesrein), Drügenborf, Weigelshofen, das 
jhon 1007 in diefer Eigenfhaft erwähnt wird, und dad ganz im Süden 
unjeres Landgerichtes gelegene Hegeldorf, das Stammhaus einer längit 
erlojhenen Adelsfamilie. 


Schstes Kapitel. 
Landgeridt Hollfeld. 
Titeratur. 
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von u. zu) Geſchichte des Hauſes Aufich 1. Heft. | 


Baterl, Magazin IL. 86, 
Bayreuth 1838 (Beionberer Ubdrud aus bem Ar: 


Bei der Formation im Jahre 1804 wurde aus den Nemtern Weijchen: 
feld und Hollfeld, und Theilen des Amtes Pottenftein, des Landgerichtes 
Hollenberg, und des Spitalamtes das Landgeriht Weiſchenfeld gebildet, 
welches den Namen Hollfeld annahm, im Yahre 1848 die darin ent- 
legenen Orte der aufgelöften aus den ehemaligen reihsritterjchaftlichen 
Gütern hervorgegangenen Patrimonialgerihte Burggrub, Buchau, Steinen- 
haufen, Thurnau, Weiher und Wieſentfels zugetheilt erhielt, und 1852 
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mit den Gemeinden Krögelftein, Treunitz und Wiefentfeld vom Landgerichte 
» Thurnau, und mit dem Orte Budendorf von dem Landgerichte Weismain . 
vermehrt wurde, dagegen die Gemeinden Kafendorf, Schiraborf, Sanspareil, 
das 1812 einverleibt worden war, Tannfeld und Alladorf an das Lands 
geriht Thurnau abtreten mußte, an welches auch die dem Landgerichte 
Hollfeld in den Gemeinden Atzendorf, Neudorf und Neuth zugeftandene 
Gerichtsbarkeit überwiefen wurde. 

Das an dem Einfluße des Zeubaches in die Wieſent, zwifchen hoben 
Felſen gelegene Städtchen Weifhenfeld bilvete einft den Mittelpunkt 
einer Herrihaft, deren Befiger vom 12. Jahrhunderte bis zum dritten 
Dezennium des 13. urkundlich auftreten, und die Herren von Schlüffelberg 
als Befitesnahfolger hatten. Auf Konrad von Schlüffelberg Bitte ver: 
Tieh K. Ludwig 1315 dem Dorfe Weifchenfeld alle Rechte, wie fie feine Vor: 
fahren der Stadt Bamberg gegeben hatten und 1316 das Marktrecht. Bon 
Konrad Tochtermännern erwarb Biſchof Friedrich von Bamberg 1348 
„Weifchenfeld, Burg und Stadt,” in deſſen Beſitz das Hochſtift 1367 durch 
Hofurtheil gegen die Anjprüche des Herzogs Frievrih von Ted geſchützt 
wurde. Biſchof Leupold hatte mit einem Theile des aus der Verpfändung 
des Schlojjes Aterfee gewonnenen Geldes von dem Nitter Herman Groß 
Wälder, Wiefen und Gefälle bei Weifchenfeld, die als Burggüter vergeben 
wurden, das bochitiftiiche Befigthum vermehrt (1359). Die Herren von 
EHlüffelberg hatten fih auf dem Berge eine Burg erbaut (1817 abge— 
broden). Das neuere Schloß oder Oberamthaus, wahrſcheinlich im 17. 
Sahrhundert erbaut, wurde 1816 zu einem Getreibfaften verwendet; von 
einem dritten Schloße jteht nur mehr der 50 Fuß hohe Thurm „der 
fteinerne Beutel” genannt. Dieſes Schloß gehörte denen von Eyb, und 
warb von dem Hochſtifte dem Heinrich Konrad von Eyb im Jahre 1601 
abgetauft. In Weiſchenfeld wiederholten fih alle Unfälle, durch melde 
das Frankenland heimgefucht wurde (vom Huſſiten- und Bauernfriege bis 
herab zu den Syranzofenkriegen der neueren Zeit). 

Die Pfarrkirche, mahrfcheinlid um 1380 erbaut und 1550, 1753 
und 1754 umgeftaltet, befigt ein Grabdenfmal des Wiener Weihbifchofs 
Friedrih Grau (Nausea), der ald Sohn eines Wagners zu Weiſchen- 
feld geboren war, mit der Jahrzahl MDL. und ein merfwürdiges Marien: 
bild aus Holz, welches nach dem Tode des letzten katholiſchen Pfarrers zu 
Kirhahorn 1566 aus der dortigen Kirche geichafft, nachher aber von einem 
Weifchenfelder Bürger erworben und in diefer Kirche aufgeftellt wurde. 
Die Stadtkapelle wurde 1662—63 neu erbaut, die St. Annafapelle ftand 
ihon 1509. Das Spital, von dem bamberger Domherrn und Oberft: 
Schenfmeifter Erhard von Rabenftein für. 7 Perjonen 1514 geftiftet, wurde 
1566—67 erbaut; 1538 fam auch noch eine Almojenitiftung hinzu. In 
Weiſchenfeld ift der Sig des k. Rentamtes Hollfelo. 


* 
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Ueber das am rechten Ufer der Wiejent gelegene ehemalige Schloß 
Gutenbiegen (1525 von den Bauern verbrannt, dur die Familie von 
Wambah wieder hergeftellt und zu Anfang des 17. Jahrhunderts von 
Heinrih Konrad von Eib an das Hochſtift verlauft) das jegt von einem 
Bauer bewohnt wird, und Nankendorf gelangen wir zu dem Dorfe und 
ehemaligen Patrimonialgerichtöfige Planfenfels, das einen eignen Adel 
hatte, nach defjen Erlöjchen als Befiger die von Leined, Lüſchwitz, Schlam- 
mersdorf auf einander folgten, bis es 1780 in die Hände der jegigen- 
Befiger: die Freiherren von Eglofftein als bambergiiches Mannlehen ge: 
langte. Wir machen von hier einen Eleinen Abfteher nah dem an der 
nördlihen Trupach gelegenen Plankenſtein, das bei feiner erften 
urfundlihen Nennung als Beſitzthum eines gleichnamigen Geſchlechtes aus 
den Herrenitande fich fundgibt, meldes in dem 13. Jahrhunderte jchon 
wieber erlojh, worauf das Bistum Bamberg im Befige deſſelben erfcheint 
(1260), welches bier einen Amtsjig errichtete und bei der Wichtigfeit des 
Plages zur Hut des Schloffes viele Adelige beftellte )). 

An die Wiefent zurüctehrend, gelangen wir diefe aufwärts beim Ein- 
fluffe der Kainach an das 1017 zum erjtenmale genannte Städtchen Holl- 
feld (Holevelt). In dem erwähnten Jahre war Hollfeld an Bamberg 
gefommen , ging aber für daffelbe auf unbekannte Weife verloren und auf 
die Meraner über, aus deren Nachlaße es fi wieder mit Bamberg ver: 
einigte. Auch das Kollegiatftift S. Gangolph in der Vorſtadt Theuerftadt 
zu Bamberg hatte feit feiner Gründung beveutende Güter und Nechte da, 
über die es eine eigne Verwaltung aufgeftellt hatte. Die Huffiten brann— 
ten auf ihrem Rückzuge Hollfeld ab. (Gleihes Schickſal brachte ſpäter der 


1) Nach dem Saalbuche vom Jahre 1848 gehörten dazu: Moggendorf mit 1 Hofe und 
einem aufgelafjenen Hammer, Zinje zu Köttweinsdorf (Chotweigsdorf) und Ober- 
Alsfeld und die Cent oder das Gericht zu Königefeld. Gleichzeitig erjcheinen damals 
zur Burghut befielt: Johann von Königsjeld, Heinrih Wolfftrigel, Ulrich Königs- 
felder, Walter von Streitberg, Wernher von Neunftadt (Neuftädter), Eberhard Mot- 
ſchiedler, Gundlach von Plantenfels, Fritz Motſchiedler umd die Söhne feines Bruders 
Für jeden diefer Burghüter war als Bejoldung der Genuß don Gefällen aus beftimm- 
tem Gütern der Umgegend angewieſen, wie 3. ®. aus Sigrigberg, Zultenberg, Zennen- 
berg, Beilbronn, Puchach. Da Biſchof Friedrih von Bamberg bei dem Kaufe der 
fchlüffelbergiichen Herrichaften mit dem baaren Gelde nicht gleich auflommen konnte, 
verpfändete er unter anderm an den Grafen Hermann von Beichlingen und deſſen 
Gattin Agnes, Konrads von Schlüffelberg Tochter, Plantenftein um 4000 Pfund 
Heller, welcher die Loſung unter beftimmten Modifilationen geftattete (1352). Biſchof 
Lambert verlich 1888 das Schloß dem Friedrich von Aufjeß unter der Bedingung, 
daß er 200 fl. auf deffen Ausbefferung verwende. Nach denen von Aufſeß lamen 
die von Königsield, von Schlammersdorf, und zuletzt die — von Eglofſtein in 
deſſen Beſitz. 
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albertiniſche und der dreißigjährige Krieg). Im Aufruhre der Bauern 
machten die Hollfelder mit denſelben unter Anführung eines gewiſſen 
Hartung gemeinfame Sache. 

Die Pfarrei Hollfeld ift feit 1160 befannt. Auſſer der Pfarrkirche 
(1774— 1777 erbaut) befinden fi da auch, noch die jetzt geichloffene St. Gan— 
golphs: Kirche, die Skt. Salvators: Kapelle auf dem Gottesader und eine 
Kapelle in dem Spitale.. Zum Unterhalte des Spitals find zwei ganze 
und ein halber Hof gewidmet. SHollfelo hatte ehedem einen Magiitrat 
dritter Klafje; es ift zwar in die Klaſſe der Ruralgemeinden zurüdgetreten, 
aber Sig des Landgerichts, eines Notariates und einer Rofterpedition und 
bat 10 zahlveich befuchte Waaren- und Viehmärkte. 

Das, "sa Stunde weitlich entfernte, Dorf Weiher gehörte den Frei— 
herren von Aufſeß, welche bier eine eigene Linie bildeten. Das dem 
Herren von Porftel gehörige Schloß dafelbit it neuerbaut; das ältere war 
im Bauernkriege zeritört aber wieder hergeftellt worden. 

Die Ruinen eines Schloffes in dem Dorfe Neidenftein erinnern 
an den Bauernaufruhr, in welchem es zeritört worden. Die hievon be= 
nannte Linie der Freiherren von Aufjeß ftarb mit Hans von Aufſeß zu 
Auffeß und Neidenftein 1560 aus. 

Eine halbe Stunde an der Miejent aufwärts erreihen wir abermals 
eine freiherrlih von Aufſeßiſche Beſitzung, das auf einem fteilen Felſen fich 
erhebende Schloß Freyenfels, als deſſen Eigner die Freiherren von 
Aufſeß jeit dem 14. Jahrhunderte ericheinen, welche es bald dem Stifte 
Bamberg, bald den Burggrafen zu Nürnberg zur Deffnung in Kriegsge— 
fahren verjchrieben '). 


ı) Während 1374 Albredt von Aufſeß feinen Theil dem Burggrafen Friedrid von 
Nürnberg zur Oeffnung mit Lehenauftrag verfchrieb, trugen die übrigen von Aufich 
ihre Antheile dem Stifte Bamberg zu Lehen auf, worüber mit dem Burggrafen 
eine Fehde ausbrach, welche damit endete, daß die von Aufſeß dem Buͤrggrafen Freyen⸗ 
fels auf ewige Zeiten öffnen mußten (21. Oft. 1878). Die Lehenaufträge an Bam- 
berg wurden aber fortgejet, jo daß bie 1510 das ganze Nittergut, bis auf wenige 
Stüde bambergifches chen wurde. Nad dem Tode der Wittwe Hans Karla nahm 
der Biſchof von Bamberg Befig von Freyenfels, trat e8 1649 an Hans Adam von 
Wirsberg als Pfandgläubiger ab, beichnte aber deſſen ungeachtet auch den Hans Wil- 
helm von Aufjeß, umd ließ denſelben mit beivaffneter Macht in das Gut einſetzen 
(1652), aber 1656 wieder daraus vertreiben, um Wirsberg wieder zu reftitwiren, ber, 
nachdem er alles abgeſchwendet hatte, Freyenfels mit dem dazu gehörigen Gütern 
Kainach, Weiher, Königsfeld und Planfenftein an Bamberg um 6100 Gulden wieder - 
abtrat (1672). Während Hans Wilhelm dagegen prozefiirte, traten feine Söhne zur 
tatholifchen Kirche über umd erlangten wieder die Belehnung gegen Erlag von 6250 
Gulden (1681). Im Jahre 1690 erwarb das Gut ein Lehensvetter Karl Sigmund 
von Auffeß, weldher aus den Ritterlehengütern Freyenfels, Neidenftein, Kainach 
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Dem Dorfe Loch entitammen die nad Nürnberg gezogenen Lochner, 
welde nach dem Erwerbe von Hüttenbach (1528) fih Lochner von Hütten- 
bach zu jchreiben anfiengen. Auch die von Auffeß hatten zu Loch 1506 
Lehengüter. Der legte Ort an der Wiefent, deſſen wir erwähnen, ift das 
ehedem zu dem aufgelöften Herrichafts : Gerichte Thurnau gehörige Dorf 
Wiefentfels mit einem auf hoher Felfenmafle jich erhebenden Schlofje, 
das jeine alterthümliche Bauart noch ziemlich erhalten hat. Auch dieſes 
Schloß entging der Zerftörungsmwuth der Bauern nicht, wurde aber von 
Achaz von Giech, welder eine Entjhädigungs-:Summe von 3570 fl. erhielt, 
wieder erbaut. 

An der Kainach, weldhe bei Hollfeld in die Wiefent fällt, finden wir 
zunächſt das gleichnamige Dorf Kainach mit einem Schloſſe, ehedem 
Eigenthum der bier feit 1400 begüterten Freiherrn von Auffeß, nun des 
von Porftel. Der Markt Wonfees (Wundingesazza, Wonnengesess, 
Wundgesezz, Wunnsezz) gehörte einft einem hievon benannten Herren— 
geichlechte, hierauf den Herzogen von Meran, und gelangte aus deren Erbe 
an die Grafen von Drlamünde, welde den Ort an die Burggrafen von 
Nürnberg verkauften. 8. Karl IV. geftattete diefen (1355 24. März) 
„Wunnſezz“ zu befeitigen, und den Blutbann da auszuüben. Der witzige 
und berühmte Dichter Friedrih Taubmann wurde hier am 6. Mai 1565 
geboren; jein Geburtshaus wurde mit einer Gedenktafel geziert. An dem 
bei Kainah in die Kainach mündenden Kaiferbade liegt das feit 1550 
protejtantiihe Pfarrdorf Krögelftein und wird von dem hier entiprin= 
genden Bade in zwei Theile geſchieden, deſſen füdlicher, auf dem Berge 





und Weiher, bambergiichen Lehentheils, ein Kamilienfideicommiß errichtete, das er 
feinen Neffen und deſſen Nachkommen vererbte, melde 1810 mit Adam Friedrich 
von Aufſeß erlojhen, worauf dieje Lehen an den Senior der Freiherren von und 
zu Aufjeß übergingen, 1816 aber zum Zwecke der Beräufferung allodifizirt wurden 
Freyenfels kam nach mancherlei rüdgängig gewordenen Berkäufen wieder an die 
Freiherren von Aufſeß zurüd. 

Pankratz von Aufſeß war mit feiner Gemahlin zur evangelichen Kirche über- 
getreten und hatte in jeiner Schloßlapelle jeit 1530 einen eignen proteftantiichen 
Prediger aufgenommen. Seine Unterthanen zu Freyenfels waren jeinem Beiſpiele 
gefolgt. Der katholifche Ritus wurde aber während der bambergifchen Inhabung, 
und ſeitdem Aufieße katholiicher Religion in den Beſitz von Freyenfels gekommen 
waren, wieder hergeftellt. Karl Sigmund von Aufjeß ließ auch die Schloflapelle, die 
Hans Karl 1604 von Grund aus neu hatte aufbauen laffen, von 1690--1700 neu 
aufführen; fie wurde aber erit 1708 eingeweiht. Karl Sigmund errichtete daſelbſt 
auch ein Hospit für Kapuziner (1718), an deren Stelle 1756 bie zur Säkularifation 
Dominilaner traten. Weber die Refuscitirung dieſer Curatie entipann fi von Seite 
der Kirchengemeinde gegen die Freiherren Hans und Alerander von Aufjeß ein Rechts— 
ftreit, der nad) dreißigjähriger Dauer am 9. September 1856 durch eimen Bergleidh 
beigelegt wurde. r 
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gelegener, den Namen Schnackenwehr führt. Bon Krögelftein ſchrieb ſich 
ein Herrengeſchlecht, das gleich ſo vielen andern im 13. Jahrhundert er— 
loſch. Nachmals findet ſich Krögelſtein im Beſitze der Biſchöfe von Bam— 
berg. Um K. Heinrichs VII. Aufgebote zum Zuge nach Italien Folge 
leiſten zu können, verkaufte Biſchof Wülfing 1313 das Schloß an das 
Domkapitel um 1200 Pfund Haller. In der Folge gelangte die Familie 
von Giech in defien Beſitz. Bei den häufigen Näubereien des Georg Wolf 
von Giech wurde das Schloß 1523 von dem ſchwäbiſchen Bunde ausge: 
brannt und blieb Ruine. 

Das an der Lochau gelegene katholiſche Pfarrdorf Schönfeld ge 
hörte den Edlen von Königsfeld, dann den Neuftädtern, genannt Stürmer, 
unter welchen dem Sebaftian Neuftädter die Bauern das Schloß zerjtörten. 
Diefer ließ es aber wieder herftellen, und noch 1525 am 7. November. 
wurde ihm der nachmals fo berühmte Domdehant Erasınus geboren; von 
den Nenftädtern ging das Gut auf die von Aufſeß und von diejen an 
feine gegenwärtigen Befiger die Heußlein von Eufjenheim über. An ber 
Aufſeß begegnet uns zunädft der alte aus den Zeiten der Karolinger her 
befannte Königshof, der von K. Heinrih dem Hochſtifte Bamberg geſchenkt 
(1008), nachmals feinen Namen in Königsfeld umgewandelt und den: 
jelben hinwider einem da angejejlenen Miniſterialen-Geſchlechte mitgetheilt 
hat, das gegen Ende des 16. Jahrhunderts erlofh. Schon frühzeitig er: 
hielten die Andechſer diefen Ort, welche nad ihrem Ausiterben an bie 
Truhendinge überging. Otto von Aufjeß erwarb 1296 von dem Grafen 
Friedrih von Truhendingen bier zwei Manjen, Güter zu Drunk (Treunig) 
und ein Lehen und eine Mühle zu Huppendorf gegen ausbedungene 
Wiederlofung, die aber nicht erfolgte, vielmehr kamen die von Aufſeß in 
den Befig des dortigen Schloſſes, indem Biſchof Ludwig (1366—1374) 
den dritten Theil der Burg und einen Hof dafelbft für den Ritter Heinrich 
von Aufjeß kaufte, wozu fie allmählig das ganze Dorf erwarben, welches 
zu dem im Jahre 1848 aufgelöften Patrimonialgerihte derjelben gehörte. 
In der Nähe von Königsfeld finden ſich auf den Bergen bei Kopendorf, 
gegen Hollfeld zu, in den vorhandenen noch in dem Belige der Freiheren 
von Aufſeß befindlihen Nuinen oder Burgftallen Spuren von zwei andern 
Burgen, welde vielleicht einjt zu dem Hauptjige Königsfeld gehört hatten. 
Weiter herab an der Auffeß liegt das Dorf Sahjendorf, ehemaliges 
Patrimonialgeriht II. Kl. der Freiherren Heußlein von Eufjenheim, welche 
diefes Gut 1641 als bambergiſches Mannlehen erlangten. Im 13. Jahr: 
hundert gehörte dafjelbe zu den Befigungen der Neichsherren von Arnftein, 
gelangte nah deren Ausſterben an das Hocftift Bamberg, von dem es 
wechjelsweile die von Aufjeß (1492), die Groß von Criſtans genannt 
(1506) erhielten. Hand Georg Groß verfaufte es 1564 um 7000 Gulden 
an ben berühmten Gelehrten Erasmus Neuftädter, genannt Stürmer, bei 
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deſſen Familie es bis zu ihrem Ausfterben verblieb. Eine Biertelftunde 
abwärts zeigt fich das Kirchdorf Neuhaus mit feiner mächtigen Schlof- 
Ruine aus behauenen Steinen und einem Wartthurme. Neuhaus war ein 
Lehen des Hochſtifts Bamberg, das wahrfcheinlid aus dem Nachlafje der 
Herzoge von Meran an die Grafen von Truhendingen gelangt war. Bifchor 
Mulfing erfaufte 1308 das Schloß mit andern Gütern von dem Grafen 
Frievrih von Truhendingen, der es jedoch 1318 wieder einlößte. Sm 
Jahre 1381 mußte Graf Yohann von Truhendingen wegen eines an 
Kaufleuten verübten Schadens die Veſte Neuhaus bis zum erfolgten Erſatze 
dem Pfleger des Königs Menzeslaus zu Notenberg einantworten. Da er 
die Zahlung nicht leiften fonnte oder wollte, gelangte fie durch mehrere 
KRaufverträge (1383, 1390 und 1394) wieder an das Hodjitift, welches 
daraus ein Amt bildete, wozu Hagftall, Drojendorf, Sahfendorf, Welfen- 
dorf, Tiefenlefau, Straßgih, Köttelsdorf und Horſchelsdorf (eingegangen) 
gehörten. Das Schloß Neuhaus gab Bamberg der Familie von Aufſeß 
zu Lehen, welche von 1478—1612 hier eine Nebenlinie bildete. . 
Die Dörfer Unter: und Ober-Aufſeß bildeten einft nur eine 
Drtihaft und den Hauptfig einer freien Herrſchaft, melde nah Erlöfchung 
der hievon benannten im 12. und 13. Jahrhunderte auftretenden Reiche: 
herren mit der nämlihen Eigenfhaft an deren gleichnamige Dienft: und 
Burgmanne überging. Gleichwie mit Freienfels verſprachen die Ritter 
bald den Burggrafen von Nürnberg, bald den Biihöfen von Bamberg 
mit ihrer Burg Auffeß zu dienen. Albrecht von Aufſeß ging noch weiter, 
und trug 1374 feinen Antheil an Auffeß und was er Eigens befaß, dem 
Burggrafen Friedrih von Nürnberg zu Lehen auf, welcher es jchon nad 
wenigen Jahren dahin zu bringen wußte, daß das ehemals freie Befig- 
thum burggräfliches Lehen wurde. Das in den älteften Zeiten fehr an— 
fehnlide Schloß zerftörten 1430 die Huſſiten, 1530 die Bauern; Tangjam 
entftand auf den Nuinen des alten ein neues, über welches zu Anfang des 
17. Sahrhundert abermals friegeriiche Verheerungen hereinbraden. Da die 
von Aufſeß auf Seite der Proteſtanten gegen die Kaiferlichen fochten, 
wollte 8. Ferdinand die Güter confisziren laffen, und ward nur durch bie 
Verwendung des Churfürften von Mainz und der Biſchöfe von Bamberg 
und Würzburg zu einem General:Bardon bewogen, den der Kanton Ge: 
bürg, wozu Auffeß gehörte, mit 10,900 Reichsthalern löjfen mußte. Im 
Sahre 1633 fielen die Kroaten mit Raub, Mord und Brand ein; der 
ganze Ort ward in Afche gelegt, im Schloffe und in der Kirche alles zer: 
Ichlagen. Im Jahre 1799 unterwarf Preußen die reichgritterfchaftlichen 
Güter in feinen fränkiſchen Fürſtenthümern und darunter auch Aufſeß 
feiner Landeshoheit. Durh den Vertrag von 1803 fam es an Bayern. 
Die proteftantifche Nfarrei zu Aufſeß entitand, nachdem die Herren von 


Abri der Ortsgeſchichte. 


699 


Aufſeß mit ihren Grundholden zur neuen Lehre übergetreten waren aus 


ber ehemaligen Schloßfaplanei. 


Siebentes Kapitel. 
Landgericht Forchheim. 


Titeratur, 


Yäd id. H) Der Ober-Maintreis 1 360-416. — 
Defterreiher (Paul), Geſchichtl. Darfiellung d. 
alten Königehofes Forchheim. Bamberg 1324. 8. 
(Bitdet das 2. Heft vom beffen Neuen Beitr. , Ge⸗ 
ihidhte) — Detter (&. W.), Unterſuchung ber 
frage, woher es gefommen, daß man das heutige 
bamberg. Stäbtlein u. Beftung Forchheim für dem 
Geburisort bes Pontius Pilatus ausgegeben, in 
deflen hiſtor. Bibliothet 1 386. — Ujjermann 
(Nemilion), Episcopat. Bamberg. Pag. 279: scclesia 
collegiata 8, Martini in Forchheim. — Pag. 882: 
Fratres minores strietioris observantiae — 





Bamb. S. 111 ff. — Die Ehrenbürg bei Ford: 
heim mit 4 Anfihten. Bamb. 1822 8. Ehrenbürg 
im Kalender f. kath. Ehriften f. 1857. — Haas, 
Ueber die alten Grabhügel bei Kirchehrenbach im 
Archiv f. Oberfr. 1.2, S. 22. — Defterreider, 
Das Rittergut Kunreutb in d. geöff. Archiv. I. Ihg. 
9. Heft. ©. 1-71. — ©. Morik, Filiale d. Pi. 
Leutenbad im Kal. für kathol. Ehriften. 1859. — 
Thurn mit Heroldsbad. ©. in Stumpf, 
Archiv f. Franken 1.2, ©. 25, — Deiterreider, 
in den geöff. Ach. I. Iba. 5. Hft. — Wirfentan. 
©. Stumpf Archiv f. Franlen. I, 2, ©. 97. 


Schweiger ım 25. Berichte d. hiſtor. Vereins zu 


Das Landgericht Forchheim, aus den ehemaligen bambergiichen Aem— 
tern Forchheim und Eggolsheim, und Theilen jener von Zentbechhofen und 
Neunkirchen gebildet, wird von ber Negnig mitten durchfchnitten und außer 
der Aiſch und Wiefent noch von mehreren Flüßchen und Bächen bewäflert. 
Durh den uralten Meierhof Forchheim mit feinen weitläufigen Beſtand— 
theilen tritt diefer Landitrich früh in die Gefchichte ein. Nach dem Kapitus 
fare vom Dezember 805 ftand Forchheim unter der Auffiht des Miſſus 
und Markgrafen der böhmischen Mark Audulf. Es befand fich dajebit 
auch ein k. Balaft, in welchem die deutichen Kaifer und Könige häufig ver: 
weilten und da die Großen des Reichs um fich verjammelten. K. Ludwig 
der Deutiche hielt 858 und 872 fich hier auf und empfing 874 hier die 
Gefandten des Herzogs Zmwentibold. Ludwig III., der jüngere, feierte da 
879 die Weihnachten und weilte 880 abermals bier; 8. Arnulf wurde 
887 wahricheinli bier auf den deutſchen Thron erhoben, hieft hier 889 
und 890 Neichsverfammlungen, und fam 892 und 896 nochmal dahin. 
König Ludwig IV., der 900 hier gewählt worden war, hielt hier 903, 908 
und 910 Reichstage. Auch fein Nachfolger, K. Konrad L, ward 911 bier 
gewählt, den wir 914 und 918 wieder bier finden. Don nun an verliert 
aber Forchheim feine bisherige Bedeutung. Bon den Dttonen treffen wir 
bier nur Otto II., der bei feinem hiefigen Aufenthalte im Jahre 976 die hiefige 
St. Martinsfirhe an das Hochſtift Würzburg ſchenkte. Den Königshof 
und die dazu gehörigen Güter, die noch Eigenthum des f. Fiscus geblieben 
waren, übergab 1007 8. Heinrich II. feinem neugegründeten Bisthume 
Bamberg, an welches 1017 Würzburg auch die hiefige Pfarrei abtrat, die 
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e3 erft 1002 von dem K. Heinrih für die Stiftsfirde St. Johann in 
Haug erworben hatte. K. Heinrich III. zog zwar das f. Kammergut wieder 
on fi, allein K. Heinrich IV. ftellte e8 1062 in feinem ganzen Umfange 
wieder zurüd. Im Jahre 1077 ſah Forchheim eine Verfammlung deutjcher 
Fürften in feinen Mauern, die fi mit den Gejandten des Pabſtes Gregor VII. 
zu einer Beiprehung über die Lage Deutichlands da eingefunden hatten, 
und einftimmig die Abſetzung Heinrichs IV. befchließend, den Herzog Ru— 
bolf von Schwaben als Gegenfönig wählten. Im Jahre 1149 hielt R. 
Konrad UI. hier einen Fürftentag. Seit diefer Zeit verſchwindet Ford: 
heim von dem großen Schauplatze der Geſchichte und zeigt fih uns in 
der Mitte des 14. Jahrhunderts als ein bambergiihes Städtchen (oppi- 
dum), das unter dem Amte Reuth ſtand.!) 

In dem Kriege des Markgrafen Albrecht gegen Nürnberg vom Jahre 
1449 und 1450 mußte Forchheim, da Bilchof Anton des Markgrafen 
Bundesgenofje war, den Nürnbergern abjagen, welche dafür die umliegenden 
Dörfer mit häufigen Ueberfällen und Plünderungen heimſuchten und den 
zu Hilfe eilenden Forchheimern manden Schaden zufügten. Im Jahre 
1523 lehnten ſich die Forchheimer gegen den Biſchof auf, wurden aber fo 
hart gejtraft, daß fie jih an der Empörung der Bauern im Jahre 1525 
nicht Theil zu nehmen getrauten. Als Markgraf Albrecht 1552 das Hoch— 
ftift mit Krieg überzog, mußte Forchheim Brandihagung leiften; bei feinem 
zweiten Weberfalle belagerte er mehrere Tage vergeblich die damals fchon 
ſehr wehrhafte Stadt. Die Befeftigung derjelben wurde von den Biichöfen 
fortwährend verjtärkt, jo daß Forchheim im 30jährigen Kriege eine achtung- 
gebietende Stellung einnahm. Der Felomarihall Tilly übergab 1632 


1) Es hatte von feinen Huben und Lehen jährlich 7 Pfund, 39 Pfen. bamberger Münze, 
von jeinen Hofftätten, Aedern und Gärten 5 Pfund, 65 Pien. zu leiften; ftatt des 
Weyſat gab es 9 Schill. und 1 Pfen., als Schorpienninge 6 Schill., 4 Pfen. Bon 
den drei Mühlen hatte jede auf Walburgis ein halbes Pfund Pfen., auf Weihnachten 
13 Schill., 10 Pfen., auf Oftern 12 Pfen. (für einen Lammsbauch) ımd ein Simri 
Waitzen forchheimer Maaßes einzudienen. Jede der 18 Brod- und Fleiſchbänlke reichte 
auf Allerheiligen 1 Pfen. als Zins. Jeder Schenl mußte dreimal im Jahre zwei 
Zapfenpfenninge geben. Die Bäden gaben insgeſammt jährlid; dreimal 1 Pfund und 
60 Bien. bamberger Münze; jeder Metzger, Schufter und Lederer zahlte jährlich dreimal 
4 Pfen., jeder Schuhflider dreimal 2 Pfen. Alle diefe Gefälle nahm der Zollner zur 
Verrechnung ein. Auſſerdem befanden fi in Forchheim 382 Dienftlchen, welche dem 
Biſchofe, wenn er nad Kärnthen oder auf einen Kriegszug ging, die Fuhre des Ge 
pädes bejorgen mußten. Das Padenlehen und das Küchenlehen waren auch zu diejem 
Dienjte verpflichtet, jedod nur nad) Gnade des Biichofs. 

Die Zahl der Zinsgüter, welche Aebte und andere Herren zu Forchheim hatten, 
war aber größer als die des Biſchofs; fie mußten jedoch mit den übrigen Bürgern 
die biihöfliche Steuer tragen, welche fi auf 200 Pfund Haller Münze belief; Die 
Iudenfteuer ertrug 30 Pfund; von dem Schultheifienamte oder dem Gerichte fielen 
20 Pfund Haller. 
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die Feſtung dem öſterreichiſchen General von Schletz, welcher ſie gegen die 
Angriffe des Herzogs Bernhard von Weimar und des Marſchalls Cratz 
vertheidigte (1634). Die Biſchöfe Philipp Valentin Voit von Rieneck und 
Peter Philipp von Dernbach ſetzten in den Jahren 1655—62 und 1675 
die Erweiterungen und Bervollftändigungen der Befeſtigungswerke fort. 
Im fiebenjährigen Kriege fuchte der preußiihe General von Kleift 1762 
die Feitung zu überrumpeln, mußte aber unverrichteter Dinge wieder ab- 
ziehen. Die Franzofen, welche 1796 bei ihrem Nüdzuge aus der Pfalz 
die Bapiermühle und andere Gebäude aufjerhalb der Feitung angezündet 
hatten, waren in den Jahren 1805, 1806, 1809—1813 in dem Befige 
berjelben. Die ältern Berhältnifje der biefigen Pfarrei haben wir bei den 
Jahren 976 und 1017 ſchon berührt. Mittelit ihrer Einverleibung wurde 
1353 duch Biſchof Leupold das Kollegiatitift des hl. Martin errichtet, 
nad deſſen Auflöfung im Jahre 1804 die Pfarre wieder hergeftellt und 
1813 neu organifirt wurde. 

Unjere Rundihau, nah dem Laufe der Flüffe orbnend, beginnen wir 
mit Eifeltrih (1288 Eiffeltern) deſſen Kirche, um 1450 erbaut, mit 
hohen Mauern und jpigigen Thürmen umgeben it. Im Städtefrieg vom 
Jahrr 1449 trieben die Nürnberger dem Dorfe troß der heftigen Gegen- 
wehr der Bauern, von denen fie 14 erſchlugen und 11 gefangen nahmen, 
gegen 250 Stüde Viehs hinweg; im Jahre darauf zündeten fie daſſelbe 
an. Das im Fahre 1017 an Bamberg gefommene Kerſchbach mur)e 
1417 von feiner Mutterkirche Forchheim getrennt und zur eigenen Pfarrei 
erhoben. Das proteftantiihe Pfarrdorf Kunreut erſcheint in dem älteften 
Saalbudhe des Hochſtifts Bamberg als Yubehörde des Amtes Neuth, und 
wurde von dem Biſchofe Albrecht (1399— 1421) der Familie von Eglof: 
ftein zu Lehen gereicht, welche daſſelbe nachmals dem Nitterfantone Gebürg 
einverleibte und dadurch der Landeshoheit ihres Lehenherren entrüdte. 
Im Jahre 1525 wurde das Schloß zeritört, aber wieder hergeitellt. Auch 
im marfgr. Kriege wurde das Schloß ausgebrannt. Albrecht ließ den 
Pfarrer Andreas Bällner und 40 Bauern, die es vertheidigt hatten, im 
nächſten Baumfelde aufhängen. Die Pfarrei wurde ſeitdem nur mit protes 
ſtantiſchen Pfarrern beſetzt. 

Auf dem Kap-Berge breitet ſich das Dorf Pinzberg aus, das 1062 
am 13. Juli von Würzburg an Bamberg gelangte und ehemals ein, im 
Sahre 1517 dem Gollegiatftifte zu Forchheim einverleibter Seeljorger: 
Poſten war, welcher bis 1804 von einem Stiftsfanonifer von Forchheim 
aus paftorirt, nachmals al3 eigne Pfarre betrachtet, 1822 aber in eine 
Guratie verwandelt wurde. In dem Pfarrdorfe Leutenbach an dem 
Ehrenbadhe finden wir wieder eine der vielen kleinen Herrichaften, welche 
im 12. und 13. Jahrhunderte auftaudhten und größtentheils in den Beſitz 
des Hochſtiftes Bamberg übergingen. Das Schloß befand fi auf dem 
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nahe gelegenen Morizberge, an deſſen Stelle ſich nun die St. Morizkapelle 
erhebt. Leutenbach war ehedem Filiale von Kirchehrenbach, und wurde 
1620 zur eignen Pfarre erhoben. Die Pfarrkirche iſt von ſehr hohem 
Alter. 

Am Einfluße des Leutenbaches in die Wieſent liegt das Pfarrdorf 
Kirchehrenbach, ſeit 1007 als ehemaliger Beſtandtheil des Königshofes 
Forchheim bekannt. In ſeiner Nähe finden ſich auf dem ſogenannten 
Todtenberge mehrere ſlaviſche Leichenhügel; 1839 fand man noch mehrere 
Urnen dafelbft. Die Pfarre ift fehr alt. Im Jahre 1524 war der be- 
rühmte Mathematiter Johann Schoner Pfarreiverweier. Ein befonders 
jegensreiches Andenken hat fi der 1759 verftorbene Pfarrer Baron Franz 
Werner Karg von Bebenburg durch die Einführung des jetzt jo einträg: 
lichen Obſtbaues und Baumhandels geftiftet. 

Rechts der Wieſent, an einem Bergabhange liegt das Pfarrdorf 
Neuth, einſt mit einem Schloffe verjehen und der Sitz des Amtes Ford: 
heim. Früher Erpofitur des. Kollegiatftiftes Forchheim, wurde Neuth 
1690 zur eigenen Pfarrei erhoben, welde auf die einzige Ortichaft be: 
ſchränkt it. Wiefentau am Fuße der Ehrenbürg gelegen war der 
Stammfig des gleichnamigen im Jahre 1814 erlojchenen Dienjtmannen: 
Geſchlechtes des Hodjitiftes Bamberg, von welchem es diejes Rittergut ala 
Mannlehen beſaß. Wiefentau wird 1062 als Beitandtheil des Königshofes 
Forhheim aufgeführt, und ift der Sig einer katholiſchen Pfarre, welde 
wahrjheinlih aus einer Schloßfaplanei entitand. Das große, im alter: 
thümlihen Stande erhaltene Schloß, war im Bauernfriege zerftört worden. 
Wilhelm von Wiejentau, Statthalter zu Ansbach, ließ es wieder beritellen. 
Gegenwärtig befigen das Gut die Freiherren von Horned. Die obenge: 
nannte Ehrenbürg, auch Wallburgisberg oder Walberlesberg 
genannt, ift ein hoher, fattelförmiger Berg, auf deſſen flachem Gipfel, 
wovon man eine ungemein fchöne und weite Ausficht genießt, eine der hl. 
Walburgis geweihte Kapelle ſich befindet. Der am 1. Mai bier abgehal: 
tene Jahrmarkt wird jedesmal aus der weiteiten Entfernung jehr zahlreich 
befucht. ' 

Auf einem Schönen Berge, 1 Stunde von Forchheim, erhebt ſich das 
ehemalige fürftbischöflih bambergiihe Jagdſchloß Jägersburg, weldes 
Biſchof Lothar Franz von Shönborn von 1721—1730 hatte er: 
bauen laflen, und jeit der Säfularifation in Privatbefit übergegangen ift. 
In kirchlicher Hinficht gehört die Zägersburg in die Pfarrei Eggols: 
beim. Diejer nunmehrige Markt wurde 1002 von K. Heinrih II. an 
Würzburg gefhentt, 1017 aber wieder für das Hoditift Bamberg einge: 
tauſcht, von dem es an die Schlüfjelberge gedieh, nach deren Ausfterben 
aber an Bamberg und Würzburg fiel, bis erfteres 1384 durch Pfandſchaft, 
1393 aber durch Taufch ſich wieder ganz in deſſen Beſitz ſetzte. Im Jahre 
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1456 erhielt der Ort das Recht, jährlich vier Märkte zu halten, fich einen 
Rath aus zwölf Einwohnern zu wählen, ein Panier und ein Siegel zu 
führen. Eggolsheim befigt ein Spital, und war während der bifhöflichen 
Regierung der Sit eines Oberamtes und eines Erzdiafonates. Der gleich: 
falld nach Eggolsheim eingepfarrte Weiler Schirneidel beiigt eine Ka— 
pelle, welche der aus Echirneidel gebürtige Johann Georg Pfiſter 1717 
ftiftete. In älterer Zeit war der Ort unter jenen Dörfern, welche Burg: 
graf Friedrih 1361 erwarb, und 1366 wieder an Konrad von Sedendorf 
verfaufte. 

Jenſeits der Negnig treffen wir zuerft das Nittergut Thurn, deſſen 
Beftandtheile Heroldsbad (Herigoldesbach), Dber: und Unter: Wim: 
melbach jchon 1007 erwähnt werden. Der Ei Thurn entitand erft 
jpät und ift nur durch einen Weiher von dem Dorfe Heroldsbach getrennt. 
Im Jahre 1422 wurde Albrecht Gotsmann mit der „Behaujung zu Her- 
gelsbah zum Turn“ genannt, und mit dem dazu gehörigen Gute zu 
Wimmelbach belehnt. Defien Gefchlecht blieb bis zu feinem Erlöjchen im 
Befige, in welchem hierauf die von Bünau (1709), Schönfeld (1680), 
Horned von Weinheim (1748) folgten. Im Stäbdtelrieg wurde Thurn 
1450 von den Nürnbergern überfallen und des Viehes beraubt. 

Jenſeits der Aiſch liegt das einft dem ritterfchaftlichen Verbande ein: 
verleibt gewejene Dorf Stiebar-Limbach, weldes 1674 von dem 
Klofter Ebrach dem Domkapitel Bamberg abgefauft worden war. Es ift 
nah Schnaid eingepfarrt. Schnaid war bis 1359 Filiale von Seußling, 
wurde jelbititändig, dann wieder mit ihrer Mutterfirche vereinigt; 1455 
abermal jelbititändig geworden, ging fie durch die Reformation ein, und 
ward erſt 1790 wieder hergeftellt. Das am linken Ufer der Aifch ge: 
legene Pfarrdorf Hallernporf enthält zwei Schlöffer, in deren Beſitze 
den von Sedendorf die von Wolfsthal folgten. : Nah dem Erlöjchen der 
legtern fiel 1717 das obere Schloß an das Fürftentyum Bamberg, das 
untere ging mit Bewilligung des Lehenhofes au den Grafen Rudolph 
Franz Erwin von Schönborn über, welder von dem legten Grafen Philipp 
Gafton Wolf von Wolfsthal an Kindesftatt angenommen worden war. 
Am 28. Mai 1632 brachten die Schweden den bambergiichen Ausſchüſſern 
bei Hallerndorf eine Niederlage bei, und äfcherten den Ort gänzlich ein. 
In der auf einem nahen Berge im Walde ftehenden Kapelle zum heiligen 
Kreuze, (Hohenroth) 1463 von den Herren von Sedendorf erbaut, 
wird am Kirchweihfeſte auch ein Jahrmarkt gehalten. Den Schluß unferer 
Aufzählung bilde das nächſt dem Einfluffe der Aiſch in die Negnig ent: 
legene Dorf Shlammersporf Filiale der Pfarrei Pautzfeld, defien nie: 
dere Gerichtsbarkeit im Jahre 1271 die Abtei Michelsberg erwarb. 
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Adtes Kapitel. 
Landgeriht Höchſtadt. 


Titeratur. 


Haas (Nik) Geſchichte des Slaven-Landes an der | auf dem Lauberberg. Würzburg 1756 8. berichtigt 
Aiſch und den Ebrach-Flußchen oder Geſchichte und vervolifl, durch Haak lc. IL 9-74. — 
bes Schloffes, Amtes Höchſtadt a. d. U. 2 Theile Mühlhauſen: Stumpf Bift. Ard. IL 2, 45. — 
Bamberg 1819. 8, — Jäd (9. H.) d. Ob. Main- | Bommerdfelden und Weiffenftein: Heller 
freie I. &. 313 ff. — Ueber Adelsdorf: Stumpf | im Mat. Bayern III. 53 und 59. — Scählüffel: 
bift. Arch. f. Fraulen 1.2. ©. 85. — Höchſtadt feld: Defterreiher P. Darftellung der vorm. 
an der Aiſch: ©. Joſ. Heller im Mal. Bayern | Reihäherrihaft Schlüffelfeld in feinen neuen Bei- 
III. 227. — Ussermann episc. Bamberg p. 397. | trägen. Heft 1. Bamb. 1823. 8, 

— Yauberberg: Muühl ich Zuflucht im ber Noth 


Das Landgeriht Höchſtadt wurde 1804 aus den Nemtern Höchſtadt 
und Wachenrod, dann Theilen der Nemter Schlüſſelau, Gremsdorf und 
Behhofen gebildet und demfelben das durch den Staatsvertrag vom Jahre 
1810 an Bayern abgetrettene Amt Schlüſſelfeld, ſowie die einihlägigen 
Drte der in Folge des Gejeges vom Jahre 1848 aufgelöften Patrimonial- 
Gerichte Pommersfelden, Reihmannsdorf, Veitenbergsgereuth u. ſ. w. ein= 
verleibt. 

Den Lauf der Aiſch aufwärts verfolgend bietet fih uns zuerft Adels: 
dorf (1128 Othlohendorf) dar, ald Pfarrdorf jeit 1313 genannt. 
Diefer ehemalige Patrimonialgerichtsfig war das Stammhaus des gleid: 
namigen Herrengeichlechtes, welches jih aud von Kreuffen, von Greifen: 
ftein fchrieb, und feit dem 13. Jahrhundert den Namen von Schlüfjelberg 
annahm, deſſen bisher jchon fo oft gedacht worden '). 

Von dem nach Adelsdorf gepfarrten Kirchdorfe Aifch, links der Aifch, 
nannte fih ein Dienſtmannengeſchlecht der bamberger Kirche, welches in ber 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts verblühte, nachdem jchon früher 
der Beſitz des Gutes mit andern Gejchlechtern getheilt worden war; nad 


1) Unter den Gütern, welche das Hochſtift aus dem fchlüffelbergiichen Nachlaße 1348 
erfaufte, war auch Adelsdorf, auf welches Herzog Friedrich von Ted noch 1367 An— 
jprüche madjte, aber durch Hofgerichtsfprucdh abgewiejen wurde. Das Hodftift vergab 
einzelne Stüde hievon verjchiedenen Familien zu Lehen. Als jolche Träger finden ſich 
1349 einer von Wieſentan, 1380 Ulrich Truchſeß im Genuße des halben Gutes, 
1410 Johann Stiebar, 1423 Stephan Haut und Ulrich Holzberger, 1435 Hans 
Holzberger, 1443 Heinz Haut, genannt Heideder, 1471 Fritz von Wiejentau, von 
1488 bis 1506 Hans Hant, welder ohne Mannserben ftarb, worauf die von Wiejen- 
tau (1613) im den Geſammtbeſitz des Lehens traten, bdaffelbe aber 1582 an Hans 
Joachim Stiebar zu Burtenheim verkauften; 1683 wurde Georg Friedrid von Küns- 
berg in dem Befig des ihm verhnpothezirten Lehens gejetst, welches nach dem Tode 
feines Sohnes Adolph Albert von Künsberg als vermannt wieder eingezogen wurde, 
Im Jahre 1696 verkaufte das Domtapitel Adeladorf dem Biichofe Lothar Franz, der 
es’ an die Freiherren von Bibra vertauſchte (1696). 








Abriß der Ortsgeichichte. 705 


mehrfachen Befitwechiel fam. das Gut 1783 an die Grafen von Schönborn. 

Dem Fluße entlang berühren wir die beiden uralten Drte Medbadh 
und Gremsdorf (beide jchon 905 erwähnt). Xebtered war einit ein 
Eigenthum des Kloſters Michelöberg, welches hier unter dem Abte Ludwig 
Die (1743— 1759) ein Schloß aufführen ließ. Eine halbe Stunde ober- 
halb breitet fih anı linten Ufer der Aifch die Stadt Höchftadt aus. Ihre 
ältejte Gejchichte wurde bereit3 mitgetheilt. Unter dem Krummitabe gejellte 
fi zu dem castrum ein oppidum, mit Mauern und Graben umgeben, 
in weldem ein Bogt, ein Amman, ein Kaſtner als biſchöfliche Beamte 
bauften; zur Hut des Schlofjes waren mehrere Adelige beitellt. Biſchof 
Lambert verlied der Stadt einen aus 12 Mitgliedern beftehenden Rath 
(1382); Biſchof Albert verpfändete kurz vor feinem Tode (f 19. Mai 1421) 
Schloß, Stadt, Geriht und Amt Höchftant um 10,300 fl. an Agnes, 
Wittwe Ernfrieds von Sedendorf, welche nachmals mit dem Nitter Franz 
Rummel wiedervermählt, 1448 die Hälfte diefer Pfandſchaft an die Brüder 
Rietter zu Nürnberg verkaufte, von denen fie 1473 an Lug Schott um 
5150 fl. gelangte. Erſt Biſchof Philipp Graf von Hennenberg lößte 
1476 beide Pfandtheile wieder ein. Michael Koßlinger ftiftete 1513 das 
noch beitehende Spital, und verfah es 1517 mit einer Kirche. An dem 
Bauernaufitande betheiligten ſich die Höchftädter jehr eifrig und verwüſteten 
die nahen Klofter Michelsbergifchen Befisungen. Bei dem Ueberfalle des 
Markgrafen Albredt im Jahre 1552 ward Höchſtadt von ihm am 15. 
Mai bejegt und gebrandfhagt und mußte ihm huldigen. Schwerer laſtete 
der dreißigjährige Krieg auf Höchſtadt, indem damals die Hauptitrafie 
von Unterfranfen nah Nürnberg durch Höchſtadt führte, feit 1619 aber 
die Truppendurchmäriche und Einquartierungen faft ununterbrochen fort: 
dauerten. 1632 wurde die Stadt zuerft von den Schweden, dann von 
den Liquiften befegt, 1633 von Bernhard von Weimar geftürmt, geplündert 
und verbrannt. Nach dem Frieden kaum fich erholend, brannte die Stadt 
größtentheild nieder (Juli 1668), und wurde 1759 von den Preußen 
hart geihädigt. Am Jahre 1796 fritten die Kaiferlihen und die Fran- 
zofen wechjelnd um den Befiß der Stadt. Die Pfarrei in Höchſtadt ent- 
ftand erft im 15. Jahrhundert, in welcher die bisherige Filiale von der 
Mutterkirche Lonnerftadt getrennt wurde. Das Kapuzinerklofter, das Biſchof 
Lothar Franz von Schönborn 1711 geftiftet hatte, wurde 17. De. 1810 
aufgehoben. Daß jenjeit3 der Aiſch im 14. Yahrhundert ein Leprojenhaus 
beftand, ergibt fich aus dem Saalbuche des Bifchofes Friedrich von Hohen- 
lohe. — Bon Gelehrten, welche in Höchftadt geboren worden, nennen wir 
nur den höchſt verdienftvollen Gefchichtäforiher Dr. Nikolaus Haas 
(geb. 16. Juli 1779 F 1. Auguft 1855) und den berühmten Zoologen Jo⸗ 
bann von Spir (geb. 19. Febr. 1781 F 18. Mai 1826). 

Eine halbe Stunde nordwärts liegt das alte Pfarrborf Etzels kürchen, 

Bavaria III. 45 
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‚welches gegen Ende des 9. Jahrhunderts von dem Grafen Hezilo gegründet 

und 903 an die Abtei Fulda geſchenkt worden war, von der fie K. Hein: 
rich II. für das von ihm erbaute Klojter Michelsberg ertauſchte (1018). 
Diejes trat das Patronatsreht 1744 an das Hochſtift Würzburg ab. An 
der bei Kraiendorf und Sterperädorf durch zwei Arme in die Aiſch fi 
mündenden Weiſach breitet ji der Markt Lonnerftadt aus. Bei der 
Gründung des Hodftifts Bamberg behielt fih Würzburg deſſen Pfarr- 
jprengel vor (1008) und machte 1087 bier neue Erwerbungen. Das 
Dienftmannengeihledt von Lonnerſtadt hielt fich jedoch meiftens zu dem 
Biihöfen von Bamberg und wurde deren Burgmänner zu Höchſtadt, wo 
es auch Eigenthum erwarb. Kunz von Lonnerftadt, der lebte feines 
Sejchlechtes, verkaufte jeine eigenen Güter zu Lonnerftadt, Sterpersborf und 
Alersbah an den Biſchof Albreht von Bamberg, der diefe Erwerbung an 
den Nürnberger Bürger Hans Rummel (1414) abtrat, aus deſſen Ge— 
ichlechte Heinrih Rummel ſchon 1403 den Burgftall zu Lonnerſtadt von 
dem Ritter Hans von PVeitenberg dem eltern erworben hatte. Bon der 
Familie Rummel gelangte Lonneritadt an die Mengersdorfer, dann an die 
Paumgärtner und nad deren Ausfterben 1618 an die Reichsſtadt Nürn: 
berg, welde das ganze Beſitzthum als Landalmojenamt verwalten Tieß. 
Die würzburgiſchen Beltandtheile dafelbft finden wir im 16. Yahrhundert 
als Lehen der Holzſchuher (1513) und der von Wirsberg (1561—1587). 
Wiedrige Geichide hatten die Pfarrei Lonneritadt jo herabgebracht, daß fie 
als Filiale der Pfarrei Höchftadt einverleibt wurde Durch die nürn- 
bergifhen Befiger wurde die Reformation eingeführt und Lonneritadt eine 
felbftändige evangeliihe Pfarre, obgleih Würzburg 1629 verſucht Hatte, 
den fatholifchen Gottesdienit mit Gewalt wieder einzufeßen. 

In der Nähe des bereit? 1023 erwähnten Dörfchens Ailsbacd erhob 
fih auf einer Anhöhe ein Schloß, deſſen Ueberbleibfel noch zu Ende vorigen 
Sahrhundertes zu jehen waren. Im Dörfchen felber jtand einft eine Ka— 
pelle mit einem Gottesader, die vor der Reformation zur Pfarrei Wachen: 
tod gehörte. Einer frommen adeligen Frau, Bewohnerin dieſes Schlöß— 
chens bei Ailsbah jchreibt die Sage die Entftehung der nicht weit vom 
rechten Ufer der Aiſch, auf einer Anhöhe befindlihden Antoni-Kapelle, 
auf dem Lauberberge zu, auf welchem einft das Dörfchen Laub ftand. In dem 
Dorfe Friemerspdorf erlangte das Klofter Michelsberg unter dem. Abte 
Gumbold (1094—1112) durch eine gewifje Bertha ein Allodialgut, groß 
wie eine Königshube Der Markt VBeftenbergsgereuth, bis 1848 
Sig eines Frhrl. v. Holzſchuher'ſchen Patrimonialgerichtes, befigt ein feit 
1784 ſehr feitgebautes Schloß. 

Wir wenden ung nun zu dem Fluß-Gebiete der reichen Ebrach, an 
deren linken Ufer fich uns das Pfarrdorf Gratz-Sambach darbietet, das 
feinen zufammengefegten Namen von feinem ehemaligen Beliger Albrecht 
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Grab, Lehenträger des Hocftifts Bamberg, erhielt. Nach deſſen Tode ge- 
langte es mit lehenherrliher Bewilligung in die Hände nürnbergifcher 
Patrizier, deren legter Georg Tretzel fih erlaubte, das Gut 1622 an die 
Stadt Nürnberg zu verkaufen, aber als Verwalter derjelben darauf zu 
bleiben. Biſchof Johann Gottfried von Aſchhauſen ließ jedoch die Kirche, 
das Schloß und das Wirthshaus als die vorzüglicften Beſtandtheile in 
Beſitz nehmen, den angeblihen Verwalter aber verhaften. Es entftand ein 
Prozeß hierüber, welcher 27. November 1629 durch Abtretung des Gutes 
an Bamberg gegen Hinausgabe des Kaufſchillings von 23,000 fl. fein 
Ende fand. Am 24. Februar 1639 wurde es den ejuiten eingeräumt, 
weshalb der Drt au Jefuiten-Sambad genannt wird. Nad ihrer 
Aufhebung fielen ihre Güter und Rechte, und damit auch Gratz-Sambach 
der Univerfität zu, deren Fond an bie nunmehrige Verwaltung der fol. 
Studien-Anftalten überging. Das von den Jeſuiten erbaute Schloß und 
Amthaus ift jegt Wohnung des Pfarrers. 

An der Mündung des Schuttgrabens in das rechte Ufer ber reichen 
Ebrach erhebt fih Pommersfelden, wovon fih die einftigen Truchjeße 
des Hochftiftes Bamberg fchrieben, deren Geſchlechts-Letzter Friedrich 
Ernſt (f 21. April 1710) den Fürftbiihof Lothar Franz Graf von 
Schönborn und deſſen Better zum Erben feiner Güter, aber auch feiner 
Schulden einjegte. Der Flor der Truchſeſſe, welcher zu Anfang des 16. 
Sahrhundertes am Höchſten ftand, war durch den Bauernkrieg erfchüttert, 
auch Pommersfelden geplündert und ausgebrannt, durch Philipp Truchſeß 
jedoch wieder hergeftellt worden. Schon biefer war Luthers Lehre ehr 
geneigt, welche Heinrih Truchſeß um 1558 in Pommersfelden einführte. 
In dem Kriege des Markgrafen Albrecht jpielten die Truchſeſſe eine höchft 
zweideutige Rolle gegen ihre Lehensherren, die Biihöfe von Bamberg und 
Würzburg. Durch Verrath wurden die würzburgifhen Truppen, welche 
den bambergiſchen zu Hilfe fommen follten, am 11. April 1553 bei Pom— 
mersfelden gefchlagen. Die fränkischen Einigungsverwandten zogen baher 
Bommersfelden und andere Güter ber Truchjeffe ein. Nur mit vieler 
Mühe konnten dieſe wieder in deren Beſitz gelangen. Als eifrige Prote: 
ftanten traten die Truchjefje im dreißigjährigen Kriege in ſchwediſche Kriegs: 
dienjte und verloren aufs Neue Pommersfelden, das fie erft in Folge des 
weitphälifchen Friedens wieder erlangten. Der Biſchof Lothar Franz ließ, 
nahdem er in den Beſitz getreten, das alte baufällige Schloß der Truch— 
ſeſſe abtragen 1711 und nad den Zeichnungen des Jefuiten Loyfon durch 
den Baumeifter oh. Leonh. Dinzenhofer neu aufführen. Auf einer Fleinen 
Anhöhe an der Südfeite, oberhalb des Drtes Pommersfelden ftand ein 
Schlößchen der Nothhaft von Weiſſenſtein, an deſſen Stelle der Bifchof 
Lothar Franz, welcher ſchon das Schloß zu Pommersfelden neu hatte er: 
bauen laſſen, ein großartiges Schloß nad dem Mufter des Schlofjes zu 
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Berfailles (von 1711— 1741) aufführen ließ, welches gleichfalld ven 
Namen Weiſſenſtein erhielt. Was die Familie Schönborn an Kunft: 
und Literatur-Schägen befaß, wurde hier vereinigt, und namentlich ver- 
ichaffte die herrliche Gemäldegallerie dem Schlofje einen europäiſchen Nuf. 
Das ſüdlich von Pommersfelden gelegene Dorf Limbach gehörte in 
Folge einer Schankung der Grafen von Höchſtadt an das Klofter Münch— 
aurach zu dem gleichnamigen Bayreuther Amte; es kam 1724 durd Kauf 
an die Schönborn. 

Das Dorf Stolzenrod, links der Ebrach, hatte einft ein unter 
Biſchof Leupold II. (von Eglofitein 1335 —1345) wieder erbautes Schloß, 
welches er jeiner Familie als Burggut zuwendete. Mühlhauſen, prote- 
ſtantiſches Pfarrdorf, links der Ebrach, war eine jener Pfarreien, welche 
das Hochſtift Würzburg bei der Ausſtattung des neuen Bisthums Bam— 
berg fich vorbehielt. Den Eig dafelbit vergab e8 an die von Eglofftein 
als Lehen. Als Konz von Eglofftein feine Behaufung daſelbſt befeitigen 
oder burglich bauen wollte, mußte er fich, weil fie im Gebiete des Biſchofs 
von Bamberg gelegen war, von diefem die Erlaubniß hiezu erbitten, die 
unter dem Vorbehalte der Deffnung für das Stift Bamberg gegen deſſen 
Feinde, den Biſchof zu Würzburg als Lehensherren allein ausgenommen, 
auch ertheilt wurde (1476). Die Reformation wurde in Mühlhauſen nad 
1530 eingeführt und behauptete fih ungeachtet der Gegenverfuhe von 
Würzburg und Bamberg. 

In einem Eleinen angenehmen Thale des Steigerwaldes, am rechten 
Ufer der reihen Ebrach erbliden wir das proteftantifche Pfarrdorf Wein: 
gartsreuth, ein ehemals bambergifches Nitterlehengut, das nad dem Er: 
löſchen der Laufenholz als vermannt heimgefallen 1574 an die Marfchälle 
von Ebnet, und nach deren Ausfterben im Mannsftamme (1728) dur 
Heirath an die Freiheren von Sedendorf überging. Der heutige Markt 
Wachenrod auf dem linken Ufer der reihen Ebrach war gleichfalls eine 
Pfarre, welche von Würzburg 1008 vorbehalten wurde, aber ſchon frühzeitig 
von dem Hochitifte Bamberg erworben worden fein muß, welches das weltliche 
Gebiet bejaß und bier einen Amtsfig hatte, der erft bei der Säfularifation auf: 
gelöft wurde. Gleichwie bei den übrigen bifhöflihen Schlöffern waren auch 
hier verichiedene Adelige ald Burgmänner mit entjprechenden Burggütern 
aufgeftellt, denen bin und wieder auch das ganze Amt verpfändet war (die 
Beftenberge, Sedendorf, Laufenholz, Truchſeß). 

Das Kirchdorf Thünfeld am linken Ufer der reichen Ebrach war, 
fo weit die Nachrichten reichen, eine Beſitzung des Hochftifts Bamberg, das 
die dortige Burg an Dienjtmannen verlieh, welche ihren Namen davon be= 
famen. Biſchof Arnold, Graf von Solms, gab 1293 den Brüdern Heinrich 
und Hermann von Tünfeld zu dem Schloffe dafelbft 200 Pfund Haller als 
ewiges erbliches Burggut, welches fie mit Solgeleiftung, Rathſchlägen und 


Abriß der Ortögeichichte. 709 


Hülfe als treue Burgmänner der Kirche zu Bamberg verdienen follten. Der 
reihe Konrad von Schlüffelberg wußte auch hier jich einzudrängen und die 
Hälfte der Burg und des Dorfes zu erwerben, für das ihm Kaifer Ludwig 
der Bayer alle Rechte, Freiung und Gewohnheiten, ‚wie jie zu Nürnberg 
berfömmlich find, einen Wochenmarkt und die Gnade verlieh, daß auf eine 
Meile ringsum Niemand eine neue Taferne errichten dürfe (11. Juni 1336). 
Das faum 50 Schritte von Thünfeld entfernte Städtchen Schlüffelfelpd, 
muß wie man aus dem Namen jchließen darf, erſt von Konrad von Schlüffel: 
berg erbaut worden fein, indem es 1342 zum erjtenmal genannt wird, 
und zwar als eine Befitung Konrads, wozu ihm „Keyſer Ludwig von Nom“ 
„Sreyhel® und Recht“ verliehen hat. Nah dem Bertrage über Konrads 
Nahlag vom 12. Mai 1349 mußte die Veſte „Tunnefeld“, mit Aus: 
ſchluß des Antheild der von Qunnefeld und der dazu gehörigen Güter, 
ſodann Schlüfjelfeld den beiden Bifhöfen von Bamberg eingeräumt werden. 
Bamberg erfaufte 25. Februar 1368 auch noch den Theil an Thünfeld, 
welchen Gerlah von Hohenlohe beſaß, um 3600 Pfund Heller, trat aber 
23. November 1390 feinen Gefammtbefig zu Thünfeld und Schlüfjelfeld an 
Mürzburg ab, das in der Folge vertragsmweile von denen von Thünfeld 
alles erwarb, was dieſe noch zu Thünfeld und in der Gegend bejaßen 
(1464). So bildete fih das würzburgiihe Amt Schlüffelfeld, welches beim 
Uebergange an Bayern aufgelöft, 1806 wieder an Würzburg abgetreten, 
1810 abermal an Bayern zurüdgegeben und dem Landgerichte Höchſtadt 
einverleibt wurde. 

Das Schloß Thünfeld jtand aufferhalb des Ortes und war mit 
einem Wafjergraben umgeben. Die dazu gehörigen 36 Morgen Wiejen 
und zwei Bauernhöfe ließ Fürftbiihof Franz Ludwig von Erthal im Jahre 
1794 in 173 Theile zerlegen und an die Unterthanen vererben. Das Amt 
hatte weder Zent: noch NRügegeriht, wie andere Nemter, jondern nur ein 
Halsgericht, jo daß, wenn miljethätige Perfonen in den Amtsdörfern bes 
treten wurden, und gefänglich eingenommen und gerechtfertigt werden mußten, 
alle Amtsunterthanen auf dem Rechtstage mit ihren beiten Wehren zu er: 
fcheinen hatten, worauf das Gericht in der Stadt auf dem Plage vor dem 
Rathhaufe unter dem. hellen Himmel mit 12 Perjonen gehalten wurde. 

Berühmt wegen feines Zent: und Rügegerichte® war einft das hievon 
benannte Zent:Behhofen. Dajjelbe wurde jährlihd dreimal von 12 
Schöffen abgehalten. Der Zentrichter zu Bechhofen war jonjt zugleich 
Forftmeifter über die Kretelmarf, einer bedeutenden Waldung, die früher 
der gewöhnliche Aufenthalt von Dieben und fonftigem Gefindel, und noch 
in neuerer Zeit berüchtigt war als Schlupfwinkel des Fürſten-Kaſpers. 
Die Waldung Kretelmark joll ihren Namen von Fräulein Margarethe Truch— 
ſeß von Pommersfelden erhalten haben, welche 16 Ortichaften den Hut: 
und Holzgenuß auf diefem ihrem Eigenthume vergünftigte. Die Gemeinden 
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mißbrauchten aber die ihnen eingeräumte Wohlthat jo fehr, daß die Biſchöfe 
von Bamberg zu verfchiedenen Zeiten fich genöthigt fahen durch Recefje den 
Uebergriffen zu fteuern. Im Jahren 1738 begriff der Wald 1080 Morgen 
Landes, ausschließlich 55% Tagwerk Weiher. 


Heuntes Kapitel. 
Randgerigt Herzogenaurad. 


Titeratur. 


Jahrbücher ber Stadt Herzogenaurach I. Heft Jahrg. | nes (G. 2), Geſchichte der proteftantiichen Pfarrei 
1835—36. 8. — Detter (S. W.), Neue Muth | und des ehemal. Benebiktinerflofters Münchaurach. 
maßungen auf was für einen Meg das gräflich zol- Neuſtadt 1837 8 — Uffermann, episcop. Wir- 
leriſche Haus .. zu ber Bogter Über das HI. Münd- | cib. p. 419 et cod. prob. Nr. XLIII. 
aurach möchte gelangt fein. Hof 17734 — Leh— 


Das Landgericht Herzogenaurach wurde aus den ehemals bambergiſchen 
Hemtern Herzogenaurah und Büchenbach gebildet, fam durch den Gränz— 
purififations:Bertrag von 1803 an Preußen und 1810 wieder an Bayern. 
Durch Refcript vom 12. Juli 1827 wurde das ehemals reichäritterjchaftliche, 
aber unter bambergiſcher Fraifch ftehende MWeißendorf mit Kairlindah vom 
Landgerichte Neuftadt, dann durch Nefcript vom 26. September 1832 die 
Gemeinde Burgitall vom Landgerichte Kabolzburg, und vom 1. April 1835 
Falkendorf vom Landgerihte Markt: Erlbah zugetheilt. Im Jahre 1848 
wurden demfelben auch die Orte des aufgelöften Batrimonialgerichtes Weiſſen— 
dorf, Schmidelberg, Dber:Lindah und Sauerheim einverleibt. 

Die ältefte Gefchichte des Städthens Herzogenaurah, und wie e& 
an das Hodftift Bamberg gelommen, haben wir bereit3 vernommen. Es 
bildete den Sit eines eignen Amtes. In dem Saalbuche des Hochſtifts 
aus ber Mitte des 14. Yahrhundertes wird Herzogenaurah ſchon ein 
Städtchen (oppidum) genannt.!) In dem Kriege der Stadt Nürnberg gegen 


1) Das Städtchen war damals mit einer Schutzwehr umfangen, innerhalb welcher ſich 
12 2ehengüter, 17 Hofftätten, genannt „Marchthofftätten”, und 2 Schmiede, 3 Mühlen 
befanden. Bei jedem ber zwei Thore befand fic eine Hofftätte, deren Inhaber wegen 
der Berpflichtung die Thore auf und zugujchließen, feine andern Dienfte zu leiſten 
hatten. Aufferhalb des Grabens oder der Wehr wohnten 13 Söldner; und überdich 
waren noch 12 Hofftätten vorhanden, anf welchen zum Theile neue Gebäude aufgeführt 
worden waren. Zu dem Scloffe in der Stadt gehörte ein Baumgarten, der aber 
damals verödet war und nur mit Krautköpfen bepflanzt wurde. Der Pfarrer hatte 
jährlich an die bijchöfliche Kammer auf Michaeli 3 Pfund Haller zu entrichten. Dem 
Biichofe gehörte das hohe Gericht, wofür ihm jedoch michts entrichtet wurde. Die 
Strafgelder nahm der Vogt ein. Die Steuer erhob der Biſchof von Chriften und 
Juden, und legte fie nach feinem Ermeffen an. Die Bürger verfteuerten damals ihr 
Bermögen nad einem Werthanſchlage von 3000 Pfund Haller. Die drei Forfte bei 
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den Markgrafen Albrecht im Jahre 1449 verſprach die Stadt das Amt 
Herzogenaurach zu jhonen, da dajjelbe einem Nürnberger Bürger, Eberhard 
Zollner, verjegt war. Allein Herzogenaurach felber blieb nicht verfchont, 
geihweige das platte Land. Herzogenaurach ift gegenwärtig der Sig eines 
Landgerichtes, Nentamtes, Notariates katholiſchen Pfarramtes und eines 
Magiftrates III. Klaffe. 

An der Aura aufwärts liegt das ehemalige Klofter Münhaurad, 
welches Graf Goswin von Höchſtadt und fein Sohn Hermann gegründet 
hatten. Die aus Hirfau berbeigerufenen Benediktiner hatten das Kloiter 
bald zu folcher Blüthe gebracht, daß es 1158 bereits folgende Güter bejaß: 
Hagenbuhah, Altheim, Herrn-Neufes, Nüdisbrunn, Futerfee, Limbach, 
Schirnsborf, Bayersdorf, Emskirchen, Rennhofen, Ober-Reichenbach, Iphofen, 
Nenzenheim und den Wald bei Aurach. Unter wechſelndem Glüde nahte 
fih das ereignißvolle 16. Jahrhundert. Die Zerftörung der legten 26 
Raubjchlöffer der Umgegend, auf Kaifer Karl V. Befehl durh Markgraf 
Kafimir mit Beihilfe des fchwäbifhen Bundes im Jahre 1523 vollzogen, 
ſchien dauerndes Glüd für Alle zu bringen. Da brach zwei Jahre fpäter 
der Sturm der empörten Bauern los, und fuchte auf jeinem Vernichtungs: 
zuge um Oftern 1525 auch Münchaurach heim. Schon war das Klojter 
ausgeplündert und das Vieh binmweggetrieben, als ein ausgebrochner Brand 
auch noch fämmtliche Gebäude zerjtörte. Der ganze Convent zeritreute fich ; 
doch nach hergeftellter Ruhe fammelten fi wieder acht Conventualen um 
den greifen Abt Andreas. Langfam erhoben fih auch die Gebäude wieder 
aus ihrer Aſche. Erft nah 12 Jahren wurde die Kirche wieder hergeitellt ; 
allein noch vor ihrer Vollendung war auf einer zu Schwabach gehaltenen 
Berfammlung (1528) die Säfularifation der Klöfter ausgeſprochen worden, 
und fhon 1529 mußte das Klofter einen evangeliihen Prediger annehmen. 
Die markgräflihe Regierung 309 1547 die Kloftergüter ein und errichtete 
daraus 1550 eine Kameralverwaltung. Der 30jährige Krieg blieb lange 
diefer Gegend ferne; 1632 aber wurde Ort und Kirche durch die Schweden, 
1645 durch die Kaiferlichen geplündert. Nach dem Frieden war die ganze 
Gegend jo entvölfert, daß man Defterreicher und Schweizer zu Uebernahme 
der verödeten Güter herbeizog. In Folge der Abtretung des Fürftenthums 
Bayreuth an die Krone Preußen (1791) wurde das Klofteramt Munch— 
aurah aufgehoben und mit dem Juſtizamt Markt-Erlbach und dem 


Herzogenaurach: Burdholz, Than und Pirchleinpiichel gehörten zur biichöfllichen Kammer. 
Im derjelben waren über 40 Jaucherte Neugereute hergeftellt worden, von denen jeder 
Ader 4 Haller zahlte. Der Zehent hievon gehörte zu zwei Dritteln dem Bifchofe, 
der dritte Theil zur Pfarrlirche. Als Burgmannen war eine Anzahl Ritter beftellt, 
mit entfprechendem Dienftgenuffe, die auf Erfordern fich perjönlich zum Dienfte ftellen 
mußten, aufferdem ihrer Burghutgüter verluftig gingen. 
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KRammeramte Emskirchen vereinigt (1796). Nah dem Uebergange bes 
Fürſtenthums Bayreuth an Bayern (1810) wurde das Yultizamt Markt: 
Erlbach in ein Landgeriht verwandelt, von weldem Münchaurach 1836 ab— 
getrennt und dem Landgerichte Herzogenaurach einverleibt wurde. Das 
Filialdorf von Münchaurach, Ober-Reichenbach gehörte einft den Grafen 
von Bergtheim, aus denen Graf Berthold um 1103 feine dortigen Allodien 
dem Klofter Michelöberg zumendete. Biſchof Dito der Heilige ſchenkte fie 
dem Klojter Münchaurach und entichädigte Michelsberg mit andern Gütern. 
Im Laufe der Zeit wurden in Ober-Reichenbach verſchiedene Herren begütert, 
daher auch verſchiedene Gerichtsbarkeit ftattfand. Ein Theil ging bei der 
Reformation an das Amt Emsfirchen über, der hochſtift bambergijche Theil 
gelangte bei der Organijation an das Landgericht Markt-Erlbach; ein dritter 
Theil gehörte unter das aufgelöjte freiherrl. v. Crailsheim'ſche Patrimonial— 
gericht Neuhaus. In diefem Theile lag die jogenannte Freiung, in die 
Solche fliehen durften, die feine graufamen und muthmwilligen Verbrechen 
begangen hatten. Die hohe Jurisdiktion über den ganzen Ort übte das 
markgräfliche Gericht zu Hagenbühadh. Auf dem Wege von Ober-Reichen— 
bach nad Unter-Reichenbach, auf einer jegt mit Wald bevedten Anhöhe find 
noch die Grundmauern eines Schlojjes von nicht unbevdeutendem Umjange, 
gewöhnlih die Altenburg genannt, und der Sage nach einjt der Familie 
von Sedendorf gehörig. 

Der am Seebadhe gelegene Markt Weijjendorf war big 1848 Sig 
des gleichnamigen freiherrl. von Guttenberg’ihen Patrimonialgerihtes. Die 
Proteſtanten haben bier eine Pfarrei, fir die Katholiken beiteht eine Euratie, 
welche 1715 durch den Freiherrn von Lauther, als damaligen Beliger, ent— 
ftand und 1820 durd die Zatholifchen Bewohner neu dotirt wurde. In 
dem Dorfe Neuenbürg war einft die erlojchne Familie der Truchſeſſe 
von Neubärg angejejlen. Das Schloß gehört jegt der Familie Winkler 
von Mohrenfelds. In dem Kriege der Stadt Nürnberg gegen den Marf- 
grafen Albrecht ritt der nürnbergifche Hauptmann Herr Reuß von Plauen 
mit 150 Reiſigen 1449 an die Seebäche aus, und verbraunte beide Schlöjjer 
Weiſſendorf und Neuenbürg und bradte großen Raub an Bich beim. 
Im Nordweiten unferes Bezirkes dehnt ſich in ziemlicher Länge ein Ort aus, 
welcher eigentlich dreierlei Benennungen hat. Der untere Theil mit einem 
den Freiherrn von Crailsheim gehörigen Schlößchen heißt Neubaus, ver 
mittlere Grub, der obere Schwabenberg. Nördlid vom Biſchofsweiher 
liegt das fatholiihe Pfarrdorf Röttenbach, das einft denen von Jöbſtels— 
berg gehörte, und nach deren Ausjterben an Bamberg heimfiel; ebenjo das 
"s Stunde bievon entfernte proteftantifche Pfarrdorf Hemhofen, welches 
nunmehr die Winkler von Mohrenfels befigen. Sn dem Dorfe Kosbad 
befindet ſich ein Gefundbrunnen, deſſen Waſſer ehemals häufig gebraucht 
wurde. — Die ältefte Gefchichte des ehemals der Domprobjtei zu Bamberg 
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gehörigen Pfarrdorfes und Amtes Bühenbah haben wir ſchon kennen 
gelernt. 


Behntes Kapitel. 
Landgeridt Kronach. 


Titeratur. 
Kronad: Stöhr (Kl, und Hier.) Neue Chronik J 9 Theifſenort: Stumpf. hiſt. Arch. J. 
der Stadt Ar. 1825. — Baterl. Magazin I. 16. 1. — Eteinwiejen 8. 35 Beridt d 


Bauer (F. U) Der Patriotiemus der Stadt * 3. J Bamb. S. 104. — Thüſchnitz Yärs 
‚ Kr. im dreißigjährigen Kriege 1836. — Stein⸗Taoiſcheubuch f. 1815. ©. 73. 


Der Umfang des Landgerichtes Kronach bildete ji 1803 aus Theilen 
ber ehemaligen Nemter Kronach, Burgkunjtadt, Langheim, Weismain, Furth 
am Berge, Wallenfels, Stadtjteinah und der Nendantur Seibelsdorf, wozu 
1837 die Gemeinde Neufenroth mit Eila, Poſſek, Gifting von dem Lands 
gerichte Teufhnig, und 1849 der Bezirk der aufgelöften Gerichts = und 
Polizei: Behörde Mitwig gefügt wurden. 

Kronadh am Snotenpunkte dreier Waſſerſtraſſen, der Kronach, Has: 
lah und Rodach gelegen, gibt ji durch die ältejte Form feines Namens 
Crana, als eine Niederlaffung der Slaven zu erkennen, in deren Sprade 
chraniti jhüßen, bergen, Grana daher eine „Burg“ bedeutet, unter deren 
Schuße eine neue Anfiedlung entjtand, die jih allmählich, zur Stadt er: 
weiterte, auf welche der Name der Burg Crana, überging, während dieſe 
jelber den Namen „Rojenberg” erhielt. Die ältefte Gejchichte diefer Burg, ' 
bis zu deren Verleihung an das Hochſtift Bamberg im Jahre 1122 haben 
wir ſchon vorne vernommen. Biſchof Heinrih von Bamberg, welder in 
die Gefangenschaft des Grafen Günther von Kefernburg gerathen war, und 
jeine Befreiung durch große Summen erfaufen mußte, ſah ſich genöthigt, 
zur Aufbringung derjelben mehrere Menjalgüter zu verpfänden. Diejes 
2008 traf aud die Felte Nojenberg und Kronach, welche auf diefe Weife 
in die Hände Otto's von Schwarzburg gelangten. Diejer follte zwar 
gleihwie alle Prandgläubigen, zufolge einer Aufforderung des Papſtes In— 
nocenz vom 12. San. 1247 die Pfänder zurüdftellen, trat fie jedoch, ftatt 
Folge zu leiten, an die Grafen Hermann und Otto von Orlamünde ab, 
welde nicht gejonnen waren, jie dem Hochſtifte zurüdzugeben. Erſt durd 
den zu Langenjtadt am 14. Dezember 1260 gefällten Spruch kamen die 
Biihöfe gegen Zahlung der Pfandſumme wieder in den Beſitz von Kronach 
und NRojenberg, welch letteres fie durch neue Bauten fortwährend verftärf: 
ten. Bei der feiten Lage hatten die Burgen manden harten Kampf zu 
beitehen. Als im Jahre 1430 die Hufliten über Kronach berfielen, wehr— 
ten fich die Bewohner tapfer gegen dieſe zügellofe Horde, welde zwar ſich 
der vier Vorftädte bemeifterte, aber jie wieder aufgeben mußte, weil die 
Bürger fie felber angezündet hatten, um den Kegern die ſchwer erfämpfte 
Beute zu entreijjen. Gleihwie im. Bauernkriege Kronach viel zu leiden 
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hatte, 309 auch der 30jährige Krieg nicht ohne tiefe Wunden an demſelben 
vorbei. Im Jahre 1632 von den Schweden unter den Oberften Hasvert 
und Muffel vom 17. Mai bis zum 7. Juni wiederholt angegriffen, warfen 
die Bürger den Feind jedesmal zurüd. Leider geriethen bei dem legten 
Ausfalle vier der muthigen Kämpfer in bie Hände der Feinde, wurden 
von denfelben lebendig geihunden und in die Erde vergraben. 1633 wälzte 
fih die Woge des Krieges wieder gegen die Stadt, Herzog Wilhelm von 
Sachſen-Weimar verfuchte zu wiederholten Malen den Sturm; die Bürger 
ſchlugen ihn fiegreich zurüd. Am Jahre darauf machte Herzog Bernhard 
von Sachſen-Weimar einen erneuten Verſuch, fih der Stabt, welde Die 
unmittelbare Verbindung Koburgs mit Kulmbach unterbrach, zu bemädhtigen, 
mußte aber bei dem Lömwenmuthe der Bürger und bei der Kunde vom 
Anzuge der Kaiferlichen feine Abſicht aufgeben. !) 

Kronach iſt eine der älteften Pfarreien im Nordwalde, und wurde 
1147 zum eriten Erzdiafonate auf dem Lande erhoben. Biichof Heinrich I. 
inforporirte die Pfarre 1256 dem Domkapitel. Den Franzistanern räumte 
1649 der Magiftrat einen Theil des Spitals nebft der Wendelins-Kapelle 
ein, in welcher fie bis 1670 den ®ottesdienft hielten. Im legtgenannten 
Jahre kauften fie meiſt von milden Beiträgen einen Pla in der Vorftadt 
zu einem Klofter, da3 1828 aufgehoben wurde. Im Sabre 1745 errichtete 
derjelbe mit biſchöflicher Erlaubniß in dem 1’. Stunden entfernten Klos— 


1) Bon bdiefen ewig benfwürdigen Tagen fang 1669 Andreas Baier in feiner Neim- 
Chronik wohl mit Redt: 
O Kronach, o du edle Stadt! 
Dein Zreu gar viel geholfen hat: 
Denn wenn Du wäreft untreu g'weſt, 
Ganz Bisthum Bamberg hätt’ fein Reſt. 

K. Ferdinand II. war gleichfalls voll des Lobes über die Tapferfeit Kronachs 
und verficherte im einem Briefe, „daß Böhmen mur dur Kronach vor dem Feinde 
gedeckt und gefichert worden ſei“. Auch die äuffere Anerkennung ward den Kronachern, 
welche überdieß nod in ben höchſten Sommertagen 1634 der „ſchwarze Tod“ 
furchtbar heimgeſucht hatte, nicht verfagt. Biſchof Meldior Otto von Bamberg ver- 
lieh 1637 der gepriefenen Stadt ein eignes höchſt chrenvolles Wappen, welches im 
Felde des Scildes die Bürger- Mauer: ımd Belagerungs- Krone mit der Devife: 
„Enituit nobile Cronacum fortiter his tribus“ führt, und zwei gejchundene 
Männer, eine Anſpielung auf oben erzählte Thatjache, als Scildträger hat. Den 
Bürgermeiftern und Rathsverwandten wurde ferner das Ehrengewand des ſpaniſchen 
Habits, welcher nur von Köln umd Nürnberg getragen werden durfte, verlichen und 
dazu eime ſchwere goldene Ehrenkette mit den Bildniffen der Monarchen jener Zeit. 
Aufferdem erhielt die Stadt zum Lohne die zwei Rittergüter Theiffenort und Weifien- 
brunn, die fie 1639 gegen Stodheim und Haßlach vertauichte. Zur Erinnerung an 
die Zeiten des bdreiffigjährigen Krieges begeht die Stadt im Juni jeden Jahres ein 
großes, religiöjes Feſt, bei welchem die Frauen und Jungfrauen, die in den Tagen 
der Noth den Männern kümpfend zur Seite geftanden den Bortritt haben. — Die 
Feſtungswerle Kronach's wurden von 1656—1709 verbeffert und verftärft. 
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berg ein Hospiz. Das Tribelgericht, welches Kronach früher beſaß, läßt 
auf eine ſtarke Bienenzucht der Vorzeit ſchließen. Von bedeutenden Män— 
nern, die in Kronachs Mauern geboren wurden, ſei vor Allen der Maler 
Lukas (Müller) Kranach genannt, welcher bier 1472 zur Welt kam. 

Wenden wir uns die Kronach aufwärts, ſo nimmt neben den ſehr alten 
Ortſchaften Dörfles und Frieſen zunächſt Steinberg unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit in Anſpruch. Schon ſehr frühe war daſſelbe unter den biſchöflichen 
Krumftab von Bamberg gekommen. Auf dem 200 Fuß hohen Berge ragte 
einft die ftattlihe Burg der von Steinberg empor, von ber im 15. Jahr⸗ 
hundert ein Theil in eine Pfarrkirche umgebaut wurde; 1152 ſchenkten Pipin 
und Gotelint von Steinberg ihre Lehensleute dem Domkapitel zu Bam 
berg, das ſchon großen liegenden Beſitz dafelbft hatte. Biſchof Berthold 
vertaufchte 1268, 18. März an feinen Better Friedrich von Truhendingen 
ein domkapitel'ſches Gut zu Steinberg für andere Befitungen in der Stabt- 
mark Bambergs; 1333 waren alle Befigungen zu und um Steinberg wies 
ber Eigenthum der Biſchöfe, welche einzelne Hievon als Burggüter ver: 
lieben; jo finden wir 1430 die von Redwitz mit einem Burggute dafelbft 
belehnt, an welches fih 1616—1642 nod neue Lehen für diefelbe Familie 
Müpften. Jm Jahre 1701 wurde Steinberg zu einer felbftftändigen Pfarrei 
erhoben. In naher Beziehung zu Steinberg ftand Poſſek. Diefer Ort 
war ja in den jahren 1447—-1701 die Mutterkirche Steinbergs geweſen. 
Pofjet (Paseik) wurde 1180 mit den Dörfern Reichendorf und Reitſch und 
beren Zehent vom Biſchof Dtto von Bamberg gegen das Gut Pfaffendorf 
an das Klofter Langheim vertaufht. Da hiedurch die Einfünfte des 
Pfarrers in Kronach bedeutend gejchmälert wurden, trat das genannte 
Klojter 1197 mit Bewilligung bes Biſchofs Thiemo ein Gut in Reichendorf 
und eines in Reiih an den Pfarrer in Kronah ab. Im Jahre 1447 
wurde Poſſeck von der Pfarrei Lahm getrennt und jelbitftändig. 

Dem lußgebiet der Rodach aufwärts liegt das Heine Dorf Vogten- 
dorf. Hier warb am 22. Juli 1806 Dr. Kaſpar Zeuf geboren, ber 
berühmte Sprach- und Geſchichts-Forſcher, ber unfterbliche Verfaſſer des 
Werkes „die Deutfchen und die Nahbarftämme” (1837) und der „Gram- 
matica celtica‘‘ (1853). Und hier an feiner Geburtsftätte ftarb auch 
der ausgezeichnete Mann am 10. November 1856. 

Die Dörfer Unter: und Ober-Rodach finden fi 1140 im Bes 
fige de3 Grafen Konrad von Dachau, ald Gatte der Adelheid von Limburg, 
der Enkelin einer ber Erbtöchter aus dem Haufe Babenberg, welcher fie 
mit Rotenftein, Hohen- Mürfchberg an das Hochſtift Bamberg vertaufchte, 
das 1688 die Dorfs- und Gemeinde-Herrſchaft duch Receß dem Seniorate 
von Rebwig abtrat. Auch die von Ebnet waren in früherer Zeit dort be— 
gütert. — Das in einem fchönen Thale liegende Pfarrdorf Zeyern 
(Groß-Zeyern) war der Stammfig der von Zeyern. Auch andere Adelige 
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batten bier Befigungen. So trat 1288 ein Graf von Schwargburg dem 
Klofter Langheim als Erſatz für vielfach zugefügten Schaden einen Wald 
zwiſchen Effelvern und Zeyern (Zirm) ab. Im dreifjigjährigen Kriege war 
der Drt in einen Schutthaufen verwandelt worden — ein Unglüd, welches 
diefen Ort 1732 zu wiederholten Malen durch Feuer betraf. Das Pfarr: 
dorf Steinwiejen an der Rodach, und an ber Poſtſtraſſe von Bamberg 
nah Sachſen gelegen, iſt dadurch von großem Intereſſe, daß ſich hier unter 
chriſtlichen Formen auffallende Ueberreite jlavijher Gebräude erhalten 
haben. 

Der Markt Wallenfels in dem tiefen Thale der Waldrodach ge: 
legen, trägt auf einem Felfen die Ruinen der im Jahre 1553 geplünder- 
ten und dann zeritörten Lamitzburg. Nach dem Saalbuche de3 Biſchofs 
Friedrich von Hohenlohe vom Jahre 1348 gehörten zu dem Schloſſe Wallen: 
feld mehrere verödete Dörfer, welche nicht wieder beitellt werben jollten, 
weil der Forit dem Biſchofe mehr ertrug, als die Leute, die dort behauft 
werden konnten. Biſchof Franz ertheilte dem Orte Marktrehte und die 
Erlaubnig, einen Wochenmarkt zu halten. - 

Das jeit neuefter Zeit zur jelbititändigen katholiſchen Pfarre erhobene 
Theiſſenort faufte 1335 Biſchof Leupold II. von Eglofſtein nebjt dem 
Dorfe Mitteldvenz und einem Theile der Dörfer Pfaffendrenz und Deich: 
mansdorf um 500 Pfund Heller von Eberhard und Konrad von Kotzawe. 
Im Jahre 1390 vereinten fih Biſchof Lampredt und Eyring von Redwitz 
zum ZTeizjenort und deſſen Söhne Klaus und Endres der Art, daß letztere 
des Stiftes Antheil und Recht an der Feſte zu Theigzenort und an der 
Wüſtung dafelbit zu Lehen haben jollen, daß dieje Feſte jedod des Stiftes 
offenes Haus jei, wofür fie dem Bifchofe alle ihre Häufer, Hofitätten, 
Zinfe, Gülten und Rechte, die fie in den Vorftäbten zu Kronad haben 
und auch ihre Rechte an dem Dorfe Grait zur Widerlegung verſchrieben. 
Veit von Redwitz und Ernſt von Wildenjtein verwirkten wegen Majeftäts- 
verbreden ihre Nittergüter Theiffenort und MWildenftein, melde von K. 
Ferdinand 1634 der Stadt Kronach geichenft wurden, 1639 aber durch 
Tauſch an Bamberg zurüdfamen, das die von Redwitz aufs Neue mit 
Theiljenort belehnte. Das Schloß in dem durch feine Gypsbrüche befann- 
ten Dorfe Schmölz wurde 1525 von den aufrühriihen Bauern dem 
Boden gleich gemacht, bald jedoh von denen von Redwitz wieder aufgebaut, 
die es vom Biſchofe Wigand, ihrem Verwandten, zum Geſchenke erhalten 
hatten; 1545 befam die Pfarre Schmölz durch Hinzufügung von Theiſſen— 
ort einen größern Umfang. In fpäterer Zeit finden fi bier auch Lehen: 
leute der Herren von Küngberg zu Dberlangenftadt und des bambergijchen 
Amtes Burgfunftadt. Das Dorf Johannesthal, auch Kloppermühl ges 
nannt, gehörte unter die unmittelbare Vogtei der von Redwitz auf Schmöl. 

Der Markt Küps (Cupce 1248, Chubitz 1271) am Einflufie des 


Abriß der Ortsgeichichte. 717 


Rucksbaches in die Rodach, war bis 1495 freied Eigentum der von 
Redwitz, das fie in dem genannten Jahre dem Hoditifte Bamberg zu Mann: 
lehen machten; 1521 trat Mlerander von Redwitz dem Hochitifte einige 
Beligungen um Küps, Tiefenklein und Weidleins gegen 300 fl. ab, melde 
Summe er aber erit erhielt, nachdem er die Pflege Vilsed aufgegeben 
hatte. Das Kirchenlehen zu Küps gebührt dem Nelteften der von Redwitz. 

An der Haßlach reihen ſich einige gefchichtlih merkwürdige Orte an 
einander. Das jetzige Pfarrdorf Neufenroth, einft eine Filtalfirche 
von Kronach, fcheint durch die von Nojenau, welche bier ein Schloß 
hatten, zur Pfarre erhoben worden zu fein. In der Nähe befand fich das 
Schloß Waldenroth, und in Entfernung von einer Stunde das Schloß 
Hohenroth. Zu Haßlach finden ſich fchon frühzeitig und bis in das 
14. Jahrhundert die Grafen von Hohenlohe begütert; 1324 ging es durch 
Schenkung des Grafen Heinrih von Hohenlohe in den Beſitz des Hochſtifts 
Bamberg fiber, das Ddiefen Ort bis in das 17. Jahrhundert als mann: 
Iehenbares Gut verlieh. Im Jahre 1639 taufchte die Stabt Kronach die 
Rittergüter Haßlach und Stodheim, melde durch das Ausiterben der von 
Kappel und Mengersdorf erledigt waren, gegen Theiffenort und Meilen: 
bronn unter der Berpflihtung ein, dem Bisthume 200 neugeworbene 
Soldaten zu ftellen, die auf den genannten Gütern haftende Schuld zu 
übernehmen und alle 15 Jahre 100 Dukaten Lehengebühr zu entrichten. 
Den Weiler Heig (Hawge), in welchem fih noch Spuren eines alten 
Schloffes finden, trugen 1520 die von Schaumberg dem Hochftifte nebit 
Anderm zu Mannlehen auf; 1707—1728 finden wir die von Wallenfels 
als deſſen Lehenträger, von 1728—1801 aber die von Würzburg. Unter 
den legtgenannten war diefer Ort dem Nitter - antone Gebürg einverleibt. 

Der Markt Mitwit an ber Förik und dem Steinbache, bis 1849 
der Sit eines Herrfhaftögerichtes, berühmt durch feine zwei Schlöffer mit 
berrlihen Gärten und Anlagen und reihen Waldungen, gehörte bis in das 
16. Jahrhundert zum großen Theile dem Hodjtifte Bamberg; 1506 be- 
lehnte dafjelbe die von Roſenau mit mehrern Gütern dajelbit. Von 1577 
bis in unſer Jahrhundert finden wir die von Würzburg daſelbſt als 
Lehenträger, melde das 1525 zerftörte Schloß wieder aufbauten. Auſſer⸗ 
dem waren bier neben Bamberg auch die von Mitwig, Kappel, Waldenfels, 
Redwig, Schaumberg mehr oder minder begütert. 


Eiftes Kapitel. 
Randgeriht Lichtenfels. 
Titeratur. 
Hohn's Dbermainkreis, — Frankenthal (Bier: | frrankenthal 1772; Roh bes frommen Schäfers 


nt Schreiner Frankenthal 1628; | Hermann Erfhein. 1820; Yäd Beide. d. Wall» 
auritius Frankenth. Luftgarten 1653; Baier | fahrtsorted Bierzehnheiligen zu Frankenthal und 
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damit verbunden geweſenen iftercienier » Abtei | Ciſt. Abtei Langheim. Hgg. v. € A. Schweiger in 
Zangheim. Nürnberg 1828, Das Dealer. Bayern | XXIL—XXV. Bericht d. hiſt. Vereins zu Bamberg. 
II. 153 ff. Dritter Beriht bes hiſt. Vereins zu | — Lichtenfels: Heller (Joſ.) Die Stadt Lidten- 


Bamberg 78, Kalender für kath. Ehriften 1845. — |, feld im Maler. Bayern III. 19; Berichte d. diſt. 
gangbeim: Ussermann episc. Bamberg ©. | Ber... Bamb. V. 1—171, IX.7—118.— Sidney: 
857. — Shultes Hifl. Schriften I. 65—116. — | Yourmal von und für Franlen VL 78. 52. — 


Holle Diplomata etc. in Hagens Ardiv f. Ob. | Stumpf Ardhiv für Franken I 2. S. 122 und 
Franten I 1. S. 77 fi. — Die Eopialbüder b. 142-152. 


Das Landgericht Lichtenfels wurde 1804 aus den Aemtern Lichten- 
feld, Langheim, Staffelftein, heilen des Spitalamtes und der Aemter 
Weißmain und Scheplig formirt und erhielt dazu im Jahre 1813 ſämmt⸗ 
lihe Steuerbiftrikte des aufgelöften Landgerichtes Banz mit Ausnahme der: 
jenigen, welche durch Reſtript vom 29. Dt. 1813 dem neugebildeten Herr: 
ſchaftsgerichte Banz zugewiefen worden waren, und von dem aufgehobenen 
Landgerihte Hallſtadt die Steuerdiftrifte Ebensfeld, Oberleiterbah und 
Kleudheim. In Folge des Geſetzes vom 4. Juni 1848 kamen Theile ber 
aufgelöften gräflihd von Giechiſchen Patrimonialgerichte Buchau und Wiejent: 
felö und des freiherrlih von Rotenhaniſchen Patrimonialgerichtes Staffel: 
bach an Lichtenfels, wozu 1851 noch die Einverleibung der aufgelöften 
Gerichts: und Polizeibehörde Banz trat. 

Das Dorf Hochſtadt am linken Mainufer war im 12. Jahrhundert 
ihon bambergijches Lehen. Einen Theil des Dorfes bejaß Friedrich von 
Nieften zu Lehen, welden Biſchof Dito II. von Bamberg ihm um 96 
Talent 1185 ablaufte und an das Klofter Langheim jchenkte; die andere 
Hälfte war Lehen des Eberhart von Neifenberg, welches der Abt von 
Zangheim 1188 an fich Löfte und hierauf das ganze Dorf vom Bijchofe 
Dtto beftättigt erhielt. — Das feite Schloß dortſelbſt, einjt Eigenthum 
der Familie von Reifenberg, wurde 1494 abgerißen. 1525 zündeten vie 
aufrühreriihen Bauern Hochſtadt an. 1605 entitand unter Abt Johann VL 
von Langheim ein neues Schloß dortjelbft, welches aber in der Folge in 
ein Wirthshaus umgewandelt wurde. Das Dorf Trieb an der Strafe 
von Lichtenfels nah Kronach, recht? des Maines, erwarb Biſchof Dito von 
dem Bialzgrafen Hermann um 80 Mark und fchenfte e8 um 1142 an 
Zangheim; 1525 wurde es miedergebrannt. Später entitand dort ein 
Schloß mit Kapelle und Garten, in welchem der legte Prälat des Kloſters 
Langheim geſtorben ift. 

Die älteſte Geſchichte von der am linken Ufer des Mains gelegenen 
Stadt Lichtenfels und namentlich auf welchem Wege es an das Haus 
der Grafen von Andeh3:Blafjenburg und nachmaligem Herzoge von Meran 
gelangt, haben wir ſchon bei Gelegenheit der Geſchichte der Herrihaft und 
des Schloſſes Gieh vernommen. Dtto, Herzog von Meran, erhob Lichten: 
fels zu einem Markte und befeftigte den Ort, mußte aber, weil er das 
Holz dazu aus langheimishen Waldungen gefällt hatte, 1206 einen andern 
Wald dem genannten Klofter zum Erfage geben. — Als die Meraner aus: 
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geftorben waren, 309 1249 das Hochitift Bamberg Lichtenfels ala heimge- 
fallenes Lehen ein. Im SKriegsjahre 1553 wurde Lichtenfeld zweimal ge: 
nommen, und geplündert. 1632, 1638 und 1648 hatten gleichfalls für 
diefe Stadt viele Leiden im Gefolge. 1687 wurde daſelbſt ein ftarkes 
Erdbeben verjpürt, 1764 hatte e3 durch eine Ueberſchwemmung zu leiden; 
— Die feit 1828 renovirte Pfarrkirche befigt einige ſchöne Gemälde von 
Mäufer, 3 harmoniih tönende Gloden und die Grabftätte von Philipp 
Balentin und Sebaftian von Speth (F 31. Januar 1657), von Wolf von 
Schaumberg zu Ströffendorf, von Kandidus Hemmerlein, leßtem Abte der 
aufgelöften Abtei Langheim (F 19. März 1814) und von Dorothea Wal: 
burga von Schaumberg, geb. Förtfh von Thurnau (F 9. Febritar 1528). 
Zu dem Frühmeß-Benefizium dajelbit jchenkten 1383 die Grafen Friedrich 
der ältere und Friedrich der jüngere von Beichlingen, einen halben Hof 
zu Grundfeld. Das Spital stiftete 1395 der damalige Kaftner zu Lichten- 
feld Johann von Ehlingen» Die Stadt hat aufferdem eine Bruderjchafts- 
ftiftung, eine Zegatenitiftung, vier Elementarfchulen, eine Synagoge und tft 
der Sig eines Bezirksamtes, Yandgerichtes, Nentamtes, Forjtamtes, einer 
Pofterpedition, einer Salzfaftorie und eines Magiftrates dritter Klaſſe. 
Das als eine BVorftadt von Lichtenfels geltende Dorf Burgberg mit 
einer Kapelle auf einem Berge und Trümmern einer ehemalig meraniſchen 
Burg theilte in Kriegszeiten das harte Schidjal von Lichtenfels und ging 
namentlih 1553 in Feuer auf. 


Die 192 Stunde von Lichtenfels entfernte Einöde KRarolinenhöhe 
ift erft eine Schöpfung der Neuzeit und wegen feiner herrliden Ausficht 
in das Fichtelgebirge und über das Rodach- und Mainthal ein fehr be: 
liebter Vergnügungsort. 


Bon dem gleichfalls benadbarten Seibelsdorf (Sigeboltestorf 
1126?) auf dem linken Mainufer bemerfen wir, daß deſſen Zehent durch 
die Biſchöfe von Bamberg bereit? 1402 an Langheim gediehen war. 


Das unweit der Quelle der Miftel gelegene Pfarrdorf Mijtelfeld 
ſchenkte die Gräfin Kunizza von Blafjenburg 1142 dem bambergifchen 
Domkapitel, welches 1249 nah dem legten Willen des Herzogs Otto von 
- Meran gegen das Klofter Langheim, unter Vorbehalt des Bezuges für den 
Jahrtag der Kunizza, darauf verzichtete. Das Kloſter Langheim verlieh 
von der Zeit ab dasielbe als Lehen. Biſchof Dito II. von Bamberg hatte 
jhon 1195 zwei Neureute dajelbit dem Klofter Banz geeignet. — 1255 
beftätigte Biſchof Heinrich I. von Bamberg dem Kloſter Langheim den 
Zehent von Miftelfeld, ein Lehen der Gebrüder von Sonnenberg, welde 
daſſelbe um 90 Pfund vom Nitter Heinrih Raſo gekauft hatten. Die 
Kirche zu Mijtelfeld ließen Herzog Otto L von Meran und feine Gemahlin 
Beatrir 1233 erbauen. Die Pfarre dafelbit beftand ſchon im fiebenzehnten 
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Yahrhunderte, wurde aber von dem Klofter Langheim bis zu deſſen Auf: 
löfung verjehen, und 1805 aus dem Vermögen deffelben neu dotirt. 

Das ehemalige Eifterzer: Klofter Langheim, deflen reiche Gejchichte 
wir bier nur in einem flüchtigen Abriffe entwerfen können, war eines der 
reichiten Klöfter Frankens. Die Güterihankungen der bambergiihen Mini: 
fterialen, der Gebrüder Hermann, Gundloh und Wolfram gaben den 
Boden, in welden 1132 Bifhof Otto I. von Bamberg den Grundftein zu 
dem nahmals jo berühmten Klofter legte und felbft den Grund: Befit des 
neuen Kloſters durch reiche Güterfchanfungen zu Langheim und Trieb an— 
fehnlich vermehrte. Schon 1141 finden fich bort einige Neligiofen bes 
Klofters Ebrach unter ihrem erften Abte Adam. Erſt 1154 waren alle 
Gebäulichkeiten vollendet und wurden vom Bilchofe Eberhard zu Bamberg 
eingeweiht. Immer weiter und weiter dehnte fich der Beſitz des Kloiters 
aus; die Herzoge von Meran, die Grafen von Henneberg, von Orlamünde, 
von Wildberg, von Truhendingen und noch viele andere Geiftlihe und 
MWeltlihe mehrten denſelben. Auch eine Menge: päpftlicher Gnadenbriefe 
und Beitätigungsbullen, kaiſerliche und königliche Privilegien hoben das 
Anjehen Langheims, machten diefes Klofter berühmt, aber auch beneibet, 
zumeijt von den Bilchofen von Bamberg, welche ſich die gewaltſamſten Ein— 
griffe in die Gerechtfamen vesfelben erlaubten und ſich bemfelben als 
Schutzherrn aufdrängen wollten. Mit dem vierzehnten Jahrhunderte war 
der Blüthenpunft des Klofters überfchritten; Unglüd, Brand und BVerheer- 
ung fuchten es heim. So wurden 1429 alle Gebäulichkeiten deflelben von 
den Anhängern des Hus aus Rachſucht zerftört, weil der langheimiſche Abt 
Nikolaus II. auf dem Concilium zu Conſtanz für den Tod des Johannes 
Hus und Hieronymus von Prag feine Stimme abgegeben hatte; 1525 
ſuchten es die aufrührerifchen Bauern mit Naub und Mord heim. Im 
Jahre 1600 mußte Langheim die Oberherrlichkeit der Fürftbiichöfe von 
Bamberg anerkennen. Nachdem das Klojter aus dem Schutte wieder er: 
. fanden und von 1734—1751 umgebaut worden war, wurde 1802 das— 
felbe neuerdings zum größten Theile vom Feuer zerftört. Als 1803 auch 
über Langheim die Sücularifation ausgefprohen worden, vertilgte als: 
bald Zerftörungsmwuth und Gemwinnfucht deffen legte Spuren. Eine reiche, 
leider verbrannte Bibliothef und ein ſchönes Naturalienkabinet hatte das: 
jelbe auch beſeſſen. Die jährlihen Einkünfte beifelben follen fih auf 
129,000 fl. belaufen haben. Sept ift Langheim nur ein zu Miftelfeld ge 
pfarrtes Dorf mit einer Kapelle. — In nächfter Beziehung zu Langheim 
ftand auch Frankenthal. Majeftätiich glänzt uns an der Heerftrafie, 
die von Bamberg nah Sachſen führt, die prachtvolle Kirche und Wallfahrt 
Bierzehnheiligen entgegen. Der Bei ber dortigen Ländereien ging 
von der Familie von Kunftatt 1344 an das Klofter Langheim über, das 
dort einen Meierhof unterhielt. Die Entftehung dieſer Wallfahrtsfirche 
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knüpft fih an eine legendenhafte Wunderericheinung, welche dem langheimi- 
Ihen Schäfer Hermann Leicht dortjelbjt geworden. 1447 wurde an ber 
Stelle, wo dem Knaben die 14 Nothhelfer erjchienen waren, eine Kapelle 
vom Stifte Langheim errichtet. Päpſtliche Gnadenbriefe aller Art mehrten 
bald die Zahl der Wallfahrer auf Taufende. Im Bauernaufftande 1525 
fiel auch diejes Heiligtum dur das Feuer. Alsbald entitand die Kapelle 
wieder und ihr Auf verbreitete ji jo, daß in den Jahren 1655— 1683 nicht 
weniger als 263,746 Wallfahrer diefelbe befuchten. 1743 wurde zu dem 
Prachtbau, der heute noch zum Theile jteht, einem Meifterwerfe des würz- 
burgiſchen Obriften Balthafar Neumann und des Baumeifterd Thomas 
Nijtler, der Grundjtein gelegt und derſelbe 1772 eingeweiht. Die Säku— 
larifation wirkte auch auf Frankenthal nachtheilig; viele werthvolle Kirchen: 
- geräthichaften wurden hinweggenommen und felbit zwei Gloden nad 
Lichtenfels verkauft. 1835, traf ein ſchweres Brandunglüd die Kirche, deſſen 
Folgen auch jegt noch nicht verwijcht find. 1839 wurde diefe Wallfahrt 
dem Franziskaner-Orden übergeben. 

Auh das Dorf Kümmersreutb (Kunnemundesrut 1230) fam 
von Bamberg allmählid an Langheim. 1230 übergab Biſchof Ebert von 
Bamberg dem genannten Klofter die Güter, mit welchen die Grafen von 
Beichlingen und Heinrih von Sonnenberg von Bamberg belehnt waren. 
1250 faufte das Klofter Langheim die Hälfte des Zehents zu Kümmers— 
reuth, mit dem Heinrih von Sonnenberg und Eberhart von Thurnau be= 
lehnt waren, während dasjelbe die andere Hälfte vom Biſchofe Heinrich 
geeignet befam. In ſpäterer Zeit finden wir dieſen Drt wieder beim 
Fürftbisthume zu Bamberg; die hohe Gent und Steuer gehörte zum Amte 
Scheßlitz, die Vogtei-Lehen-Dorfs- und Gemeindeherrfchaft, jo wie der 
Dorfzehent zu Langheim. 

Das Pfarrdorf Isling (Ißling) war urjprünglid in dem Beſitze 
des Hochſtiftes Bamberg. Im Jahre 1142 vertaufchte Biſchof Dito zwei 
Huben dortjelbit an den Grafen Poppo von Henneberg, 1182 den Zehent 
zu Hochſtadt, welcher zu der damaligen noch würzburgiichen Pfarre Isling 
gehörte an Langheim für andere Güter in den Dörfern Widemar (al. 
Widemas, d. h. Weidmes) und ling. 1314 übergab Biſchof Wulfing 
die Pfarre Isling an das Klofter Langheim. Im 15. Jahrhundert fcheinen 
aber um dieſelbe Streitigkeiten mit dem Hochjitifte Bamberg ausgebrochen 
zu jein, denn 1420 finden wir zwei langheimijche Konventualen auf dem 
Wege nah Rom, um den bambergiſchen Biſchof Albert wegen Eingriffe in 
die Pfarrei Isling bei der römischen Curie zu belangen. Gegen Ende des 
fürftbifchöflihen Regimentes hatte Langheim Gemeindeherrſchaft und Vogtei, 
die Zent hingegen und die Steuer und einige Zehen befaßen die bam— 
bergifhen Aemter Weißmain und Lichtenfels. Zu Isling gehörte die Filiale 
Köttel. 1320 verlieh KHeinrih von Linnahen, Kanoniktus in Hauge, 
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jeine 3 Pfund Heller Einkünfte von 3 Gütern in Köttel und Katzbure 
(KRäsbauer) dem Klofter Langheim. 

Das Dorf Horb, am Maine und an der Straße von Lichtenfels 
nah Kulmbad gelegen, ging 1187 durch Biſchof Otto II. an das Klofter 
Langheim über; 1290 vertaufchte das Klofter feine Lehen zu Horb gegen 
Heder an Dtto Dremel zu Marktzeuln und 1314 eignete Heinrich von 
Bunzendorf den Zehent von Horb dem Klofter Langheim zu. Das Pfarr: 
dorf Obriſtfeld war dem Klofter Langheim zu Eigen geworden. 1299 
hatten Kunemund und Albert von Gich ihre Güter zu Oberftenfeld, Neufes 
und Adermannsdorf um 126 Pfund Pfennige dem Klofter Langheim ver: 
kauft; ‚ihnen folgte 1327 Hanns Nebwig, welcher feine Befigungen zu 
Dberftenfeld und Horb um 100 Pfund Heller an Langheim eignete. 

Der Markt Zeuln, auch Marktzeuln genannt, breitet fi auf 
einer Anhöhe an der Rodah aus; 1290 tauſchte das Klofter Langheim 
gegen ein Lehen in Horb Neder in Zeuln ein. 1445 verfeßte der bam— 
berger Bilhof Anton die Dörfer Zeuln, Graiz und Burgfunftabt um 
1500 fl. an Peter Haller zu Nürnberg; 1467 Tieß Biſchof Georg I. wegen 
diefer 3 Dörfer einen befonderen Revers von Eitel Marihalf zu Ebnet 
ausftellen; ein gleicher Revers findet fih 1472 von Oswald von Rofenau. 
In dem verhängnißvollen Jahre 1525 waren ed Bewohner von Zeuln, 
Graitz und Burgkundftadt, welde die Dörfer Trieb und Hochſtadt an- 
zündeten. Die Pfarrei war früher eine Filiale von Marftgraig und ging 
im erften Dezennium des 19. Jahrhunderts von der würzburger Diöcefe 
an die bambergijche über. Ein durch ihre großen, milden Stiftungen ge— 
fegnete8 Andenken hinterließ für Zeuln Margareta Gettelein (Hohn 
Oberfranfen ©. 202). 

Der benachbarte Markt Grait, (Grodeze, Groditz) an der Rodach 
und Steinah war bereit3 1331 eine Pfarre. Bon 1445—1525 theilt er 
die Geſchichte mit Zeuln 1554 machten einige Bewohner von Graitz 
den vergeblihen Verfuh, fteuerfrei zu werden; 1739 bemilligte Bijchof 
Friedrih Karl der Gemeinde zu Graitz neben den 1719 geftatteten 4 Jahr: 
märften noch 2 andere. Der Drt gehörte früher zum Amte Burgfunftadt 
und ift jeit 1331 als Pfarre befannt. 

Das Dorf Shmwürbit (Swerbitz) am rechten Ufer des Mains er: 
innert in feinem Namen an die Sorben, weldhe im Düringerwalde an die 
Franken gränzten. 

Das proteftantiiche Pfarrdorf Mich elau Liegt ebenfalld am rechten 
Mainufer. 1201 übergab Biſchof Thiemo” von Bamberg feinem Dom: 
fapitel einen Wald bei Michelau, welche Schenfung 1212 Papſt Innocenz II. 
beftätigte, 1329 ſchenkte Cunemund von Kunſtadt 8 Morgen Feld in 
Michelau an das Klofter Langheim. Der Drt findet fich jpäter theils in 
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unmittelbarem Befige von Bamberg, theils als Lehen in den Hänben ber 
von Rebwig, von Giech und der Herzoge von Sachſen-Koburg. 

Das Schloß und Rittergut Schney (Shnie 1288) gehörte urſprüng⸗ 
lich dem Kloſter Banz; war aber ſpäter unmittelbar bambergiſches Ritter⸗ 
lehen. Die erſten Träger desſelben waren die Marſchalk, welche, weil 
es ihnen geſtattet wurde „bie behawſung und veſtenn zw der Sney burg— 
lichenn zu bawen“ die neue Burg zu des Stiftes Bamberg offenes Haus 
maden mußten. Im Jahre 1500 folgten denfelben die von Schaumberg. 
1563 wurde das Schloß und Dorf Schney jammt dem Thierftein, welche 
Mannlehen gewejen, in Zinslehen verwandelt. Bon 1702 an begegnen 
uns die von Brodvorf ald Träger besfelben. 

Das Pfarrdorf „Bub am Forfte“, welches 3a Stunden von 
Lichtenfel3 an der von ber legtgenannten Stadt nach Koburg führenden 
Straffe liegt, fei hier auch noch erwähnt. Es war dasfelbe eine Ganerb: 
ſchaft der Abtei Banz, des fürftlich «bambergiihen Amtes Lichtenfeld, des 
Seniorates des reichdabeligen Geſchlechtes Redwitz x. 1225 hatte Banz 
dort ein Beligthum erlangt. Es überließ nämlich; Hermann von Arnftein 
demjelben ein Gut in Buch, mweldes vorher Hugo von Merzebach bejefjen 
batte. 


Bwölftes Kapitel. 
Randgerigt Weißmain. 
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Die ehemalig bambergifhen Aemter Weißmain, Mained, Burgkunftadt, 
Theile der Nemter Kronah, Scheßlitz, Langheim und des Spitalamtes 
bildeten die erften Beftandtheile des im Jahre 1804 formirten Land: 
gerichtes; durch die Aufhebung der Patrimonialgerichtäbarfeit kamen 
(4. Juni) 1848 Theile der Patrimonial= Geridte Buchau, Schmeilsdorf, 
Marnftein und Wieſentfels dazu. 

Nicht weit von der Stelle, wo der Main diefen Landgerichtsbezirk be— 
tritt, begegnet uns an deſſen linfem Ufer auf einer Anhöhe das Kirchdorf 
Mained. 1322 erwarb Biſchof Johann von Bamberg das Schloß dort: 
felbft, welches Albert Förtſch von Thurnau bejefjen hatte; 1346 fchenkte 
die Wittwe des Ritters Johann Förtſch das Patronatsrecht über bie 
Kirche zu Maineck an Bamberg und 1400 erwarb das Domkapitel mehrere 
Güter zu Mainklein und Mained vom Klofter Langheim. Das Schloß 
wurde im Hufliten » Bauern= und Albertin.= Kriege zerftört und aud das 
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Dorf erlitt in den Kriegszeiten nicht geringen Schaden und brannte 1430 
ab. Gleichfall® am linken Ufer des Mains, wo ber mit dem Kappelbache 
vereinte Weißmain fih in denfelben ergießt, liegt das Pfarrdorf Alten- 
funftadt (1071). 1276 übergab die Nebtifjin Jrmengart von Sonnen= 
feld ihre Güter dortjelbft an den Abt Marfilius zu Langheim; 1333 kam 
auch die Pfarrei dortjelbft an das benannte Klofter, welches 1336 von 
dem würzburgifchen Bifhofe Dtto eine Schenkungsurkunde über: das Pa— 
tronatreht der Pfarrei Altenkunftadt und 1471 vom Bapfte Sirtus IV. 
die Erlaubniß erhielt, die Pfarrei in dem angeführten Orte ftet3 mit einem 
langheimer Conventualen bejegen zu dürfen. — Später ftanden die Ein- 
mwohner Altenkunftadts in Vogteiſachen theild unter dem Amte Weißmain, 
theils unter der Kanzlei der Abtei Langheim, die Zent übte Weißmain. 
Zur Pfarre Altenkunftadt gehört auch das Kirchdorf Pfaffendorf, welches 
im Sabre 1321 Frig Marihall von Kunftadt unter dem Borbehalte der 
Miederlofung verkaufte, und das Dorf Waffendorf, wo 1258 unter 
dem Vorfite des Reichsherren Ulrih von Schlüfjelberg unter freiem Him— 
mel ein „Landgericht“ gehalten wurde. 

* Altenkunftadt gegenüber, am rechten Ufer des Mains und am Ein- 
fluffe des Weißmainflüßchens in den Main, liegt das alte Städtchen 
Burgfunftadt (urbs Cunstadt, 1096) auf einer Felfenhöhe. Das Schloß, 
wahricheinlich die Wiege der von Kunftadt, der Erbmarjhälle von Bamberg, 
wurde 1160 von Kaiſer Friedrich mit den Burgen Bottenftein, Gößweinftein 
"und Höchſtadt ꝛc. vom Feudalrechte befreit. Deſſenungeachtet finden wir 
als Burglehenträger die von Schnaih, Redwitz und die Marjchälle von 
Ebnet, denen 1515 die von Schaumberg fich anreihten. Mit einer Hälfte 
des Burggutes zu Burgkunftabt und einigen Afterlehen findet fi 1506 
Valentin Schenk der Jüngere zu Suomen (Simau) belehnt, dem 1586 die 
von Küngberg zu Wernftein nadhfolgten. Die halb in Felfen gebaute 
Marienklaufe zu Burgkunftadt ift durch Bauart und Alter von großer Be- 
deutung, wie auch die in der Nähe befindliche Fünfwundenfapelle einen 
weiten Ruf genießt. — Eine halbe Stunde von Burgfunftadt liegt das 
nah Burkersdorf eingepfarrte Kirchdorf Ebnet. Es hatte dasjelbe in 
früherer Zeit zwei Schlöſſer. Das eine, Oberhaus, war dem Nitterorte 
Gebürg einverleibt und gehört noch jegt einer Linie der Familie Seden- 
dorf. Das andere, Unterhaus, war das Stammhaus der Marjchalle von 
Ebnet. 1505 hatte ein Marfchalf von Ebnet den halben Theil des Schlofies 
Ebnet nebit Zugehör mit dem Gedinge zu einem bambergifchen Lehen ge: 
macht, daß wenn fein Männlicher feines Schildes und Helmes mehr vorhan— 
den wäre, ſolche Lehen Frauen und Töchtern geliehen werden follten. — 
Der Mannsftamm war 1728 mit Wilhelm Georg Friedrich erlojchen. 

Das proteftantifche Pfarrdorf Burfersdorf mar zuerft im Belige 
des Stiftes Bamberg, welches dasjelbe 1182 gegen andere Güter an das 
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Frauenflofter St. Theodor vertaufhte. Das Stift übte aber noch fort: 
während zu Burfersdorf, als dem Gute eines mittelbaren Kloſters, die 
Vogtei, Steuer, Folge x. Als Klaus von Redwitz dasfelbe 1487 von 
dem genannten Frauenklojter zurüdtaufte, verglich er fich mit dem Bifchofe 
Heinrich dahin, daß er demjelben die Gerichtsbarkeit, d. h. „die obern ge: 
richt: als lantgeriht und das zenttgeriht mit aller feiner gerechtideit und 
oberfeit ꝛc.“ einräumte. Die von Redwitz hatten dortjelbft in jpäteren 
Zeiten ein Patrimonialgeriht. — Das proteftantiihe Pfarrdorf Ströfjen- 
dorf liegt am linfen Ufer des Maind. 1180 Hatte das Kloſter Lang: 
beim ſchon dortjelbit Beligungen, zu denen es 1334 noch andere von den 
von Redwitz binzufaufte, Aber auch das Hochſtift Bamberg war dort be: 
gütert und belehnte 1469 die von Schaumberg mit einem halben Theile 
des Schloffes und Walles nebft anderen Befigungen zu Ströffendorf, welche 
Familie wir 1803 noch als Träger diefes Lehens finden. 1525 war das 
Schloß von den Bauern zerftört worden. 

Mauern, Thürme und Thore geben dem Städtchen und Landgericht3- 
fite Weißmain ein ehrwürdiges Ausfehen. Es gehörte dasjelbe den 
Herzogen von Meran und fam 1249 an das Hodftift Banıberg, welches 
dasjelbe 1251 jammt dem Amte Forchheim an den meraniſchen Amtmann 
Willebrant abtrat. Lebierer aber gab vier Jahre ſpäter die Burg Niejten 
und den Fleden Weißmain gegen eine Dompfründe und Leibrente an das 
Bistum Bamberg wieder zurüd. 1313 erhielt der Ort Stadtrechte. Der 
marfgräflihe, ſchwediſche und fiebenjährige Krieg hatte für Weißmain 
ſchwere und zahlreihe Leiden im Gefolge. In diefem Städtchen find die 
Gebrüder Dr. Ignaz von Rudhart, Staatsrath und Minifter (S® 
Hormayr, Taſchenb. 1845) und Dr. Thomas von Rudhart, königl. 
Reihsarkhivdireftor (S. Muffat, Denfrede auf Dr. ©. Th. v. Rudhart. 
Münden 1861. 4.) und ber berühmte Weihbifchof Fried. Körner geboren. 

Eine halbe Stunde von Weißmain find die Ruinen des Schlofjes 
Nieften, einſt der Sitz der mweitberühmten und reihbegüterten Meraner, 
ber aus ihrem Nachlaſſe an das Hochſtift gelangte, aber wiederholt dem: 
jelben entriffen worden war, bis er 1297 bleibend mit dem Hochitifte 
verbunden wurde, unter welhem das Schloß den Sitz eines Oberamtes 
bildete, das 1804 aufgelößt wurde. Das Dorf gleihen Namens liegt 
am Dorjch: oder Hellbrünlein. 

In dem Kirchdorfe Geudenreuth (Geudenroth) war einft der Sit 
einer meraniſchen Herrichaft, welche die nachmals bambergiihen Aemter 
Stadtiteinah und Enchenreuth, das nahmalige Patrimonialgericht Heiners: 
reut und einen Theil des jetzigen Landgerichtes Naila begriff. Gegen Ab: 
tretung eines Theile des Nordwaldes famen Befigungen dortjelbit jchon 
1017 an Bamberg. 

Das Pfarrdorf Motſchenbach am linken Ufer des Lapperbaches 
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wurde 1438 um 580 fl. vom Biſchofe Anton zu Bamberg an Andreas 
von Giech verkauft. Motſchenbach war früher Filiale der Pfarrei Weiß- 
main und wurde erit 1809 zur Pfarrei erhoben,- zu welchem Zwecke ber 
1802 zu Burgkunſtadt verftorbene Pfarrer Philipp Schlör fein ganzes 
beträchtliche Vermögen teftamentsweije beftimmt hatte. 


Arnftein (Marnftein), ein Dorf, auf einem felfigen Berge am 
Weißmainflüßchen gelegen, war früher ber Sitz einer Neichsherrichaft, bie 
in den Händen ber von Arnftein war, und fpäter in bie ber Meraner über: 
gegangen fein muß. Im Jahre 1244 nämlich erhielten die Söhne bes 
Marſchall Albert Förtfih von Thurnau vom Herzoge Dtto II. das Schloß 
Arnftein mit allem Zugehör. — Nah dem Tode des genannten Herzoges 
gelangte es an die Grafen von Truhendingen. Bon dieſen verpfändete 
Graf Friedrich 1308 mit Einwilligung feiner Gemahlin Agnes und feiner 
Söhne Konrad und Heinrich mehrere feiner Aemter, darunter auch Arn- 
ftein an den Biſchof Wülfing, behielt fich aber für fih und feine Erben 
das Recht der Wiederlofung vor, von welder Graf Friedrich ſchon 1318 
Gebrauh machte. Wegen eines an Kaufleuten zugefügten Schadens mußte 
Graf Johann von Truhendingen die Feften Arnftein und Neuhaus dem 
Ulrih von Wolfsberg, Pfleger des Königs Wenzeslaus zu Rotenberg, ein: 
antworten (1381), bis Erfat geleiftet fei, der 1382 auf 1000 Schof guter 
böhmifcher Groſchen beftimmt wurde. Da der Graf den Erfag nicht leiſtete, 
trat der König die Schlöffer um die Entihädigungsfumme an den Biſchof 
Lambert von Bamberg ab (1383). Diefer erwarb 1390 von den Brüdern 

Swald und Johann von Truhendingen die beiden Seiten Arnftein und 

euhaus, den Antheil des erftern für immer, den bes legtern auf Wieder: 
fauf, im Sahre 1394 aber gleihfalls unmieberruflid. — Bamberg be: 
lehnte nun in der Folge die von Rauſchen (1406), die von Rotenhan 
(1496), und noch mehrere andere Ritterfamilien mit den dortigen Burg: 
gütern und ſchuf aus diefer einen Herrichaft die bambergifhen Aemter 
Arnftein und Neubaus, von denen erfteres in der Folge dem Amte Scheflig 
einverleibt wurde. 


Das Dorf Kleinziegenfeld gehörte einft zur Reichsherrſchaft Arn⸗ 
ftein. Im 14. Jahrhunderte waren die Dynaften von Trimberg in deſſen 
Befige; fpäter ging es an die von Schaumberg über. Auch das Dorf 
Großziegenfeld war Eigentum der von Trimberg. 1337 verlieh aber 
Conrat von Trimberg an Elspet, der Gemahlin Albredts von Bungendorf, 
und Tochter jeines Getreuen, des Frig von Motſchiedel, die Feſte Ziegen: 
feld mit allem Zugehör, wie ihr Bater diejelbe von ihm und feinen Vor: 
fahren hatte. Das Pfarrdorf Motjchiedel gehörte in frühefter Zeit einer 
im Sabre 1509 ausgeftorbenen Familie des gleichen Namens, die dort ein 
Schloß befaß, das jest in das Pfarrhaus umgebaut it. Bis 1382 war 
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Motſchiedel Filiale von Altenkunftabt, mit welcher Pfarre es ſchon 1339 
an das Klofter Langheim gelommen war. 
Breizehntes Kapitel. 
Landgeriht Pottenflein. 
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Dieſes Landgericht, deffen fruchtbare Thäler von der Wiefent, Haßlach, 
Puttlah, Trubach, dem Ailsbahe ꝛc. durchfloffen werden, während auf 
feinen Felfenhöhen ein reicher Kranz von Burgruinen und feiten Schlöffern 
fi entfaltet, wurde im Jahre 1804 aus dem ehemaligen Oberamte Pot- 
tenftein, den Aemtern Leyenfels, Gößmweinftein, Wolfsberg, Wichſenſtein, 
Hollenberg und Theilen der Aemter Ebermannftadt, Streitberg und Weifchen: 
feld gebildet. Im Folge des Gefeges vom 4. Juni 1848 famen nod 
Stüde der aufgelöjten Patrimonialgerichte Egloffftein, Hagenbach, Pretzfeld, 
Weiher und MWolfenftein zu diefem Bezirke. 

An der Oftgränze unferes Landgerichtes begegnet und am linten Ufer 
der Puttlah auf einer Anhöhe das mit Marktrechten ausgeftattete Kirch: 
dorf Trodan, ehevem eine von Groß'ſche Hofmark in dem zur Oberpfalz 
gehörigen Landgerihte Hollenberg, welche durch Reichshofraths-Reſkript vom 
11. Febr. 1737 für reichgunmittelbar erklärt worden war. Das Schloß 
dajelbit ift da3 Stammhaus der Familie von Groß. Auf dem hödhiten 
Theile des fogenannten Gebirges liegt das Pfarrdorf Hohen Mirsberg 
das 1140 duch einen Taufchverziht des Grafen Konrad von Dachau und 
feiner Gemahlin Adelheid an Bamberg fam. Später finden wir die 
Schlüſſelberger in deſſen Beſitz, nad deren Abfterben es wieder an das 
Hodftift fiel. In einen von der Puttlah durchſchnittenen Felſenkeſſel iſt 
die Stadt Pottenſtein hineingebaut; eine Treppe von 367 Stufen führt 
zu dem alten Schloſſe hinauf. Die ältefte Geihichte diejes Schlofjes bis 


728 Oberfranten. 


zu deſſen Uebergange an das Hochſtift haben wir ſchon vernommen. Bifchof 
Otto der Heilige, welcher Pottenftein erworben hatte, verlieh die dortige 
Mühle an das von ihm ausgeitattete Klofter Ensdorf. Während feiner 
zweiten Abwejenheit in Pommern (1127) wurde der Ort, damals noch ein 
Dorf, jammt der Kirche abgebrannt; dasjelbe Schidjal wiederholte ſich im 
15., 16. und 17. Jahrhundert. — Zu den Zeiten der Fürjtbifchöfe war 
Pottenftein der Sig eines Oberamtes, feit 1804 ift dort der Sit bes 
Landgerichtes, für welches 1816 aus den Steinen des abgebrocdhenen Schloß: 
thurmes eine Frohnveſte gebaut wurde. Die Stadt befist auch ein Spital 
zur heiligen Elifabeth, welche während ihres Lebens, vor ihrem Schwager 
flüdtend, 1227 eine Zeit lang hier verweilt hatte. In der Nähe von 
Pottenjtein lag das 1552 zerftörte nnd nicht wieder erbaute Gröbern, in 
weldem der ſchwäbiſche Geſchichtsſchreiber M. Cruſius 1526 geboren wurde 
(f 1607). Pottenſtein jelber ijt der Geburtsort des Hiftorienmalers Seb. 
Förtih (F 1803). Nah Pottenftein ift das Kirchdorf Kühlenfels und 
Radersberg eingepfartt. 

Das Thal der Puttlach abwärts liegt das Dorf Tüchersfeld, welches 
mit feinem Schloffe und vielen Zugehörungen im 13. Jahrhunderte im 
Beige des Herzoges Ludwig von Bayern erfcheint, von dem es 1269 an 
den Biſchof Berchtold von Bamberg abgetreten wurde. Das Hoditift hatte 
dajelbjt ein Amt errichtet. Im 14. Jahrhunderte tritt uns eine zweite 
Burg Tüchersfeld entgegen, weßhalb fich die Benennungen obere und untere 
Burg bildeten. Beide Schlöffer, welche der 1335 verjtorbene Biſchof Wirntho 
zu Bamberg dem dortigen Domkapitel vermacht hatte, wurden 1341 an 
Ulrih von Egloffitein verpfändet, aber bald wieder eingelöft. Als Träger 
der Burglehen und Burggüter finden wir vom 14. Jahrhunderte an die 
Familien von Egloffitein, Gareis, Wolfskehl, Rabenftein, Wichſenſtein, Groß, 
Ermreih, Königsfeld, Hirſcheid. Gleichfalls in dem Thale der Puttlach 
liegt, umgeben von Felfen, melde einſtmals mehrere feite Schlöffer der 
Herrn von Groß frönten, das Dorf Kohlftein. 1486 erbaute fi Franz 
Hirſcheider dortfelbft eine Burg, mußte fih aber die Erlaubniß zu diefem 
Baue durch den Verzicht eines vorher innegehabten Zehents und der Lehen- 
madhung der neuen Veſte von Bamberg erfaufen. So kam Kohlftein an 
das genannte Hochſtift, welches in der Folge die von Groß damit belehnte. 
Das auf feiner ftolzen Höhe vier Thäler beherrſchende Gößweinſtein mag 
wohl von einem jener Grafen Gozwin erbaut worden fein, melde in den 
bambergifchen Urkunden des eilften Jahrhundertes erfcheinen. Bei feiner 
Nennung (1124) war der hochfreie Mann (vir ingenuus) Roppo, Präfeft 
dieſes Schloffes. Nah Kaifer Friedrichs I. Urkunde von 1160 gehörte es 
zu den alterworbenen Befigungen des Hodftift3 und zur Zahl derjenigen, 
welche die Biihöfe durch Verlehnung nicht den Menfalgütern entfremden 
durften; 1243 war Gößweinftein an die Neichsherren von Schlüffelberg 
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verpfändet, welche bis zu ihrem Erlöſchen im Beſitze deſſelben blieben. In 
dem Saalbuche des Biſchofs Friedrich von Hohenlohe von 1348 ift Göswein— 
ftein ſchon als Amt vorgetragen. Es war aber damals an einen Herrn 
von Blanfenfel3 verpfändet; als Burghüter zeigen fih damals die von 
Egloffitein und von Gräfenberg. Spätere Lehenträger waren die von Streit: 
berg, Aufſeß, Stübich, Rabenjtein, Königsfeld u. a. m. 1525 wurde das 
. Schloß Gösweinftein geplündert und zerftört. Im marfgräflichen Kriege 
fam das ganze Amt in zweimaligem Wechjel an den Markgrafen und zurüd 
an Bamberg, bei welchem es dann nad der Schlaht von Sievershaufen 
verblieb. Seit jenem Kriege bis 1766 lag Gösweinftein in Trümmern; 
der Vogt amtirte in Wolfsberg. 1767 aber wurde der Amtfig wieder in 
die neuerbaute Veſte verlegt und neuerdings das Rentamt. An den Berg: 
rüden, deſſen Höhe das Schloß ſchmückt, lehnt fih der Markt gleihen Namens 
mit jeiner Wallfahrtsfirhe, die zu den ältejten und berühmteften in gang 
Franken zählt. Gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts foll diefelbe durch 
einen Schlüfjelberger gegründet worden fein, dem jich als bejondere Gut- 
thäter die von Hirſchheid anſchloſſen. Das dortige Kapuzinerklofter wurde 
1723 vom Bamberger Fürftbiihofe Lothar Franz geitiftet, 1804 abgehoben, 
aber 1828 wieder erneuert. 

In dem reizenden Wiefentthale Liegt der Weiler Rabeneck, Filiale von 
Dberailsfeld, mit einer noch ziemlich erhaltenen Schloßruine. Der Befit 
von Rabened war zwijchen den Famlien von Rabenſtein und Schlüffelberg 
getheilt. Den Antheil der legteren erwarb Bamberg 1348 und, belehnte 
in der Folge die von Stibar damit. 1570 wurde Wilhelm von Künsberg 
als Gläubiger in alle von Chriftoph v. Stibar hinterlafjenen Lehengüter 
eingejegt, die er 7 Jahre fpäter an die von Rabenftein verfaufte, von denen 
Otto und Herrmann jhon 1353 den Burggrafen Johann und Albrecht zu 
Nürnberg auf 12 Jahre mit ihrer Veſte Nabened als einem offenen Haufe 
zu bienen verſprochen Hatten. Als mit Johann Albrecht die Nabenjteiner 
ausgeftorben waren, fiel Rabened an Bamberg beim und wurde jeit 1742 
dem gräflich ſchönborniſchen Geſchlechte als Nittermannlehen überlafjen. 
Gleichfalls zur Pfarre Oberailsfeld gehört der Weiler Rabenitein mit 
feinem Schloſſe. Die von Weiſchenfeld mögen die Erbauer und Eigenthümer 
deſſelben geweſen ſein und es mit Burgmännern bejegt haben. Nach dem 
Jahre 1225 traten die von Schlüfjelberg in den Beſitz. Konrad von Schlüfjel- 
berg trug 1307 mehrern Gliedern der Familie von Groß Rabenitein als Lehen 
auf. Als der jchlüffelbergiiche Stamm ausgeitorben war (1347), entftand 
zwifchen Bamberg, Würzburg und den Burggrafen zu Nürnberg ein Streit 
über das ſchlüſſelbergiſche Erbe; ein Vergleih von 1349 fchlichtete denjelben 
dahin, daß Rabenjtein den Burggrafen zugehören ſolle. Trotz der von einer 
Tochter Konrads I. von Schlüfjelberg erhobenen Einſprache wurden die 
Burggrafen von Nürnberg, die nachmaligen Markgrafen von Brandenburg 
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Eigenthümer und Lehensherrn. 1432 verſchrieb Burggraf Friebrih dem 
Ritter Gerlad von Eberftein wegen getreuer Dienfte in der Mark Branden- 
burg und außen im Lande die Burg Rabenftein — mit Ausnahme der 
geiftlihen und weltlichen Lehenihaft, der Burggüter und Burglehen, welche 
fih Friedrich vorbehielt — zum Leibgedinge nad Eunrat3 von Auffeh Tod. 
Wann der von Eberftein jein Leibgedinge angetreten, läßt fich nicht nadhe 
weiſen. Schon 1454 erhielt Heinrich von Auffeß dafjelbe wiederum. Im 
Kriege des Markgrafen Albrecht Achilles von Brandenburg muß Rabenftein 
zeritört worden fein. In der Folge finden wir die von Stibar zu Rabened 
mit Rabenftein belehnt. 1635 wurde Nabenftein von den Weijchenfeldern 
und anderen Ummohnern erobert und verbrannt und erft 1829 nur mehr 
theilweife wieberhergeftellt. 1744 verkaufte Markgraf Friedrich zu Branden- 
burg das Schloß und Rittergut Rabenftein an den Grafen von Schönborn 
zu Wiefentheid als Rittermannlehen. Durch den Staatsvertrag mit Preußen 
vom 23. April 1803 gelangte Rabenftein unter die Krone Bayern. Das 
Kirchdorf Adlik im Ahornthale gehörte in früheiter Zeit ſammt dem Schloſſe 
den von Nabenftein. Dann finden wir das halbe Gut dortjelbft al bam— 
bergifhes Söhn: und Töchterlehen in den Händen der von Brand, und 
in denen der von Seefried auf Buttenheim, welche legtere dort die Flur: 
und Dorfherrfchaft übten und ein Batrimonialgericht hielten. Das benach— 
barte Dorf Chriſtanz hatte früher ein den von Groß zuftändiges Schloß, 
nah welchem von 1467—1564 fich eine eigene Linie benannte. Im Bauern: 
kriege wurde daſſelbe zerftört und nicht wieder hergeftellt. Im 17. Jahr— 
hunderte folgten einander im Beſitze des Ortes die von Streitberg, von 
Nabenftein, 1665 die Grafen Voit von Rieneck, aus deren Geſchlechte Philipp 
Valentin, Biichof zu Bamberg, den Ort 16. Auguſt 1671 dem Seelhaufe 
zu Bamberg vermadte. Ebenfalls in dem Ahornthale am Aſchbache liegt 
das Nfarrdorf Kirhahorn. Das Schloß und einzelne Güter bortjelbft 
waren Eigenthum der Herzoge von Meran, als deren Burgmann uns 1225, 
ein Burkhart von Ahorn, entgegentritt. In diefer Eigenfchaft ging derfelbe 
mit der Burg nah dem Ableben des letzten Meranerd an das Hochitift 
Bamberg über. Den rechtlichen Befit der Burg zu Kirhahorn ſuchte Her: 
degen von Grindelah dem Hochitifte Bamberg ftreitig zu machen, mußte 
aber (1277) in Folge fehiedsrichterlichen Spruches auf feine Anfprüche ver: 
sichten. Im Sahre 1503 fam der Sig zu Kirhahorn als Erblehen in den 
Befig der von Rabenftein, an welche Familie auch noch der Sig zu Weier 
1557 gedieh. Nach dem Ausfterben der von Rabenjtein empfingen die 
Grafen von Schönborn diefe beiden Lehen. 

Am Südweſten unferes Diftriktes liegt auf dem mwichlenfteiner Berge 
das Pfarrdorf Wichſenſtein. Dafjelbe war mit dem dortigen Schloffe 
Eigenthum einer Familie gleihen Namens, die auch 1372 die Pfarre dort: 
felbft gründete. ALS diefe Familie ausgeftorben war fam Wichſenſtein an 
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Bamberg, von dem wir 1600 die von Stibar damit belehnt finden. Zwei 
Stunden von Leupoltftein in der Pfarre Affalterthal liegt das Dotf Biber: 
bad, das Biſchof Friebri von Bamberg 1348 aus Konrads von Schlüffel- 
berg Nachlafje getauft hatte. Drei Viertel des Zehents bortjelbft und zu 
Bernfel3 finden wir von 1303 bis in das 16. Jahrhundert in dem Befite 
der von Wichfenftein; 1564 fauften die von Wifentau benfelben. 1605 
ging er in den Beſitz der Familie von Stibar über, wo wir denfelben noch 
1692 antreffen. 1556 finden wir auch die von Egloffitein in Biberbach 
begütert. In dem Dorfe Klein:Gefee kreuzten fich in früherer Zeit eine 
Menge Herrichaften; jo faßen bier Unterthanen der Aemter Wolfsberg, 
Gösweinftein, Pottenftein und des gräflich Voit von Rienedifchen Amtes 
zu Burggailenrent. — Eine Stunde von Leupoliftein liegt Ober-Trups 
pad (1007). Die Kirche diefes Pfarrdorfes tritt und mit dem Stammes 
haufe der Familie von Truppach ſchon im 13. Jahrhundert entgegen. Die 
genannten Truppader waren Dienftmänner der Reichsherrn von Aufſeß 
und feinen im 17. Jahrhunderte ausgeftorben zu fein. Das Dorf Her: 
zogenriedb zählte früher zum bambergifhen Amte Leyenfels, während bie 
Gent dem bambergifhen Amte PVottenftein zuftand. Aber auch Unterthanen 
des egloffiteinifchen Amtes Kunreut waren bier feßhaft. — Dorf und Veſte 
Leupoltitein ſammt ben benachbarten Dörfern gehörte im 14. Jahrhun⸗ 
derte dem Stifte Bamberg und waren unter das Amt Tuchersfeld eingereiht, 
im 15. Jahrhunderte aber al3 bambergiiche Mannlehen den von Egloffitein 
verliehen, die dortjelbft auch) eigene Beſitzungen hatte; fo verkaufte 1502 
- Moriz von Egloffftein ein Gut in dem genannten Dorfe unter dem Rechte 
ber Wiedereinlöfung an das Stift Bamberg. 

An der Straße von Nürnberg nad Baireuth liegt das Städten . 
Bepenitein, einft Sig eines gleichnamigen Adelsgeſchlechts. Im 14. Jahr: 
hundert gehörte es den Leuchtenbergern. Biſchof Friedrih von Bamberg 
erfaufte 1348 die Hälfte davon den Erben Konrads von Schlüffelberg ab. 
Aus den weitern Verhandlungen über deſſen Nachlaß ergibt fih, daß er 
das Schloß mit dem Landgrafen von Leuchtenberg getheilt habe. In dem 
Vertrage vom 12. Mai 1349 wurde beftimmt, daß Begenftein zur Hälfte 
den Burggrafen Johann und Albrecht zufallen folle, fomwie der von Sluzel- 
berg felbe mit dem Landgrafen von Leuchtenberg theilte, jammt den zu diefer 
Hälfte gehörigen Gütern. Sollte e8 fich jedoch erweiſen, daß felbe bamber- 
gifches Lehen ſei, fo hätten die Burggrafen fie zu Lehen zu empfangen. 
1359 ertheilte K. Karl den Landgrafen Ulrih und Johann dem Dorfe unter 
ihrer Veſte Bepenftein Marktgerechtigkeit und Stadtrecht. In der Theilung 
ber leuchtenbergiihen Güter zwifchen den Brüdern Ulrih und Johann vom 
28. Januar 1366 fielen Bepenftein und Stierberg an Ulrich. Landgraf 
Leupolt verpfändete die Veſte Bepenftein 1417 um 2500 ungr. Gulden 
an den Herzog Ludwig. Später gelangte Nürnberg in den Belig von 
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Bepenftein. 1553 mwurbe der Drt vom Markgrafen Albrecht aus Rache, 
daß er um Forchheim unverrichteter Dinge abziehen mußte, niedergebrannt. 
Mit Geldvvorfhüfjen der Stadt Nürnberg erhob fich Begenitein alsbald 
wieder. Eine halbe Stunde von Bepenftein liegen Dorf und Burg Stier: 
berg. Hier ſaßen zuerit die von Stierberg; 1308 finden wir die von 
Schlüjjelberg bier. 1355 bradte Kaifer Karl IV. den Markt Begenftein 
und das in der Nähe gelegene Schloß Stierberg, beide im Befite der Land⸗ 
grafen von Leuchtenberg, unter böhmiſche Hoheit. Landgraf Albrecht und 
deſſen Sohn Johann verjegten um 1400 Stierberg und defjen Zubehör an 
den nürnberger Bürger Peter Haller. Weil aber die Stabt Nürnberg zur 
Pfandſumme beigefteuert hatte, erhielt diejelbe das Deffnungsreht dafür 
verjchrieben. 1417 erfaufte Herzog Johann von dem Landgrafen Leupolt 
zu Leuchtenberg die Veſte Stierberg mit den Dörfern, Zehnten, Gerichten, 
Leuten, Wildbännen, Steuern und der Vogtei. Erft 1465 werben Stier: 
berg und Beßenitein von den oberpfälziſchen Fürften als böhmiſche Lehen 
anerfannt. — 1552 mwurbe das Schloß zeritört. — Zwei Stunden von 
Leupoltitein und Pegnig liegt das Pfarrdorf Elbersberg. 1308 ver: 
machte Gottfried von Schlüffelberg dem Klofter Schlüflelau, wo er begraben 
zu werden wünſchte, unter Anderem auch das Dorf Elwinsberge,; 1430 
wurde das Schloß zeritört. Der Weiler Hollenberg, eine Stunde von 
Pegnitz, gehörte mit feinem noch 1620 bewohnten Schloffe ehemals zur 
Oberpfalz. Wann und wie es dahin gefommen, läßt ſich urkundlich nicht 
nachweiſen. So viel fteht feft, daß 1410 dem Pfalzgrafen Johann die 
Burg Hollenberg als Antheil zukam und daß diefelbe 1465 vom Herzoge 
Dito als böhmijches Lehen anerfannt wurde. Das dortige pfälzifche Amt 
wurde 1803 dem Fürftenthbume Bamberg inkorporirt und vorläufig auf 
dem alten Fuße belaffen, und war hienach dem Landgeridte Thurndorf 
und nad deſſen Aufhebung dem Landgerichte Eſchenbach zugetheilt worden. 
1804 fam es an das Landgericht Pottenitein. In der Nähe von Hollen- 
berg jtand auch die jegt völlig eingegangene Pirkenreuter Kapelle. 


Dierzehntes Kapitel. 
Das Landgericht Stadtfleinad. 
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Das Landgeriht Stadtſteinach, 1804 aus den Aemtern Stadtfteinac, 
Enchenreut, Wartenfel3 und aus der Nendantur Seibelsdorf gebildet, er: 
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bielt 1848 durch Theile der aufgelöften von guttenbergifhen Patrimonial= 
gerichte Kirchleus und Steinenhaufen und 1849 dur den Amtebezirk der 
aufgehobenen k. Gerichts- und PVolizeibehörde Guttenberg einen nit un— 
wefentlihen Territorialzumahs. — Als ehemals rechtsritterjchaftliche Güter 
erjcheinen in diejem Bezirke die unten zu beiprenden Befitungen der Grafen 
Boit von Riened, der Freiherren von Guttenberg, der Freiherren von Reizen⸗ 
ftein zu Fiſchbach; die Freiherren von Lochner zu Lindenberg befaßen im 
gleicher Eigenjchaft die Weigelshöfe. 

Der Sit des Landgerichtes, das Städtchen Stadtſteinach an ber 
Steinah und dem Schloppbache zeigt fich bei feiner erſten urfundlichen Er- 
wähnung als Eigenthum der Grafen von Henneberg. Die Entftehung der 
Pfarre zu Stadtſteinach fällt in das 10. Jahrhundert. Eine halbe Stunde 
von Stadtſteinach ftand ehemals die Burg Norded. Diefelbe ging im 12. 
Sahrhundert durch Kauf mit Stadtfteinah an das Hochſtift Bamberg über. 
Im Bauernkriege wurde Norded in einen Trümmerhaufen verwandelt ; heute 
find nur noch wenige Ruinen fichtbar. Der Markt Preſſek befand fich bis 
zum Jahre 1693 in den Händen der von Wildenftein. Im Jahre 1697 
fam er durch Kauf an die Voit von Niened. Der Markt Enhenreut war 
früher der Sit eines bambergifhen Amtes, welches von dem Gebiete des 
Rittergutes Guttenberg, der gräflih Voit von Nienedischen Herrſchaft und 
des Fürſtenthumes Baireuth umfchloffen war. In der Nähe liegt das Dorf 
Schlopp. Kaiſer Heinrich II. ſchenkte 1023 zu feinem und feiner Gemahlin 
Geelenheile ein Gut in dem Dorfe Slopece im Ratenzgowe an das Hod): 
ftift Bamberg, das diefen Ort unter das Amt Weißmain einreihte. Die 
Lehen gehörten aber dem Klofter Micheläberg, die Vogtei dem Biſchofe. 
Später finden wir. hier die von Wildenſtein als Lehenträger und zuletzt 
die Boit von Rieneck, welche ben dortigen Beſitz durch den Zulauf vieler 
anderer wildenfteiniicher Güter vermehrten. Im heutigen Dorfe Wilden: 
ftein war einjt eine bifhöflich bambergifche Burg, welche um 1318 unter 
dem Biſchofe Wulfing dem Nikolaus von Grün: als Burglehen mit den 
Dörfern Rutzenreut, Braunsreut, Gräfengehaig und Ditmarsreuth verliehen 
worden war. Wildenftein ift auch die Wiege der von Wildenftein (die nicht 
mit den fogenannten bayerifhen Wildenfteinern zu verwechleln find, deren 
gleichnamige Stammburg öftlih von Hilpoltftein liegt). Wir finden dies 
jelben 1422 al3 bambergifche Lehenträger des halben, und 1488 des ganzen 
Schloſſes. 1525 wurde Wildenftein von den Bauern zerftört; 1553 lag 
dafjelbe noch als Steinhaufen da. 1697 waren die Voit von Niened 
Lehenträger. 

Der Markt Grafengehaig gehörte in früheren Zeiten zu ber gräflich 
Voit Rienedifhen Herrſchaft Heinersreut; die Zent aber handhabten die 
bambergiihen Aemter Kupferberg und Leugaft. — Auch die Freiherren 
von Guttenberg waren bier begütert. In einer wilden Berggegend liegt 
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der ehemalige Sig eines bambergifhen Amtes, der Markt Wartenfels. 
Der Drt war der Stammfig der von Wartenfeld, von denen Riwin 1329 
dad dortige Schloß erbaute. Diefelbe Famlie ftiftete dort auch 1421 
eine Frühmefje, welche die nachmalige Gutsherrihaft, die Familie von 
Guttenberg, zur Pfarre erhob. Kaiſer Sigmund gab 1421 diefem Drte 
eine Freiung, welde allen Verbrechern, die fih dahin flüchteten, mit Aus⸗ 
nahme der Meuchelmörber, bis zum Ausgange bes Prozeſſes volle Sicher: 
heit gewährte. In ber Nähe liegt das jegt proteftantiihe Pfarrdorf Rugen- 
dorf. Der Drt war Eigenthbum des Hochitiftes Bamberg, welches jeine 
Befigungen bortjelbft 1507 denen v. Waldenfeld ald Lehen verlief. 1605 
fauften die von Barell das Lehen den von Waldenfel3 ab und trugen e3 
bis 1757. Auch die von Guttenberg (1489—1796) und von Künsberg 
(1628— 1684) waren von Bamberg mit Befigungen zu Nugendorf belehnt. 
Das Rittergut Seibelsdorf war bambergifhes Mannlehen. Seit 1506 
waren die von Waldenfel3 Träger beffelben, 1584 bie von Kotzau; 1593 
die von Zedwig; 1691 die Wichinger von Aichftamm. Obwohl der Ort 
zur unmittelbaren Reichsritterfchaft zählte, wurde er doch 1797 von Bran- 
denburg ganz landfäßig behandelt. Das Pfarrdorf Fiſchbach mar glei: 
falls bambergifhes Mannlehen. — 1506 hatte Balthafar von Waldenfels 
Befigungen zu Fiſchbach, Wetzelsdorf und Wartenfeld dem Biſchofe Veit 
zu Lehen gemadt und als ſolches wieder zurüdempfangen. 1601 ging 
dieſes Lehen durch Kauf an Achaz von Guttenberg über und 1743 traten 
die Reigenitein in deifen Genuß. Die meiiten Grundftüde des Kirchdorfes 
Göfjersdorf waren Lehen der Abtei Lanaheim, Der Markt Ludwigs 
Ihorgajt fam als meranifches Erbe an Bamberg; die dortige Pfarre ift 
erit 1709 entitanden. — Das Dorf Gumpersdorf war bambergifches 
Söhn: und Töchterlehen. Wann und wie daffelbe an Bamberg gelommen, 
und wer bie früheren Träger befjelben waren, ift nicht nachweisbar. Im 
18. Jahrhundert ging dafjelbe durch mehrere Hände und kam endlid 1772 
durh Kauf an die Reikenitein. 

Das Städten Kupferberg, ſüdöſtlich von Steinah, war in ben 
früheften Zeiten meraniſch; ſodann fam es an das Klofter Langheim, welches 
1380 dajjelbe an das Bisthum Bamberg verkaufte. Im Kriege mit Al: 
brecht litt das Amt Kupferberg jehr; jo mußte es nach dem Vertrage vom 
19. Mai 1552 mit noh 18 Nemtern die Zahlung einer marfgräflichen 
Schuld von 30,000 fl. übernehmen und überdieß zu einer Baarleiftung von 
50,000 fl. beifteuern. Auch der fiebenjährige Krieg hatte demfelben tiefe 
Wunden geichlagen, und im Jahre 1756 und 1768 zerftörten große Brände 
die meifte Habe feiner Bewohner. Das ehemalige bambergijhe Oberamt 
daſelbſt eritredte fich über die 6 Halsgerichte Kupferberg, Ludwigsſchorgaſt, 
Marktleugaft, Marktihorgait, Enchenreut und Stadtfteinah. Das Pfarrdorf 
Marienweiher jchenkte 1189 Biſchof Dtto IL. von Bamberg an das Klojter 
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Langheim. Obgleich vom Biſchofe Eckbert in dem Beſitze dieſer Pfarrei 
beſtättigt (1217) ſtellte das Kloſter, wegen der vielen Angriffe dieſelbe 
unter den beſondern Schutz des Hochſtifts, und entrichtete hiefür jährlich 
14 Simri Habern. Als Langheim im 14. Jahrhundert verarmte und 
durch Schulden gezwungen, ein Gut nad dem anderen veräußerte, kaufte 
das Hochſtift 1384 das Dorf und das Patronatrecht der Pfarrkirche. Im 
Huſſiten- und Schwedenkriege hat die Bewohner Marienweihers großes 
Unglück heimgeſucht. — Auch des Marktes Leugaſt wollen wir mit 
einigen Worten noch gedenken. Wo heute die Pfarrkirche ſteht, ſtand einſt 
eine feſte Burg. Der Ort war ſonſt in Unter- und Ober-Lubegaſt getheilt 
und Eigenthum der Walboten von Berneck und Zwernitz. Herzog Otto II. 
von Meran hatte Leugaſt theils durch Kauf theils Verpfändung an ſich 
gebracht; durch ihn kam dasſelbe als Vermächtniß an Langheim, jedoch 
mit der Bedingniß, daß Friedrich Walbot ſtets das Recht haben ſolle, 
ſeinen verpfändeten Theil einzulöſen. Friedrich Walbot von Suernze 
(Zwernitz) machte aber dem genannten Kloſter jedes Recht auf Leugaſt 
ſtreitig, ſo daß ſich die Mönche 1250 vor dem Biſchofe Heinrich mit ihrem 
Dränger dahin verglihen, daß er gegen Empfang von 10 Talenten fich 
mit dem von ihm verpfändeten dritten Theile begnügte, die Mönche aber 
in dem Befige der übrigen Theile blieben. Das Klofter gelangte in ber 
Folge aber dennoch wieder, wenigftens theilweife zum Befige von Friedrichs 
Drittel und blieb über ein Jahrhundert im Befite der Herrfchaft, bis die 
Noth e3 drängte, diejelbe 1384 an das Hochſtift zu verkaufen, welches bie 
von Rabenftein belehnte, nach deren Ausfterben aber die Herrihaft zur 
Selbitverwaltung einzog. 


Fünfjehntes Kapitel. 
Laudgericht Staffelflein. 
Titeratur. 
Banz: Ussermann (Aem.) Episc. Wirceb. S. | ©. 1. VIL 84.— Kalender für kath. Ehriften 1862. 
8310-25. — (Sprenger Placidb) Diplomat. Geid- Eggenbad, die MariashHilflapelle bei E. im Ka⸗ 


lender für kath. Chriften 1868. — Staffelberg 
(bei Staffelftein). Die St. Adelgunds-Kapelle bei 


der Abtei Bauz. Nürnberg 1804. 8. — Defter- 
reiher(P.), Geſchichte der Herrſchaft Banz 1832. 8. 
Schatt, Lebensabriß des Abtes Gallus Denner- | St. im Kalender f. kath. Ehriften 1860. — Staf« 
lein von Ban. — Schloß Banz, nah emer felftein, Shultes hiſt. Schr IL 231. 355. 
Monographie des Dr. K. Theodori im Maler. 
Bayern IL. 409. — Baterländ, Magazin IV. 400. 
V. 293. — Oberfränt. Archiv II. 2. ©. 1. 11L 3. 


365. — Roppelt Beichreibung 4083. 404. — 
Dritter Bericht des bift. Vereines z. Bamb. 119. 


Das Landgericht Staffelftein ift ganz neuen Urfprunges. Es trat mit 
der neuen Gerichtsorganifation in das Leben und wurde durch höchfte Ver: 
ordnung vom 24. Februar 1862 aus 26 Gemeinden des Landgerichtes 
Lichtenfel3, aus 6 des Landgerichtes Seßlach und 4 des k. Landgerichtes 
Scheßlitz gebildet. 
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Unfere Ortswanderung wollen wir in dieſem Landgerichtöbezirfe von 
feiner nördlichſten Spige ber beginnen. 

Da ragt am rechten Ufer des Mainftromes auf dem Banzberge das 
neunthürmige Banz ſtolz in die Lüfte. Hier ftand in den Zeiten ber 
Gauverfafjung ein feftes Schloß, von welchem aus die Grafen des Banz- 
gaues die oberen Maingegenden befhirmten. Im eilften Jahrhunderte 
gründete Alberada Gräfin von Banz zum Seelenheile ihres frühnerftorbenen 
Gatten und ihrer Hoffnungsvollen Söhne ein Klofter und übergab 
e3 1058 bem Kloſter Fuld. Benediktiner- Mönche bezogen dasſelbe. Al- 
berada ftellte ihre Stiftung fpäter unter würzburgiſchen Schuß und 1071 
unter den des Hocjitiftes Bamberg. 1081 fegnete die edle Stifterin das 
Zeitliche; mit ihrem Heimgange ſchien auch deren Pflanzftätte dem Unter— 
gange entgegen zu wanken. Pommerns großer Apoftel jevoh, Dito ber 
Heilige, Bifhof von Bamberg, führte 1114 eine neue Blüthe des Klofters 
herauf. Nah Dttos Tod braden ſchwere Zeiten über Banz herein; Peſt 
und Krieg und Ueberſchwemmungen zehrten an deſſen Marke und die Veſten 
Steglig und Schottenftein fchädigten deffen Eigenthum. Als dieſe beiden 
durch einen Machtipruch der Bilchöfe von Würzburg und Bamberg 1239 
abgebrochen wurden und deren Aufbau für ewige Zeiten verboten worden 
war, begann für Banz die Morgenröthe einer beijeren Zeit aufzudämmern. 
1241 wurde dem Abte von Banz verftattet, bei Hochämtern und Vespern 
fih der Biihofsmüte, des Stabes und Ringes bedienen zu dürfen; 1250 
erhielt das Klofter Zollfreiheit. Im 16. Jahrhunderte brachen wieder die 
Tage des Unglüds herein. 1505 ging das Klofter in Feuer auf. Kaum 
war es aus dem Schutte neu erftanden, fo raubten die aufrührerischen 
Bauern 1525 dasjelbe wieder aus und ftedten es in Brand. Der dreißig: 
jährige Krieg ſchlug demfelben tiefe Wunden und verurſachte ihm einen 
Schaden von 132,268 fl. Im Jahre 1800 ftand dasjelbe im Zenithe 
feines wiſſenſchaftlichen Ruhmes. Die Aebte Dtto de la Bourde und 
Gallus Dennerlein hatten es zu folder Höhe geführt. Männer wie Placi— 
dus Sprenger, Ottmar Frank, Georg Herzog, Johannes Noppelt, Ildefons 
Schwarz, Georg Schatt ꝛc. waren die Träger feines Ruhmes. 1803 wurde 
das Kloſter aufgelöft, 1814 ging es durch Kauf an den Herzog Wilhelm 
von Bayern über, welcher e8 in eine prachtvolle Sommerrefidenz verwandelte 
und 1838 an feinen Enfel den Herzog Mar von Bayern vererbte. 

Eine Vierteljtunde von Banz auf einer Höhe liegt Weingarten. 
Schon 1170 bejtätigte Bifchof Hermann II. von Bamberg dem Abte Ber: 
thold zu Banz das vom Grafen Rapoto gekaufte Vogteirecht zu Weingarten, 
und 1299 wurde dem Sifrid Muniz zwar die Nutznießung der Neder und 
Miefen des Hofes Meingarten, das Eigenthumsreht aber dem Klojter Banz 
zugeſprochen. — 

In dem Pfarrdorfe Hereth (auch Kleinhereth oder Kleinhohenried ge: 
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heißen) faßen Unterthanen der Abtei Banz, der Reichsfreiherrn von König 
und der von Notenhan auf Rentweinsdorf. 

Am Fuße des Trimäufel’3 Liegt das Dorf Nedensdorf (Nedemares- 
torf). 1176 jchenkte Bifchof Hermann II. der Domprobftei feine dortigen 
Einkünfte, behielt aber die Vogtei feinem Minifterialen Eberhard von Kun- 
ftabt bevor. 1500 ging Nebensborf von den von Schaumberg an Banz über. 

Der Markt Döringftadt unweit des Maines erhält in feinem Namen 
die Erinnerung an die Düringer wach, welde einftens Franken beherriäten. 
1207 verlieh Herbert von Staffelftein einen Theil eines Gutes in Döring: 
ftadbt dem Kl. Langheim, den anderen verkaufte Friedrih von Lichtenfels 
und den dritten ſchenkte Heidenreich von Lichtenfel3 an dasjelbe. 1278 kam 
auch der Neuzehent in Döringftadt an Langheim. 1303 überließ Biſchof 
Wulfing zu Bamberg die Vogtei zu Döringftadt der Domprobftei. 1593 
löfte ſich dasſelbe als felbftändige Pfarkei von Altenbanz ab. Bon 1633 
bis 1652 wurde e3 von dem Pfarrer von Mürsbach verfehen, erhielt aber 
feit 1664 eigene Pfarre. Nachdem die ältere Pfarrfiche 1546 durch Brand 
zerftört worden war, wurde fie 1712 wieder hergeftellt und am 17. Juni 
1716 von dem Dechant Johann Georg Dieppold zu Ebern benedicirt. Im 
Sahre 1810 kam diefe Pfarrei von Würzburg an Bamberg. Das ehema- 
lige bambergifche Domprobfteiamt Döringftabt grenzte an die Nemter Rattel3- 
dorf, Zapfendorf, Staffelftein, an das banziſche und würzburgifche Gebiet und 
wurde 1804 aufgelöft. Das Dorf Mefjenfeld gelangte auch bald an das 
Klofter Langheim. 1296 eignete Konrad von Wildenberg der genannten 
Abtei das Vogteirecht zu Meſſenfeld zu, welches die Brüder Wolfram und 
Gottfried zu Memmelsdorf abgetreten hatten. 

Nicht weit von Döringitadt nennt uns die Geſchichte zwei Ortſchaften 
mit dem Namen „Brun“, nämlid „Unter: und Oberbrunn“. Die 
Sage kennt noch eine dritte, melde im Schwebenkriege ihren Untergang 
gefunden haben mag — Mittelbrunn. Ein zwiſchen Ober: und Unter: 
brunn liegender Grund, auf dem diefes Dorf einft geftanden fein ſoll, führt 
heute noch diefen Namen. Bei Oberbrunn erhob fid auf einem Berge mit 
herrlicher Ausficht auf das ganze Mainthal einft das Schloß Liebenbrunn. 
1268 verfaufte Graf Hermann-von Henneberg dasjelbe mit allem Zugehör 
an das Hochſtift Bamberg, um ed durch ring und Dietrich von Kunftatt 
ſchleifen zu laſſen. Am Fuße des Berges lag eine von Albert von Giech 
geftiftete Meßpründe, die fi durch Beiträge der von Künsberg zur Pfarrei 
erhob, in der Reformation jedod wieder einging. 

Der Markt Rattelsporf, am linken Ufer der IH und an ber Straße 
von Bamberg nach Gleuffen gelegen, wurde 1015 von K. Heinrich II. dem 
Klofter Michelöberg übergeben. — 1154 übernahm Biſchof Eberhard II. 
von Bamberg für den Abt Helmerih in Michelsberg das Schutzrecht über 
Epelöfichen und Rattelsdorf vom Grafen Hermann von Berchtheim. 
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1169 kam auch der Zehent, der Würzburg zuftand, 1221 die Advofatie, 
die der Minifteriale Heinrih Sletin befaß, an Michelsberg. 

Das Pfarrdorf Zapfendorf am Mühlbache und an der Straße von 
Bamberg nad Lichtenfels gehörte einft den Herzogen von Meran. 1390 
wurde diefer Ort von den von Truhendingen an Bamberg vertauft, 1471 
erwarb der bambergiidhe Bifchof Georg I. auch die Anfprüche des Bisthums 
Würzburg auf Zapfendorf um 260 fl. — Zapfendorf war ehedem Filiale 
von Echeflig und wurde 1684—86 zur eignen Pfarrei erhoben, mit 
welcher man die von Anton von Notenhan geftiftete und 1460 beftättigte 
Frühmeſſe des Filialfirhdorfes Lauf vereinigte. Das Kirchdorf Oberküps 
ftand einit den Herzogen von Meran zu. 1271 ſchenkte Friedrich von 
Truhendingen dem Kloſter Langheim jeine Befigungen in Chubig. Der 
Zehent gehörte jedoh an Bamberg und wir finden 1593 die von Aufſeß, 
1662 die von Streitberg, 1663 die von Nined als Lehenträger desjelben. 
Die Kirche dafelbit, Filiale der Pfarrei Kleufheim, hat drei ihres Alter: 
thums wegen merfwürdige Gloden. Die Befigungen im jekigen Pfarr: 
dorfe Kleufheim (Uluocowa 1137, Kliucave 1293) gehörten in den 
früheften Zeiten den von Gih. 1296 kamen biefelben an das Klofter St. 
Theodor. Aber auch die von Ebnet und das Klofter Michelaberg waren 
1509 bortfelbft begütert und in fpäterer Zeit auch die Grafen Boit von 
Niened. Seit 1625 -tritt und Kleudheim, bis dahin Filiale der Pfarrei 
Ebensfeld, ald Pfarrei entgegen. — Auf dem Ansberge, an veflen Fuß 
Kleudheim liegt, ftand einft ein Schloß, das einem abeligen Geſchlechte 
feinen Namen gab. Als die von Ansperg ausgeftorben waren, fiel das 
Schloß an Bamberg. Auf dem Berge fteht auch die berühmte Veitskapelle, 
bei welcher eine Anfiedelung wohnte, welche 1417 von der Frohn, Atung 
und Arbeit, die in Städten, Dörfern und zu Feld gejchehen mögen, und 
womit diejelbe bisher über Gebühr beſchwert war, befreit wurde jedoch 
mit der Bedingniß, daß die Hinterfaffen auf den Gütern der Kapelle ein 
Mal im Jahre einen Tag in dem Kaftenhofe zu Lichtenfels frohmen und 
dienen follen. Die reihe Pfründe der genannten Kapelle wurde 1625 zur 
Pfarrei Kleudheim geſchlagen. 

Dreiviertel Stunden öftlih von Ebensfeld liegt in einem veizenden 
Thale das Dorf Prächting (Brahtingen 805) befannt durch die große 
Menge heidnifcher Grabhügel, die fich in deffen Nähe finden, und dur das 
traurige Schidjal, das am 4. April 1634 die Echweden durch Mord und 
Brand defien Bewohnern bereiteten, wodurch die Leberlebenden zu einer momen= 
tanen Auswanderung fi gezwungen fahen. In Prächtings nächſter Nähe liegt 
ein Dorf, das jegt den Namen Pferdsfeld führt. Schon 804 fommt biefer 
Drt vor, fein Name, der ſich noch weit das Mittelalter herauf hielt, war aber 
Hengesfelt. Bon dem ehemaligen Schloffe der Nitter von Groß ift 
feine Spur mehr zu finden. — Das jegige Pfarrdorf Ebensfelb (Eb- 
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lisfelt 804) unweit de3 Maines an dem Kipferbabe, iſt von der Straſſe 
nah Bamberg durchſchnitten. Im 9. Jahrhundert übergab Gräfin Blitrud 
ihre Befigungen zu Ebilesfelt, Wafjerlojen, Düringſtadt, Staffelſtein und 
Kunftatt dem heiligen Bonifazius. 1015 ſchenkte K. Heinrich II. dem 
Klojter Michelsberg einige Güter dortſelbſt. 1379 beftätigte Biſchof Lam: 
bert von Bamberg dem Klofter Michelsberg die Bogtei und Burghut zu 
Ehensfeld, jedoch unter fortdauerndem Rechte der landesherrlihen Befteuer- 
ung; 1470 wurbe e8 jelbftändige Pfarrei und umfaßte einen weiten Sprengel. 
Um 1620 gehörten Ebensfeld, Unterau, Neufes, Pferdsfeld, Dietersbrunn, 
Mittelau, Prächting, Straublingshof, Hanhof, Kugenberg, Kleufheim, Küm— 
mel, Ober: und Unter-Küps, Oberleiterbah und Zettlig zu ihr. Als 1626 
Kleufheim getrennt und Unterleiterbady eingepfarrt wurde, änderte ſich das 
Verhältuiß. Die Gejhichte des Dorfes Schwabthal können wir bis in 
das 12. Jahrhundert hinauf verfolgen. Friedrich von Beichlingen beſaß dafelbit 
eine Königshube von dem Hodjtift Bamberg zu Lehen, und trat fis um zehn 
Talente Silbers und ein Fuder Weines an dasjelbe ab (1145). 1274 übergab 
Eberhart von Gich, der Befiger des Schlofjes Gügel, die ihm eigenen Güter zu 
Schwabthal an das Klofter Zangheim. 1288 eignete demfelben Klofter Sibert 
von Windef eine Mühle in End oder Schwabthal, auf welde Poppo von 
Tuchenz verzichtet hatte. 1297 fchenfte Albert Förtih von Thurnau gleich: 
falls der genannten Abtei ein Beſitzthum in Schwabthal, welches von Ulrich 
Lon, Bürger von Staffelftein an ihn abgetreten worden war. 1380 er: 
warb der bamberger Biſchof Lambert mehrere Lehen in Schwabthal und 
Uetzing, die er wohl an feine Minifterialen verliehen haben wird. 

Auh das jegige Pfarrdorf Frauendorf war zum größten Theile 
an LZangheim gefommen. 1272 eignete Neginold von Aurach demfelben 
die Güter zu Frauendorf, mit denen er von Albert von Frauendorf be- 
lehnt worden war und 1276 trat Kunemunt von Lichtenfeld mit Einwillig— 
ung des bamberger Bijchoffes Berchtold jein Bejigthum in Frauendorf an 
Langheim ab. Als Inhaber der dortigen Negidius Kapelle und des Pa— 
tronats⸗ und Präfentations - Rechtes begegnen uns von 1584—1799 die 
von Giech. 1828 wurde Frauendorf von der Pfarre Uetzing getrennt, die 
Meppfründe der Aegidienkapelle mit ihr vereint und eine ſelbſtändige Pfarre. 
Auch die Freiherren von Notenhan zu Nentweinsborf fcheinen in früherer 
Zeit in diefem Orte Lehensherrſchaft befefjen zu haben. 

Der größte Theil de an der Lauter gelegenen Dorfes Horſchdorf 
gehörte früher dem Domkapitel in Bamberg; aber auch die Abtei Banz hatte 
hier einige Lehen. — Das Stäpthen Staffelftein an der Lauter und 
der Straße von Bamberg nah Lichtenfels wurde 1130 von K. Lothar 
zu Gunften des bamberger Domkapitels mit dem Marktrechte und dem damit 
zufammenhängenden Banne, mit Zöllen und andern Nußungen begabt, wo: 
rüber ſich in der Folge zwifchen dem Grafen Albert von Truhendingen und 
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dem bamberger Domkapitel Streitigkeiten erhoben, welche von Kaiſer Fried: 
rich I. im Jahre 1165 auf dem Reichstage zu Würzburg zu Gunften des Legtern 
entichieden wurden. — 1358 wurde von K. Karl für die Jahrmärkte zu 
Etaffelftein ein fiheres Geleite bewilligt, wie ſolches zu Bamberg und Co: 
burg gewöhnlich ift. Wie Staffelfteiner e8 waren, welche 1525 die Kirche 
und die Probjtei zu Frankenthal niederbrannten, jo fcheint auch ihr Ueber: 
muth 1609 eine Verordnung des Domkapitel in das Leben gerufen zu 
haben, welcher gegen „ihre Saufgelage” bei Leichen, Hochzeiten und Kinds: 
taufen zu Felde 309. 1633 hatte das Städtchen furchtbar von den Schweden 
zu leiden; daher jchreibt fih der Gebrauch, den Getödteten zu Ehren, feit 
diejer Zeit an feinem Faßnachtmontag irgend eine Luftbarfeit zu: dulden. — 
In Staffeljtein ftand die Wiege des berühmten Nechtsgelehrten Joſ. Ja. 
Sündermaler und des geiftvollen Schriftftellers Gallus Schwab. 

In der Nähe von Staffelftein ift der von feinen jtaffelförmigen Ab— 
fägen geyannte Staffelberg. Auf feiner Höhe bietet fich dem Auge eine 
entzücdende Ausficht über den Itz- und Maingrund dar. In feinem Schoße 
wird eine zahllofe Menge urmweltliher Wafferthiere gefunden. Auch die in 
diefem Berge befindliche Felſenhöhle „Zwergloh” ift bemerfenswerth. Auf 
der Höhe jtand einft eine berühmte Wallfahrtsfivhe, 1525 wurde diefelbe 
zeritört, 1623 wiederum aufgebaut — der alte Glanz derjelben kehrte aber 
nicht wieder, In dem Dorfe Gößnitz (Gößmetz), das früher dem Ritter: 
fantone Gebürg einverleibt war, waren die von Guttenberg begütert. 

Das Pfarrdorf Uetzing gehörte in den früheften Zeiten dem Stifte 
St. Burkart in» Würzburg. 1144 kam der Zehent deſſelben durch 
Taufh an das Klofter Michelsberg, dem auch 1157 Kunibert von Theuer: 
ftadt jeine Güter dortjelbit überließ. Auch das Klofter Langheim hatte hier 
Befigungen; 1236 hatte ihm Richza von Sonnenberg ein Gut zu Ueßingen 
gefhentt und 1270 vertaufchte das Domkapitel zu Bamberg an daffelbe 
die, durch Kunemund von Sonnenberg abgetretenen Güter zu Krappenroth 
gegen andere zu Ueßingen. 1311 fchenkte Biſchof Wulfing von Bamberg 
dem Klofter Michelsbrrg den Zehent zu Uetzing, und zwei Jahre jpäter auch 
die Pfarrei. 1380 erwarb der Bamberger Bijchof mehrere Lehen der Ritter 
von Gich zu Schwabthal und Ueking und 1392 kaufte derjelbe mehrere 
Güter zu Uetzing und Hachenbach um 400 fl., deren Ertrag er 1394 für bie 
12 armen Männer bei der Zußwaihung am grünen Donnerftag beitimmte. 


Sechzehntes Kapitel. 
Landgerigt Schlad. 
Titeratur. 
Die Werte von Hohn und Jäd fiber den en — Yalobi, die Standesherrihaft Tambach 
Das Landgeriht Seßlach hat fi erft im Laufe der Zeit aus ver: 
ſchiedenen Territorialftüden und fleineren Herrihaften gebildet. Durch 


Abriß der Ortsgeſchichte. 741 


den Staatsvertrag vom 26. Mai 1810 ging das großherzoglich würz— 
burgiſche Amt Seßlach an die Krone Bayern über. 1812 wurde aus 
diefem und den Reften des ehemaligen Landgerichtes Gleusdorf und dem 
Amte Tambah das Landgericht II. Klaſſe: Seßlach gebildet. In Folge 
des Geſetzes vom 4. Juni 1848 famen weiter an Seßlach: die Beitand: 
theile der aufgelöften Patrimonialgerichte Eiha, Kaltenbrunn, Lahm, 
Schenfenau, Staffelbad und der 1814 gebildeten königlichen Gerichts: 
und Polizeibehörde Tambah, weßhalb Seßlach zu einem Landgerichte 
I. Klajje erhoben wurde. Bei der Bildung des Landgerichtes Staffeljtein 
mußte Seßlah an dasjelbe die Gemeinden Birkach, Ebing, Medlig, Mefjen- 
feld mit Neudorf, Rattelsdorf und Unterbrunn abgeben. 

Die Stadt Seßlach an der Rodach wird ſchon 833 als Sezalaha 
erwähnt, indem fie damals mit Gemünd an der Kred, Ummerftadt, und 
andern Orten durh Schenkung an das NKlofter Fulda fam. Auch das 
Klofter Langheim wurde dort al3bald begütert. So eignete 1154 Biſchof 
Gerhart von Würzburg dem Langheimer Klofterhofe zu Tambad die von 
Hugo zu Seßlach dortjelbft abgetretenen Zehnten. Als Herzog Otto I. 
von Meran mit dem Bilchofe Hermann von Lichtenftein 1244 in einer 
Fehde lag, wurde Seßlach ganz zerftört. Es hob fich bald wieder und im 
Jahre 1335 verlieh Kaifer Ludwig IV. dem Drte das Recht, Mauern und 
Gräben aufzuführen und einen Jahrmarkt zu halten. In den Jahren 
1397— 1400 fiel die Stabt wiederholt von Würzburg ab und wurde im 
legt genannten Jahre wieder zur neuen Pflicht genommen. 1434 erhielt 
das Klofter Langheim für feine Befigungen zu Seßlach neue Vergünftig- 
ungen. In Seßlachs Mauern ift der befannte Hiftorifer, Regierungs: 
direftor A. S. Stumpf am 11. Juli 1772 geboren, welder am 16. April 1820 
zu Wirgburg verftarb. Das nahe Schloß Geiersberg war der Hauptſitz der von 
Lichtenftein. 1290 Fam dasjelbe in den Befig von Würzburg, 1331 als 
Pfand und etwas jpäter als Lehen in die Hände der Familie Schott, 
welcher es 1449 Dtto von Lichtenftein ablaufte und basjelbe als würz— 
burgifches Lehen auf feine Familie vererbte. — 1839 wurde es von dem 
Grafen Karl von DOrttenburg erfauft. Weiter nad Norden liegt Dieters— 
dorf, ein Kirchborf an der Rodach, welches früher zum Herrichaftsgerichte 
Tambah gehörte. 1283 eignete Biſchof Berthold von Würzburg das 
Dorflehen dem Klofter Lanaheim, das auch 1338 das dortige Batronatrecht 
und 1402 das Fiſchwaſſer und andere Lehen von denen von Lichtenftein 
erwarb. Die Kirche dajelbft, Filiale von Seßlach, wird von den Katho— 
lifen und den bortigen proteftantijchen Einwohnern. „ohne Verjährungsrecht 
durh Nichtgebrauch“ benützt. — Gemund hat feinen Namen von ber 
Mündung der Kred in die Nodah und fam (ald Germundes) 833 an 
Fulda. 1586 findet man die von Bibra, die Herzoge von Sachſen, die 
von Lihtenftein, die von Stein zu Dftheim, die von Rofenau, Marſchall 
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von Erlebah, das Klofter Langheim wegen Tambah, die Pfarrei Seßlach 
als Lehenbefiger. Im dreißigjährigen Kriege wurde Gemund furdtbar 
heimgejucht; die meiften adeligen Familien veräußerten ihre dortigen Be: | 
figungen und aud die von Schaumberg, ala bibraiſche Beſitznachfolger feit 
1656, verkauften 1665 ihre Güter an Würzburg. Autenhauſen (Ati- 
huson 824) an der Kred war hennebergifches Befigthum, welches Graf 
Poppo 1230 dem Hodjtifte Würzburg zu Lehen auftrug. Später fam ber 
größte Theil des Dorfes an Langheim. So übergab 1289 Konrad von 
Coburg dem genannten Klojter feine Güter zu Autenhaufen zur Stiftung 
eines Yahrtaged. 1296 verkauften Jutta, die Wittwe Karls (Konrads?) 
von Heldritt und 1310 Marſchall Gundeloh von Kunftatt ihre Güter an 
Langheim. Die im 14. Jahrhundert noch erwähnten Dörfer Hardsrith 
und Udelsdorf find ausgegangen. Das Filialdorf von Autenhaufen, 
Gleißmuthhaufen (Glismuoteshus 874) an der SHellingen ging 874 
größtentheils als Schenkung der Gräfin Chunichild an Fulda über. 1290 
finden wir einen Edbert von Kunftatt als Befiger daſelbſt. Später kam 
ber Ort durch Tauſch mit dem Stifte Fu an Würburg. Neun: 
dorf (Neudorf), wahriheinlih im Gegenjage zu dem benachbarten Alten- 
hof, war uriprünglich hennebergiſches Lehen der Dynaften von Kalwenberg, 
welche die Schußgerechtigfeit über die dortigen Unterthanen 1227 an das 
Klofter Langheim abtraten. 1246 ſchenkte demfelben Klofter ein Heinrich 
von Neundorf feine dort liegenden Güter. Hergramsdorf, im Volks— 
munde Herget3borf geheißen, ift nach Neundorf eingepfarrtt. Schon 1290 
verzichtet Eberhart von Kotzau gegen das Klofter Langheim auf alle feine 
Anſprüche zu Hergramsdorf; 1295 übergab auch Albert Förtih von Thurnau 
4 Huben Landes zu Hergramsdorf dem genannten Klofter. 1301 wurde 
an Langheim der Zehent, 1303 auch der Lehensverband verkauft, welcher 
von den Grafen von Wildberg herrührte. Auch das Dorf Tambad, an 
der jogenannten Weinitraße von Schweinfurt nach Coburg gelegen, kam ſchon 
jehr früh an Langheim. 1153 erwarb nämlich diefes Klofter von dem 
Klofter Michelsfeld eine Wüftung, auf welcher ehemals das Dorf Burdar: 
disdorf geftanden hatte, baute auf derjelben eine Kapelle und andere Ge: 
bäulichkeiten, fo daß im 13. Jahrhunderte bereit? der dortige Klojterhof den 
Sit eines Kloftergerichtes bildete. Dazu hatten glüdlihe Tauſch- und Kauf: 
verhandlungen und reichliche Schenkungen (vom 12. bis zum 14. Jahrhundert) 
das Wefentlichfte beigetragen. 1434 befreite Kaiſer Sigmund das Kloiter: 
amt Tambach mit feinen Lehenleuten von auswärtigen Gerichten und ver: 
lieh für dafjelbe das Recht des Schwertes. 1525 wurde der Klofterhof 
von aufrühreriihen Bauern aus Seßlach verheert und angezündet. Die 
Reformation machte im Kloſterbezirke feine Fortſchritte. Der dreißigjährige 
Krieg und der Einfall der Schweden bradte für Tambah viele Leiden. 
1631 wurde dafjelbe für den Herzog Bernhard von Weimar mit Beſchlag 
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belegt, 1639 jedoch wieder zurüdgeftellt. 1717 erhielt dafjelbe von Würz- 
burg die Bogteilichkeit auf allen zentbaren Lehen und Gütern. 1801 fam 
Tambad an Bayern, 1806 in den Beſitz der Grafen von Drtenburg, 
welche e3 für ihre Grafichaft in Niederbayern eintaufchten und dort ein 
Herrſchaftsgericht errichteten, das 1848 aufgelöft wurde. — Das Dorf 
Altenhof war ehedem ein hennebergiſches Lehen im Genuffe der Dynaſten 
von Kalmenberg, welche die Schußherrlichkeit darüber 1227 an das Klofter 
Langheim and 1231 ihren Grundbeſitz dortjelbit an das Hochſtift Würzburg 
abtraten. Diejer muß gleichfalld an Langheim gelangt fein, da diefes Klojter 
1461 bereit3 im Belige des ganzen Dorfes war und demjelben 1500 eine 
bejondere Dorfordnung verlieh. 1779, in welchem Jahre auch die dortige 
Kapelle gebaut wurde, brannte Altenhof ganz ab. Von dem Dorfe Eicha 
(auch Eich oder Träg) nannte fich eine den Marjchallen von Kunjtatt und 
den Herrn von Hefjeburg lehenpflichtige Famllie „von Eich“ (latinifirt de 
Quercu). Die von Hefleburg erfcheinen da (1299 17. Juni) als Wohl: 
thäter für Langheim. 1333 finden wir in Eich die von Lichtenjtein als 
hennebergiſche Lehenträger, 1653 die von Tüna, 1741 die von Schauroth, 
1763 die von Imhoff, welch legtere ein im „jahre 1848 aufgelöftes Patri— 
monialgericht mit dem Site in Gereuth beſaßen. In dem Kirchdorfe Witz— 
mannsberg, früher Wicemannesberg, in der Volksſprache Migberg genannt, 
befafien die Dynaften von Kalwenberg im 11. Jahrhundert die Bogtei. 
Sie traten aber 1227 dieſelbe an das Klofter Langheim ab und verkauften 
ihre Befigungen 1231 an Würzburg. Später finden wir die Familie von 
Sternberg ala hennebergijche Lehenträger dort ſitzen. 1269 verkaufte Abt 
Walther von Theres den an die Gemeinde Witzmannsberg als Lehen ver: 
gebenen Wald Hatterforft nebſt Zugehör, welder aber alsbald gegen ein 
anderes Gehölz der Wigmannsberger vertaujcht wurde. Durch eine Schan: 
fung des Grafen Dtto von Drlamünde kam 1299 ein Befigthum zu Wi: 
mannsberg an Langheim. Eine halbe Stunde von Gleuffen entfernt liegt 
MWelsberg. Die Veſte und das halbe Dorf erfauften (1520) vie von 
Schaumburg von den Brüdern Appel und Achaz von Gich als Lehen bes 
Hodftiftes Bamberg. 1549 gingen diefelben durh Kauf an Hans von 
Rotenhan über; von diefen auf gleiche Weile 1560 an die von Kichtenftein 
und jeit 1652 wieder an die von Notenhan. Ganz in der Nähe vou 
Welsberg liegt das Pfarrborf Schottenftein, der untere Theil des Ortes 
führt den Namen Mölkendorf. Der Erbauer der dort beitandenen Burg 
war der Edelknecht Heinrih Schott, welcher fein Haus zu Stein nad 
Art einer Burg baute. Er mußte dafjelbe zu einem würzburgischen Lehen 
mit ewiger Deffnung maden. — Im 13. Jahrhundert fehmälerte der da: 
malige Befiger der Burg die Rechte des Kloſters Banz und fo wurde auf 
Befehl Bambergs und Würzburgd 1239 Schottenftein und auch die Burg 
Stehlig für ewige Zeiten niedergelegt. — Der Weiler Bodelftadt an 
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der Itz gehörte einft zur Abtei Banz. Vermöge eines Schiedſpruches vom 
Sahre 1200 mußte jevoh Banz feinen Kloſterhof Buttelstat (Bobdelftadt) 
denen von Sternberg ald Söhn: und Töchterlehen auftragen, nah welchen: 
daſſelbe 1624 an die von Lichtenftein, 1649 an die von Sedenborf ge— 
langte; 1703 am 18. Februar überließ der Abt Kilian von Banz die vom 
Hodjitifte Würzburg zurüdgegebenen Söhn- und Töchterlehen zu Bodelſtadt, 
Buchenrod und Schönau dem Fürftbifchofe Johann Philipp von Greifenklau 
zu Würzburg und jeiner Familie ald Lehen. Das Pfarrdorf Gleuſſen im 
Itzgrunde fcheint zum großen Theil ſchon frühzeitig an das Klofter Banz ge- 
kommen zu fein, denn im Jahre 1299 wurden Tiemo von Noffah und bie 
Söhne des ehemaligen Kämmerers von Raubened verurtheilt, dem Klofter Banz 
die entzogenen Güter in Gleuffen wieder zurüdzugeben. 1334 verkaufte 
Wolfram von Rotenhan feinen Hof in Gluzen dem genannten Klofter, deſſen 
Beifpiele auch Arnold von Hirichberg und Aplo von Lichtenftein im gleichen 
Jahre nahfolgen. Später muß fih in Gleufien ein ganerbichaftliches Ber- 
hältniß gebildet haben, an dem Banz, die Grafen von Rothenhan auf Merz- 
bach und das herzoglich ſachſen-coburgiſche Haus betheiligt waren. Daffelbe 
hatte aber große Streitigkeiten zwiſchen Coburg und Bamberg über bie 
Territorialberrfhaft im Gefolge, indem Bamberg Landesherr über bie 
banzifhen Lehen und Bogteileute war. Der eine halbe Stunde von Gleufjen 
entfernte Weiler Schenkenau war früher Eigentum der von Rotenhan, 
welchen Biſchof Rudolph von Würzburg 1481 das halbe Schloß abfaufte; 
1674 finden wir dafelbft die von Modersbah, 1693 die von MWolfsthal, 
1714 die von Greiffenflau zu Vollraths als Lehenträger. Bis 1848 be: 
ftand dafelbjt ein von Hirſch'ſches Patrimonialgeriht. Das Dorf Kalten: 
brunn liegt an der Ib und an ber Straße, melde von Bamberg über 
den grund nah Coburg führt. Im 12. Jahrhundert hieß diefer Ort 
Bennendorf; 1288 ſchenkte Wolfram von Rotenhan den Hof Kaltenbrunn 
an das Klofter Banz und 1320 verkauften die Brüder Ludwig, Heinrich 
und Ludwig Schott den Zehent daſelbſt auch an daſſelbe. Das Pfarr: 
dorf Lahm an der 6 ift erft im vorigen Jahrhunderte durch Coloniſten, 
welde fih um Schloß der von Lichtenftein angefiedelt hatten, entftanden. 
In der Folge ging es von der Familie von Lichtenftein dur Kauf an den 
Herzog Wilhelm von Bayern über, welder 1837 das dortige Prinzenhaus 
und einen Ye Hof „aus dankbarer Freundichaft” feinem Kanzleidirettor 
Hardt vermadte. Jetzt ift das Schloß Eigenthum S. K. 9. des Herzogs Mar 
in Bayern. — In der Ortskirche ruht der Sohn eines türkiſchen Paſcha's, 
der bei der Belagerung von Wien gefangen genommen, von dem Kaijer 
einem Herrn von Lichtenftein gejchenlt worden und 1630 zu Coburg ge= 
ftorben war. — 
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Siebenzehntes Kapitel. 
Das Landgeridt Ludwigsſtadt. 


Titeratur, 


Kaulsdorf: Scuites (I. A. v.), Sachjen-Eoburg: | Buchner und Zierld Neuen Beitr. z. vat. Geſch. I. 
Saalfeld. Landesgeſch. II. Url. 5. — Archiv für | 805-341. — Geſchichte d. orlam. Herrſch. Lauen-- 
Oberfranken. VI 1. — Lauenftein: (Bernd. | ftein bis zur Theilung v. 1411 in Schultes (I. A.) 
Fiſcher) Hifter. und ftatift. topograph. Beichreibung | Sadfen-Eob.-Saalfeld. Landesgeſch. Zweite Abth. 
des uralten Bergfchloffes u. d. Herrſch. Lauenftein, | 6 38 u. 34. S. I1 6. ff. Tettau: Defterreider 
im fränt. Archiv bag. v. Büttner, Keerl u. Fiſcher P., Entftehung d. Dorfes Tettau; in d. geöff. Ar⸗ 
1.4 ff. IL 123 ff. — Peter (E. G.), hiſt. top. | dv. 19.5.8. 64 — Windheim: Berichte d, 
ftat, geogr. Beichreibung db. Laudger. Lauenftein in: hiſt. Vereins zu Bamberg XXIII. ©. 132 XXV. 104. 


Das feiner Grundfläche nad nur aus Bergen und Thälern von kaum 
100 Schritten Breite beftehende, zum größten Theile mit Waldungen (3227 
Morgen Staats:, 7000 Morgen Privatwaldungen) bedeckte Landgericht 
Ludwigsſtadt an der nörblichiten Spite unferes Kreifes bildete einft die 
Herrſchaft Lauenftein, deren Gefhichte jchon unter den bayreuthifchen Landes: 
theilen gegeben wurde. Durch den Vertrag mit Preußen vom 30. Juni 
1803 an Bayern gelommen, wurde 1804 daraus das Landgericht Lauen: 
ftein gebildet, das, nachdem 1837 noch acht Gemeinden bes bis damals be= 
ftandenen Landgerichtes Teufchnig dazu gefügt worden waren, von nun ab 
den Namen Ludwigsſtadt führt. 

Das Schloß Lauenftein, welches der Herrfchaft den Namen gab, 
wurde 1290 auf Befehl des Kaifers Rudolf von den Erfurtern, melden 
die Herrn von Orlamünde vielen Schaden zugefügt hatten, zerftört. Erſt 
1344, nad Berlaufung der Herrihaft Orlamünde an Markgraf Friedrich 
von Meiffen baute fih Graf Friedrich's III. Sohn, Dtto VII. 1400 hier 
wieder ein neues Schloß, weldes von Chriftof von Thüna durch Auffüh- 
rung bes norböftlichen Theile® im Jahre 1551 vollendet wurde und fich 
bis auf unfere Tage erhalten hat. Seine hohen Thürme wurden erft furz 
vor Verlegung des Landgerichtsfiges nach Ludwigsſtadt abgetragen. Lud- 
wigsftadt hieß urfprünglih Ludwigsdorf, nach feinen urfprünglicden Er— 
bauer, einem Abte von Saalfeld; erhielt 1377 von Kaifer Karl IV. Stadt: 
rechte, jowie von den Grafen von Orlamünde mancherlei Freiheiten, deren 
Berbriefungen Friedrih von Thüna, als fi die Ludwigſtädter im Bauern- 
friege (1525) gegen ihn empörten, alle vernichtete. Chriftof von Thüna 
der ältere wollte 1551 den Bürgern neue Statuten ertheilen und jelbe vom 
Kaifer beftätigen laffen. Der Rath aber war mit denfelben nicht zufrieden 
und beftand auf der Rüdgabe der alten Rechte, jo daß es darüber zu einem 
Streite fam, melden 1588 eine Kommiffion von Brandenburg-Bayreuth, 
als dem Oberlehenherren, ſchlichten follte. Das Städthen Teufhnig an 
dem Flufje gleichen Namens fam im 12. Jahrhunderte als eine Wüſtung 
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an das Klofter Langheim. Bifchof Dtto II. nämlih von Bamberg fchenfte 
der genannten Abtei alle Einöden zwiſchen Kronah und Herlah in der 
Umgebung von Teufhnig und Windheim, und darunter war die MWüftung 
Tufhice, die vom Döbraflüßchen bis Rothenkirchen, von Bernsroth bis 
nad Tannenbach reichte. Derfelbe erhob auch 1190 die neu gegründete 
Kirche zu Teufchnig zu einer Pfarrei und dotirte diefelbe mit vier Gütern 
aus den Dörfern Teufhnig, Windhein, Steinbah und Richebach. Mehrere 
Güter zu Teufchnig fielen 1222 dur eine Schanfung Heinrichs von Löwen: 
ftein gleichfalls an Langheim, zu melden ſich 1269 noch ein ftreitiger Wald 
im Amte Teuſchnitz gefellte, welchen Hermann und Dtto von Drlamünde 
ſchenkten. 1276 famen drei Güter des Vogtes Heinrih von Gera an Lang: 
heim, und 1303 die Pfarre Teuſchnitz felbit, welche der bambergiſche Biichof 
Leopold demjelben verlieh. Den Blutbann im Markte Teuſchnitz und zu 
Leugaft hatte das KHlofter Langheim von dem Herzoge Otto von Meran er: 
langt. Kaiſer Ludwig bejtätigte dem Klofter denjelben fowohl für dieje 
beiden Orte, ald auch für die übrigen Beſitzungen des Klofters zu Baunach, 
Seßlach, Ebern, Mevlig, Weißmain, Lichtenfel3, Wolfendorf und Königs: 
feld. Als in der Folge Teufhnig an das Hochſtift Bamberg gelangt war, 
umfaßte das neu organifirte Amt dortjelbit: 1 Stadt, 12 Dörfer und 2 Ein 
zelnhöfe. Gegenwärtig ift Teufchnig der Sig eines Bezirksamtes, unter 
welches die Landgerichte Lubwigsftadt und Nordhalben gehören. Der Marft 
Rothenkirchen, an der Haßlach und der Straße von Kronach nach Lud— 
wigsjtadt, war früher ein Rittergut der Familie von Würzburg und ber 
Sitz eines Oberamtes. Im Pfarrdorfe Windheim Hat ein merkwürdiger 
Ueberreft die Erinnerung an deſſen ehemalige Bewohner wach erhalten. 
Man hat dort nämlich für ein ungefärbtes Gewebe, deſſen Zettel Garn 
und deifen Einfchlag Wolle ift, den Ausdruck Paltena. Dieſe Bezeichnung 
it aber nichts Anderes als der Name des Tuches, welches die Slaven als 
Steuer den fränkiſchen Königen geben mußten. Was den Ort felbft betrifft, 
jo fam er fehr früh fhon an Langheim. 1187 ftellte Biſchof Otto U. 
diejem Klofter den Wald Windheim (Winthagin) wieder zu, welchen fein 
Borgänger, Biſchof Hermann II., bereits verliehen, Heinrih von Lußenburg 
jedoch vorenthalten hatte; 1190 jchenkte verjelbe noch mehrere Liegenſchaften 
an Langheim. Zu diefem Landgerichtsbezirke zählt auch "das, ganz von 
ſaalfeldiſchem Gebiete umfchloffene Kaulsdorf. Im Orlagaue gelegen, ge: 
hörte e3 zu jenen Gütern, der dem Haufe der Pfalzgrafen von Aachen ent 
ſproſſenen Richcza, Königin von Polen, mit welchen Erzbifhof Anno von 
Köln das von ihm gegründete Klojter Saalfeld 1074 begabte. Von dieſem 
kam es fpäter an die Schutzvögte deifelben, die Grafen von Orlamünde, 
welche es anfänglich 1346 den Burggrafen von Kirchberg, nachher der ade= 
ligen Familie von König als Lehen übergaben. In diefer lehenbaren Eigen: 
Ihaft erfcheint Kaulsdorf bis 1434. Als Graf Wilhelm I. von Orlamünde 
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gleichwie Lauenſtein auch die Herrſchaft Gräfenthal veräußerte, entſtand über 
die Zugehörung von Kaulsdorf ein Streit, welcher vom fünfzehnten Jahr: 
hunderte bis auf die neuefte Zeit fortgeführt und bei Veränderung ber 
Landeshoheit immer erneut wurde. Bei dem Uebergange des Fürftentbums 
Bayreuth an Preußen (1792), machte diefes darauf Änſpruch, Eoburg-Saal 
feld widerſprach. Ehe der Streit beigelegt wurde, fam Kaulsdorf mit dem 
Fürftenthume Bayreuth in die Hände Napoleons und von diefem durch den 
Parifer Vertrag 1810 an Bayern; im folgenden Jahre entjagte endlich 
Coburg ganz feinen Anfprüden. 


Achtzehntes Kapitel. 
Das Landgerigt Rordhalben. 


Titeratur. 


Nordhalben: Hohn, Ober: Mainfreis. S. 292. Ussermann ep. Bamberg. Cod. prob. 114. Deſter⸗ 
reicher, Denfwürbigleiten L. 41. — 


Nachdem im Jahre 1837 von dem bis dahin beftandenen Landgerichte 
Teuſchnitz, welches 1804 aus den ehemaligen bambergifchen Nemtern Teufchnig, 
Rothenkirhen, Nordhalben und Theilen von Kronah und Furth am Berge 
formirt worden war, acht Gemeinden an das Landgericht Ludwigsſtadt und 
eine an das Landgericht Kronach abgegeben worden, erwuchs aus den Terri- 
torialreften de3 genannten Landgerichtes das neue Landgeriht Norbhalben. 
Dafjelbe bringt uns auf feinem ſehr bejchränften Gebiete nur fehr wenige 
bedeutfame DOrtichaften entgegen. 

Der Sitz des Landgerichtes, der Markt Nordhalben (Nordgualden, 
Nordhalden), liegt am Urjprunge der Rodach und an der Straße von 
Kronach nah Sadhjen. Um 1150 erbaute der Bamberger Bifchof Eberhard II. 
in feinem Walde das Schloß Nordwald als einen feſten Pla zur Sicherung 
der Umgegend. Einen Theil diejes Waldes ſchenkte er dem Klofter Michels: 
berg und eignete ihm den Neugereut Zehent. Kaifer Friedrich führte 1160 
das Schloß unter der Zahl derjenigen Menfalgüter auf, welche nicht in 
Lehensverband gezogen werden durften. Im Jahre 1327 wurde das Schloß 
zerftört, aber wieder hergeftelt. In der Folge (1354) wurden die Wögte 
und Herren von Gera zu Lobenjtein mit der Halbſcheide des Schlofjes be— 
lehnt, weil wie fie behaupteten das Schloß auf ihrem Grund und Boden 
wieder war aufgebaut worden. Durch das Ableben des Lehten des Gera- 
Shen Stammes, Heinrih, Herrn zu Gera, Scleit und Lobenftein, ohne 
Mannderben (FT 1550) fiel das Lehen an Bamberg heim. Das Dorf 
Langenbach fam 1300 durch Friedrich Walpot größtentheild an bas Klofter 
Langheim. Das in waldiger Gegend gelegene Pfarrdorf Birnbaum, am 
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Grämpelbadhe, welches mit hoher und niederer Gerichtsbarkeit dem Stifte 
Bamberg unterworfen, deſſen Dorfzehend an die Obley Kronach gebiehen 
war, ftand ehedem unter der Hauptmannjhaft Kronach. Um das Jahr 
1422 findet man die von Steinlingen dort als bambergifche Lehenträger. 
Tihirn, das einen der höchſten Punkte des Kreifes bildet, war 1276 
durch Verzicht an Langheim gefommen. Otto von Schaumberg nämlich hatte 
diefem Klofter wegen der ihm zugefügten Schäden feine Befigungen zu 
Schirn und Preffand gegeben; 1388 ging Tſchirn, das damald ſchon eine 
Pfarrei war, an Bamberg über. 
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